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Das Recht der Übersetzung ist vorbehalten. 





VORWORT. 



Der zweite Band der Hausaltertümer ist nach denselben Grund- 
sätzen wie der erste bearbeitet, sowohl was das geographische Gebiet 
und seine Ausdehnung in altgcrmanischer Zeit, seine Verengung im 
spateren Mittelalter, als auch was die Beschränkung der Schilderung 
auf die Hauptsachen betrifft. Das sprachliche und urkundliche Material 
ist womöglich noch reichlicher, aber auch viel zerstreuter vorhanden, 
als das zum ersten Bande; und wer, nachdem ich die Grundlinien ge- 
zogen, einzelne Teile ausbauend bearbeiten will, wird um weiteren 
Stoff" dazu nicht verlegen sein, wird wohl auch Gelegenheit haben, 
mir dann und wann verzeichnete Linien oder Lücken in der Zeich- 
nung nachzuweisen. 

Um den Bilderschmuck des Buches, der wiederum nur das er- 
klärende Wort unterstützen soll und zu Bekanntem manches bisher 
wenig oder nicht Bekannte bringt, haben sich nicht nur eine Anzahl 
Göttinger, Hannoverscher, Nürnberger, Baseler und Züricher Freunde 
und Schüler verdient gemacht, auch die Vorstande der Göttinger Uni- 
versitätsbibliothek des germanischen Nationalmuseums, des schweize- 
rischen Landesmuscums zu Zürich, und des schleswig-holsteinischen 
Museums vaterländischer Altertümer zu Kiel unterstützten mich freund- 
lichst durch Vorlagen oder Reproduktionen; wofür auch öffentlich zu 
danken mir Bedürfnis ist. 

Göttingen, den 18. April iyoi. 

M. Heyne. 



1 io-i(>o 



Digitized by 



INHALT. 



Seile 

Erster Abschnitt. Erzeugung. 

8 i. Das Ackerland I 

ij 2. Bestellung, Säen und Ernten 2(> 

S 3. Hausland und Garten 62 

§ 4. Weinbau 101 

§ 5. Wiese und W ald im 

*j Viehzucht. Bienen itii 

^ 7. Hund und Katze i\y 

i? .S. Jagd und Fischfang 220 

Zweiter Abschnitt. Bereitung. 

§ 1. Mahlen und Hacken . 257 

§ 2. Fleischverwertung. Eier . ... 280 

§ 3. Milchwirtschaft 305 

§ 4. Pflanzen kost 323 

§ 5. Gegohrene Getränke 334 

Register 383 



Digitized by Google 



ERSTER ABSCHNITT. 



ERZEUGUNG. 

$ 1. Das Ackerland. 

Rings um das germanische Urdorf oder den Urhof des Einzelnen 
liegen die zu bewirtschaftenden Ländereien, in einer Art gegliedert, 
die sich auch bei der späteren Ausbreitung des Volkes nur schwer 
und höchst allmählig, zum Teil erst nach Jahrtausenden ändert. Diese 
Ausbreitung ist Teil i, S. 7 eine Ausstrahlung genannt worden, und 
es darf auch bei aller späteren Zersplitterung des Volkes niemals an 
eine vollständige Auswanderung und damit verbundenes sofortiges 
gänzliches Verlassen des früher innegehabten Landstriches gedacht 
werden. Überall und von den ältesten Zeiten her hat sich Ähnliches 
begeben, wie uns Prokop von den Vandalen berichtet 1 ): dass sie, von 
Hunger getrieben, ihr Vaterland (am Riesengebirge und den Sudeten) 
verliessen, dass aber ein Teil von ihnen in den alten Sitzen zurück- 
blieb. Den nach Afrika Ausgewanderten lassen die Heimischen noch 
lange ihren Anteil an dem alten Ackerlande offen, und begehren dann 
die Lösung dieses Rechtsverhältnisses sogar ausdrücklich durch eine 
Gesandtschaft, die sie nach Afrika schicken. Nachher aber gehen die 
heimischen Vandalen (offenbar der unkräftigere Teil gegen die aus- 
gewanderten) nach und nach unter, „entweder von benachbarten Bar- 
baren erdrückt, oder dass sie sich freiwillig unter sie mischten", und 
so ist zu Prokops Zeiten (im 6. Jahrhundert) selbst ihr Name ver- 
schwunden. 

Übervölkerung ist die Ursache der Ausstrahlung, das kinderreiche 
Germanien 2 ) kann seine Nachkommenschaft in den ersten engen 
Stammesgrenzen , bei nicht sehr günstigen Boden- und Arbeitsbedin- 



1) Je hello Vandalico 1, 22. Vgl. eine ähnliche Erzählung bei P.U Li s l)l,\c. 
1, 2 von der Insel Skandinavien. 

2) Vgl. AMM. MARC, von den Alemannen, imnuvus enim nntw jum indc ab 
incunabulis primis varietate casuum imminutn, itä serpius adolescit, nt fuisse longis 
sceculis xstimetur intacta: 28, 5, y. 

Heyne. Hausaitcrtümcr. IL I 
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I. Urzeugung. 



jungen für den Hauptnahrungszweig, den I.andbau, nicht voll er- 
nähren, und so beginnt in früher vorgeschichtlicher Zeit die geschil- 
derte Ausbreitung, die durch unberechenbare Jahrhunderte gedauert 
hat, die Yorläuferin der Völkerwanderung, unter den T. i, S. 72 f. 
erwähnten Bedingungen einsetzend, um ihrerseits wieder anderen 
Kolonisationsbestrebungen zu weichen, die, wie verschieden sie sich 
auch gestaltet, bis heute nicht aufgehört haben. 

In der l'berzahl der Falle verlüsst der urgermanische Auswanderer 
nicht als Rechtloser und nicht ohne Zustimmung des Verbandes, aus 
dem er scheiden will, seinen Stammbezirk. Wir erfahren aus der 
angezogenen Erzählung des Prokop, dass die Jungmannschaft der 
Yandalen unter der Führung Godegisels auszieht, und die von ihr 
gemachten rechtlichen Vorbehalte wegen ihres Anteils am Ackerlande 
beweisen die Genehmigung des Stammes. Der Hergang ist typisch: 
wie unter ahnlichen Verhältnissen die kleinen germanischen Stamm- 
könige vor und in der Völkerwanderung sich bilden, so hat sich 
bereits in der vorgeschichtlichen Zeit von daher und aus solcher 
Führerschaft ein Primat, ein Uradel ergeben, dessen frühe Schrift- 
steller ausdrücklich Erwähnung thun :l ); und es scheint fast wie ein 
sprachliches Zeugnis für ein solches Entstehen, wenn noch Athanarich, 
der Führer der Westgoten, nicht den Titel rex, ßaodei's, trägt, sondern 
nur judex, ätxacmj« heissen will 4 ). 

Zwei Hauptformen der urgermanischen Ansiedelung gewahren 
wir: Einzelhof und Dorf. Wir müssen beide für gleich alt, und nur 
aus verschieden gegebenen Verhältnissen entstanden erachten: wie 
denn auch in allen Teilen Deutschlands der Finzelhof entweder vor- 
wiegend, oder neben der Dorfanlagc erscheint a ). Wenn Neusiedler 
ein zu Besitz gewonnenes Land derartig aufteilen, dass Jeder von 
ihnen, unbeschadet der politischen Gemeinschaft, eine völlige wirt- 
schaftliche Selbständigkeit erlangt, so ist das Hofsystem gegeben; 
bleiben die Neusiedler dagegen in grösserer Anzahl auch in engerem 
wirtschaftlichem Verbände, wie dieser noch immer die Spuren der 
älteren Hauskommunion (T. 1, S. 3) trägt, so entsteht das germanische 



31 latrocinia nullam habent infamiam, quae extra fines cuiusque civitatis fiunt, 
atque ea juventutis exercendae ac desidiae minuendae causa fieri praedicant. atque ubi 
quis ex prineipibus in condlio dixit se ducem fore, qui sequi velint, profiteantur, am- 
Surgam ii, qui et causam et hominem prnbant, suumque auxilium pollicentur, atque 
ab multitudine conlaudantur : CA Ks AK b. Gull. t>, 23. duces ex virtute sumunt : TACI- 
TL'S Germ. 7. vgl. dazu Ml Ll.KNHOlT Altertumskunde 4,6. 183 tf. 

4) Athanaricus Tficrvingorum judex: AMM. Makoku.. 31, 3, 4. ovtoi yovv jr,r 
fiiv toi" flitQÜtait ijiatrvuiuv (tluitoi, Tr> lov dixaoiöv di fiyan(i'. THKMISTIUSorat.de 
pace, ed. Amberg. 1605, S. 100. 

5) Vgl. Inama-Sternkog, Deutsche Wirtschaftsgeschichte 1, 41 h". 
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Dorf, dessen gemeingermanischer Name, got. paürp <\yo<k ( Xehemia 5. 
if>), altnord. porp, rus, riV/j, via/s, Castrum, altsüchs. thorp, ags. /torp, 
altfries. thorp, therp, ahd. dorf, viüa, vicus, praedium, oppidum, seine 
örtliche Bedeutung von der persönlichen des ziehenden Haufens, der 
Schar erlangt hat, wie denn die sprachliche nahe Urverwandtschaft 
mit lat. turba, griech. rt'-o/fy feststeht"). Die Flurverteilung ist bei 
dem Einzelhof eine andere als bei dem Dorfe: dort hat sich jeder 
um seinen Wirtschaftshof seine Felder nach Willkür und ohne Rück- 
sicht auf den Nachbar und eine Gemeinde gelegt, hier musste eine 
Feldverteilung stattrinden, die jedem berechtigten ( lemeindegliede gleich 
gerecht wurde und ihm gleichwertigen Anteil an der gemeinschaftlichen 
Flur sicherte. So entstand eine Gliederung dieser letzteren in be- 
stimmte von der Gemeinde festgesetzte Abschnitte und eine Gemenge- 
lage, für die die ungleiche Güte und Beschalfenheit des Bodens und 
die ungleiche Leichtigkeit der Bewirtschaftung massgebend war 7 ). Bei 
der Austeilung der Flur zu gemeinschaftlichem Besitz und Nutzen der 
Dorfgemeinde ist von vornherein nur der Hof des Führenden, der 
Königshof ausgeschieden, der mit seinen Feldern nie an der Flur- 
gemeinschaft Teil genommen zu haben scheint, sondern von Beginn 
der Geschichte ab als völliges Sondereigen auftritt. Der Urhof wie 
das Urdorf mit seiner Flur ist gewiss zunächst von nur massigem 
Umfange, so, dass eine verhältnismassig leichte Bewirtschaftung er- 
möglicht wird; und es ist ausgesprochen worden, wie die später bei 
den Dörfern der verschiedensten Gegenden hervortretende durchschnitt- 
liche Grösse von zwanzig bis vierzig Hufen darauf schlicssen lasse, 
dass die Sippschaftsverbande, die sich an einem Orte niederliessen, 
durchschnittlich zwanzig bis vierzig Familien umfassten, bei stärkeren 
Verbänden also die Bildung mehrerer Ortsgemeinden einzutreten 
pflegte*). Indessen müssen ja solche ursprüngliche Aufteilungsgebiete 
im Laufe der Zeit sich durch die verschiedensten Einflüsse ändern: 
und die fortschreitende Ausbildung des Sondereigens am Land, die 
bei den Einzclhöfen die Erweiterung der Flurgrenze, bei geschlossenen 
Dörfern die Ausscheidung aus Gesamtbesitz und die Verschiebung der 
ursprünglichen feldgenossenschaftlichen Verhältnisse nach und nach bis 
zur völligen Durchbildung des Einzelbesitzes ermöglicht, die ferner 
aus Einzelhöfen Dörfer schafft, oder ganze Dorffluren zu Gunsten 
anderer aufsaugt, wie alles das in vielhundertjähriger Entwickelung 
vorkommt, — w r erden Anlässe zu solchen Änderungen. 



6) Persönliche Bedeutung von purp auch noch im Altnordischen : porp heitir, 
ef prir ero {tres faciunt coUegium) ; cf. FRITZNER Ordbog 3, 1033K 

7) INAMA-STF.RNEOG I, 38 1. 

8) SCHRÖDER Lehrb. der deutschen Hechtsgeschichte S. 13. 
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Die genannten beiden Hauptformen der Ansiedelungen geschehen 
innerhalb des Rechtes der Volksgenossen. Kine dritte Art vollzieht 
sich ausserhalb des Rechtes, von solchen, die wegen irgend eines Ver- 
gehens von ihren Genossen ausser Frieden gesetzt, das Land verlassen. 
Sic vollbringen damit das, was aus der alten Sprache als ahd. rümman, 
rümen, mhd. rümen, fries. vema, ags. rjmati überliefert ist, und werden 
Waldgänger oder Fimidgänger , die in der Wildnis sich ansiedeln 
müssen, wenn sie nicht in einem andern Lande gastfreundliche Auf- 
nahme finden H ). Auf solche Weise sind /. R. angesehene Männer, 
die durch Todschlag oder andere Frevel ihren Frieden im Hcimat- 
lande verwirkt hatten, nach Island gezogen und haben sich dort an- 
gesiedelt. Hierbei kommt es darauf an, die neue Siedelstättc so lange 
aus eigener Kraft in ihrer Rechtlosigkeit zu verteidigen, bis sie in ein 
Rechtsverhältnis hineinwächst, was bei glücklichen Verhältnissen und 
wenn die ersten grimmigen Jahre überwunden sind, schon durch die 
natürliche Vermehrung geschieht. Auch hier entsteht Kinzelhof oder 
Dorf, je nach den waltenden Verhältnissen , und in derselben Weise 
wie bei den gesetzmässigen Kntsprechungen. 

Für die Flur, die auf solche Weise zu der Hofstatt des Siedlers 
entsteht, giebt es eine Reihe germanischer Ausdrücke, die auch für 
die Fntwickelungsgeschichte bedeutsam sind. Zunächst got. akrs, alt- 
. nord. akr, ags. eveer, fries. ekker, altsächs. akkar, ahd. achar, das sich 
durch die Urverwandtschaft mit dem gleichbedeutenden griech. <iytnk, 
lat. ager als sehr altes Wort erweist und dessen frühere allgemeinere 

• )) Vgl. :ihd. rümmo, cedo jure: GRAIT 2, 501»; ags. cedunt, rumai*, steppjt* : 
WklCUT-YVljI.CKKR 1, 373, 22; Bildung zu dem Subst. rum , das zufrühest die 
Handlung des Rodens und Freimachen* einer Wildnis für einen Siedelplatz be- 
zeichnete, dann den so gewonnenen Siedelplatz selbst, s. ausführlich darüber DW'b. 
X, 27Ö. 2N5. Darum ist auch der Name eines solchen friedlosen Siedlers ags. 
wealdgenga (was in den Begriff eines Raubers, Wegelagerers verlauft. BoswoRTH- 
Tol.l.KR 1175a), altnord. sUög-gangr, sköggangs-ma^r, skugjr-mae'r : FRITZNKR 3. 
3(13 f., auch urdar-matr: ebd. 3, Soob, von t//v\ die steinige Finode: der gemein- 
germanische Rechtsausdruck für ihn aber ist got. wargs, altnord. wargr, ags. wearg, 
alts. warag, ahd. warg, latinisiert wargus; si quis corpus jam septikum effnderit attt 
expoliaverit, utuirgus sit, hoc est expulsus de eodem pagn: lex Salica 57, 5. Für die 
gewöhnliche Sprache hat das Wort einen schärferen und einen milderen Sinn er- 
langt, den schärferen, wenn ags. fureijer nvjrg (\Vrh;h T-Wi l.< Kf-.R 1, 407, *'<\ 
glossiert, oder wenn alts. wanig der Verräter Judas (Heliand 51701. oder ahd. «mit 
der Teufel (Muspilli 3< * > genannt wird: der mildere erscheint im got. hiunj-u\irgös 
als Übersetzung von <t£«p«uo( (2. Tim. 3. ■>■,; und wenigstens in spaterer Zeit braucht 
der Friedlose nicht Finödganger zu werden, ein anderer Stamm nimmt ihn wohl 
auch auf und verleiht ihm wieder Rechte. Das waregangn im Edic. Rothuri* V>7 
omnes waregangi, qui de exteras fines in regni nostri finibus advenerint, seque sub 
scuto putestaüs nostrae subdederint, legibus nostris Langobardnrum vivere debeant, 
nisi si aliam legem ad pietatem nostram meruerinti ist doch nichts als wareg-gango, 
wctrg-gctngo, einer der den Warggang, den Weg des Geachteten, geht. 
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Bedeutung der Flur durch das ahind. ag'ras Flur, F.bene, Trift ver- 
bürgt wird; dann das jüngere gemeingermanische fand, mit dem älte- 
sten engen Sinne Ackerland (vergl. got. fand baühla, nyoör yyonana 
Luc. 14, 18), dessen slavischc Verwandtschaft auf die Austeilung zur 
Uewirschaftung innerhalb der Sippe und die Reihenfolge im Anbau 
hinweist (vgl. T. 1, S. 4). Für nur westgermanisch gilt das ahd. alts. 
ags. fries. feld, aber sicher scheint, dass das ahnord. fjall (für fjald) 
dasselbe Wort ist und nur eine frühe Bedeutungsspaltung vorliegt: in 
den westgermanischen Dialekten hat sich der Sinn der Flur aus dem 
der weiten Fbene ergeben 10 ). im Altnordischen erlangt fjall den Sinn 
der Hochebene und des Fclslandes von dem steilen Ufer her im 
Gegensatz /.um Meere, in beiden Worten ist die Ausdehnung betont. 
Weisen diese Worte durch ihren Begriff auf die älteste Siedclungsart 
in ebener Gegend, so hat auch das viel später bezeugte mhd. vluor 
in seiner Bedeutung des Saatfeldes und der Bodenrläche noch einen 
Wiederschein jenes alten Sinnes, da sonst das altnord. ags. flör nur 
einen ebenen Fussboden bezeichnet. Frst in jüngerer Zeit gehen die 
Ausdrücke unmittelbar auf die Bewirtschaftung, wie das ahd. mhd. 
art, das, gleich dem altsächs. ard, ags. eard, seine Bedeutung Grund 
und Boden aus dem Begriffe des Landes unter dem Pfluge und des 
Pflügens selbst (got. arjan, lat. arare, litt, drti) geschöpft hat, wie das 
im altfries. rdf-erd räuberisches AbpHügen noch hervortritt. Die An 
aber, wie man das in Besitz genommene Gesamtland abgrenzte, hiess 
gemeingermanisch rnarka, ein Wort, das später seinen Sinn umwandelte 
und im got. alts. marka, ags. mearc, ahd. marcha, neben und für die 
Bedeutung des Grenzzeichens die der Grenze selbst und des ein- 
geschlossenen Gebietes entfaltete, während im altnord. myrk zu dem 
Begriffe des Grenzlandes sich der des Waldes ergab. Das Abgrenzen 
des Gcsamtlandes geschah durch Anbrennen, Schwärzen, Anstreichen 
von Bäumen oder gesetzten Pfählen, worauf marka, urverwandt mit 
gricch. ouooyiiu Fleck, sanskr. marg wischen, streichen, deutlich hin- 
weist"). Auch das Anschneiden, Anhauen solcher Grenzbäume wurde 
geübt, das ist das ahd. fach, mittellat. lachus; das Steinsetzen als 
Grenzzeichen ist erst späterer Brauch 1 '). 

Das so in Besitz genommene und als Figentum bezeichnete Land 
war in den Zeiten der frühesten Ausbreitung zunächst Neuland; erst 
später wird die Begierde, bereits angebrochenes Land in Besitz zu 
nehmen und damit leichtere Wirtschaftsbedingungen zu erlangen, im- 

10) Vgl. I^ingokirJi . . habitaverunt in campis pMentibus, qui sermone burbj- 
rko feld appellantur : P.UJI.l S IMAC. 1, 10. 

n) Vgl. die Ausführungen im DYVB. <>. x"-^. 

12) l r her ahd. lach vgl. GR UT 2, 100. Dl' CancK 5. <>> GRIMM, Hechtsalt. 
544 fg.. wo auch über Steinsetzungen. 
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mer mächtiger und veranlasst die Bedrängung angrenzender fremder 
Völker und endlich organisierte Auswanderungen nach fremden Län- 
dern und Aneignung alten Kulturbodens. Aber der Angriff des Neu- 
landes hat niemals geruht, er ist nur in den Zeiten, wo die germa- 
nische Jugend von Erzählungen und Gerüchten über die sonnigen und 
nahrhaften Länder des Südens und Südwestens besonders ergriffen 
war, gegen die Auswanderung zurückgetreten, später dann unter 
ruhigen staatlichen Verhältnissen wieder mehr aufgenommen und end- 
lich im Mittelalter, zu der Zeit als der Landbau ein lohnendes Handels- 
gewerbe wurde (vgl. T. i, S. if>*), noch einmal, teilweise bis zur Über- 
produktion, geübt worden. 

Der Anbruch des Neulandes 13 ) geschieht in der bequemsten und 
in den ältesten vorgeschichtlichen Zeiten wohl zunächst geübten Art 
als eine Urbarmachung des waldlosen Landes und der Waldlichtung: 
aber bei dem vorwiegenden Waldcharakter Germaniens kommt bald 
das Entfernen der Waldbäume hinzu, und der gemeingermanische, 
nur im Gotischen nicht überlieferte technische Ausdruck dafür, alt- 
nord. rvfija, ags. ryddan, dryddan, altfries. rotha, mnd. roden und 
roden (zu welchem ahd. mhd. riutan, rittten im Ablaut steht, während 
das ahd. rod die gemeingermanische Vokalstufe wahrt 1 *) bezeugt das 
hohe Alter des Verfahrens. In den Seegegenden und Niederungen 
treten dazu noch die Vorrichtungen zur 'Sicherung des gewonnenen 
Landes vor Überschwemmungen durch Erdaufwürfe, auch für solche 
giebt es den gemeingermanischen Ausdruck Damm, bezeugt im Alt- 
nord, dommr, altfries. dam, dorn, mnd. dam, und für das Gotische 
verbürgt durch die Ableitung foür-dammjan durch Damm wehren, 
f/Maarty {i. Kor. 1 1, 10): ein jüngeres, nur den Anwohnern der Nord- 
see eigenes Wort ags. altsächs. altfries. die geht vielleicht ursprüng- 
lich auf eine verbesserte Art der Eindämmung. Die Kunst auf sum- 
pfigem Lande Acker anzulegen und zu ernten, wird für verschiedene 
Striche Germaniens durch die sogenannten Hochäcker bezeugt (vgl. 
über sie unten S. 43), die eine noch vorgeschichtliche Erscheinung 
sind; solches Land aber von unten her zu entwässern und urbar zu 
machen, muss als eine verhältnismässig spät geübte Art angesprochen 
werden, und wird kaum eine selbständig germanische, vielmehr eine 
von aussenher gebrachte gewesen sein, die zunächst auch nur in ein- 
zelnen Gegenden heimisch wurde; wie denn in den östlicheren Land- 
strichen Entwässerungen von Sumpfland bis lange in die geschicht- 
lichen Zeiten hinein vorzugsweise durch niederfränkischc Kolonisten 



13) novale niulende, niulend, nuilende, nülende: STEINMKYER 3, 11- 351; novellum 
niugilendi: Ö40, k»; novalia nuigelenti: 7. 

14) novalibus rodun (neben nnvilenlin) : STEINMEYER i. 533, 4. 
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ausgeführt worden sind. Das Roden wird, wie bei den Hodenverhalt- 
nissen und seinem unmittelbar sichtbaren Frfolge natürlich, am meisten 
geübt: denn der Mühe des Mmhauens, Ausstockens und Abbrennen* 
der Gewächse und ihrer Wurzeln (für die durch solche Brennwirt- 
schaft gewonnene Kulturstelle ist aus den Gebirgsgegenden Ober- 
deutschlands der alte Name Schwand, Schwende überliefert 1 '), ent- 
spricht ein überaus reichlicher Ackerenrag der ersten Jahre. Daher 
auch die häufige Benennung des Neulandes als Rodland, die von früh 
her und durch verschiedene Dialekte geht "'), wenn auch die darauf 
hinweisenden Ortsnamen gemeinhin erst spaterer Zeit angehören. 

Gewonnenes oder besetztes Land kann in den vorgeschichtlichen 
Zeiten gemeinsames oder Sondereigentum sein. Nach unserer Auf- 
fassung ist das gemeinsame Kigentum die aus vorgermanischer Zeit 
überkommene Art. Das Sondcrcigentum setzt bei der eigenen Hof- 
statt und dem nächst an ihr gelegenen Nutzlande ein, aber es er- 
weitert sich so, dass nur die frühesten geschichtlichen Zeiten teilweise 
noch volle Gemeinsamkeit der Ackerfiur sehen lassen, spatere das 
Gesamteigentum auf Wald und Weide eingeschränkt haben. Zunächst 
entwickelt sich bei der Ausbreitung der Germanen das Sondereigen 
da, wo Kinzclhöfe entstehen, oder wo bei gemeinsamen Unter- 
nehmungen der Anteil des Führers als Königsgut ausgeschieden wird 
(oben S. 3): und von hier aus bildet sich auch, wie schon hervor- 
gehoben, die bevorrechtete Klasse der ai*a/ies man 1 ') aus der Masse 
der Gemeinfreien hervor, die Klasse der Frbgesesscnen (wir würden 
jetzt sagen des alten befestigten Grundbesitzes), deren Gut, im Ablaut 
zu jener Bezeichnung, altnord. wW, ags. fVV/, edel-turf, altfries. ethel, 
altsächs. ödil, ahd. nodal heisst. Wie solches Land von vorn herein 
wohl innerhalb der Verteilungsgrenzen reichlich ausgemessen ist, so 
sehen wir es bereits bei Beginn der geschichtlichen Zeit, jedenfalls 



15) im loco, qui Jicitur suuant. Trad. Kmmer. bei (jKAIT ti, SS5. Als letzter 
Teil in Zusammensetzungen von Ortsnamen gibt KoKSTKM ANN, Namenb. 2, 1420 
freilich nur unsichere alte Beispiele, wahrend sie später reichlicher werden. 

lö) altnord. rud : FKITZNKK 3. 133 a. ahd. novales niu-riuti: STKIN'MKVER 2. 
411, 2. niu-riute: 522, 50: im novalibus patrum in niuriutin: 1, 52Ö, 34. mhd. riute 
und geriute; novale gerät, geriute, newgerewt: DlEl E\U \( II 383 b, niuwgriut : nov. 
gloss. 2(15 b, um mim agrum et medium sitos in pago Muschowe prope fluvium Salam, 
qui rodelant dicuntur: Kkhr, Urk.-Buch des Hochstifts Merseburg 1 (i8<»«»), S. 552 
(v. 13 14). im Mujschowe quinque agros in novalibus, qui mdacker dicuntur: <ju> 
(v. 1354). Das ags. überliefert ein seltenes Itryding , für n-ding subeisiva in Älfrics 
Glossar (Wrk;ht-\\ l ECKER 1, 147, 12), sonst wird novalis durch brocen Lind, vel 
geivornt land wiedergegeben (ebd. 71, aber auch durch das interessante irrnY- 
land novalibus wyrdelandum : ebd. 451,25. 401, 38. 405, 211, d. h. ein l-ind, das zur 
wy-rd, zum Sondereigen und zur Hofstatt gewonnen ist, vgl. dazu T. 1. S. 12. 

17) Heliand sfit». 2542. 
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durch Aufsaugung kleinerer Landbestände, derart vergrössert, dass es 
vom Gutsherrn unmittelbar allein nicht bewirtschaftet werden kann, 
und er Stücke davon an seine Unfreien und Schützlinge gegen Zins 
abgiebt; das Verhältnis des unmittelbaren Herrenlandes, der terra 
indominicata , salica, gegen jenes der l'nfreien, dem martsus servilis 
oder litihs, wie es in der fränkischen Zeit erscheint (und woraus sich 
wiederum spätere Dorfanlagen ergeben) ist bereits zur Zeit des Tacitus 
vorgebildet 1 "). Wie solche Führerhöfe, so haben sich auch wohl 
andere Kinzelhöfe zu dem geschilderten Verhältnis heraus entwickelt, 
während sie landschaftlich da, wo Neusicdelung ihrer eine grössere 
Anzahl geschaffen hat, seit alten Zeiten geblieben sind, was einst alle 
waren, Höfe gemeinfreier Leute, die in späteren Verhältnissen wohl 
selbst zu einem dem unfreien nahen Zustande, zu dem der Zins- 
pilichtigkeit herabsinken können. Auch da, wo in geschichtlichen 
Zeiten eine geistliche Herrschaft einen solchen Einzelhof als Wirt- 
schaftshof gründet oder erwirbt, ändert sich in seinen Landverhält- 
nissen so lange im Grunde nichts, als nicht durch Flurvergrösscrung 
und Ansiedelung von l'nterthanen ein Dorf entsteht. 

Das Charakteristische des Dorfes ist die Kollektivansiedclung mit 
gleichem Recht des einzelnen Familienhauptes an der gemeinsamen 
Dorfrlur. Von der vorgermanischen unterscheidet sich solche An- 
siedelung von vornherein durch die grössere wirtschaftliche Selbständig- 
keit des Einzelnen unter den Besitzern, die bei der Hofstatt und dem 
dazu gehörigen Landstück einsetzt, über die und das nur er die Ver- 
fügung hat. Das Verhältnis der Dorfrlur zu den Hofstätten des Dorfes 
ist ic nach der Besiedelungsweise verschieden, und ob die Dörfer un- 
regelmässigcr oder regelmässiger, zerstreut oder in geschlossenen 
Reihen angelegt sind, richtet sich nicht nur nach den Bodenverhält- 
nissen des besiedelten Landes, sondern früher wie später auch bei 
occupiertem Lande nach schon bestehenden, in Besitz genommenen 
Wohnstätten und Ländereien. Unsere Aufgabe ist nicht, darauf hier 
näher einzugehen 1 "); doch darf darauf aufmerksam gemacht werden, 
dass die Dorfanlage, die die Hofstätten auf engerem Gebiet unregel- 
mässig und zerstreut zeigt, namentlich gegenüber den slavischen ge- 
schlossenen Dörfern recht die germanische Ligenart wiederspicgelt und 
als urdeutsch gelten muss. Um das Dorf breitet sich die gemeinsame 



iS) Germania 25: ceteris servis nun in nostrum worein discriptis per Jamilum 
ministeriis utuntur: suam juisque sedem, suos penates regit. Jrmnentt mudwn dominus 
atit pecoris jttt vestis ut colono injunuit et terms luctemis paret : cetera domus officio 
uxor je Uteri exejuunlur. 

im) Vgl. über Haufendörfer, .Marschdörfer. Reihendörfer, Runddörfer, Strasscn- 
dörfer A. M KITZLN , Siedelung und Agrarwesen der Westgermanen und ()>tuer- 
manen, der Kelten, Römer, Finnen und Slaven (18^5) Bd. 1. >>. 47 Ii". 
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Flur aus, von der hier zunächst das Ackerland hervorgehoben wird. 
Dass es in der ersten geschichtlichen Zeit in gemeinsamer Verwaltung 
und Bewirtschaftung der Familicnhäuptcr des Dorfes gestanden, wird 
schon von Cäsar in den Bd. i,S. 11 angeführten Stellen berichtet und 
von Tacitus Germ, ih (vgl. die Stelle Bd. i,S. i<>) selbständig bestätigt. 
Kreilich muss das, was Casar von dem gesamten Wohnwesen zu be- 
richten scheint, auf blosse Feldverhältnisse eingeschränkt werden, um 
mit des Tacitus Zeugnis: arva per annos mutant, zu stimmen; dann 
aber ergiebt sich das Bild, dass die Häupter der Gemeinde das gesamte 
Saatland sowohl nach der Lage als nach der Güte, wie endlich auch 
nach der Fruchtfolge in Teilstücke von bestimmter Grösse (Gewanne) 
zerlegen und jedem selbständigen Gemeindeglicd sein Los anweisen. 
Hierdurch entsteht eine Gemengelage: jeder der Teilhaber hat seine 
Flurstücke an verschiedenen Orten zu bewirtschaften, so will es der 
Anspruch auf gleichen Anteil bei ungleicher Bodenbeschaffenheit der 
Flur, l'mgeteilt aber muss jährlich deswegen werden, weil nach der 
Weise des alten Landbaucs jährlich immer nur ein Teil des Saatlandes 
angebaut werden kann, ein Teil aber in der Brache zu liegen hat. 
Die ganze Art der Aufteilung zeigt deutlich die Spuren der vorger- 
manischen Hauskommunion mit der Gewalt der Gemeindehäupter und 
der engen Verbundenheit der Gemeindeglieder bei der Bewirtschaftung. 
Noch in Casars Schilderung geht ein demokratischer Zug durch diesen 
Vorgang, der bei Tacitus bereits zu Gunsten einer ungleichen Ver- 
mögenslage und daher eines ungleichen gesellschaftlichen Ansehens 
verwischt ist *'). 

Die Gemeinschaft der Ackerflur aber muss sich von vornherein 
nur auf das Saatland im engeren Sinne, das Getreidefeld bezogen 
haben. Wenn die Hofstätte den Kern des germanischen Sondereigens 
bildet, so wird dies alsbald durch ein Stück Nutzland erweitert, das 
im Gegensatze zu dem hauptsächlichen Saatlande für das Getreide, 
dem Menschen nur Zukost oder dem Vieh Futter, die Schmalsaat 
liefert 21 ), und das, als bloss den verschiedenartigen Bedürfnissen der 



20) ut animi aequitate plcbem cnnlineanl, cum suas quisque opes cum polen- 
tissimis aequari videat: CASAR de h. g. ii. 22. a«ri pro numero cullorum ab univer- 
sis in vice* occupantur, quos mux inier sc secundum dignalionem partiuntur: TACI- 
I I s Germ. 26. Vgl. über diese Stelle auch Leo MEYER, Zcitschr. f. d. Phil. 5, 251 If. 

21) ahd. smaljsdl, snulsdl im Gegensatz zu chorn, körn, wie bei den Römern 
legumina Gemüsepflanzen gegen frumenla Brotfrüchte stehen (vgl. dazu auch 
JOHANNI S MkVER, die drei Zeigen, ein Betrag zur Geschichte des alten Land- 
baues. Programm der Thurgauischen Kantonsschule. Frauenfeld 1 S8o>: Iegumina 
stnjlasdti, smatsdla, smalasdt, snulsdl: STEINMEYER 1, »»5.**, <*.-; legumen snulsdl: }. 
im 7, y: nascenlia leguminum, snulasdt: Benedict. Hegel, Gap. yj il'll'ER. Nachtrage 
zur älteren deutschen Litt. S. 102): spater legitmen smalsaet, schnul sail, und naher 
bezeichnet gemiesj, als erbis^en, bnnen: DlEKENBA« II ;i-'3a. Dagegen: annona. fru- 
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Kin/elfamilic dienend, von vorn herein weiter aus der gemeinsamen 
Bewirtschaftung herausfällt. Dieses letztere gemeinsame Land aber 
führt den wohl gemeingermanischen, wenn auch nicht in allen Dialccten 
bezeugten Namen got. atisk, ahd. t^isc, mhd. episch, e^esch, zusammen- 
gezogen esch, mnd. mnl. esch, dessen Deutung klar ist: als altgangbarc 
technische Bezeichnung erweist sich das der Bildung nach olfenbare 
Adjectiv dadurch, dass man das zu ihm gehörige Substantiv, das ge- 
meingermanischc /and, als selbstverständlich unterdrückt hat; es ist 
Ableitung zu einem gemeingerm. at Speise (zu got. itan, ahd. e\\an 
essen gehörig), das als Einzelwort nicht mehr nachweisbar ist, aber im 
Ablaut zu ahd. d\ steht, welches ausser esca, eibus, auch farrago 
glossiert wird "), während altnord. altsächs. dt, ags. xt, Nahrungsmittel, 
Kutter schlechthin, fries et auch die Viehweide bezeichnen. In der Zu- 
sammensetzung ahd. oba;, ags. of-et ist es erhalten, und das Verhältnis 
dieses Wortes in der ursprünglichen Bedeutung Nahrung über die 
eigentliche, Zuspeise, Zukost - 3 ), zu der Ableitung atisk giebt ein deut- 
liches Bild davon, dass Brotfrucht bereits in gemeingermanischen Zeiten 
die Hauptnahrung bildet. 

Das Esch hat sich durch lange Jahrhunderte in der germanischen 
Dorftlur gehalten, wenn auch nicht als Land in gemeinsamem Besitz, 
aber doch als eine charakteristische Art Wirtschaftsgemeinschaft. Das 
feste Besitzrecht des Einzelnen an den Teilstücken des Esches, statt 
der früheren altgermanischen Umteilung, beginnt landschaftlich wahr- 
scheinlich schon früh derart, dass dem einzelnen Besitzer die durch 
das Los zugefallenen Teile an der Ackertlur fest überlassen bleiben, 
und eine Kmteilung der Gewannstücke überhaupt sich verliert; und 
ein solcher Brauch schallt im Laufe der Zeiten, und besonders in den 
gefestigten Verhältnissen nach der Völkerwanderung, das Volksland in 
Privatland, auch beim Acker um; der gemeingermanische Ausdruck 
Los, alt in einer Doppelform: got. hlauts, ags. hlet, altsächs. hlöt, ahd. 
hlö\ und altnord. hhttr und hluti, ags. hlot und hlyt, altfries. hlot, ahd. 
hlu\ verliert die schade Beziehung auf den Losgebrauch und bezeichnet 
nur noch den einmal erlangten Teil, auch am Lande, und durch Erb- 
schaft'-'). Die uralten Verhältnisse spiegeln sich aber in ihrer grossen 



mentum com, chorn: GR ÄFF 4, 404.; ej sol nienun, burger noch gademler noch ander 
ieman, keinerlcie korn noch snulsät u^erhalbe der stat . . koufen noch verarren: 
Stadtrecht von Meran, in Haupts Zeitschrift ö, 414. 
22) farragine JffJ: Sl KINMKYtK 2, 470. 44. 

231 Gegenüber dem verengten Sinne des ahd. objj, mhd. obej Übst hat das 
ags. of-et die weitere Bedeutung legumen bewahrt: WRIOHT-YVUUKKR i, 148, 34; 
auch mhd. findet sich noch legumen obes;: DlF.F. 323 a. 

24) Die sehr entwickelte Bedeutung des altnord. hlutr feigt FR1TZNKR, 
Ordbog 2. 17 11.; ahd. Wwf, /i/f als Grundstück in festen Händen: GRAFF 4, 1124. 
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Zähigkeit dadurch wieder, dass die festverteilte Flur durch die Jahr- 
hunderte hindurch in gemeinschaftlicher Bewirtschaftung, zum grössten 
Teil mit Flurzwang "), bleibt und der Besitzer in der Verfügung über 
sein Landstück so beschränkt ist, dass er es, besonders an Fremde, 
nur mit Zustimmung seiner Genossen verkaufen kann. 

Für die Bewirtschaftungsart des Ackerlandes hat man angenommen, 
dass vor der Zeit einer geregelten Fruchtfolge der Germane eine ganz 
extensive und wilde Feldgras Wirtschaft getrieben habe, d. h. eine solche, 
welche auf eine Ackerkultur von einem Jahre oder einigen Jahren eine 
vieljährige Grasnutzung folgen lässt, mithin immer nur den kleinsten 
Teil der ganzen Kulturfläche zur Zeit unter dem Pfluge hält und bei 
dem ungeregelten Verhältnisse der Acker- und Weidejahre zu einander 
eine schlagmässige Einteilung der Felder noch nicht kennt 2 "). Aber 
die Richtigkeit dieser Behauptung, wenigstens in ihrer Allgemeinheit, 
darf billig in Zweifel gezogen werden, wenn auch vereinzelt solche 
Bewirtschaftungsart in Gegenden, die keine andere vertrugen, statt- 
gefunden und bis in unsere Zeiten hinein gedauert hat. Jene vor- 
geschrittenere Art des Landbaus, die gemeiniglich durch Dreifelder- 
wirtschaft bezeichnet wird, und die in regelmässiger Folge das eine 
Jahr Winterfrucht, das andere Sommerfrucht baut und das dritte Jahr 
den Acker umgebrochen (in der Brache) liegen lässt, damit er sich 
erhole, ist, wenn auch erst seit den karolingischen Zeiten deutlich be- 
zeugt, gewiss uralt-germanischer Brauch, der vielleicht, da er sich nicht 
nur bei den Germanen, sondern auch bei den Slaven findet 47 ), auf 
vorgermanischen Verhältnissen beruht, und bei dem sich Varianten 
(Zweifelderwinschaft) zeigen. Für die so geschaffenen drei Abteilungen 
der Flur giebt es im Oberdeutschen das Wort ahd. \elga, mhd. \elge, 
ein in andern Dialecten nicht, wenigstens nicht sicher bezeugtes Wort - h ), 



SCHNELLER, bair. Wb.*, i, 1519t". Die Vandalen nennen die testen Anteile, die 
sie von den Grundstücken der Libyer sich aneignen, Ackerlose: Prokop, de hello 
Vand. 1, 5; über griech. xkr^röi, altlatein. sors, als Bezeichnung der im Privatbesitze 
befindlichen Grundstücke und seinen gemeineuropilischen Hintergrund vgl. SCHRÄ- 
DER, Reallexikon der indo-germ. Altertumskunde S. 14. 

25) Zur Zeit der Ernte besichtigen die Dorfhitupter die Acker und ordnen 
den Schnitt an. Vorher darf keiner für sich ernten; vgl. Weist. 1, 132. 4, 300. 
5, 1 53, u. ö. 

26) Vgl. Hanssen, zur Geschichte der Feldsysteme in Deutschland, in seinen 
agrar-histor. Abhandlungen, 1 (1880), S. 123 IT., dazu unten Anm. 42. 

27t MEITZEN, Siedelung und Agrarwesen 2, 221. Altere Forscher haben aus 
den Worten des Tacitus: anu per annos mutant et superest ager (Germ. 26) Be- 
stehen der Dreifelderwirtschaft zur Zeit dieses Schriftstellers folgern wollen, vgl. 
HANSSEN a. a. O. S. 125 fr. 

2g) Leo, Hcctitudines sing, person. (184a) S. 58 bringt aus Kembles Cod. 
dipl. telga , 1, 258: andlang sträHe 011 pone calavan telgan) bei, und glaubt die ober- 
deutsche Bedeutung hier annehmen zu müssen. Vgl. aber Boswor 1 M-Tol.LER 075 a. 
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das wohl erst eine Ableitung von dem mundartlich in der Oberpfalz 
und um Nürnberg erhaltenen Yerbum \elchen, den Boden be- 

stellen, ist. und zunächst die Handlung des Ptlügens, dann erst das 
l'rlugland bedeutet, daher es in alten (ilossen auch das mittelalt. ara- 
tura verdeutscht -"); sonst *ind vielleicht schon alte Ausdrücke Sommer- 
feld, Winterfeld, Brachfeld Die einem Kin/.elnen gehörigen Teil- 
stücke einer solchen Zeige werden nach Hufen, Morgen, Tagewerken, 
.lucharten bemessen: doch noch nicht in den urgermanischen Zeiten, 
da gemeingermanische Ausdrücke dafür mangeln"). 

20) aratura celga : SIKIWIKVI K (4,, 22: »«'As,'.!: «147. n>: feige : «'.40: örtliche 
Bedeutung in regio, plaga jetga : 2.62h, 41: regio celga : öS-, |,,. und in Urkunden, 
vgl. celga, jelga bei Dt : C.ANi.K 2, 24« ib. N, 42«! b. Das Verhum geigen 1 Si llMKI.I I'K ■' 2, 
11 17) scheint Weiterbildung zu mnd. Wien, Land ertragfähig machen, bebauen, 
niederl. teelen, Wien, colere agrum, exercere lellurem, im Saterland. Friesisch tilje 
ptliigen, mit ags. culnims. i. incola, cultor, inquilinus, bigenga. tilia, in-büen.i i W'RU ,u l - 
Wl l.CKKK 1, 210, 13. 313, 20) das aus einem l'erbum allgemeinerer Bedeutung, 
got. tili»), gatilön, alts. tilön, ags. tilian, tiligan, teolian, alttiies. tilia, nhd. filen zu 
technischem Sinne verengt ist. Ahd. jelga steht zum Verbum geigen 1 in der alten 
Sprache nicht nachgewiesen) der Bildung nach wie ahd. brächa, Umbrechung 
des Feldes, zu ahd. brächon, proscindere. 

301 brjchvelt intermissio : S Tl INMKM R 3. 407, 27. Sommerfeld . . . mnter- 
fetd: Weist. 1, 45»"». Dafür winterßuor . . sumcrßiior : <">. 225 (14. Jahrb.. Schwaben). 

311 In den Volksrechten die lat. Ausdrücke pertica 1 lex Baiuv. 1. 14, 2 ) und 
ara-, aripennis (Pact. Childeberti 14 u. 0.1 als Ackermasse, letzteres ein keltisches, 
aus tlOl.l'MKM.A (5. 1, M, der es als semijugerum erklart, bekanntes Wort; ferner 
das etymologisch nicht klare andecinga, andecena (lex Bajuv. a. a. (_>., über mannig- 
fach ahweichende Formen, vgl. Dl ÜAM.K 1, 244 1. 1. Als älteste deutsche Worte 
für Ackermasse erscheinen ahd. tnorgan, mhd. morgen jurnalis rel jugus iuehart 
rel morgen: S I I.INMI.Yl K 3. 212. 47. jurnales morgana : Haupts Zeitschr. 5, 3«1 1 >, 
und das wohl sicher aus lat. juger umgedeutschte jüchart, das beim ältesten Vor- 
kommen auch jügart geschrieben jugera jüchart ebd., jugus 1. jurnalis jüchart, jü- 
gahrt, jügart : S i l l\M. 3, 117. 4'dl.i, und später im mhd. jüch, jiueh, juoch gekürzt 
und umgeformt ist. Jüngere Bezeichnungen von Ackermassen, die wie morgen 
vgl. I)\Vh. <). 25I13) aut einer gewissen zeitlichen Arbeitsleistung bissen, sind mhd. 
tage-wan, (soviel im Tage gearbeitet werden kann. mhd. Winnen arbeiten, erarbeiten), 
und tagewerc, mnd. dachwerk. Was hübe, hufe betrillt, so liegt der Zusammen- 
hang dieses nur hochd. und niedersächs., also verhältnismässig auch jungen W ortes 
(ahd. httoba, mhd. huobe, alts. hova) mit dem got. gahöbains Zusammenschluss 
(Gal. 5. 23 im geistlichen Sinne tyx(tt<tm<. continentia gebraucht!. Bildung zu got. 
gahaban. festhalten, sich zusammenlügen, klar vor Augen, und der Umstand, dass 
es das mittellat. mansus. Geholte und Land eines (Kolonisten, verdeutscht, lehrt, 
dass es eigentlich das einheitliche Stück Lind bezeichnen soll, welches einem 
Kolonen von der Herrschaft zur Bewirtschaftung und Krrichtung der dazu nötigen 
Gebäude zugeteilt wurde, zusammenbangendes Landstück im Gegensatz zu einer 
Gemengelage. Ags. steht in gleichem Sinne hid higed ',. altnord. bül. Gemessen 
wird das Land mit Seil und löite: unde näh kewor/enemo lü^e Wilta er daj laut 
mit mäjscitc. also man nü tuot mit n/0/0. NoTkl.K Bs. 77. 54. daher ruote mhd. 
; Weist. 5. 414. rep mnd. < ,S< Illl.l.KK-Ll UUKN 3. 403b! kleines Ackermass. Vgl. 
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Das Ksch trägt, wie schon hervorgehoben, nur Getreide, melier- 
traidy wie eine spiitc Glosse es bezeichnend nennt 11 -). Als Getreide im 
engeren Sinne gelten uns heute noch Weizen, Gerste, Hafer, Roggen, 
in Süddeutschland auch Dinkel oder Spelt. Den frühen und allge- 
meinen Anbau des Weizens in den germanischen Ländern beweist uns 
der gemeingermanische Name desselben, got. hwaiteis, altnord. hreiti, 
ags. hwäte, altsächs. htveti, ahd. luvai^i, hueiyi, wei[i nicht weniger, als 
der l'mstand, dass auf Laaland, zusammen mit einem Hängegefässe aus 
der jüngeren Bronzezeit, Weizenkörner gefunden worden sind 1 '), und 
dass auch Tacitus des Weizens als einer in Germanien gebauten Frucht 
ausdrücklich Frwähnung thut "). Fbenso sind Gerste und Haber all- 
gemeine altgermanischc Getreidearten, trotz ihrer in den Dialecten ab- 
weichenden Namen. Für Gerste gilt im Gotischen baris (erschlossen 
aus dem Adj. bari;eins, von Gerste), altnord. harr, ags. bet e, und dieser 
Name weist darauf hin, dass sie einmal als Hauptfrucht, als Getreide 
schlechthin angesehen worden ist: er geholt zu got. bat'ran, ags. beran 
tragen (wie unser Getreide zu tragen); der nordische Nebenname bj'gg 
(zu byggja, byggva, Land bauen), bestätigt das. Das ahd. alts. gersta 
nimmt die Bezeichnung von den Grannen der Frucht -'*). Der Name 
des Hafers ist im Gotischen nicht überliefert, sonst gemeingermanisch, 
altnord. hafri, ahd. altsächs. habaro, havovo, mit Ausnahme des Angel- 
sächsischen, wo dte dafür gilt. Beide Worte sind etymologisch unauf- 
geklärt. Beschränkten Umfang des Anbaues hat der Roggen gehabt, 
er ist eine nur nordeuropäische Getreideart, bereits in der slavo-ger- 
manischen Vorzeit kultiviert, worauf der Name hinweist 8 "); gerade wie 
das Verbreitungsgebiet des Dinkels oder Speltes nur den germanischen 
Süden, Westen und England trifft, wo man ihn durch die Kelten 
kennen gelernt hat 87 ). Zu den angeführten Getreidearten sind durch 

über Landverteilung und Ackermasse GRIMM, Hechtsalt. 53 2 ff. Aufteilung geschieht 
durch Edle: Fuld. Jahrb. zum Jahre K42. 

321 frumentum cehertrayd: DlKF. :240 h. 

33) Vgl. .MlU.ER-JlRUZKK, nord. Altertumskunde i (1807). 45S. 

34) In der bekannten Stelle über das germanische Bier, Germ. 23: putiii hu- 
mor ex hordeo aut frumento, in quandam similitudinem vini enrruptus. Dass hier 
frumentum nach romischem Sprachgehrauche nur W eizen heissen kann, ist klar, 
und wird auch von W'KINHOI.O, deutsche Krauen 2 (i*<jf: S. 45 angenommen. 
Die auszeichnende Stelle, die der Weizen von jeher im germanischen Getreidebau 
eingenommen, bezeugt auch das Synonym ahd. tritiaim reinkurni, wei^i .- Haupts 
Zeitschr. 5, 3Ö4, K14, alts. hrenkurni: Ueliand 23(10 u. ö. 

35) Vgl. DWb. 4 ', 3734. 

30) Vgl. Bd. 1, S. 4- •'• GRIMM, Gesch. d. d. S r r. 11853). s - 45- DWb. S, im. 

37) Dieses dem Weizen ähnliche Getreide, in mehreren Varietäten vorkom- 
mend, im barbarischen Latein mit verschiedenen Namen bezeichnet, heisst deutsch 
Dinkel, Einkorn: siligo dinchel, dinkil. dinkel : S'lTlNM. 3, 11 1. 1 1, /uiicjslrum einknrn, 
einchor: i<>f. 200, 12. 15: spelta dinchil: 014, 1: einachornu, dinchil.fjr: Grai > 4, 
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das ganze Mittelalter hindurch kaum andere gekommen; nur der Buch- 
weizen wird, ungewiss seit wann, aber jedenfalls erst spat, in verein- 
zelten liegenden Deutschlands eingeführt^). Das Getreide ist, soweit 
wir die Nachrichten zurückverfolgen können, sowohl als Winterfrucht 
wie als Sommerfrucht gebaut worden, was auf einen vorgeschrittenen 
Stand der Landwirtschaft bereits in den ältesten geschichtlichen Zeiten 
schliessen lässt. Wir erfahren gelegentlich aus Plinius, dass in gallisch- 
germanischen Grenzgegenden, um Trier herum, einmal die Winter- 
saat erfroren sei, so dass man im März noch einmal habe pflügen und 
bestellen müssen '"). Winterfrucht ist Weizen, Roggen und Dinkel, 
Sommerfrucht Gerste und Hafer. Dass die Winterfrüchte auch als 
Sommerfrüchte gebaut werden, wie dies vielfach geschieht, ist jeden- 
falls Brauch von den ältesten Zeiten her; ebenso wird bisweilen Gerste 
als Winterfrucht behandelt (wie bei den römischen agrarischen Schrift- 
stellern dieselbe sowohl als Sommer- wie als Wintergetreide vorkommt ); 
doch wird den Deutschen so wenig schon sehr früh wie später ent- 
gangen sein, dass Sommergerste für das Bicrbraucn »ich besser eignet. 

Das Feld, das zur Zeit keine dieser Getreidearten trägt, sondern 
ruht, führt landschaftlich die seit der mhd. Zeit in oberdeutschen 
Quellen erscheinende, der Herkunft nach dunkele Bezeichnung egerde. 



405, und mit Übernahme des erst im 4. Jahrh. auftretenden lat. spelta, teils mit, 
teils ohne Verschiebung des f im Hochdeutschen Spelz und Spelt: spelta, speise, 
speljo, spelta, splejja, spelj: STEINM. 3, 111, N. 200, 11. farra, frumenU, I. spelta : 2, 
(128, 12; ador spelt^, speit, spelde: DlEF. 13c, mit Umdeutsehung: spelta spaltechorn: 
STEINM. 3, 616, 50. Dieser Name auch im Niederl.: spelte, far, ^ea,ador: KILIAN 
1.1 4b; und im Ags. : /aar, speit: Wright-YVlu'KER i, 273, 20; farris, hweetes, 
speltes: 401, 12; eine besondere Art des Dinkels, der Sommerdinkel, erscheint süd- 
deutsch als amer, aliga, amari, amero: STEINM. 3, in, iö; halica, amero: 200, 14; 
far, amar: Ü14, 5; amer: 615, 30: halita, amer, emer: DlEK. 272 c. Über den deut- 
schen Namen für die Frucht, ador, eherne, kenw, kern: STEINM. 3, 111, 5, vgl. 
DWb. 5, 595; so braucht der Norddeutsche für sein hauptsächliches Brotgetreide, 
den Koggen, den Ausdruck korn, vgl. ebenda 1 S 1 1>. 

3.S) Der Name dieser Getreideart, Heidenkorn, cicer, heidenkorn, heidclkorn: 
DlEK. 117a; media, heidenkorn: 353a, weist, wie das franz. ble Sarrazin, auf orien- 
talische Kinführung. Gekürzt findet sich heiden, heidel, vgl. S( HMELLEK 1 •', 1052. 
Daneben niederd. fagotriticum boekweit^e: DlEI". 222c: boeckwert, fagopyrum, fa- 
gotriticum, faginum frumentum : KILIAN D.Sa. Die sprachlichen Helege für den 
Anbau des Buchweizens in Deutschland gehen mindestens ins 15. Jahrh. zurück, 
vgl. unter bökwete, bökweite SUHILLER-Ll HHKN i, 377. 

39) nec recens subtrahemus exemplum in Treverico agro tertio ante hunc annum 
conpertum. nam cum hieme praegelida captae segetes essent, resererunt etiam cam- 
pos mense Martio uberrimasque messes habuerunt: PLINIUS, hist. nat. 18,20. Dass 
der Winter um Trier häufig sehr strenge, bezeugt GREGOK V. TOURS 8, 15, und 
dagegen stehen unbeständige und wechselnde Sommer, worauf sich wohl FRIEDR. 
V. HAUSEN in einer sprichwortlichen W endung: mich dunket wie ir wort geliche 
ge reht als cj der sumer von Triere tete (Minnes. Frühl. 47, 3S1 bezieht. 
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die noch in der Volkssprache lebt. Es scheint zunächst Zustands- 
bildung zu einem nicht bekannten Adjectiv zu sein, wie die Formel 
im egerde ligen von einem Felde 40 ) lehrt, bezieht sich dann aber auf 
den Ort in dem angegebenen Zustande 41 ), und bezeichnet neuer selbst 
eine „ehemals gepflügte, Acker gewesene Fcldtläche, die später zu 
Graswuchs, in der Folge wohl gar zu Holz oder ganz öde liegen ge- 
blieben ist 4 ' 44 ). Der Umstand, dass solches Feld in der Ruhe, um es 
für das künftige Jahr tragfähiger zu machen, im Sommer umgebrochen, 
ahd. gibrdchöty mhd. gebrächet wird, leiht ihm den verbreiteteren 
Namen Brachfeld 4 "). Und weil es vom Vieh zur Weide des darauf 
sprossenden Wildwuchses betreten wird, heisst es, namentlich bairisch, 
auch trat* 1 ). Niederdeutsch erscheint, in den ältesten Quellen noch 
nicht bezeugt, driesch, ein Wort, das sich als dreisch und dreesch 
ziemlich tief ins westliche Mitteldeutschland erstreckt, und, trotz mancher 
entgegenstehender Bedenken, vielleicht doch als verdunkelte Adjectiv- 
bildung (bei weggelassenem Subject feld, land) auf den Stamm der 
Dreizahl zurückführt, damit bei der Dreifelderwirtschaft das in der 
Dreiheit beschlossene letzte Ruhejahr meinend, da anderswo sich für 
das Brachfeld der Ausdruck drittelfeld findet 4 '). Der Angelsachse 
sagt dafür fea/u l % 

Dem Ksche mit seinem Getreide gegenüber steht nun das dem 
einzelnen Dorfgenossen vorbehaltene Land, das schon in den ältesten 
Zeiten (vgl. oben S. 9 f.) aus gemeinschaftlicher Bewirtschaftung heraus- 



40) korn s<rt ein büman, do en wolte ej niht üf gdn. ime er^urnete daj; ein 
ander jdr er sich vermag daj erf en egerde lieje: Minnes. Frühl. 30. 10. 

41) was auch egerden inn den eschen gelegen sind: Weist. 1, 12X (Oberwinter- 
thur, v. 14-2). 

42) SC HMF.IJ.KR 1 ä , 041. Die Egerten-Wirtschaft, „Bewirtschaftungsart des 
Landes vor dem Gebirg, nach welcher abwechselnd immer nur ein Teil der Feld- 
gründe bebaut, ein anderer aber zu Graswuchs liegen gelassen wird, und dies ent- 
weder des dösigen kurzen Sommers wegen, oder weil man gefunden hat, dass 
ohne solche Abwechslung der W uchs sowohl der Früchte, als des Grases von Jahr 
zu Jahr weniger kräftig ausfallt" (ebenda), ist eine Art der oben S. 1 1 erwähnten 
Feldgraswirtschaft. 

431 ahd. brdchvelt, s, oben Anm. 30. veractum brachfeld: DlEF. önc. 

44) in tertio anno, quando campi sine semine jacenl, quod vulgo dicitur trat: 
Monumenta Boica 12, 410 (v. i2(3y) bei SCHMELLER 1 9 , 677. Sonst bezeichnet trat 
das Recht des Weidens, vgl. Weist. 4, 406 u. ö. 

45) mnd. drisch, driesch, dreisch, dresch: SCHILLKR-LlBBEN 1, 573. hessisch 
driesch: PF1STER, Nachträge zu Vilmars Idiotikon S. 54. Westerwald, dreisch: 
KEHREIN 117. niedcrl. dries, driesch, driesland, dres, dresland, ager novalis, novale, 
vervactum, ager paseuus: KILIAN Gab. bair. drittelfeld, das umgebrachte dritte Feld 
nach der Dreifelderwirtschaft: SCHMELLER 1 ! , 5Ü4. 

46) BOSWORTH-TOI.I.ER 272 a. 



Digitized by Google 



I. Erzeugung. 



genommen ist. Ursprünglich war es gewiss von bescheidenem Um- 
fang und nur zunächst der Holstatt gelegen, die Stelle einnehmend, 
die später der bäuerliche Hausgarten empfängt (der, wie Bd. i, S. iN;, 
hervorgehoben, nicht zur Hofstatt gehört, sondern ein Landstück für 
sich gebildet hat): aber mit der Zeit, als die Hausansprüche und das 
Bedürfnis nach den auf dem Sonderlande gebauten Nutzptlanzen stärker 
werden, weil der Bauer zugleich Handelsmann und Lieferant für die 
Stadt geworden ist (Bd. i, S. 137 fg.), als der Bcgrilf des Sondereigens 
auch am Usch sich voll ausgebildet hat, greift man für Vermehrung 
solches Nutzlandes auf das Ksch hinüber, und entzieht diesem, was 
man braucht. Vorbild dafür ist wohl schon früh im fränkischen Reiche 
da gegeben worden, wo in herrschaftlichen Dörfern der Herrenhof 
ganze grosse Stücke seines Landes der gemeinschaftlichen Bewirt- 
schaftung mit den Kolonen entzieht und durch einen Sonderzaun ein- 
fassen lässt. Das ist dann das, was in Urkunden seit dem S. Jahr- 
hundert caplura, bifang, einmal auch haftunga genannt wird 47 ), mit 
Ausdrücken, die zunächst die Handlung des für sich Ergrcifens, dann 
erst das so ergriffene Land bezeichnen. Was hier von der Herrschaft 
augenscheinlich an grossen Klächen geübt wird, vollzieht sich im Laufe 
der Zeiten auch seitens der kleineren Besitzer und mit kleineren Land- 
stücken in dörflicher Gemeinschaft, namentlich wenn es neugewonnenes 
Erdreich, Rodung oder Unland, Lende 4 *) betrifft, mit Genehmigung 
der Dorfgenossen, oder nach alt hergebrachter, verbriefter Übung 4 ") 
und so, dass das betreffende Land für immer oder auch nur für Zeit™) 
aus dem Esch genommen ist. Namentlich in Alcmannicn, doch auch 
sonst hat man ihm den Namen bifang, bivanc gelassen, ein Name, der 
später auch zu bivanc umgeformt ist, worauf nhd. beifang beruht, und 
der, da er sonst auch das lat. septum glossiert, deutlich zeigt, in welcher 
Weise das vorbehaltenc von dem gemeinschaftlichen Lande sichtbar 
geschieden wurde : ''). Auch mhd. Hunte, Hunde wird dafür ge- 



47^ Vgl. J. üKIMM, Rechtsalt. yy*. Dl CANCK i. üy'>b. 2, 149 h, confirmamus 
in Hasinsheimer marcha imum bifangum vel haftunga: Urkunde im Frankfurter 
Archiv von 774, hei DlFFKNB ACH-WüLCKKR, Wörtern. 175. Dazu vgl. occupaverunt 
pifeangun, pihafton: SlF.INMFYKR i, -jSö, <>. 

4<S> Über Ich Je, niederd. lege Je, vgl. DWh. ö, 537. 

40) auch sinJ acht höf (im Dorfe Wettingen im Aargau). Jieselben höf ItanJ 
Jri bifang, Ja ist ein Altenburg, Jas anJer Jer brüel, Jas Jrilt Jer an Jem Jorf lit. 
Jie Jri bifang söllent allwegen ligen in guotem frij, unJ soll si niemanJ Jabi irren: 
Weist. 5, 101. 

501 ein brächbivang : Weist. 5, 103. welcher in Jer brach etwas infacht: 117. 

51 ) Das zu ahd. bifdhan gehörige mehrdeutige bifang übersetzt, wenn raum- 
lich genommen (es hat auch die rechtliche Bedeutung des Einschlusses und Vor- 
behaltes), einen l'mfang \ambitum ultimum . . Jen üjerosten bifang: NOTKER i, 
Syi, 15 Piper , und das was ihn bezeichnet. Einschluss. Zaun : septum templi pifanc: 
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braucht" 1 b ), und geht bi/ang nach seiner eigentlichen Bedeutung auf 
die Art der Sicherung, so zeigt sich uns Hunde als altes, die Aus- 
scheidung bezeichnendes Rechtswort. Ks ist Bd» i, S. 12 f. erklärt. 
Niederdeutsch gilt der Ausdruck kamp : '-). 

Ein solch vorbehaltenes Feldstück kann auch in späteren mittel- 
alterlichen Zeiten, wo die Eigentumsrechte des Einzelnen an dem 
Ackerland völlig gefestigt sind, gegenüber der allgemeinen Ackerflur 
bei der Gemengelage der einzelnen Äcker nicht überwuchern, einmal 
weil übungsgemäss darauf nur Zukost oder Schmalsaat, niemals aber 
Getreide gebaut wird, und dann, weil Feldwege zu den Tcilstückcn 
der Flur nicht führen, sondern der Zugang zu diesen von denjenigen 
der Nachbarn aus genommen wird, was bei dem Flurzwange und dem 
gemeinschaftlichen, der Zeit nach festgesetzten Säen und Ernten zu 
keiner Fnzuträglichkeit führt; wohl aber muss sich der Besitzer des 
vorbehaltencn Landes gefallen lassen, dass durch dasselbe im Notfalle 
der Weg zu Äckern des Esches ergriffen und dazu der Zaun nieder- 
gelegt wird. Die Schmalsaat, die das Sonderstück trägt, ist in den 
älteren Zeiten weniger mannigfach als in späteren. Die älteste bildet 
der Hirse, der schon bei den barbarischen nördlichen Völkern des 
Altertums weit verbreitet ist, nebst Bohnen, Einsen, Erbsen, Wicken 
und Rüben, und es ist wieder für die verschwimmende Grenze des 
vorbehaltencn Landes mit dem Hausgarten, wie sie oben S. iö ange- 
deutet wurde, bezeichnend, dass die genannten Früchte, nebst Kraut, 
Kohl und anderen noch im Mittelalter Gartenfrüchte sind, von denen 
unten § 3 weiter die Rede sein wird. Aach Farbepflanzen, sowie die 
(iespinnstpflanz.cn Hanf und Flachs wachsen nicht im Esch, sondern 
im vorbehaltenen Lande: uralte gemeingermanische Kulturen, die aber 
nur in gewissen Landstrichen und bei günstigen Bodenbedingungen 
gedeihen. Von ihnen ist eine Bezeichnung ahd. harn, mhd. Zur, alt- 



STKINM. 1, 4(iS, 17. pivanch 4(17, 4. septum bivanc, einfang: l)\\.V. 5j.Sc. I'ber die 
spatere alemannische Bedeutung des bifanges, sowohl Kinzäunung als eingezäuntes, 
namentlich aus der Allmende herausgenommenes Landstück, vgl. Schweizerisches 
Idiotikon 1 (iSSn, S56. Birlingers Alemannia Bd. 15, S. 103. Mochd. einen bey- 
fang und eingeschlossenen garten: FRISCH 2, 247c in-. Jahrb.». Bairisch ist bifang 
ein schmales Beet zwischen zwei Furchen, und das alemannische bifang wird hier 
durch einfang ersetzt: Sc HMW.I.KR 1 -', 730, ein Wort, welches übrigens auch in 
alemannischem Gebiet vorkommt: ein infang uff der brach., die jüne umb den in- 
fang: Weist. 1, 70. auch hat man minetn heren von Kinsidlen erteilt ff den Ein- 
sidlen, das nieman keinen invang noch keinen ruchen tvalt mag noch ensol inne hau 
eine mines herren des abtes hand und willen, und äne jins : 1, 151 <i v Jahrb. . bivank 
niederd., vgl. SCHILLER-LUMM-A 1, 347. 

51h.) in campo burgensium versus Rcnum extra bundam episcopi : Boos L'r- 
kundenb. der Stadt Worms 1, 333, 40 iv. i2<>u'. 

52) l'ber kamp vgl. DWh. 5, 134 ig. 
Heyne, H.iu*altcnümcr II- 2 
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fries. her, altnord. horr, dunkler Abstammung, gemeingermanisch, da- 
gegen das Wort Flachs nur westgermanisch bekannt, ahd. flahs, ags. 
fleax, altfries. flax, minelniederd. vfos, aber seine Beziehung zum ge- 
meingermanischen flechten, ahd. flehtan, altnord. fletta, dessen / nur 
präsensbildend ist (vgl. griech. nuxnv drehen, schlingen, flechten, 
jiknxi) das Flechten und Weben) liegt auf der Hand, und ist kultur- 
geschichtlich bedeutsam durch den Hinweis darauf, dass das maschi- 
nelle Weben die Ausbildung des manuellen blossen Flcchtcns ist. 
Hanf ist ein gemeingermanisches, nur gotisch nicht bezeugtes Wort, 
altnord. hampr, ags. fuvnep, ahd. hanaf, das auch slavische (litt. 
kanapes, altslav. konoplja) und griechische (xm-rafc) Fntsprechungen 
hat, hier aber selbst Lehnwort ist: man nimmt frühe vorgeschicht- 
liche Einführung und Ausbreitung der Pflanze und ihres Namens von 
Südosten her und aus nicht indogermanischen Gegenden an ' Reich- 
licher Anbau von Hanf und Flachs ist seit den Urzeiten, bei dem 
gleichmässigen Bedürfnisse an leinener Kleidung für Reich und Arm, 
sowie an Bindemitteln in Gestalt von Faden, Schnur, Strick und Seil 
natürlich, und auf die Ausdehnung der betreffenden Landcrcien weist 
schon die Frzahlung des Paulus Diaconus (i, 20) von den in der 
Schlacht fliehenden Hcrulern, die in ihrer Verwirrung grüne Flachs- 
felder für Wasser ansehen, durch das sie schwimmen könnten. Das 
gemeingermanische Wort Lein, got. lein, altnord. ags. alts. ahd. lin, 
ein altes Lehnwort wie Hanf, und wahrscheinlich mit der Sache früh 
von den Skythen her durch ganz Kuropa gedrungen, hat seine Bedeu- 
tung insofern erweitert, als» es nicht nur die Flachspflanze, sondern 
auch den Samen und das Gespinnst von jeher bezeichnet. 

Wie das vorbehaltene Land für sich eingeschlossen ist, so auch 
das Gesamtland, sei es des Kinzclhofes oder der Dorfflur; und es wird 
darauf gehalten, dass dieser Schutz des vereinten Wirtschaftsgebietes 
stets in gutem Stande sei; häutig stehen Strafen auf Beschädigung oder 
Vernachlässigung. Der ältest bezeugte Name solcher Umfassung ist 
got. fapa, das sich im mhd. vade wiederfindet (vgl. Bd. 1, S. 14. 1K7), 
wo auch evade vorkommt, damit die gesetzliche Art des Schutzes her- 
vorhebend. Andere Benennungen sind mhd. rride, auch hier mit der 
Verstärkung e-vride, etter, mnd. eder, und mnd. tun, beides Uber- 
tragungen des Zaunes um Haus und Dorf auf solchen um die Flur, 
ferner das dazu verwendete lebendige Holz betonend, mhd. hac oder 
hecke, mnd. hage oder knick'' 1 ). Im Sprachgebrauche laufen die der 
ursprünglichen Bedeutung nach verschiedenen Worte durcheinander, 



53) Vgl. über Flachs und Hanf V. llKIIN Kulturpflanzen und Haustiere . Aus- 
gabe von 1S74), S. 142- iti;. 

54) septum nMunile knick, prnner dnrntün, luge: DlKI'KNBAt H 52.Sc. 
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im Oberdeutschen gewinnt nach und nach \ün, im Niederdeutschen 
hage und knick für den Flurzaun die Oberhand. Zusammenschuss 
zweier Bezeichnungen bieten vride-\ün und eter-\ün, von denen das 
langobardische eter\dn, idet^ön für ein höheres Alter zeugt, auch wird 
den vaden \iunen von der Herstellung eines solchen Zaunes gesagt v, i. 
Dass derselbe zum Schutze der Saat hergestellt ist, wird sprachlich 
mehrfach hervorgehoben, ein frühes Zeugnis ist der technische Name 
ejyisc-^ün im bairischen \ 'olksrechte ™). Er läuft entweder als Dauer- 
zaun von grünem Holze, als Hecke, Hag, Knick, um die GesamtHur, 
und ist dann ban-ym™*), in fester, mehr wehrhafter Art errichtet, auch 
mit Gatter oder Thür versehen, da wo eine Landstrassc hindurch 
führt; oder nur leicht von totem Holze oder Stecken gebaut, um die 
einzelnen Zeigen, so das Wintcrfeld vom Sommerfeld und dem Brach- 
acker trennend*' 7 ), und der Anlegung und Ausbesserung jedes Dorf- 
genossen, soweit sein Anteil an der Flur reicht, unterstellt '"'). Seine 
Dauer wird sprichwörtlich auf drei Jahre begrenzt ,w ); beginnt bei der 



55) vride-^ün : LKXKR, mhd. Handwb. 3, 513. langobard. eter^ön, Variante 
iderjon im Edict. Rothar. 285: si quis sepem alienam rupcrit, id est eter^on, com- 
ponat sol. sex. die faden . . junnen: Weist. 1, 52 (Zürich, von 1412). Daher auch 
die füne, die man nempt vaden: 1. 8 iebd„ von 13381. 

56) si illum seeepem erumperit vel dissipaverit, quem ejjiscfun vocant, cum unn 
solido componat et restituet: lex Bajuv. y, 11 1 LL. 3, 353). Der Mönch von St. 
Gallen kennt hegin nur um Saatfelder; cumque et illos alterius generis esse ne- 
scirem, nisi quales segetibus solent pra-tendi: 2. 1 (Mon. (ierm. Script. 2. 748 . sepes 
um Saatfeld, durch das die Strasse geht, in einer zerstörten Stelle des Huodlieh 
5, 6»iff. Seiler. Vgl. die Anm. 57. 

56 b) d\e banjüne der . . dorffe: Weist. 2, 177 (Hundsrück, 1442,1. Fallthor 
im Bannzaun: 1, 456. 

57) Das beschreibt recht anschaulich M.AAI.KR teiitsch Spraach (15M1 «K»cfV: 
eefaden, sind die ^eün wöiliche die ^algen von einanderen scheidend, als die kornjdlg 
von der haberjälg, unnd die haber^alg von der braach, die sollend sumtner und winter 
beschlossen sein, sy gangind durch nysen oder deker, damit der fdlg die haßt und 
gesäyt ist, kein schaden geschähe, es gange dann ein landstraasj dardurch, so müsj 
der, desse das gut ist, ein thürlc oder galter in eeren halten. Das an einer l.and- 
strasse liegende Feld soll auch gegen diese mit Zaun oder Graben gesichert sein, 
so dass der Besitzer beim PHügen die Strasse nicht schadigt: is da$ er die breite 
der Strassen letjet diewile er keynen fune adir graben do machet, so hait er verbrochen 
die groste bus^e: Weist. 2. 177 (Hundsrück, v. 1442). 

58) Der Anteil der Dorfgenossen an der Unterhaltung eines Bannzaunes wird 
in einem frankischen Weistume von 1415 nach Ruten bestimmt: der Schultheiss 
soll zwölf Ruten erstellen, kleinere Leute vier oder zwei: Weist. 3, 510. Allge- 
meine ländliche Zaunbesserung im April; interea agricolae insistunt frugesque fu- 
turas saepibus aut fossis properant munire cavatis : WANOAI.BKRT in den Poet. lat. 
2, 607, 95. 

59) Über die sprichwörtliche Redensart ein jaun nährt drei jähre vgl. GoK- 
DECKK Pamph. Gengenbach (185Ö1 S. 502 fl. mit Nachweisen, su-enne ein vluor^ün 
driu jär gestät; R. v. ZWKTKR S. 501, 182, 1 Roethe. 

2* 
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Dreifelderwirtschaft die Reihenfolge der Zeigen von Neuem, so wird 
auch der Flurzaun erneuert. I ber die Herstellung und die Höhe auch 
des Flurzaunes ist Bd. i, S. 100. 1N3. 1N1» berichtet; Gartenzaun brust- 
hoch, Feldzaun gürtelhoch, bestimmt ein W'eistum Westfalens""), und 
das bairische Yolksrecht giebt im Allgemeinen die Vorschrift, der Zaun 
habe einem Mann von mittlerem Wachstum bis an die Brust zu reichen" 1 ). 
I)ie leichtere Bauart des gewöhnlichen Feldzaunes weicht auch dann 
einer lesteren. wenn es gilt, sich gegen Wildschaden von einem an- 
grenzenden Walde her zu schützen, und in den Zeiten des späteren 
Mittelalters, wo sich seit dem 13. .lahrh. ein rücksichtslos und drückend 
geübtes .lagdregal ergeben hat, werden die Zaune hier mit allerlei 
listigen Erfindungen ausgestattet, natürliche und berechtigte Wehren 
gegen das sogenannte edle Waidwerk. Min Schriftsteller des 16. .lahrh. 
schildert solche"-). Vorschriften über die Starke des Zauns beruhen 
sonst auf menschlicher Kraftprobe' 1 "). Der Zaun wird nach geschehener 
Saat bis zur Frntezeit geschlossen gehalten, er soll immer in Ordnung 
stehen"'), und seine Schädigung wird in früheren wie in späteren Rech- 
ten streng bestraft "'•). Kin besonderer Wächter ist dafür angestellt""). 

(h»i Weist, s, J14, i<i. 17. 

öi) si sepis legitime fuerit exaltatus, iJ est mediueri staturae virili usque ad 
mammas: le\ Bajuv. 14, 1. Vgl. dazu eine ähnliche Bestimmung unten Anm. 63. 

ö-j 1 jedoch pflegen sich die anstossenJe oder die benachbarte forstherren, dessen 
in viel wege 7» beschwüren, furgebenJ: wann die bauguter so gar vermacht, Jas j Jas 
wildpret sein nahrung nicht mehr haben möge, item es trügt sich auch etwann f«, 
das die bauleüt die jüun fursetjlich oben spitzen, darauff rublaub und anders legen, 
der Ursachen, Jasj Jas wildpret darauf spring, unnd sich also selber fahe und umb- 
pringe. so macht man auch etwann pvischen den jäunen lucken, verhut und fahet also 
das wildpret, .«> es her nacht hinein gehet: SKIUZ Kehlhau 5Ö2. 

0-3,1 ain pant^aun soll siben schuech haben, enhalb drei und herenhalb drei, und auf 
dem sibenten soll er stehen, und derselbig pant^aun soll den wunter als den somer gefridt 
sein, stet er ebens grunJs, so soll er ainem gleichen mann ans herjgriebl gen. 
so er aber auf ainem graben stet, so soll er ainem gleichen mann an die pvischl gen 
und soll so stark sein, Jas ain gleicher mann drei stosj, ainen unten den andern in der 
mitte und den dritten unter dem eder oder pant thuen mag , und wenn er Jisr; alles 
erleit, Jas er nit Jurchstosyt, so ists ein friJparer jaun: Weist, ö. 150 (Baiern). In 
Westfalen, auch soll er ider Zaun ) so stark seyn, Jasf ein gewaffneter mann Jreimal 
mit einem fusj Jagegen laufen kiinne; Ja er Jas aussteht, ist er stark genug: ;;, hm"). 

Ö41 Vorschriften iiher gemeinschaftliches Zäunen und Wiegen des Eschzaunes 
in den Weistümern vielfach, z. B. 1. 74. 170. 5, #0. 12* u. s. w. 

05) si vero per intmicicia aut per superbia sepem alienam aperuerit et in messe 
vel qualibet laborein pecora miscrit. cuius labor est si convinetus cum fuerit aJ testi- 
bus, stematum Jamnum reJJat et insuper 1 2(*> Jinarios qui faciunt soliJos 30 culpa- 
bilis iuJicetur: le\ Sah u. <S. Vgl. dazu wen ainer Jen ^aun aufprüch, ttnJ als oft 
er ain stecken feucht aus Jemselben ^aun unJ wierJt Jaruber beclagt, ist er Jer her- 
schaft umb 5 fl. öo pf. verfallen: Weist, ö, 150: auch 5. 153. 

<Aj) Unter mancherlei Namen: custos frumenti, qui Jicitur banwart : Alsatia 
dipl. no. ^75 (von 1144). Jiu gnossamt von AJelsgewile sol einen banwart kiesen, Jem 
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Innerhalb des Eschzaunes sind die einzelnen Teilstücke der Be- 
sitzer nur leicht abgeteilt. Wahrend die allgemeine Flurgrenzc in sehr 
markanter Weise sich sichtbar macht, nach uralter Weise durch be- 
sonders behandelte Bäume (Lachbäume, oben S. 3), Hecken, (iräben, 
nach der von den Römern abgelernten späteren Art durch Steine, die 
im Mittelalter das christliche Zeichen oder auch die Gestalt des Kreuzes 
empfangen, eine Grenze, die durch den alljährlich zu bestimmter Zeit 
wiederholten Flurgang immer in frischem Gedächtnis gehalten wird n: ), 
beschränkt sich die Abgrenzung der Einzclbcsitzcr gegen einander auf 
Setzung kleiner Malsteine, unter die, damit sie nicht ungefährdet ver- 
rückt werden können, geheime Zeichen gelegt werden, und von deren 
einem zum andern die breite Grenzfurche oder der schmale Grenzrain 
läuft, der zugleich als Fussweg zum Acker dient ns ). Diese letztere 
Grenzung ist durch gegenseitige strenge Aufsicht zumal vorzüglich ge- 
schützt: schwere Strafe zieht sich der zu, welcher Malsteine verrückt 
oder das Land des Nachbars anprlügt ""). 

Den geschilderten Flurverhältnissen des geschlossenen Dorfes, die 
sich in Bezug auf die Bewirtschaltung von Urzeiten her im Wesent- 
lichen durch das ganze Mittelalter hindurch und tief bis in unsere 

si getruwen ir holt; und ir reldes: Weist. 1. U'y\ (Schweiz, 14. Jh.); flurer: 3, 638 
(Baiern); flurschütje: 550 (Franken, v. 14241; flurhai: (>, 226 (Schwaben, 14. Jh.); 
eschhaie: Weist. 3, Ö45 (Baiern, 14. Jh.); eschai: u, 124 (ebd.); von Jen eschaigen 
oder fluorhan: Teufels Netz, vor 12420. Ks wird ihnen hier mancherlei Vorwurf 
gemacht, sie lassen gegen Bestechung stehlen, treiben mit Weibern 1'nzucht. gehen 
von der Wache nach Hause, derweil das Vieh ins Korn bricht. Bas Gedicht 
unterscheidet übrigens die eschhaien von den banwarten , die Waldhüter sind 
,12448). 

t>-) I ['her mannigfache Grenzbezeichnungen vgl. J. Grimm. Rechtsalt. 542 iK, 
über lachbäume BWb. ('», 1 1 f. Flurbegang: Hechtsalt. 545 1*. 

r>Si Vgl. dazu Rechtsalt. 543. malstein, markste in : BWb. tt, 151 1. 1Ü43. graben 
als Feldscheide: Teufels Netz 1 2430. furche als Grenze: Ihnes, die grosj furhin, quo 
agri dividuntur: DlKIKMJ. 330a. Der Rain mit diesem seinen Namen sicher schon 
urgermanisch, da er als fem. rein, und in den Zusammensetzungen akrrein, mark- 
rein auch altnordisch bezeugt wird (FRIT/.NKR, Ordhog 3, tiiibi, ohschon nicht 
ausgeschlossen scheint, dass das Wort in seiner Beziehung auf den Acker erst aus 
einer allgemeineren Bedeutung verengt ist. denn in der Genesis (Fundgr. 2, 50. 
46) wird Stades rein vom Ufer gesagt. Ihnes, rain an einem acker: DlKI KNli. 330a. 
Als Pfad benutzt, reyn l. stey'g : ebenda. Die zwölfte Klugheitsregel im Rudlieb 
5. 522 ff. wiederrät, um einen Acker, der an offener Strasse liegt. Graben zu ziehen, 
weil sonst zwei Wege, auf der Strasse und jenseits am Grabenrande, entstünden. 
Das ist nur verstandlich, wenn man sich hinter dem Grabenrande noch einen 
Rain denkt. 

t>()) Keine schwerer, als die, welche ein Weistum von der Untermosel (Weist. 
2, 41)4) androht : auch so jemantj so vermessen, der marckstein ausjoere , ausj-ere, 
ausackerte,) oder grübe, den soll man gleich den giirtel in die erden graben, und soll 
t/im mit ehne pflugh durch sein hertj fahren, damit soll ihm gnugh und recht ge- 
schehen sein. 
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Zeiten hinein halten, folgt auch die Stadt in Bezug auf das bürger- 
liche Feld in ihrem Gebiet vor den Thoren, soweit die Stadtvcrhält- 
nissc den bauerlichen noch verwandt sind. Ob freilich die Germanen, 
die sich in den verwüsteten Städten römischen Ursprungs einnisteten, 
und hier mitten in den Strassen, innerhalb der Stadtmauern, sich 
Äcker, Wiesen und Weinberge schufen (vgl. Bd. i, S. 86), zur Be- 
wirtschaftung der Acker in Genossenschaften mit Flurzwang zusammen- 
getreten gewesen sind, ist fraglich; glaublicher wohl, dass sie ihre 
Liegenschaften nach 'dem System des Einzelhofes, jeder für sich be- 
wirtschafteten, da an eine gemeinschaftliche Flur innerhalb der Stadt- 
reste ja nicht zu denken ist. Aber die Städte, welche sich seit dem 
10. [.lahrh. aus ehemaligen Herrensitzen mit Kolonen oder Dörfern 
entwickelten (Bd. i, S. 14s), und in solche Entwickelung mit der ge- 
meinschaftlichen Ackerllur des Dorfes eintraten, die zusammen mit der 
spater zu behandelnden Wiesenflur das Weichbild der Stadt ausmachte, 
haben die gemeinschaftliche Bewirtschaftungsart nach Dorfsitte noch 
lange und jedenfalls bis in die Zeit fortgeführt, wo die wachsende 
Stadt das Weichbild beengte und anders geartete Verhältnisse inten- 
siven Ackerbau der Bürger hinderten. In kleinen Ackerstädtchen, die 
solcher Entwickelung entbehrten, hat denn auch die Dreifelderwirt- 
schaft mit Flurzwang weit über die von uns zu schildernde Zeit 
hinaus bestanden. 

Der mittelalterlichen Zeugnisse für den bürgerlichen gemeinschaft- 
lichen Ackerbetrieb giebt es allerdings (im Gegensatz zu Weidegang 
und Waldwirtschaft) nicht viele, offenbar aber nur deswegen, weil alte 
gefestigte Yerwaltungsvcrhältnisse vorliegen, die einer schriftlichen Fest- 
setzung gar nicht bedürfen. Wenn in Worms ein bargen'eld vor- 
handen ist, dessen Teile ausdrücklich als agri angegeben werden 70 ) 
und das sich von der Beunt abhebt 71 ), so wird dieser Ausdruck, wenn 
er auch später in der Bedeutung gewandelt ist, in seiner frühesten An- 
wendung das gemeinschaftliche Wirtschaftsland der Bürger bezeichnet 
haben. Dass sich bis ins 15,. Jahrhundert hinein und noch später 
Teile der Bürgerschaft in Niederdeutschland bürschap nennen, ein 
Name, der auch im Plural da gebraucht wird, wo die Stadtrlur über 
verschiedene Kirchspiele ausgedehnt oder durch Eingemeindung früherer 
selbständiger Dörfer vergrössert worden ist, und dass diesen städtischen 
Bauerschaften Bauermeister mit obrigkeitlichen Funktionen in Bezug 
auf Feldbewirtschaftung vorstehen, dass endlich Stadtteile noch „das 

70) qitosdam agros sitos in campo burgensium circitcr iurnales XI vel paulo 
plus: Moos Urk. Buch der Stadt Worms 1, 152 (v. 12491. .«Ii sunt in campo bur- 
gensium XII iurnales campcslris agri ab omni censu liberi et immunes: 1 64 (von 
1254). ultra Renum in Burgervelde: 244 (v. 12701, u. ö. 

71 ) in loa» uffe der blinden: 2, 330 i'v. 135'»). 
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alte Dorf" heissen, beweist ebenso für die dörfliche, in die frühe 
Stadt übertragene Art des Ackerbaues; wie denn endlich auch für 
städtischen Flurzwang ausdrückliche Zeugnisse vorliegen 7 -). Aber je 
mehr das eigenartige Gepräge der Stadt hervortritt, je mehr der Körner- 
bau ausschliesslich auf dem Hachen Lande betrieben wird und die Feld- 
bestellung in der Stadt sich auf die Schmalsaat beschränkt und inner- 
halb der Landwehr Haus- und Gartenland, zum Teil für Handclszwecke, 
in Benutzung kommt, desto mehr geht der Feldbau nach der alten 
Weise zurück, und nur der gemeinschaftliche W eidegang bleibt. Aus 
der Feldflur nimmt der Bürger seinen Anteil für andere Verwendung 
heraus 7S ); die niedersächsische städtische bürschap geht in der borger- 
schap auf 7 '). Und so ist Finzelbestcllung der gebliebenen Halmfrüchte 
ganz von selbst gekommen. 

Der Finzelhof, das Klostergut, das W irtschaftsland der Burg nehmen 
am Flurzwang nur bedingt Teil. Liegt der Finzelhof inmitten seiner 
Feldflur, so bildet er ein Wirtschaftsgebiet für sich, das durch Graben 
oder Zaun abgeschlossen und in der Ackerbestellung von keinem 
Nachbar abhängig ist 7 '*). Wenn Kloster- oder Herrenhof an die Dorf- 
flur rühren oder ganz oder mit einzelnen Feldstücken in ihr liegen, so 
sind sie an der gemeinschaftlichen Bewirtschaftung beteiligt und treten 
in den Flurzwang ein, aber gewöhnlich nicht ohne das Privileg des 
Vonritts beim Säen und Frntcn 7ft ). Das Feldgebiet einer Vorburg 
hat mit dörflichem Flurzwange nichts zu thun. 



72) Über mnd. bürschap vgl. SCHII.Uk-Ll UllKN 1, 45t). In llildcsheim giebt 
es mehrere Bauerschaften, eine grosse {villa major), und andere nach Stadtvierteln 
und Kirchspielen ((ieorgii, Jacohi, Hriihle, Steinen-, Hagenbauerschalt): DöHNKK, 
Stadtrechn. 1, 2311fr 2-7 tl". 2S;{ tf. mit bürmesteren: 14. Xo. 1S7 u. ö. bürsclwp, da- 
selbst auch die feierliche Versammlung der dazu gehörigen: 14. 191 u. o. In 
Göttingen die antiqua villa : SCHMIDT 1, Urk. Buch, S. 77. in antiqua villa nostre civi- 
tatis: 147. die beiden bauermeisters der Stadt Alfeld 15X0: Weist. 3, 273. bürmester, 
bürdink, bürspraken in (Quedlinburg: LoRKNZ in den Neujahrshlattern der histor. 
Kommission der Prov. Sachsen 24 (1900), S. 7 fg., und so vielfach. Flurzwang 
der Stadt Königstein am Taunus: 4, 5Ö7; in Kastel bei Mainz, item scultetus tenetur 
licenciare et inhibere, qnod vulgariter dicitur bannare, tarn in messe metendi, 
quam in autumpno vindemiandi : 5, 244 von 1317). 

73) Schultheiss Heinrich von Aarau belehnt mehrere Bürger mit Garten, 
die ich bivangete uff minen ackern (13101: Boos Urk. Buch der Stadt Aarau S. 31. 

74) l 'ber jüngere Ersetzung des Wortes bürschap durch borgerschap in niederd. 
(Quellen vgl. SCHILLER-LÜBBEN 1, 45Ö. 

75) der Grüthof ist ein inbeschlospier hof, und soll mit jünung verwart syn, 
also daf der gmeind kein schaden bescheche: Weist. 1, 90 (Zürich). 

76) meiner frowen hove hant ouch das recht, das si in der ernde einen tag vor- 
hin schniden sond, und soll auch niemant enkeinen Schnitter gewinnen, im; das si als 
vil Schnitter gewinnet, als si denne bedurfent des tages . Weist. 1. 31LH 1 Schwarzwald): 
ähnlich 70S. 72H. 2. 130. 5, 400 u. 0. 
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Mit der Herausnahme von Hinzeistücken aus gemeinschaftlicher 
Flur werden nun auch die Wegeverhältnisse andere. In der frühger- 
manischen Zeit giebt es eigentliche Feld- und Wirtschaftswege noch 
nicht; was an Wegen vorhanden, dient dem Verkehr ins Land oder 
zum Nachbar und der Nachbargemeinde. Unterschieden ist schon früh 
in den Volksrechten die eigentliche öffentliche Landstrasse, der Königs- 
oder Herzogsweg 7: ), als die breiteste, von den schmaleren Nachbar- 
wegen, die aber notwendiger Weise ebenso dem Landesschutzc unter- 
liegen müssen, wie jene, und in den Volksrechten ebenso gestellt 
werden. Ihre teilweise Schmalheit wird aber auch durch die Be- 
nennung semitae [(neben viae) bezeugt, für deren Sperrung nur die 
halbe Hus.se gezahlt wird: zugleich lä'sst der Name via pastovalis er- 
kennen, r dass sie dem Viehtrieb auf die Weide und in die Mark 
dienen :s ). Solche Wege führen in den geschlossenen Dörfern, wo es 
die Form der Anlage erlaubt, nach den vier Himmelsrichtungen : "). 
Der Bewirtschaftung der Flur dienen sie nur insofern, als sie an ihr 
hin oder durch sie hindurch führen ; noch nicht aber ist es einem Be- 
sitzer ermöglicht, unabhängig von Nachbarn auf jedes seiner Teilstücke 
in der Flur zu gelangen. Zur Feldbestellung und zum Hinführen der 
Hrnte giebt es überhaupt zunächst keine Wege, sondern dazu wird 
gemeinsamer Grund beschritten und befahren, und, wenn die Arbeit 
vorbei ist, durch Zaun gesperrt so ). Hin F'eld Wegenetz entwickelt sich 
erst mit der vermehrten Hntnahme von vorbehaltenem Land aus der 
gemeinsamen Flur, womit das Bedürfnis entsteht, dieses ohne Schä- 
digung anderer Flurgenossen zu erreichen ; und da^wohl die oben an- 
geführten öffentlichen Wege, nicht aber die ins Feld führenden des 
landesgesetzlichen Schutzes, in den Volksrechten wie noch spät in den 
mittelalterlichen Rechtsquellen, geniessen, so sieht man leicht, wie die 
Feldwege recht nach und nach, im Laufe der Fntwickelung der Fcld- 
verhältnisse und auf dem Wege privater Rechtsübertragung erwachsen 
sind. Die einfachste Zukömmlichkeit zu solchem Lande, der Rain 



771 si quis viam publicam, ubi Jux egreJitur, vel viam aequalem alieuius clau- 
scrit contra legem: lex Hajuw. c>. k» I.L. 3, 411)1. 

78) quineumque viam publicum aut vicinalem clauserit, 12 soliJos se multae no- 
mine noverit inlaturum : lex Burg. 27, 3 (LL 3, 5441. Je via convicinale vel pasto- 
rale, qui eam alicui chuserit, cum ti soliJis conpotut et aperiet, vel cum <i sacratnen- 
tales iuret. Je setnita convicinale quis eam clauserit, cum 3 soliJos conpotut aut cum 
1 sacramentale iuret: lex H:ij. 10, 20. 21 (LI.. 3, 310). Hin unechtes Cnpitular 
unterscheidet ebenso viam publicam aut litrostatum vel viam communem von der 
via convicinali vel pastorali und der semita: I.eges 2, «'.7a., nr. 353. 354. 

70 1 Vgl. dazu Ml I IZ1.N Siedelung i, 04. it per villae quaJrivium: lat. Oed. 
v. (irimm und Schindler 37S (Unibos k»Si. 

So) item so balJ man je herpst gesey-et unJ je hustagen Jen Zuber, so söllent 
Jie vier (dörfliche Obrigkeit) gebiuten je jiunnen : Weist. 1, 17;* (Herrn. 
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zwischen zwei Stücken (S. 21), genügt der Bestellung, für welche 
Wagen und Karren mit dem dazu gehörigen Vieh gebraucht werden, 
nicht, daher ist durch Vertrag und Rechtsgewohnheit vielfach und bis 
in spate Zeiten der Weg über Nachbars Acker oder Wiese, doch ohne 
solchen Schaden zu thun, frei"'). Aber mehr und mehr bildet sich der 
Wirtschafts weg hervor; für die Zeit, da das geschieht, ist das Fehlen 
jeglichen Namens im Althochdeutschen bezeichnend, erst das Mhd. und 
Mittelniederdeutsche gewahrt solche"-'). Die Breite des Weges wird 
nur nach dem wirtschaftlichen Nutzen bestimmt, entweder dass der 
Wagen oder ein schwer beladenes Lasttier darauf gehen kann, oder 
dass sich zwei Wagen auszuweichen Platz haben, oder dass zwei Reiter 
neben einander zu reiten vermögen, oder endlich dass der quer ge- 
legte Wiesbaum das Mass ergiebt sS ). Gegenüber solchen vom Land- 
bau hergenommenen Merkmalen steht die öffentliche Königsstrasse und 
der Vicinalweg, für welche die Masse auch ausdrücklich in Zahlen an- 
gegeben sind, 24, iS, i<), i-i Fuss breit die erstere, halb so breit der 



Mi) Die W'eistümer enthalten hierüber zahlreiche Bestimmungen, von denen 
nur Kiniges. ain kcller von Louffen sol auch über die acker . . ainen offen weg 
haben, der XVj schlich brait sy: W eist. 1, 108. so och einer uss dem holt; fart, und 
e das er an die rechten Strassen körnen mag, einem andren sine frid und jün uf 
bricht, die sol er im ju stund wider vermachen, damit er unklagbar sr, dann wo 
schad dardurch beschach den selbigen abtragen : 132. W eg durch des phf äffen matten : 
iöö. pio wintters D'tt, so dann wintterbann ist, so sol mengklich den andern über 
sölich bann us; den höltjern unnd velden füren Luissen, on hindernusj, doch on 
schaden: 220., vgl. 5, 124. ein probst sol och den gotjhusluten steg und weg gen Uber 
sinu güetur Jn geverde : 1. 3 m. derselbe so keinen sichern weg ju seinem eschlande 
hat, soll so lange den gemeinen hellweg verfolgen als er kann, und dann ferner ge- 
messen den negsten weg mit dem geringsten schaden: 3, 134, ähnlich 4, 340. 3, 4«!. 

82) mhd. häufig büweg (bü I«and Wirtschaft: Minne*. Früh!. 20, 30), buw-weg, 
biiwe-weg: Weist. 1, 07. 3. 553. 4, 507. karrenweg: 1, 327. niederd. dungelwcg: 
W eist. 3, 4t. juck-weg, jock-weg (wo ein Joch Rinder oder Pferde gehen kannc 
ein juckweg offte dreffweg: Weist. 3. iH.jockweg: 132, aucli leichweg (für Hegrah- 
nisse benutzt) ebd., noedweg 3, 70. Dem entgegen als gemeine Landstrasse steht 
der helwech, vgl. darüber DWb. 4, 2. y~(>. S("HIl.LER-Ll "HUHN 2, 230. In Österreich 
besuech, der W'irtschaftsweg. von landstrasje und kirchweg unterschieden: Weist. 
3. 081. 

83) ein buwag sol sin, das einer mit einem gerisselten pflüg da faren mag: 
Weist. 1, 02. dasj einer mit einem wagen da hinaus, wol fahren mag: 250. dasfain 
jeglicher pu> ross ain wa^en entweichen mag: 271 f. als weit pi'een nebend einanderen 
rithend: 288. das ein esel mit VI sumbern mehls oder vier minschen . . dardurch 
gehen können : 3, 688. das, der jokweg so weit sol sein, dasj 71/ beiden seilen buhen 
rades ein mann mit einer forke gehen kann und halten, damit das korn nicht utnb- 
f etile: 3, 133. ein twdtweg sol sein so weit, so daj ein dot leichnam op einem wagen 
quetne fahren, deine eine brüt ofte ander fraw mit einem henken (Mantel) gemotte, 
dat dei dar unbefleckt daerbei her könne gaen: 3, 6X; ahnlich 28. 41. das f ein mann 
mit einem wesebaum pverch dadurch reiten kann: 100. 4. 90. 
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letztere"'). Masse und Lauf der Wege sind durch Verneinungen oder 
sonstige Zeichen gesichert vv ). 

$ >. Bestellung, Säen und Ernten. 

Nur Getreide verlangt der Germane von der Erde, so berichtet 
Tacitus'), und bezeugt damit, welche Wichtigkeit dem Körnerbau bei- 
gemessen wurde; so dass für das Auge des Römers die Pflege des 
Hauslandes (oben S. <). i fg.) völlig verschwindet. Jeder Germane 
ist sachverständiger Landwirt, der I.andbau Sache einer jeden Eamilie: 
und begnügt sich das vornehme rüstige Eamilienhaupt mit einer Alt 
Oberaufsicht, da er sonst mit öffentlichen Dingen, Repräsentation, Jagd 
und Krieg, genug zu thun hat, so müssen doch die abhängigen 
Eamilicnglicder, müssen Kinder und Frauen, muss er im Alter selbst 
thätig, wenigstens durch Anleitung und Aufsicht, mit Hand anlegen zur 
Bewirtschaftung des Ackerlandes, dessen grobe Bearbeitung die Knechte 
besorgen, soweit es nicht zu selbständigem Anbau an Hörige gegen 
Zins ausgeteilt ist' 2 ). Dem armen Freien wird es so wohl nicht: er 
muss ebenso wie seine Leute hart an die Arbeit, und der Landbau 
ist hier recht eigentlich Familiensache vom ersten bis zum letzten Mit- 
glicde. wo Leibeigne nicht zur Verfügung stehen. 

Das gemeingermanischc Wort für das Besorgen des Ackerfeldes 
ist büan, mit dem dazu gehörigen Substantiv bt't 1 ). noch heute in den 
Wendungen den Acker, das Land bauen, Ackerbau, Landbau und 

84) Vgl. dazu Bd. 1, iyu. Weist. 3, 47. 70. 681. 4, 732. 767. 5. 711, u. ft. 

851 Vgl. dazu Gasm.r zum deutschen Strassen wesen (iSS<n, S. 55 (mit Be- 
leg von 1-285). item Dintjkoven stehen pvien stein gegen einander, fu solchen 
steinen soll nun die maass nehmen, wie weit vorgemelter weeghe sein sollen : Weist. 
4, 7 <]o. 

1) sola terrae seges imperatur : Germania 26. 

2) Die für unsere Vorfahren nicht schmeichelhafte Stelle Germ. 15: quotiens 
bella non ineunt, nun multum venatibus, plus per otium transigunt, dediti sumno 
eiboque, fortissimus quisque ac bellicosissimus nihil agens, delegata domus et penatium 
et agrorum cum Jeminis senibusque et infirmissimo cuique ex familia, darf wohl 
heute, ohne Widerspruch zu finden . in der im Text gegebenen Weise interpre- 
tiert werden. Über die Austeilung von Zinsland an selbständig wirtschaftende 
Hörige berichtet Germ. 25. 

31 quamvis pauper sit, tarnen libertatem suam non perdat , nec hereditatem 
suam, nisi ex spontanea voluntate alicui tradere voluerit, hoc potestatem habeat fa- 
ciendi: lex Baiuw. 7, 4 iLL 3, 2<»S). 

4; Altnord, büa, besonders in büandi, böndi, bü-karl, bü-pegn I-andbesitzer, 
freier Bauer, bü Landwirtschaft: altsächs. bü-land Ackerland: ahd. pücnnis rusti- 
candi : NOTKKR Ps. tia, 4; mhd. .\üe begunde dü büwen, sinen wingarlen phlan^en: 
Genes, in den Fundgr. 2, 28, 25. mit dem vihe, da mit er die hübe buwet: Weist. 
I, 73- 
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ähnl. lebendig; und so sehr ist der Zusammenhang /wischen solcher 
Thätigkeit und einem Wohnen überhaupt gefühlt, dass das Verbum, 
bevor es im Laufe der Sprachentfaltung noch andere Bedeutungen an- 
nimmt, zunächst das feste Angesessensein, ebenfalls gemeingermanisch, 
bezeichnet 5 ). Ein weiterer Ausdruck für den Feldbau findet sich im 
ahd. uoban, uoben, mhd. Heben*); auch bei ihm, der nur westger- 
manisch vorkommt, ist wahrscheinlich, dass der später reich entfaltete 
Sinn auf den Begriffskern der landwirtschaftlichen Arbeit zurückgeht. 

In jedem germanischen Geholte, gross oder klein, finden sich zu 
allen Zeiten, unter Dach und Fach geborgen (Bd. 1, 42. 1S0), die 
nötigen Ackergeräte, sowohl die zur Zu- und Abfuhr bestimmt sind, 
Wagen, Karren, Schlitten, Schleifen, als die, die zur Bearbeitung be- 
nötigt werden, das eigentliche Ackerzeug, zumal Pflug und Fgge" b ), 
und das kleinere Handgeräte. Von den Fahrgeräten ist zunächst der 
Wagen seinem Namen nach eine gemeingermanische Bildung, nur im 
Gotischen nicht bezeugt, altnord. vagn, ags. nwgn, altfries. wein, alt- 
sächs. ahd. tvagan, auf indogermanischer Wurzel ruhend, aber mit 
eigentümlich germanischem Suffix gebildet, etwa .,Fortbcweger, Fort- 
führer" aussagend. Die sprachlichen Zeugnisse über die Hauptteile 
des Wagens erlauben, eine ältere und eine jüngere Art aufzuzeigen, 
welche wesentlich auf einem Fortschritt in der Herstellung des Rades 
beruht. Das ältere Rad besteht, wie die im Ags. und Altnord, erhal- 
tene Bezeichnung") darthut, nur aus einer Holzscheibe, mit einem be- 
sonderen Mittclstückc, der Nabe, versehen, in welches die Achse gefügt 
ist, die das eine mit dem andern Rade verbindet, und in deren Mine 
sich Ausläufer für das Finhängen der Deichsel befinden. Alle diese 
Ausdrücke sind gemeingermanisch s ) und bezeugen vereint eine ursprüng 



5) Got. sö bauandi in mis frawaürhts, l, olxoiott tV iuo'i tttutoii«: Rom. ~, 17. 
altnfr. tlier büüt in himelen, qui habitat in coelis: Ps. 2, 4. ahd. inhabita terram . . 
püe an dero erdo: NoTKKR Ps. \ü, 3. 

6) culta i. giujpti: STEINMKYKR 2, 173. 68. hirs undc ruobe wän er ouch uopte: 
Genes, in den Fundgr. 2, 24, 35. das ander stuk, das diu »tiesti an ir hat, das ist, das 
si wild und hert und ungeuebt ist, und muos man si neben mit strenger arbeit, mit 
houwen und mit Hilten stein und stök: Wackkrxac.EL altd. Predigt. Nr. 70, <<-. 
S. 202. Dazu colonos uobin : S'I KINM. 2, 53 ;. 16. cultura übunga, uobunga, uobunge: 
3, 117, 28. 212, iö. 407, 24. 

ö>) quod in qualibet curte ecclesie nostre predietn schultetn cedente vel dece- 
dente debeant remanere edißeia, sepes, stramina, palee, duo currus, una biga vulgariter 
storteare, unum aratrum, quatuor tra/ie, dicte vulgariter egeden: Weist. 3, 34 (W est- 
falen 1338). 

7) Ags. hweogul, hweohl, hweawol, hweöi, hwel, altnord. hvel und hjöl; der 
ursprüngliche Begriff der blossen Scheibe wird durch die Urverwandtschaft mit 
griech. xi'xäo,- bezeugt. 

8) Die Nabe altnord. nof, ags. na/u, ahd. naba; Achse altnord. oxull, ags. eax. 
ahd. ahsa; Deichsel altnord. pisl, ags. pixl, pisl, nltsächs. thisla, alid. dilisala. Die 
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liehe, sehr schlichte Form des Wagens, wahrscheinlich nur zweirädrig, 
mit einem auf die Achse gesetzten Behälter, der das Fortzuschaffende 
fasst: wie denn auch ein altes schwedisches Felsenbild aus der Bronze- 
zeit in roher Zeichnung ein solches Fahrzeug wiedergibt (Fig. 
Verbesserungen des unvollkommenen Geräts werden um so mehr er- 
strebt, als dieses für Feldarbeit in unausgesetztem Gebrauche sein muss, 
und man nimmt dazu auch Lehre von der Fremde an, die gewiss, 
schon durch das Mittel des vorgeschichtlichen Handelsverkehrs, auf die 
Ausbildung auch des germanischen Bauerwagens eingewirkt hat. 
Wenigstens darf der Name des Rades, der nur hoch- und nieder- 
deutsch, sowie friesisch ist (ahd. rad, altsächs. 
rath, altfries. rad und reih), als eine volksmässige 
frühe Kntlehnung aus dem Westen, kelt. roth, 
lat. rota, mit bemerkenswertem Geschlechts- 
wechsel nach dem einheimischen Neutrum, ags. 
hweogul, angesprochen werden, wie auch glcichcr- 
Vv. .. z».i,.,.trvv w,..- weise litt, rälas entlehnt ist: und damit scheint 

m..ch iiaiT/ e r. «;! M 'h« j.s aLlcn aul cinc andere borm des Rades hin- 
r...i,cr S cu iiohusi.,,.. (..,- gewiesen, als der alten blossen Scheibe, eine 
'md b r s^L,!r.lr "n^ 1'°™* die zugleich erleichterte und dauerhaf- 
Nahon ^j ; ui.t. tcr machte, indem sie das massive Holz zum 

blossen Kranze umschuf, der durch Stäbe mit 
der Radnabe verbunden wurde. Auch der Name der Teile, aus denen 
der Radkranz sich zusammensetzt, der Felgen ö ), und der je in cinc 
beige hineingesteckten, zur Nabe laufenden Strebhölzer, der Speichen 10 ), 

Worte sind schon vorgermanisch . wie urverwandte fremde Ausdrücke zeigen. 
Gotische Bezeichnungen von Wagen und Wagenteilen haben sich nicht erhalten. 
Nur landschaftlich ist bezeugt pmJeilus jeotar : S'IKIWII.YKK 3, »'-fü, 36. das erste 
Wort ist das rnittellat. prodclla Dl CANtü". 6. 523 ai, seine I 'hersetzung. die sich 
auch als yeter iGkait 5, Ü40) findet, das mhd. und noch jetzt hairische \ieter, 
das eine Vordeiehsel bezeichnet. Stange, welche für ein weiteres Paar Ochsen, 
ausser dem. das an der Deichsel zieht, an dieselbe gebilligt wird: S< HMKI.LER 
2-, xiüy 

<»i Ahd. canti velgun, reiben, relga: STKINMKYl.k 3, it'.ü, 17. 212, 28. canti velge: 
ü.\'u 12. u. o. In Vermischung mit dem folgendem lAnm. m). radii felgun, relgin, 
felga, spaiche, canti speichun, speichin, rclge: 645. 52 ff. radii velga vel speichun: 
050, 24. ähnlich «'»52, 32. jlexura fetga, velge : 2, 3.%, 53. 523, 43. cavillus pfelga, 
nach ra^tts speicha: 3, ü-,h. n. 12. altsachs. Jlexura vclga, vertigo velga: Glossen 
Zu Pi udentius in Haupts Zeitschr. 15, 521, i<iSf. Auch ins .Ags. ist das Wort mit der 
Sache übergegangen, trotzdem man hier für die neue Form des Hades die Bezeich- 
nung der alteren ihivengul beibehielt, cantus felga : W'Rfcm AM I,< Klk 1. loö, 26. 
canti fclga: m*. 24. canti feig : 16-, 2S. canti felgan: 205, iü, u. ö. I)as altfries. 
fial Rad RhillHniiN 737b ist nichts als eine Bedeutungsübertragung von 
ß r i - :v 

10) Ahd. radii spaic/iun, spechun. speighun, späc/iin: S l KINM. 3. iüü, 20. speichun: 
212, 2<i. spciclicn: 04.». 15. u. o.: vgl. dazu Anm. ags. radii spacan: \Vri»;hT-\V. 



Digitized by Google 



^ 2. Bestellung, Säen und Krnten. 



■lt) 



scheint nicht deutsch (wenigstens hat man bis jetzt sichere einheimische 
Bezeichnungen der Worte nicht gefunden), sondern fremd, und im Munde 
des radbauenden Landmanns nur umgeformt; gerade wie das Wort 
für den Stift, der das Rad vor der Nabe an der Achse festhält, in 
seinen überaus wechselnden Formen gewiss die Verstümmelung eines 
alten fremden Ausdrucks darstellt 1 '). 

In der Art, wie das Sprachmaterial die Umformung des Rades 
zeigt, lässt sich die übrige Verbesserung der Wagenteile nicht verfolgen; 
aber wir müssen uns vorstellen, dass die Vierrädrigkeit, die Anord- 
nung und Verbindung des Vorder- und Hinterwagens mit der un- 
gleichen Höhe der Räder, der über dem Wagengestellc angebrachte 
Hoden mit den darüber aufrecht stehenden Stützhölzern und den da- 
zwischen angebrachten Leitern oder Flechtwerk, schon in vorgeschicht- 
licher Zeit erfunden und zur Vollendung gebracht worden ist, und 
zwar in Austausch und Aneignung des Neuen über Länder hinweg, wie 
wir auch an dem weiter unten aufzuführenden Karren sehen werden. 
Die Leistungsfähigkeit des altgermanischen Wagens erhellt aus der von 
Ammianus Marcellinus gebrachten Nachricht, dass Alemannenkönige 
den Römern Baumaterial, Balken von fünfzig Fuss Länge und mehr, 
auf Wagen herbeischaffen li ), nicht weniger aber auch aus der sonst 
bezeugten mannigfachen Verwendung auf Reisen und im [Krieg |:! ). 
Von den karolingischen Zeiten ab können wir uns durch sprachliche 
Zeugnisse sowohl als durch Abbildungen noch mehr als von früher 
her eine deutliche Vorstellung bis auf die Finzelheiten eines deutschen 
Wirtschaftswagens machen, der durch die Jahrhunderte hindurch im 
Grunde unverändert bleibt und also wohl auch vorher Jahrhunderte 
bestanden hat (vgl. Fig. 2). Die Verbindung des Wagengestelles mit 
den Achsen der Räder wird wesentlich durch den Langbaum bewerk- 
stelligt, der im Ahd. als Fem. lang-wM, lang-ivit heisst, und in seiner 
Verlängerung die Deichsel bildet, daher das Wort auch für Deichsel 

i, ioö, 28. 267, 27 u. ö., altsachs. radiorum speatno, spirono: Prud. Glossen in 
Haupts Zcitsehr. 15, 521, i<|S. 

11) obex iima, Ittna, lono, Um: SlKINM. 3, 106, 411: löna ; 212. 32; niederd. 
lunisas liumeruli: (ik.AI-K 2, 222; ags. axredones lynisas, axredo Iritis: \Yrk;ht-W. 
i, 8, 8 f.; axedo lynis: iü-j, 2<> 

12) AMM. MAR< V.U.. 18. 2. 6. 

1 3) inde haud longo spatio siparatum vutgus inaestimabile barbarorum, ad orbis 
rotundi figuram mullitudinc digesla plaustrorum, tanauam iittramuranis cuhibita spatiis, 
ocio fruebaiur et ubertate praedarum : ebd. 31, 7, 5. vgl. dazu auch unten Anm. 20. 
Von einem altgermanisehen Wagenfund in dem Moore der Pfarrei von Deibjerg 
(Jütland) berichtet .S. Mll.t.KR nordische Altertumskunde 2, 44 f. mit Abbildung 
eines vollständig wieder zusammengesetzten, doch mehrfach restaurierten Wagens, 
der als Prunkgerat für Personenbeförderung erscheint. Aber Reste alter Wirt- 
schaftswagen scheinen nicht gefunden worden zu sein. 
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selbst steht; sogar das Obergestell des Wagens kann es bedeuten 14 ), 
wie denn spater der Name langivagen umgekehrt auf den erwähnten 
Wagenteil bezogen ist 1(V ). Zum Zusammenfügen dieses Langbaums 
mit dem Hintergestell des Wagens ist der spannagil") benutzt, der 
auch bei der Verbindung des Pflugeisens mit dem Pfluge sich findet. 
An den vier Ecken vom Oberteil des Wagens setzen dicke stabförmige 




Fi«, j. War.cn aiiN dem (A.dev Nr 131 in M<mtcca**iiu> vom Jahre 1023, 
enthaltend Hrahamis Maurus de orieimbu* rcrum (vertäust gesell 



Hölzer auf, für die als oberdeutscher Name chipf, kipf, sonst runge, 
ags. hrung bezeugt ist 17 ). Die Rungen halten die Leitern, zwischen 



14) vinculum plaustri lanewid, langwid, lanchwide: STEINMEYER 1, 598, 14. te- 
mone sub uno, untar einem languidi: 2, 361, 6; temo langwid: 3, 650, 28: lanewit: 
(»52, 39. meduüam (für medellam, Wagen) lanewit: 2, 352, 42. plaustrum, carpentum 
lanewid, langwid: 1, 225, 13 f. 

15) banagardia, i. longum lignum in curro, lanckwaghen: DIEFENBACH 67 c. 
i<5) dentale spannagil, spannagel: Steinm. 3, toü, 45. 212, 58. dentale spannagel, 

spannegel als an einem wagen: DlEF. 173c. Das gabelförmige Verbindungsholz 
zwischen Hinterwagen und dem l^angbaum des Vordernagels führt in Ober- 
deutschland den Namen weiter, ein Ausdruck, der als wetero schon STEINM. 3, 
37 vorkommt. 

17; humeruli kip/en, kippen, chipf a, chiphe, kipfa, kipsa: Sl EINM. 3, 16Ö, 42. 
212, 57. kipf, furcale, et sunt quatuor in curru: Voc. ineipiens teut. ante lat. n 3 a. 
Tber kipf und seine wahrscheinliche ursprüngliche Bedeutung Stab, Stange vgl. 
DVVb. 5, 780. Weiter verbreitet ist runge, das auch auf got. hrugga Stab (hrugga 
aina Quji&oy uovov MARC, ö, 8) zurückgeht: ahd. mhd. runga STEINM. 3, 398, 28, 
drotlteca runge off dem wagen, wagenrunge , rung an einem wagen: DlEF. 191c: 
furcale runge: 253 a; humerulus ronge: 281 c; niederd. Bestimmung für einen Leiter- 
wagen mit Korhgetiecht (wedewogen, weddewagen) die rungen nicht hoher tho sein, 
dan die rhader: Weist. 3, 124 (Westfalen, von 1521). ags. hrung: Rätsel des Exetcr- 
buchs 23, 10. Die Rungen steigen auf von den auf den Achsen ruhenden Grund- 
lu>lzern des Wagens, auf deren vorderen der Lenker sitzt; der Name für solches 
Urundholz ist ahd. scamal, mhd. schamel und Schemel; humeri scemele: STEINM. 
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denen auch ein korbartiges Geflecht ausgespannt erscheint ,K ). Der 
Wagen sieht demnach im Ganzen nicht anders aus, als unsere Bauern- 
wagen heute noch. Die Tiere, die an der Deichsel ziehen, gehen im 
Joch, das der Leiter des Wagens durch den Jochriemen regiert 1 "). 

Von besonderen Benennungen des Wagens sind einige mit dem 
letzteren der Abstammung nach sinngleich, weisen also in der ältesten 
Bedeutung nur auf das Mittel der Fortbewegung hin. Dahin gehört 
das weit verbreitete altn. Fem. /viV, ahd. reita, zu ahd. ritatt, sich fort- 
bewegen, ziehen gehörig; Alter und Deutschheit des Wortes wird auch 
durch Julius Cäsar bezeugt, der es zum ersten Male, in latinisierter 
Form als reda, im Zusammenhang mit deutschen Stämmen braucht, 
wonach es bald in der lateinischen Sprache Bürgerrecht gewinnt -* 0 ). 
Das alte Wort muss in späterer Zeit durch die Zusammensetzung mit 
dem synonymen Wagen verständlich erhalten werden; und es scheint, 
dass es von je her ein Gerät nicht sowohl für Wirtschaftsbetrieb, als 
für die Reise bezeichnet, also mit einem anders und reicher ausge- 
stalteten Oberteil verschen gewesen ist - 1 ). Dasselbe wird auch das nur 
ags. scrid, sertfa, in Zusammensetzung scrid-nKVgn, meinen '-*'-), das auf 
scriJan, ziehen, gehen, sich bewegen, zurückführt; ebenso das ahd. 
seltene sitöd 1 '), das zum Vcrbum sitön, facere, agere, jüngere gestellt 
wird. 



3, 371, 60, scamele 3<S<>, 38; trabale, i. lignum, scabellum in curru, super axem, 
scheinet, schamel, kipjfstul: 1)1 Kl*. 500 b. 

18) Unter den Wagenteden clima letira, leitra, leitir, hiter, ledern: STEINM. 3, 
■6V>. 5,3. scala vel clima leittera: 212,01. scale leideren: 371,63. scala leitra: Ö50, 17. 
Zu dem korbartigen üellecht vgl. oben niederd. wedewagen Anm. 17; gratis (für 
crates) hurd: SlKINM. 3, 650, 19. Für dieses Gellecht »retterbekleidung; tabula 
plaustri, w&ngehrado: Wright-WOkckkr i, 207. 33. Die Seitenbretter des Mist- 
wagens heissen mnd. und noch heute in Süddeutschland vlechten. 

\<i) lora iochhalm, iuchhalm , iochalm , giechaln , inchelen: SlKINM. 3, Mit«, 50. 
iuchalmun: 212, üo. lora giechhalme : ('»40, 22, vgl. auch 646, 3. 51 u. o. jugula, 
iuebnga: W'RItiH T-W. 1. 2O7, 30. 

20) tum demum necessario Gcrmani suas copias castris eduxerunt generatimque 
constituerunt paribus intervallis, Harudes, Marcomannos, Triboces, Vangiones, S'emetes, 
Sedusius, Suevos omnemque aciem suatn redis et carris circumdederunt , ne 
qua spes in fuga relinqueretur : Casar de hello gall. 1, 51. vgl. dazu oben Anm. 1 3. 
Das Ags. hat die latinisierte Form in rada gewandelt, unten Anm. 25; offenbar 
weil ein heimisches, dem ahd. reita entsprechendes räd vorschwebte. 

21) Vgl. Eingang zu Hclrei«! Brynhildar: Ilrynhildr rar ä odru brend, ok var 
hon 1 rcO* peirri er gut* vefj u m var tjolduc, svd er sagt, at Ilrynhildr 6k 
me<* retfinni d helveg ok für um tun, par er gi'gr nokkur biö. Ahd. reita über- 
setzt, ebenso wie die Zusammensetzung reihragan nur currus. vehiculum, quadriga, 
reda u. a. Vgl. GRAIT t, »itio. 2, 47S. altnfränk. reidi-tvagan currus: Bs. «)7. 18. 

22) BOSWORTH-T01.I.KR 841»'. vgl. unten Anm. 25. 

23) vehicolum sitod, sitood: SlKINM. 1, 225, 15, 
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Als eine eigene Art des Lastwagens erscheint ahd. mhd. der chan\- 
wagan, kan\wagen, mit dunklem ersten Teil des Wortes, welches später 
in der l'mdeutung ganyvagen, ganzer wagen erscheint. \ir muss, 
wenigstens nach jüngeren Quellen, von besonders schwerer Bauart 
sein -'). Umgekehrt weist der ags. Ausdruck a\vt> Plur. cralu auf ein 
ganz leichtes Gefährt, dessen Oberteil nur aus Korbgetlecht besteht, 
hin : die Glossierung erlaubt, an einen Last- wie an einen Personen- 
wagen zu denken -''). 

Zu diesen Gelährtarten tritt nun eine fremde vorgeschichtliche Ein- 
führung, die besonders praktisch erschienen ist. um Gegenstände leicht 
und schnell fortzuführen, der Karren. Seine Heimat ist bei den Kelten, 
von wo er so gut zu den Kömern wie zu den Germanen gekommen 
ist: und auf keltisch carr führen sowohl lat. carrus und carruca, als 
das ahd. altsachs. karro, garro, mhd. kam: garre, und ahd. carruh, 
mhd. karrech, karrich. Was ihn von dem einheimischen Wagen unter- 
scheidet, ist vielleicht zunächst der Hau des Hades, wenn wir auf eine 
ags. Glosse Wein legen dürfen, die eine bei Isidor überlieferte Weiter- 
bildung des Wortes, carraeuliton, durch Wagen mit hohen Kadern 
übersetzt-'"). Auch der kastenförmige Hau des Oberteils mag ver- 
schieden gewesen sein (vgl. Abbildungen 3, 4). Neben den zweirädrigen 
Karren giebt es auch vierrädrige - : ). Die Lmbildung des Gefährtes zur 
Personenbeförderung ist auf romanischem Gebiete erfolgt, der deutsche 
Karren bleibt als geringes Gerät der FortschatVung von Lasten, in der 
Landwirtschaft besonders von Mist. Holz, Getreide vorbehalten -""), und 

•24.) iunxit ergo currum, gimahehot a avur < lianpvagan . S l KINM. 1, 335.45. mhd. 
kanpvagen, von vier Pferden gezogen. l er hie; balde 1/7 fueren vier pfdrt und einen 
kanjwagen, der da; lioubet des Drachen) solle tragen: Tristan uaiu. umgedeutet, 
wann er icin Graf von Wert Ii ei m ) rersen wolle über die vier misser, oder über die 
vier wdlde , oder in eines konigs reis;, so sollen jhme die obgenannten Iterren von 
demselben hof, pivr pferdt schicken, ein kneclit und ein gant^en wagen: Weist. 3, 
5'K) 1 Kranken, von 140h 1. 

25) bida, vel baster na, vel capsus, vel currits, vel esseda. vel quadriga, vel car- 
pentum, cra-t : \\ 'KU. II T-Wll.i Kl K 1, 140, 25. pilentum, vel petorritum, vel rada, erat: 
ebd. 30. ßammigeris quadrigis, ligba'rum scridum, vel enrtum : 231), 27. bigis. cra- 
tum: 35<i, 41. in carruea, on scride <>/>fie on ciwte: 42«), ii. erat ist nächst verwandt 
zu ahd. chre^o, mhd. kret^e, Tragkorb, Warenkorb, vgl. DWb. 5, 2073. 

26) carracutiutn, heli-hwüdad wtrn : WkK.IIT-W . 1, 140, 32. 

27) vehiculum ad te mittimus, quod fursitan a quadro, d tnut.Uo in r, propter 
numerum rotarum quarrum appellamus : (Juelle bei Dl' Cwt.K 2, i^b. carruea 
karch mit pveven redern: Dil 1 l \li. 103b. 

28; .vi quis de campo alieno Uno 1 Variante messe, anonann furaverit et cum in 
caballo aut in carro portaverit : le\ Sal. 27, S. si vero vinum ad domum suam 
duxerit, aut in cavallo aut in carro discargaveril : 27. 13. karic/i, der Wein fuhrt: 
Weist. 4, 137 i I-Ilsass. 15. Jh.. einen karrig brenneholtj: 571 (Rheingau, 14. .Iii. 1. 
karren von wagen unterschieden, daj an manigen enden in dem lande die koußute 
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§ 2. Bestellung, Säen und Ernten. ^ 

wird von Menschen oder Tieren gezogen. Wie früh sich dazu der 
einrädrige Stosskarren ausgebildet hat, lässt sich nicht sagen, gewiss, 




ST" • ■ ' • -• ~- ' * ~ •• 

Plf. 3. Karren. 
Am dem Ashburnham-l'entatcucli. 

dass er im Mittelalter überall als altgewohntes Gerät vorhanden ist, 
zunächst in der Form des Kastens, den man vorn mit einem Rade 




Fir. |. Karren. 
Ans dem ISalU'rium lurcURV 



ire karrich und ire wegene liesjent stan wo sü benahtetent : D. Städtechr. 8, 50, 27: 
und der karrenweg (Weist. 1, 327.+, 380) ist ein schmaler Fahrweg Tür nur leichtes 
Fuhrwerk. 

Heyne, HausalteMOmer. II. n 
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I. Erzeugung. 



und hinten mit Handhaben zum Schieben versieht und zur Ausführung 
von Dünger aufs Feld benutzt, wie der mittellateinische Name coeno- 
vectoriitm, coenovehorium bezeugt; spater wohl setzt die Form des 
Schubkarrens in der heutigen Art, zur Fortschaffung anderer Lasten, 
ein •-»). 

Unter den Fahrzeugen des Fandmannes fehlt endlich Schlitten und 
Schleife nicht. Der Schlitten, ein altes germanisches Werkzeug, wie 
der gemeinsame Name, altnord. sleti, altniederd. s/iddo, mnd. siede, 
ahd. s/ilo, mhd. slile, lehrt, der sich zu dem Yerbum ahd. slitan, ags. 
s/idati, gleiten, stellt. Für das nördliche Klima und die winterlichen 
Arbeiten in Holz und Feld ist er unentbehrlich, und sein einfacher 
Hau, kastenförmiges Gerüst auf langen und schmalen Glcithölzern, im 
Grunde seit Urzeiten nicht verändert. Diese Gleithölzer sind bei dem 
Wirtschaftsschlitten vorn keilförmig zusammen geschlossen gewesen, 
wie das deutlich der altfriesische Name des Schlittens, wegk, zeigt, ein 
Wort, das eigentlich den Keil bedeutet, und von der Form des Unter- 
gestells auf das Fahrzeug selbst gewendet ist 110 ): nicht weniger das alt- 
nord. kjalki, sowohl Kinnlade als Schlittenkufe, in letztere Bedeutung 
von der Form der ersteren übertragen, weil im Norden Wallrisch- 
kiefern als Schlittcngcstelle'verwcndct wurden. Auch das althd. chocho 
Kufe, erhalten in slito-cliocho' 11 ), und spater umgeformt in kitffe, mit 
Anlehnung an ein anderes Wort ahnlichen Klanges, selbst in kuofe, 
kuefe*' 1 ), geht vielleicht auf den früheren Hegriff der Kinnlade zurück, 
und hat engste Beziehung zu ags. ceäce, Kinnbacke. Dass wenigstens 
Knochen, namentlich Schenkelknochen, grosser Hausticrc zu kleineren 
Schlitten auch in Deutschland verwendet worden sind, ist bis in die 
neue Zeit hinein bezeugt* 1 ). Neben dem Schlitten ist die einfachere 
Schleife zur Fortschaffung von Fasten gewiss uralt und in ebenen wie 
in gebirgigen Gegenden in der Fand Wirtschaft gebraucht (gern zur 
Beförderung des Pfluges zum und vom Acker Sl ), wenn auch der Name, 
zum Yerbum ahd. slifan, gleiten gehörig, nur erst seit dem Ahd. ge- 



291 cenovectorium mistbere, mdebere, mdebere: Dl Kl'. 112»; bastenu radber : 
()<>c: unirotum schuffkarn, radewer; 627 b. Vgl. dazu mittelengl. cenovectoriutn ru- 
tatum, a whelbernv: W'RH.HT-W. 1. 572, 1 (15. Jahrb.). 

30) thä strete thes wintres and thes swnures mith wegke und mith weine tö fa- 
runde ider niederdeutsche Text myth sieden und wapen): Riem HOKKN fries. Rechts- 
quellen 122 b, 10. 

•51 1 rostrot slitoclioho: STFINMKYKR 3, 38. 

32) Vgl. I)\Vh. 5, 2530 und dazu kuechen , das vorne aufwärts gekrümmte 
Schlittengestell: S( H.MKLLKK i l , 1222: tirolisch gueche und guefe, die zwei Haupt- 
leisten am Schlitten: Sf'lIOI'K 24«». 

33) Vgl. dazu DWh. 5, 3K5. 

34) pßuep-schlaißen, bairisch: SCUMI.U.KK 2 -. 508. 
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S 2. Bestellung, Säen und Krnten. 

währt wird ;1 "'). Die Schleife ist ein (ierüst von zwei starken, auf der 
hohen Seite stehenden, mit Querhölzern zusammengefügten Balken, die 
vorn und hinten von unten auf geschweift sind. 

Von den eigentlichen Ackergeräten ist das wichtigste der Pflug, 
das auch in der kleinsten landwirtschaftlichen Haushaltung nicht fehlt, 
und mit Wagen und Karren so zum Hause gehört, dass die Inven- 
tarien Karls des Grossen über seine Landgüter solcher W erkzeuge gar 
keine Erwähnung thun. Auf welcher Stufe der Ausbildung der alt- 
germanische Pflug stand, wissen wir nicht; aus dem alten Namen, 
altnord. arftr (Masc), altsächs. erida (Fem.) geht nur, wie aus dem 
Iat. aratrum, seine Eigenschaft als Ackergerät hervor. Das nur im 
Ags. erscheinende Fem. sulh ist etymologisch noch unerklärt , "). Wenn 
dagegen got. höha Pflug und das dazu ahd. erscheinende Diminutiv 




Fi«. 5 Mecklenburgischer Hakenptlug. Nach dem Model; in den Sammlungen des landwirtschaftlichen 
Instituts der Universität liöuingcn. Das Modell eines gleich Bebauten schwedischen Hakeur-tlugs 

ebendaselbst. 



ahd. huohiIi' Mb ) mit haken dem Ursprünge nach zusammenhängen, so 
würde darin ein sprachliches Zeugnis für die Verwendung des alten, 
sowohl romischen, slavischen als deutschen Hakenpfluges zu sehen sein, 
einer Pflugart, die sich in ihrer altertümlichen An lange erhalten hat, 

• 

35) tnmellus lies Irahellus) steif j: SlKlNM. 3. ('»5-, ^5. tralu\u\ genus vchiculi, 
slitun, slekhun (für sleifun): 2, bij. 20. traha slcvjf: IMKIENB. 5112 a. reda schleif: 
48K b. es soll der jenner ein schleißen holt; jus; der gemeinen husch nemmen, was; 
vier pferdl schleißen kundlen: Weist. 2, y'xj (Prüm, v. 14071. mnd. slepe, mich slope: 
S( HII.I-KR-lamUKN 4, 233 b. 248a. 

30) usljgjands handu seina ana höhan !ntlti>un' ir,v z i "J" "'">' «'•'' «»«'(>«»': 
Luc. 9, <*2. ahd. jrjtinnculjs huohili, huoli, höchili, neben suohili, suoli : SlKINM. 
1. 440, 45 fg. 1 zu Hl. Reg. iS. 32 . f'ber suohhili, Dim. zu suohh.i, Kgge. vgl. 
S. 40. 

36 b) Der Krklarungsversuch .NH'I.I.KMIOI'Fs d. Altertumskunde 4, 37S) „ags. 
sulh Pflug drückt eigentlich die Wirkung des Pfluges aus, wie Iat. sulcus Furche, 
sulco ich ziehe Furchen, pflüge, gr. ixxui ziehe, oht6< Furche lehren" ist wenig 
einleuchtend. 

3* 
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I. Erzeugunp. 



und deren Pflugschar hinten breit und vorn verdickt sich zuspitzend 
ist, das Gestell noch ohne Rüder. Aber ein vollkommeneres Werk- 
zeug als dieses hat Deutschland wohl, seitdem die Germanen sich nach 
Westen und Süden ausbreiteten, von dort her kennen lernen und unter 
fremdem Namen übernommen, so dass es bis hinauf nach Norden, und 
von den Germanen auch unter die Slaven gedrungen ist: Plinius er- 
zahlt wie von einer neueren Krlindung, dass man in Rhätien einem 
Pfluge mit breitem und spitzem Kisen zwei Räder gegeben habe, ,.und 
Pflüge dieser Art nennen sie plaumorati" Ks scheint zweifellos, 
dass der erste Teil dieses gallischen Wortes sowohl in dem langobar. 
dischen plovus ''*), als in dem ahd. pluh, pfluog enthalten ist. Hei der 
l 'bernahme des Wortes aus dem Keltischen ins Deutsche hat aber 
nicht sowohl die Neuerung der Räder, als die eigentümliche Form des 
Pflugeisens bestimmend eingewirkt, denn in ahd. Glossen sehen wir 
plöh, im Vereine mit scar, als Fbcrsctzung schneidender Waffen"*). 
Mit der Sache verbreitet sich das neue Wort weiter ins Niederdeutsche, 
wo es sich bemerkenswerter Weise als Fem., nach dem alten ein- 
heimischen erida festsetzt 1 "), dann ins späte Angelsächs. in der Form plöh, 
plogh, mittclengl. plowe, ins Friesische als plöch, endlich ins Nordische 
als plögr, sowie in die slavischen Sprachen, russ. plag", littauisch 
pliugas. Jacob Grimm hat (Gramm. 3, 414) darauf aufmerksam ge- 
macht, dass das Werkzeug von der Phantasie unserer Vorfahren wie 
ein belebtes Wesen hingestellt wurde, mit Haupt und Schwanz, und 
geführt wie ein Hornertier 4I ). Die Namen der Pflugteile, wie sie uns 
seit dem 8. und <>. Jahrhundert überliefert sind, geben zugleich ein Zeug- 
nis ab für die Verbesserungen, die dieses wichtigste der Ackergeräte 
erfahren hat, und die es seit mindestens dieser Zeit zu einem sehr 
leistungsfähigen Werkzeuge machen. Das Stück Holz, worauf gleich- 
sam der ganze Pflug aufgebaut ist, ist das Haupt, und die Handhabe, 
die zum Führen des Pfluges sich darüber erhebt, der Schwanz, Zagel, 



37) tertium jgenus vomerum) in solo facili, nec toto porYectum dentali, sed exigua 
cuspide in rostro. latiur haec quarto generi et acutior in mucronem /astigata eodemque 
gladio scindens sotum et ade laterum radices herbarum secans. non pridem inventum 
in Raetia Galtiae ut duas adderent tali mtulas, quod genus vocant plaumorati. cuspis 
effigiem paiae habet: Puxil's bist. nat. iX, 18 (481. 

38) de piovum. si quis plovum aut aratrum aliemtm iniquo animo capcllaverit , 
conponat solidos tres, et si furaverit, reddat in ahtugild: Edict. Rothari 288. 

39) framea uuari agide, asta (für hasta\ ploh, uel gladius scar edo uua/an: Sl'KIN- 
MEYKR 1, 144, «") juueri ekitha, ploh, scaft edho uua/an, uueri egida ploh 145, 6). 

40) Vgl. SCHll.l.EK-LÜliHKN 3, 341, b f. 

41) Vgl. snvn si den pfluoc begri/ent bi dem hont: Minnes. 3, 213, 9 Hagen, 
niederd. den plög kanst du wol driven: Uhi.a.M) VolUsl. 447. oberd. den pflüg heim 
triben: W eist. i, 350 (Schwarzwald). 
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§ 2. Bestellung, Säen und Krnten. 
» 

Sterz, auch Horn, Riester und Geize'-). Hin Streichbrett an der 
rechten Seite des Ptlughaupts zum Im werfen der aufgerissenen Acker- 
schollen anzubringen, scheint vielleicht erst späterer, sprachlich vom 
Mittelhochdeutschen ab bezeugter Brauch''). Am Haupt ist die Pflug- 
schar eingefügt 1 '), die unter sehr verschiedenen Namen erscheint '•'•); 
dicht vor ihr aber, an dem PHugbaum eingepflockt, geht das Pflug- 
messer, Sech, das die Krdc erst anschneidet, bevor die Schar sie auf- 
^cisst 4,, ). Glaublich ist, dass die Anbringung des Sechs vor der Schar 
mit zur neuen keltischen Erfindung gehört, von der Plinius (oben 



421 Vgl. ahd. dentalia pflögis houbit, stiva gai;;a : Stkinmkykr 2, «".S7, ööf. 
stiva kei;;a: 684, 3. buris pfluogis houpit : 3, 645, 42. purim phlögis höbit: 046, iv\. 
ähnl. (>49i «• burim fluoges houpit: Ö50, 2. juc/i were ire einem not . . eines pflüg- 
heubts, das mochte er hawen (im Forst) und binden uf sein nun: Weist. 1, 570 
1. Mittelrhein, v. 1421;: stiva plugesjagel: STKINM. 3,371. ''.»■ vm ' J pflugswanj, pflüg- 
stert;, riester, gaitj, u. ähnl.: DlKIKNH. 554a. stiva riostra : Stkinm. 2, 027, 34, 
ähnl. 3, «14«», 10; ster;, g?i;;a, gai;a, gai;: ifiti, i. Die Bilder (lig. (]— K) zeigen 
den Pflugsterz einfach und doppelt. Das Ags. hat die Irische bildliehe Bezeich- 
nung dieser Pflugteile nicht, ihm ist buris sulh-beäm und stiva sulh-handla : WkU'.HT- 
Wll.CKKR 1, 104, 7. 11. Übrigens werden in den Glossen die Bedeutungen von 
buris und stiva vielfach durcheinander geworfen. 

43) Das ahd. dentalia moltpret (SlKINM. 2, Ö27, 30) meint eine Verbindung des 
Holzes mit dem Pllugeisen. vgl. die folgende Anm.: dagegen hat mhd. multbret 
sicher die Bedeutung des Streichbrettes; ich wulte da; mich gut gewert, so man 
im schilt und sn'ert segent, da; im an der stet der schilt wurd ein multbret, da; wert 
;e einer riutel: Seifr. Ilelbling 8, 308. 

44) Vgl. dentale, s. est aratri pars prima, in qua romer inducitur quasi dens, 
sule-reost, vel proc: WkK ;ht-W. 1, 2 1 « », 4. dentalia, sules reust: 3N4. 44: vgl. dazu 
die Übertragung von dentalia Anm. 43. f'ber die schwankende Bedeutung des 
dem ags. reöst entsprechenden ahd. riostar, das neben diesem Pflugteil auch den 
Pflugsterz bezeichnen kann, s. DWh. S, 053. 

45) Von den Namen der Pflugschar ist ahd. waganso im Oberdeutschen sehr 
verbreitet: vomer waganso: STKINM. 3, Ö33, 52, wagense O40, S; vomer l. cultrum 
waginsi: 640,43: vomeres wagansun: (»50, 11: eine interessante alte Bildung auf 
-anso aus asno vgl. got. arhwa;na Pfeil?, zu der auch ahd. segansa aus segasna 
gehört; dem Verhum got. wagjan, ahd. wegan nahestehend iahd. quatitur kiwegit, 
STKINM. 4, i<>, 131 und das Werkzeug zum Umwerfen der Erdschollen bezeich- 
nend. Das Wort lebt mhd. als wagense, wagese, wages fort, auch umgedeutet als 
wagisen, wegisen; Schweiz, der wagtys;, schar, vomer, dens aratri, dentale : MAALKR 
die teütsch Spraach 4.S1 b. Andere Bezeichnungen: vomer scar STKINM. 3, lötj, «>. 
212, 23, u. ö. schar, pflugschare, pflugysen, culter Dil:!'. U2<ia., letzteres eine Ent- 
lehnung aus dem lateinischen, als kotier, plöchkolter besonders mnd. Ags. vomer 
scar: Wrk.ht-W. i, 2, 13, scear: 104, 4, scer: 273, 5, sylan-scear : <)<», 30. 

40) ligo sech: SlKINM. 3, mx>, 4. 212, 12 u. ö. unter den Pllugteilen. Niederd. 
yloch-seke: SCHlI.I.KR-LUHliKN 3, 352 a. ein yekelich plüg müs hau gnug nagel und wede, 
dar ;ü ich smede ein sech und auch ein schare. Ml m VI HI.I l 2S, 4S. Der deutsche 
Ursprung des Wortes, das wohl zu sahs Messer und saga, mhd. sege Säge, sowie 
z\i ahd. segansa Sense gehört, ist wenigstens höchst wahrscheinlich. 
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1. Erzeugung. 

Anm. 37) berichtet* 7 ): noch im karolingischen Zeitalter scheint es aber 
nicht überall eingeführt zu sein, da die Bilder PHüge mit und ohne 
Sech, nur mit Pflugschar zeigen, auch beides in den Glossen verwechselt 
wird 4 *). In der Mitte des Ptlughauptcs erhebt sich der Balken oder 
Baum, Grendel 40 ), an dem der PHug gezogen wird, und der mit Kette, 
Nagel oder auch Wiedc verbunden ist, an ihm kann vorn ein (icstell 
mit Rädern angebracht sein ( Fig. 7. S), oder auch, namentlich in früheren 
Zeiten, fehlen. Zum Pflüge gehört die Reutel, ein Stab, vorn mit 
schaufeiförmigem Fisen zum Abstreifen der Erde, die sich an den PHug 
gesetzt hat, dann Bauernwall'e und Zeichen eines landlichen Gemeinde- 
vorstehers geworden " i0 ). 

Dem Pfluge folgt die Fgge, bestimmt, die vom PHuge aufgewor- 
fenen Frdschollen zu zerbrechen und den gestreuten Samen in die 
lockere Frde zu betten. Das einfache Balken- und Schienengerüst, an 
denen die Zinken befestigt sind, führt zwei Namen. Alt und über 




Fi«. f>. l'llug ohne Kader und Sech. 

Aus dem (Videx Nr. 132 in Monleeassino. vom Jahre 1073. enthaltend 
Hrabanus Maurus de originihu^ rerum. 

mehrere Dialekte verbreitet ist ahd. egida, ags. tgv/V, nach den spitzen 
Zähnen so benannt '' 1 ), in der Wurzel urverwandt zu lat. acus, acuere, 
acies, der Form nach sich zunächst an das lat. Verbum occare an- 
schliessend; nur dem Nordischen gehört an harfr und herfi, ins Mittel- 



47) Vgl. auch Mkitzkn Siedetting u. Agrarwesen i (1895), S. 274. 28oi'g. 

48) vomer sech, seche, sechte und sc/iar: I)ll-:i". 0290. 

491 temo grintil: STF.INM. 2, 027. 2<S. uff dem pfiugegrendel : Weist. 4, 139 
(Elsass, v. 1429). 

501 paxilhtm, riutel l. grebel, paxillus ein steck mit ysen: DlEFENB. 418 b. Als 
Zeichen der Würde bei NEIDHART 39, 12: Eppe der julit Geppen Gumpen ab der 
haut ; des half im sin drischclstap. doch gesc/iiet e, mit der riutel meister Adeiber. 

51) ahd. erpica, egida, eide: STEINM. 3, 1Ö6, 34 u. ö. ; egede: 371. 46: erpica l. 
ncca, egida: t^ti, 31; auch erpica egila: 212. 55: mhd. und spitter erpica egede, 
egde, ey'de, ege, egen, egite u. ahnl. : Dl F.F. 2<>Nc: crates ein ege: 155 b: mnd. 
egliede, egede, eide, altlries. eide; ags. erpica egc~e: Wkk .HT-Wi i.< KEK i, 19, 35, 
egpe: 229, 31, egefie: 392. st. 



§ 2. Bestellung. Säen und Hinten. 



39 



englische als hanve übergegangen v -), zum nieder- und mitteldeutschen 
Handgerät, dem harken, in nächster Beziehung. 

Ein anderes Gerät, bestimmt ähnlich zu wirken wie die Egge, 
und die vom Pfluge aufgehobenen Erdschollen zu zerkleinern, ist die 




Au- dem anticN.ichsischen k-ilcndarium, Cod. Tiber. BV im Brit Museum 



ahd. f(tlg&**)) ein schweres Kundholz, deutlich von der Radfelge her 
benannt, das an einem einfachen Stangengerüste über das geackerte 
Feld gezogen wird, und an die romische, ungezahnte occa mahnt, 




Fi«. 8- PUug mit zwei Werden bespannt, is. Jahrli. 
Aus dem mittclulterlulicii Hausbuche. 



welches Wort sie auch übersetzt, soweit nicht in späteren Sprachdenk- 
mälern wal\e oder welle dafür erscheint M ). Ein nur ahd. vorkommender 



52) altn. harfr, herfi: FRJTZNER i, 737:1. 798a. mittelengl. erpica an harwe : 
WRIGHT-W. 1, 5«o, 36. 

53) felfpm, occas: GRAFF 3, 505. Das Wort hat auch bei den Fleischern Hin- 
gang gefunden, wo es ein Hohleisen zum Wurstmachen bezeichnet: SCHMELLER 
bayr. Wörtern. 1 *, 713. obliculum wurstfeig: l)IKF. 378 b. vgl. dazu occa fa'lging : 
WJUGHT-W. 1, 35, 24. occas, fealga : 41)3, 20. 

54) occa, ein wale da man die schollen im acker mit bricht, ein welle, dae tuen 
die kluten mit bricht: DlEF. 391 b; occa walt^e, een welle daermen die grate einten 
mede brect: nov. gloss. 269a. VgL dazu ags. Occa, wealh, o)>l>e nyrding: WRK.llT-W. 
I, 4'.»5< 2 °- 
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I. Krzeugung. 



Ausdruck suohha, mit dem Diminutiv suohhilin, der occa und auch 
aratiuneula übersetzt, ist nicht recht klar "'"'). 

Das bei jedem Landmann befindliche Handgerät setzt sich zu- 
sammen aus verschiedenen Hauen zum Roden des Rodens, Hacken 
und Spaten zum Bearbeiten desselben •"■"), dübeln zum lassen des. 
Mistes und des (ieernteten :,: |, Sensen und Sicheln zum Schneiden des 
letzteren nebst dem Steine zum Schäl len "'"). Rechen zum Zusammen- 
nehmen""), Dreschstab und Flegel zum Ausdreschen des (ictreides" 1 ), 
Schaufeln, Sieben und Schwingen zum Aufnehmen und Reinigen der 
Körner' 1 -'). Allen diesen (ieräten werden wir in ihrer Wirksamkeit im 
Verlaufe der Darstellung weiter begegnen. 

Die Arbeit für das Feld beginnt im eignen Hofe oder Ackergütchen 
mit der Sammlung und Schichtung des Dungmaterials für die Aus- 
fuhr auf das Feld. Dass man jemals, selbst in Frgermanien, dieses 
hochwichtige landwirtschaftliche (ieschäft vernachlässigt und sich auf 
die «Tragfähigkeit des jungfräulichen Rodens" verlassen habe, ist un- 
glaublich, wenn auch die Drache eines Feldes und das zeitweilige 
Ruhen des Rodens die der Ackerkrume entzogenen Nährstoffe für die 
Pflanzen vielfach wieder ersetzte. Aber abgesehen davon, dass das auf 
die Dauer kaum genügend war, forderte gebieterischste Notwendigkeit 
die Ordnung in Bezug auf die ieden l ag von Menschen und Tieren 
des Hofes gelieferten Dungstoffe, ihre Sammlung, Aufbewahrung und 
Abfuhr zu rechter Zeit. Reinlichkeit der Hofstatt und der Ställe hält 
der sorgsame Hausvater des alten (iermaniens so gut hoch, wie der 

55,1 Vgl. (iKAIl 6. 143. such, als kleineres Landmass in Schwaben: S( HMID 
Schwab. Wörtern. 5H1. mlat. suga in demselben Sinne: 1)1' CANOI. 7, 508 b. 

5Ö1 fussurium l. vanga huwe : S I T.INMKYKK 3. s.V> O3. fossurium huuwe, rastrum 
spade, sarculum gede: 371, 37 tf. ligu I. fussurium huuwe: 381 », 30. r.istrutn vi. fossu- 
rium huuwe. sarculum getisen: t>4<). 37. 41). fussurium huuwe. hauwe, spade, um tju 
graven, grabeschit, grabisen: Dil l, :241c. lipo hacke, hack, huuwe, keilhauw, karst : 
320b. sarculum huuwe I. rude: 512c. 

57.1 furca gabil, tridens mistgabil: SlKINM. 3, 351», 61 i. furca gavele, tridetis 
mistgarele. sed verius qttidatn asserunt quud bidens vueatur karst. huc etenitn ferro* 
mentum cum duubus denlibus, alterum cum tribus fit: 371, 24 ff. tridens cruwel I. 
mistgabele: 407, So. furca gavel, rurke: Dl Kl-'. 253a. l'ber ahd. chruwil. mhd. 
kruuwel vgl. DW'b. 5, 20S3. furcula gart gabele, tridens mistgabele: S TKINM. 3. 
640, 45. 

5S1 falcastrum segense. falx l. fakicula sichel: ebd. t'>4'> 43 <« ahnl. 034. 30. 03S. 
u. ö„ vgl. unten Anm. 105 11. tf. 
5<(i wejistein, cos: GK AI I li, tis< ( . 

(ki) Der Name des Rechens, ahd. rechu, bereits gemeingermanisch, dem alt- 
nord. reka, ngs. race entsprechend, vgl. DW'b. S, 33«). harke nieder- und mittel- 
deutsch, hier aber schon alt: rastrum harke: Mi.l.VM. 3. 3X1», y>. 

Ol) Germanisch ist ahd. driscil, dem ags. fn-rscel triturium entsprechend; ahd. 
jlegil i\t Fremdwort. Vgl. unten Anm. 12* 135. 

Ö21 Vgl. unten Anm. 137. 
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spaterer Zeiten, und der Wert der Auswurfstoffe für sein Land ist ihm 
niemals entgangen. Daher die sorgfältige Schichtung an einem be- 
stimmten, für das Abbringen bequemen Ort im Hofe, der schon ge- 
meingermanisch einen bestimmten technischen Namen führt" 1 ). Worte 
für den Stolf giebt es mehrere n< ). Seiner Wertschätzung gegenüber 
-steht die Geringachtung der Jauche""), die nur als etwas lästiges 
empfunden wird, als Pfütze am Rande der Dungstätte sich sam- 
melt, und die ein starker wohlthätiger Regen aus der Hofstatt auf den 
Weg hinaus schwemmt. Krst spät, und jenseits der Grenze des hier 
behandelten Zeitraums scheint man den Wert der Jauche für Garten- 
düngung gelernt zu haben; aber den Acker düngen nur arme Leute 
damit««). 

03) Vgl. Bd. 1, S. 43. <i<>. i.So. mhd. sterquilinium mist (Masc.t, miste (Fem.), 
mist-stal, mist-stat, misl-grub: DlKK. 552 a. Die älteste und immer lbrt geübte 
Weise war die. sie Mach auf dem Boden anzulegen; erst spater wird eine gruben- 
artige Vertiefung je nach Beschaffenheit des Platzes empfohlen; so grabet solche 
mistgruben tieff genug inn die erde, und pflastert sie pt unterst am boden: Si Hl/. 
Feldbau 28. Die Miststatt als Ort für Haustiere; im der misten die swin: Hans 
Marienl. 2241. Der Hahn kräht vom höchsten Haufen herab: stans apto consistorio 
gallus in sterquilinio, cujus laetus cacumine canlabat constantissime : üRIMN'-S» MMKI.I.KK 
lat. Ged. 345. So wichtig ist sie, dass sie im Mittelalter geradezu für bauerliche 
Hofstatt gebraucht wird: so sol er pvene tagwan tun, ie das er allewegent ;<? iu/i/ 
da heime mit dem rihe uf sinem mist si ; Weist. 1. 31'.!) (Schwarzwald, vor 13411. 
Bei einer Plandung soll der Vogt uf der misten bleiben, nit in das hausj gehen: 2, 
jyi (Hundsrück, v. 1501"»). 

<>4) Ausser mist ist gemeingermanisch ags. dung, fimus, slercus, altfries. dung 
Düngung, ahd. tunga neben tungunga stercoratio iSTKIN'M. 3, 1 1 S. 8. 407. 2. 1). mhd. 
Hinge Mist und Düngung. Da altnord. dyngja auch nur dichte Menge. Schicht, 
Haufe schlechthin bezeichnet (FRITZNKK i, 270b), so liegt es nahe, das Wort als 
ursprünglich allgemeineren Sinnes anzusehen, das nur in der Landwirtschaft seine 
Bedeutung verengt hat: und unmöglich ist es nicht, dass. sowie ags. gelungen, 
altsäclis. githungan stattlich, trefflich mit got. peihan gedeihen, zusammenhangt, 
so ags. dung zu got. deigan kneten, daigs Teig tritt, und eigentlich Masse bedeutet, 
indem es ursprünglich nur den sog. kurzen Mist, den wohl durchfaulten, meint, 
der gerade zur Deckung und Warmhaltung (vgl. Bd. 1, S. 4»!') vorzüglich ist. Des- 
selben Sinnes ist das altd. gor fimum cor: Stkiwikn KR 1, 2711, 53, gor: 332, 17. «142, 
r>ö), ags. gor (fimum, gor: WRIGHT-W. i, 403, 22), zu ahd. jesan gären, gehörig. 
Etymologisch unaufgeklärt ist ahd. döst coenum, fimus (Sl 'Kiwi. 3, »»»5, 411!. mit 
seinen abweichenden Formen fimus, letamen deisc, deiso l. stercus bäum: 275, 3. 
Wörter wie ahd. horu, mhd. hat, ahd. drech, mhd. drec, haben zur Landwirtschaft 
kaum Beziehung. 

05) ahd. sterquilinio horlachen: SlKINM. 3,41t. 17: ags. adela, mnd. addele, 
adel, ebenso oberdeutsch, vgl. DWh. 1. 177. Der junge Ausdruck jauche, eigent- 
lich nur Brühe, meint zunächst mit verächtlicher Beibehaltung des fremden 
Wortes die slavische Suppe <russ. poln. jucha, sloven. juhe :, und erlangt seit min- 
destens dem 16. Jahrb. die interessante Bedeutungswandlung: vgl. die Ausführungen 
im DWb. 4, 2, 22f>8fg. 

üü) mist-gauche . . welche ein guter Haus-wirth nicht gerne unnutj weg/Hessen 
lasset, sondern pi liegiesping seines mit Gras bewachsenen liaumgartens . . oder 
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I. Erzeugung. 



Hie Verbringung des Mistes von den Ställen n: ) und Steigen auf 
die Miststättc geschieht durch die Trage, Mistbere ,,7l> ), auf den Acker 
wird der Mist, ausser in ganz kleinen Wirtschaften, gefahren und in 
hohen Haufen zusammen gethan, bis die Mistgabel, kurz vor dem Ein- 
pflügen, ihn ausbreitet. Das Mistführen ist Herbst- und Winterarbeit, 
die nach Beschaffenheit der Umstände bis in das Frühjahr und kurz«, 
vor der Feldbestellung dauert. Welchen Wert man auf solche Arbeit 
legt, zeigt der Umstand, dass sie und der dazu verwendete Stoff land- 
schaftlich geradezu bu genannt worden ist" N ). 

Neben der Mistdüngung ist auch die durch Mergel schon früh 
geübt; Varro"") und Plinius 7 ") erwähnen sie, die Hrdart und ihre Kraft 
wird von Gallien her bekannt. Düngung durch Mergel kann nur land- 
schaftlich geübt werden, da wo er ansteht und wohin er leicht zu ver- 
führen ist; sie kommt zu verschiedenen Zeiten und in den verschie- 
densten Gegenden vor. In Westfranken rügt ein Kdict Karls des 
Kahlen 864, dass die frohnptlichtigen Hauern keine Mergelfuhren leisten 
wollen, weil das kein altes Herkommen sei, während man doch schon 
zu (Irossvatcrs und Vaters Zeiten gemergelt habe, und befiehlt, un- 
weigerlich Mergel anzufahren 71 ). Im Elsass befinden sich im 14. Jahrh. 
Mergelgruben auf Äckern und Gütern zu gemeinsamer Benutzung der 
Dorfgenossen gegen bestimmte Entschädigung Ebenso ist in West - 

nah gelegener Wiesenflecke anwendet. Arme Leute pflegen wohl auch diese Gauche 
oder Mist-pfutje auf ihren Acker, statt andern Dünger, woran sie Mangel leiden, 
ju führen, und denselben damit ju besprengen, welches jwar eine Düngung, iedoch 
von geringen Sachdruck giebt : oeconom. Le\icon (1731) Kajlg. 

«j— > »V sceal fyllan binnan oxan mid hig and wa>terian hig and scearn heora 
heran ut debeo implere presepia boum feno, et adaquare eos, et fimum eorutn por- 
tare foras), sagt der arator hei Älhie: WKH.HT-W. 1, *» 1 . 

üjb) fimirula 1 für fimi-gerula) mistber: DlKI KNB., nov. gloss. 174b, aucli einen 
mistkorp, den het er geriemet vastc an sich: Nl lDIIAR T 22;». 74. 

öS) es ist mich je wissent, das eins jegliche» unser s herren recht ist, das sin 
knecht gät von hüs je hüs je Lissingen und bitt jeglichen umb ein fuder buws in die 
wingarten je fuerent : Weist. 1, 05 (Zürich): sol denselben wagen laden mit buw: 
100 (ebd.). 

ö(>) im Liallia transalpina intus ad Rhenum, cum exercitum ducerem, aliquot re- 
giones accessi, ubi nec vitis, nec olea, nec poma nascerentur ; tibi agros stercorarent 
Candida fossicia creta; Y.AKKO de re rustica 1, 7, 8. 

70) Ubios gentium solos novimus qui fertilissimum agrum colentes quacumque 
terra infra pedes tris effosa et pedaii crassitudine iniecta laeüficent : Pl.lNirs hist. 
nat. 17. s (47). 

71) margilam carricare: Mon. Germ., Lege* 1, 4<k. 

721 welher och huberen oder von hoffliutten uss des andern acker merglcn wil, 
dem sol es niemand weren, und wenne einer also uss des andren gut ein juchartin 
gemerglet, so sol er jme jweine sester rogken d<> vor geben, und wer in dem hoff 
gesessen ist der hat dise selben recht : W eist. 4. ö. 
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Talen, am Harz und anderen Omen das Mergeln üblich. Doch wird 
vor übermässiger Anwendung gewarnt 7 '). Auch die Kalkdüngung 
scheint alt; Plinius erwähnt sie bei gallischen Stämmen 7 '), sie wird 
also von dort her bekannt geworden sein. Die Düngung mit Plaggen 
(flachen Rasenschollen in Moor- und Heidcgcgcndcn Niederdeutsch- 
lands) wird von Justus Moser als uralter Rrauch bezeichnet : "). 

Die eigentliche Ackerbercitung beginnt, soweit Neuland in Frage 
kommt, mit der Wegräumung des Ptlanzenwuchses durch Axt oder 
Feuer 77 ), wie das in der Genesis hübsch beschrieben wird 7 "). Ks ist das 
meist Winterarbeit, weil zu dieser Zeit das Holz, als nicht im Satte stehend, 
sich am bequemsten beseitigen lässt. Ackerbau in sumpfiger Niederung 
hat eine besondere Anlage der Äcker hervorgebracht, von der Wissen- 
schaft jetzt sogenannte Hochäcker, zusammenhängende Ueetflächen, die 
an einzelnen Orten eine Breite von neun bis achtzehn Meter und eine 
Höhe über der Fläche der Niederung von einem halben bis ändert - 
halben Meter haben, mit hohen Rücken und tiefen Furchenrändern 71 '). 
Diese Acker sind eine vorgeschichtliche Krscheinung, und finden sich 
in gleicher Form von .lütland und Seeland bis nach Süddeutschland 
hinein* 0 ), ihr germanischer Ursprung kann bei dieser Ausbreitung da- 
her nicht wohl bezweifelt werden. Die Anlage mit ihrem regelmässigen 
Wechsel von erhöhter und vertiefter Fläche bezweckt die Ausnutzung 



73 1 si aliquus agros . . stercore fructißcaverint aut nu>Jn fructißcationis, qui mer- 
gelen dicitur, emendaverint : Sl IMKKTZ l'rk. des Herzogtums W estfalen (i $;?.>> 
Nr. 549 (v. 1312 . wenn einer mergel in dieser holjmark graben wurde: Weist. 3, 
2S0 (Niedersaclisen. 1605J. der mergel, welchs ein metallische erde ist . . in Saxen 
am Hartjwalde, und an etlichen andern örtern sol man dessen viel haben, und sollen 
die leute die ecker damit so fruchtbar machen, das sie jr lebelang fruchtbar bleiben, 
wenn sie sie nur einmal damit bestrewen: Colkk Haussbuch 3, 55. 

74) doch soll man die acker nicht so äfft märgeln als 'bemisten: >\M/. 
Feldb. 130. 

75) Uedui et Pictones calce uberrimos fecere agros, quae satte et oleis vitibusque 
utilissima reperitur: Pl.INirs bist. nat. 17, S (47). 

-(i) eine hundertjährige Erfahrung ist eine erstaunende Probe: hundert, ja 
tausend Jahre haben wir mit Plaggen gedüngt, im sauren Schiveisje unsers Angesichts 
damit gedüngt, und uns wohl dabei befunden: Moskr patr. Phantasieen 1, 221. 

-~) norales campos vel Silvas nuper satas, felth. holj niuuaj : STKINMKYKR 4. 8, 
50. cinis est incendium bisengunga: 3. 1 i.S, 1. 212, 17. 407, 25. 

781 Kain wart vile wacher je püwene den accher. sttmer unde winter was er vil 
munter, früge je siner howen; er wolt sih siner arbeite frottwen. dorn unde brauten 
ilt er üj prechen. der accher er furbte, daj deste baj ddrane wurte ein iegelich chnrn, 
da e stuont hiuffolter unde dorn: Genes, in den Kundgr. 2, 24, 27. Vgl. dazu auch 
oben Anm. ti. 

79) MEITZES Siedelung u. Agrarwesen 3, 1 0 1 Ii'. 591 Ü". (Hochäeker im hayrischen 
I.sargebiet). 

Ho) S. MCI.I.ER nord. Altertumskunde 1 n^i;], 4»',« und die dort angeführte 
Litteratur. 
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eines Bruchlandes für Ackerbau sowohl in nassen als in trockenen 
Jahren, indem in jenen eine Krnte auf den hohen Rücken, in diesen 
wenigstens auf den tieferen Furchenrändern zu erwarten war. Die auf- 
kommende und sich ausbreitende Kunst, Land von unten her zu ent- 
wässern, hat die Hochäcker verdrängt M ). 

Wenn der Pflug im Krühjahr auf dem Acker seine Thätigkeit be- 
ginnt, die er in verschiedenen Zwischenräumen bis in den Herbst hinein 
fortsetzt, so gilt es, nicht bloss durch Lockerung und Hinführung des 
düngenden Stoffes*-) den Hoden für die Saat tüchtig zu machen, son- 
dern seit Alters liest auch der Ackersmann die Steine,, die der Pflug 
auf weniger gutem Hoden aufwirft, heraus auf Haufen am Rande des 
Feldes; wie sich solche Zeugen für die l'rbarmachung bereits aus den 
vorgeschichtlichen Zeiten rinden v - b )- Zum Pflügen selbst gehören zwei 
Leute ( vgl. Fig. 7 ), einer, der den Pflug leitet, und einer, der die Tiere 
führt und antreibt s:l ) ; der technische Ausdruck dafür ist ahd. mhd. 
mennan, mennen, menen, Lehnwort aus lat. miliare, auf eine besondere 
Art des Antreibens mit dem gart, dem Stachelstocke, bezogen und 
von Westen, aus den romanischen Gegenden, zu den Deutschen ge- 
drungen s:,b ), aber auf Oberdeutschland beschränkt geblieben; der 
deutsche Ausdruck ist triban, mhd. triben, mnd. driren Ki ), ags. fieoivan, 
pfivan H % Als Zugvieh dient gewöhnlich ein Gespann Ochsen, Abbil- 
dung 7 zeigt deren zwei; auch das Pferd wird, wohl erst in späteren 
Zeiten, vor den Pflug gespannt sft ). Der die Tiere leitet, ist ein Junge, 



81; Vgl. oben S. »'.. 

82) Im Februar; idibus februarii iubente villicu eulturam nostram dungant : Urbar 
v. St. Maximin S. 433. 

82 b) S. YR l.l.KK nord. Altertumskunde 1, 459 t'. 

S3) Auch vier werden verlangt: mit einem pflüg sullen vier knecht gon, da sol 
einer den pßug heben, der ander triben, der dritl vor gun, der vierd sol ein höwen 
dragen, und sol wasem 1 Erdschollen) damit umbkeren: Weist. 1, 35O (Schwarz- 
wald). 

83 b) Lev Sal. <», <>: si quis vero pecora de damnum ad domo minantur. mino 
tribo I. metmo: STK1NM. 3, 304, 2S (die Handschrift vbo). rusticus (am kaiserlichen 
Hofe) . . portans adhuc stimulum hunc, quo lunc pecus arans minavit : TUIETMAR 
7, 11 (Mon. Germ. 3, S41 ). 

84) minare driben, triben, driven, mennen: DlKKKMJ. 3<iic. 

H51 quendam puerum minantem boves cum stimulo, statine cnapan fiywende oxan 
mid gadisene: Wkk;ht-\V. 1, .»o. 

xö) eventus per horribiles nunquam ducit duos boves, nee simul pungil stimulo 
nee uno punit sub jugo : GRIMM u. SiIIMIXLKR lat. Ged. 355 (l.'nibos ö). sinen 
pjluoc er lein Hauen da gevienc, jv acker er da mite gienc. er ment sin ohsen, hin 
treip er. Haupts Zeitschr. <>. 183, 307. du siehst etewenne ein isin an ein ros . . einem 
erbeitenden manne, der e^ tegelichen ment unde triben muo; in wagen und in pfluoge : 
Hk. BEKTHOLD 1, 147, 30. Stute vor dem Pfluge: GRIMM u. St UMKU.KR a. a. < >. 
372 iL'nibos 1441. 
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aber es kann auch der Hauer selber sein * T ). In dem (iesprächbüchlein 
des Erzbischofs Alfric von Canterbury HK ) wird die schwere Arbeit eines 
unfreien Ackermanns beweglich genug geschildert, wie er vor Tages- 
grauen aufsteht, die Ochsen zu Felde treibt und vor den Pflug spannt 
(exeo diliculo, minando boves ad campum, et jungo eos ad aratrum), 
wie aus Angst vor dem gestrengen Herrn ihn keine noch so strenge 
Kälte zu Hause zurückhalten darf (non est tarn aspera hietnps, ut audeam 
latere domi pre timore domini mei); wie, nachdem er die Ochsen ge- 
jocht und Schar und Sech des 1 'flugs auf ihre Festigkeit geprüft, sein 
Tagewerk das Umreissen eines ganzen Ackers und mehr noch sein 
muss (sed iunetis bobus, et conßrmato vomere et cultro aratro, omni 
die debeo arare integrum agrum, aut plus); und dabei hat er zur Hilfe 
nur einen Jungen, der die Ochsen mit dem Stachelstock antreibt, und 
der ebenso heiser ist, wie er, wegen der Kalte und des fortwährenden 
Zurufs an die Tiere (haben quendam puerum minanlem boves cum sti- 
mulo, qui etiam modo raueus est, pre frigore et clamatione). 




Fig. 9- Säemann, 13. Jahrh. 
Aus dem hortu» delidarum der Herrad von Landaber«. 



Hinter dem Pflüger beginnt der Sämann seine Thätigkeit, nach- 
dem zuerst die Egge oder Walze die vom Pfluge aufgeworfenen Erd- 
schollen zerkleinert hat 8 "). Es ist got. sa saiands, saijands (Marc. 4, 
3. 14), ags. säwend, säwere, scedere, ahd. säio, sdari, sähari, auch sa>ter, 



87) lieber sun, nü men du mir, od habe den pfluoc, so men ich dir, und bouwen 
wir die huobe: Meier Helmbrecht 247. Der Pferdclenker sitzt auf einem der Tiere: 
Fig. 8. 

88) WK1GHT-WÜLCKER 1, 9a 

89) es ist auch p nrissen, das ein jegelicher ackherman sol eint amptmann m 
Saspach drige tage jackern (zu Acker gehen) im jar; den ersten sol er brechen, . . 
den andern sol er feiigen (vgl. dazu oben Anm. 53) . . den dritten sol er pt sete 
faren: Weist. 1, 413. 
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nihd. scvjiVre (ein Name, der erst später von scejeman verdrängt wird**'), 
welcher, das grosse Säetuch ) umgetan, mit gemessenem, seit Urzeiten 
gleichem regelmässigem Schritte schreitet und ebenso regelmässig mit 
besonderem Handgriff den aus dem Tuche gelangten Samen in mög- 
lichst gleicher Verteilung auf die F.rde streut, wo er durch die darüber 
gezogene Egge eingebettet wird. Neben dem Säctuch dient auch ein 
Sack" 2 ) oder ein Gefäss 1 ''). Auf gute Witterung beim Säen muss ge- 
achtet werden, sonst verdirbt das Getreide 1 ' 4 ). 

Das Säegeschäft erstreckt sich im Frühjahre auf die Sommerfrucht, 
Gerste und Hafer, oder die sonst in dieser Weise gebauten Getreide- 




Fip. 10. Sacmann, 15. Jahrh. 
(MiUciliinixn de* ßerm Natii»nalmticeiims if<.»t. S. 117.) 



arten (oben S. 14). Dass es auf gemeinschaftlicher Dorftiur möglichst 
gleichzeitig von den einzelnen Besitzern geschieht, versteht sich, wird 
aber noch besonders durch die Ordnung des Flurzwangs geregelt, 
worüber aus dem späteren Mittelalter Zeugnisse vorliegen, die auf ur- 



«10) satorque lucis, säiu ioßi leo/ites : Murbaclier Hymn. 2, 1; sator &iari: S'I'KINM. 
J43, 11; satorem sdhari, sdari, säere: Ö34, 3: ; satorum der sa'le (lies sarter): 3, 407, 
33; sator sewer, selier, seer, seger, nieder J. seyer; Dll.K. 514a; segetarius, sewer, 
sager: 524c: setnenLirius seer, .wer, sn'er, seiger, seltner, daneben seweman, sew- 
man: 525a. 

01) sin sidiner biutel, sö er Jen an Iiienge, daj er wnb in gienge , und tivrr mm 
guot sartuoch: Sei fr. llelbling S, 313. 

92) Vgl. Abbildung 7: niederd. segesak, seisak: S< HIU.KR-Ll KBKN 4, 1 1>() h. 

«13; sementarium seiveva;. sevas^. samfas;, niederd. segev.it : I)li;F. 525 a. 

94) 50 si (die Bauern) jinsend an sant Marlis tag. denn kompt er mit ainr 
grossen elag; das knrn ist gar übel geraden, das geschac/i. herr, do wir sagten, da was 
das weiter tüff und nasj, das hat verderbet knrn und grasj: Teufels Netz 123.S3II'. 
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alte Gewohnheit schliesscn lassen"'). Nach vollbrachtem Säen wird 
die Flur geschlossen, entweder durch die W iederaufrichtung des vorher 
niedergelegten Zelgen/aunes, oder wo der nicht vorhanden, durch Auf. 
Pflanzung eines Warnungszeichens in Gestalt eines Wisches. Das Ver- 
fahren, durch Wisch zu sperren, wird schon in der Lex Hajuvariorum 
eine alte Sitte genannt; wer sie nicht beachtet, verfällt empfindlicher 
Strafe, ebenso wie derjenige, der sonst bestelltes und in der Saat 
stehendes Feld beschädigt 1 '"). 

Bis in den Juni ruht die eigentliche Feldarbeit, in diesem, der da- 
von den Namen Urachmonat empfangen hat u: ), beginnt das Brachen 
des ruhenden Feldes, Vorarbeit für die Kultur der Wintersaat. Der 
Acker mit seinen alten Stoppeln, das dazwischen gewachsene Gras und 
Unkraut wird durchfurcht und umgerissen und mit dem Abgang vom 
Vieh, das vorher darauf geweidet, eingepflügt, wodurch man lockeres 
und mürbes Frdreich erzielt. Fs folgt darauf ein nochmaliges leichtes 
Uberpflügen des Feldes, mhd. ruore iM ): indess ist dieses letztere nur 
junge Übung, da man sich in früherer und noch lange in späterer 
Zeit mit dem einmaligen Umbrechen begnügt hat 1 "'): das Rühren mag 

(»5) Saatzeit für die Sommerfrucht, namentlich den Hafer, ist der März, wie 
für die Winterfrucht der September, seiv korn Egidii, /intern Benedicta (1. Sept. und 
21. März): KELLER alte gute Schwanke Ö2, Nr. 53. Gemeinsame Saatzeit für 
eine Dorfgemeinschaft folgt aus den Bestimmungen für die gemeinsame Aufrich- 
tung des Zaunes; da wart auch mit gemeiner urteil erkennet, das dü gebursami in 
den vorgenanten getwingen allen ir vadin gemachet und ir korn gejimet süllen han 
ff s. Martinstag und den habern juo dem meitage: Weist. 5. 80 (Aargau, v. 134(1- 

961 Als älteste germanische Bezeichnung des Wisches dient wiffa , dem got. 
wipja Geflecht, Krone (f>aürncina wipja Marc. 15, 17. wipja us paürnum Joh. 19, 2) 
entsprechend; qui autem signum , quod prupter defensionem ponitur, aut injustum 
iter excludendum vel pascendum, vel campum defendendum vel amplificandam secun- 
dem morem antiquum, quod signum wijfam vocamus, abstulerit vel injuste reciderit, 
cum uno solido compnnat Lex Baj. <> 12. vgl. dazu auch Di: CAM.K 8, 415 a. alui. 
mhd. wisch; wingarten, bäume, gesagte; velt, . . al den bü unj an des ströwes wisch: 
WOL1RAM Willch. 25Ö, 27; ausdrücklich als Schutzzeichen für die Saat kenntlich 
gemacht durch cultura äj-wisc: STEINMKYER 3, 2, 18. Nur die nistende Wachtel 
bekümmert sich nicht darum, daher kann ein Mädchen zu einem Verläumder 
ihres Geliebten sagen, ir künnet mir in leiden, alsam der wahteln da^ wisch: 
Haupts Zeitschr. 10, 272, 29. Die Sitte ist gemeingermanisch, auch altnordisch, 
vgl. GRIMM, Rechtsaltert. 1 «»5. 941. 

07) de mensibus quidem . . Junium Hrachmanoth, Julium Heuvimanoth, Augustum 
Aranmanoth . . . appellavit: KlNHARU Vita Karoli Magni 29. Junius brachmnnt, 
brachmonat, brachot: DlEEEXH. 312 b. 

08) den acker rüeren : SCHMELI.ER 2 •', 135. in der brache und röre des ackers: 
MiCHELSEX Mainzer Hof 31. 

991 Vgl. I.\AMA-STERNE<;<;. Wirtschaftsgesch. 1, 410I. wer ju Appenwiler sijel 
und einen pflüg hat, der soll jährlich frönen in den dinghof y tag mit sinem pflüg 
in dem feld . . . und dieser dryen frönungen soll die eine geschehen ju brächet , die 
ander ;u herbst, und die dritte ju der vastenstatte : Weist. 1, 84-5 (v. 14MM. 
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Kingang zunächst in Klosterwirtschaften gefunden haben, wo man 
römische Schriftsteller über Ackerbau las 10 "), die dann im i<>. Jahrh. 
nachweislich die deutschen gedruckten Anweisungen über Landwirt- 
schaft beeinflussen. Die letzte Pflugarbeit des Jahres ist das Pflügen 
für die Wintersaat, die nach alter l'bung vom Ägidicntag an nn ) bis 
in den Anfang November, wenn es die Witterung erlaubt, geworfen 
werden kann. Doch kann die Jahreszeit wohl auch die Herbstaussaat 
ganz vereiteln ,0 -)- 

/wischen die Brache und die Bereitung der Wintersaat fällt die 
Zeit der Ernte hauptsächlich im August, der auch hiervon seinen deut- 
schen Namen trägt " u ). Sie, die im Hochdeutschen neben der alten 
Bezeichnung arau, am (got. asans), mhd. ertte, dem mnd. am, ame t 
eme entsprechend, auch von der Hauptarbeit dabei snit heisst und im 
Altniederdeutschen den Namen bewod, beo, fries. be führt 104 ), beginnt 
beim Wintergetreide, vor allem dem Koggen, der bedeutendsten Brot- 
frucht, dann dem Weizen und dem Spelt oder Dinkel; es folgt das 
Sommergetreide, Gerste und Hafer, am spätesten, wo es wächst, das 
Heidenkorn oder der Buchweizen. 

Das Schneiden des Getreides ,0!S ) geschieht mit der Sichel. Ks fällt 
bei den frühen Miniaturen, die uns die Ernte zeigen, auf, dass die 
Stoppeln sehr hoch stehen gelassen werden. Obschon die Sichel ein 
uraltes, vorgeschichtliches Gerät in Germanien ist, von der Beispiele 
in Bronze mehrfach gefunden wurden, entgeht uns doch der gemein- 
germanische Name: gotisch begegnet gilpa oninavov (Marc. 4, 20), was 
wohl eigentlich im Allgemeinen Schncidegerät bedeutet und zu altnord. 
gelda verschneiden, geldr verschnitten, sich stellt. Im Westgermanischen 
ist der entsprechende deutsche Ausdruck verdrängt durch eine Ein- 



100) iteratio arationis: Coi.lMIXLA de re rust. 11, 2, 04. 

101) Vgl. oben Anm. 05. 

102 » in quibusdam vero locis de inundatione fluminum, aquis in piano stagnantibus, 
autumnalis satio ita impedita est, ut paenitus nihil frugum ante verni temperiem 
semin aretur : EINHARD Ann. H20. autumnalis satiu jugitate pluviarum in quibusdam 
locis impedita est: S21. 

103) Vgl. Anm. 07 und WKINHOI.I) die deutschen Monatnamen (i86V>), S. 30fr. 

104) messis eme, aren, eren, ern, erend, ogest. aust. snyt, snet, schnidig, treit- 
schnit: DlKFKNR. 350a. altsitchs. beo und bewod Krnte : Heliand 2 5Ö0. 250'i. altl'ries. 
be: HK HIHOI-KN 021a. mnd. bauet, bouwe: S< HII.I.ER-LlBBKN 1, 1t.0b.mnl. bouw, 
bouwe, messis: KILIAN E 4: zu büan bauen gehörig. Der ags. Name ist gerip, 
messis: Wrk;ht-\V. i, 313, 32. 

105) Schneiden ist der ursprüngliche gemeingermanische technische Ausdruck 
für das Abbringen des reifen Getreides in der Ernte, der erst im Laufe späterer, 
obwohl sehr alter Sprachentwickelung die Bedeutung erweitert hat, got. sneipan, 
altnord. sntia, altsächs. ags. smdan, ahd. snidan. mhd. sniden; got. insaihn>ip du 
fuglam himinis, f>ei ni saiand nih sneif>and (ori 01' anüaovan- ovAi !noKovatr): Matth. 
0, 26. Vgl. über die Weiterentfaltung des Begriffes DWb. o, 1253 ff. 
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führung von Süden und Westen her, die sicher keine neue Form des 
Gerätes darstellt, sondern nur ein von der römischen Eisenindustrie 
fabrikmässig hergestelltes Erzeugnis ist. das. zu billigem Preise von 
römischen Händlern verführt, nun auch mit dem römischen Namen 




l'iß. 13. Sihneiden und Laden des (icücidc* 
Aus dem aneeUaehs. Kalendarium. • <>d Tiber. »V im liiii. Museum. 



secuh überall Kingang gefunden hat, und zwar in der volksmässigen 
Entsprechung ahd. sihhula, mhd. sichel, mnd. sekele. ags. sicol. Ge- 
treide mit der Sense zu mähen, ist zunächst nicht alter Brauch, und 




Fit- n- ( U'trcKh-M-hnitter. 
(Vier Figuren: Fruliliiii:. Sommer, Herbst und Winter- 1 

Aus. dein Codex r« in M«inteea*»in.». vom Jahre i.m. enthaltend 
Hr.iti.iuus Maurus de onemibu- reriim. 



so sehr wird sie als Gerät der Wiese angesehen ""'), dass die Heu- 
ernte und die Zeit derselben landschaftlich auch nach ihr genannt 



m«>'> Vgl. falx fenaria segensa : Stf.inm. 3. 334. 55 i'gcgen falx sic/ieh : 4t»). 
falcjstrum sesene : 375. 27. /i/.v /. faldmda sichela. sichel, ß ilx fenaria segensa, sc- 
pinsj, seini : 2 74- 1 1 < als Cicschcnk) eine segense, Jjy nie hant sö guote gesteh 
durch ^ij gras: Meier llclmbr. in<">o. 



-Digitized by Google 



§ 2. Bestellung, Saen und Ernten. 



wird ,(Wb ). Ihr Name aber, im Gegensatz zu dem der Sichel, isi ge- 
meindeutsch und der Wurzel nach zu sech und säge (vgl. oben Anm. 4<>) 
gehörend: dem altnord. sigd und sigdr entspricht ags. side für sig(\\ 
mittelniederd. segede und sigJe, während mit anderem Bildungselement 
(vgl. waganso oben Anm. 43) ahd. segansa erscheint, eine Form, die 
sich verschiedenartig spater im Mhd. als segeiise, segens, segese, 
seges, sengs, sense, setise, seise u. a\, im Mnd. als segese, seise, seiseite 
fortsetzt. Das sehr leistungsfähige Gerät auch für die Getreide- 
ernte nutzbar zu machen, lag nahe und ist, wenn nicht schon im 
früheren, wenigstens doch im vorgerückteren Mittelalter dadurch aus- 




Fig. 14. Arbeiten mit der Scni* 
Au» dem imftllrflf Kalcndarium. l'od. Tiber. B \" des Urit. Museum*. 



geführt worden, dass man dem gleich bleibenden Sensencisen einen 
anders geformten Stiel oder Sensenbaum und eine Vorrichtung zum 
Niederlegen des gemähten Getreides gegeben hat. So unterscheidet 
sich nun die Grassense I0T ) von der Getreidesense, und es finden sich 
für beide ausserhalb des Hochdeutschen, das an dinem festhält, ver- 
schiedene Namen, die aber durch einander gehen: im Mittelniederd. 
erscheint nun segede und sichte vorwiegend für (»ras, segese, seise für 
Getreide gebraucht ,0h ), und im Altnordischen giebt es neben sigfl, 
sigdr, Getreidesense lw *) für das Gerät zum Mähen des Grases einen 
völlig andern Ausdruck, le, der auch im Mittelnd. als le, lehe wieder- 

icxib) es ist auch fu wissen, dasj die von l'eytigo recht haben vor der segens 
und nach der segens auf die purck ju treiben (Weidegerechtigkeit daselbst haben): 
Weist. 3, (154 (Haiern, 1435). 

107» fenaria grassense : DlKF. 229c. mnd. korn-seysene, gras-stysene : SCHILLER 9 
LÜBBKN 4, 175 a. vgl. fakastrum rivtsegesna: SXF.INM. 4, 201, 57. 

108) Vgl. SCHILLER-LÜBBEN 4. 1Ö6. 203 gegen 175. In einem Westfälischen 
Weistume gehören seissen und sigden zum Heergewette: Weist. 3, 43. Heute 
aber versteht das Westfälische umgekehrt unter sieged eine Sense zum Roggcn- 
miihen: Woeste 230a. 

Itx») sigd at skera korn: FRITZNER 3, 233 b. 

4' 
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kehrt" 0 ); nur mittelniederdeutsch und niederländisch ist swade für 
Grassense" 1 ). Geschärft werden Sense und Sichel mit dem Wetzstein, 
der im Kumpf steckt " -), oder man schlägt ihre Schneide dünn, dengelt 
sie auf einem kleinen Amboss, dem Dengelstock ,,;{ ), um sie dann erst 
zu wetzen. Kine besondere Art von Sicheln, die seit sehr früher Zeit 
gezahnt erscheint und besonders für den Getreideschnitt dient, kann 
nur gedengelt, nicht gewetzt werden. Unter den falces, die im In- 
ventar auf einigen von Karls des Grossen Gütern aufgezählt werden, 
sind wohl Sensen gemeint, wahrend unter den falciculae Sicheln zu 
verstehen sind" 1 ). Das Schneiden des Getreides wird nach den Ab- 
bildungen ii — 13 so vollzogen, dass die Linke des Schnitters eine volle 
Hand Stengel unterhalb der Ähren fasst, die Rechte aber dieselben, 
wieder unterhalb der fassenden Hand, abschneidet: dieses Ährcnbündel 
heisst ahd. mhd. sichelinc y und wird hinter den Schnitter gelegt, um 
darauf zu Garben zusammengebunden zu werden 11 "'). Doch ist auch 
hierbei manches Schwankende. In der Abbildung aus dem Utrechter 
Psalter (Nr. 15) liegen die geschnittenen Ähren lose auf dem Boden 
im Rücken des Schnitters; in ungebundenen dickeren Haufen werden 
dieselben nach der Abbildung 12 nicht erst gelegt, sondern gleich aus 
der Hand des Schnitters auf den Wagen gethan; während Abbildung 1 1 
hinter den Schnittern den Binder zeigt, der durch Strohseile die Schwa- 
den zu Garben zusammenfügt, die endlich zuletzt zu einem Schock ge- 
häuft erscheinen. Wenn das ahd. mhd. sichelinc eigentlich das, was auf 
einmal von der Sichel fällt, bedeutet, und die Vorstufe zur Garbe dar- 
stellt, so hat doch auch dieses letztere Wort ursprünglich bloss den 
Sinn der Handvoll, das Zusammenfassen zu Gebinden ist das secundär 



110) Altnord. le: Frit/.ni r 2, 440 b. mnd. le, lehe, von seise und sekele unter- 
schieden: SCHILLEK-LlUBEN 2, 641a. mnl. leen (als altes Wort bezeichnet) /. so- 
sene, falx ßenaria: KILIAN T 2 a. 

in) Vgl. über dieses Wort SCHILLER-LUBBEN 4, 481b. DWb. <>, 2170. swade 
i. seysene, secuta, falx : KILIAN Nn ü» (als hollandisch, friesisch, niederrheinisch). 

112) Ahd. cos wertstem: STI.INM. 2, 6, 34, wehstem 7, 28. Je coticulo i. weh- 
stem: 8, 30, u. ö. mhd. cos, lapsorium wetptein, wetstein, nd. ivetesteen: DlEK. 154a. 
318 c. ags. cos, hwetstän: WK1GH T-W. 1, 148, 2. Jem vater er bräht ein wetjestein, 
Jaj nie nieder Jehein in kumpf be^ern gebaut: Meier Helmbr. 1057. Abbildung 
von YVetzestein und Kumpf Fig. 14. 

113) Schlechte Sensenschmiede machen dem Bauer die Sense och je waich, 
Jaj niemer wil howen ain straich. so muos er sich denn setjen, tenglen und wetjen 
uff ain halben tag: Teufels Netz 10037 fr. 

114) Mon. (Jerm. I.eges 1, 178: falces 2, falciculas 2 in Asnapium; auf einem 
nicht genannten Hute falces 1, falciculas 3 (S. 17.»). 

115) factum est, ut unus cum suis e.rtret in agrum , metensque segetem et mes- 
sem cungregaret in acervos: Mon. (Jerm. 15, 1, 338. 
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entwickelte; und so ist es natürlich, wenn Sicheling und Garbe dem 
Begriffe nach in einander verlaufen 11 *). 

Das Schneiden des Getreides ist, wie die Bestellung des Feldes. 
Männerarbeit, aber für die leichteren Hilfsleistungen werden auch die 
Kräfte Schwächerer 1 h ), selbst der Frauen, verwendet. Mittelalterliche 
Frntelieder, in reichen und fröhlichen deutschen Gegenden entstanden, 
besingen die gemeinsame Thütigkeit von Burschen und Mädchen dabei 
und die Ungebundenheit, die da herrscht" 7 ), wenn das ganze Dorf 
zu gleicher Zeit die Frnte einbringt, wie es zu gleicher Zeit das Feld 
bestellt hat (oben S. 46). Und seit Alters ist gesetzlich dafür gesorgt, 
dass die Gemeinsamkeit sich nicht lockere. Sondert ein Flurgenosse 




Fig. IV Schneiden de* Oetrcidc». 
Aus dem Utrechter Psalter. 



von der gemeinsamen Ernte sich aus, beginnt er zeitiger, und fährt 
dabei mit seinem Frntewagen über das noch ungeschnittene Saatfeld 
eines anderen, so zahlt er eine empfindliche Bosse 11 '), hat er für teil- 



116) manipulus garba vel sicheling: STEINM. 3, 200, 5a manipulus , colligatura 
garba: 280, 15. manipulus garbe: 357, 4«). garve: 371, (5. mhd. pvene sichelinge 
korns als Abgabe: Weist. 3, 511 (Franken, von 1415). item sali ein igklich merker, 
der frucht im felde hoit, den fursterri geben ein sicheling korns ader ein garben 
waisf: 5, 248 (Wetterau, v. 1454). l'ber die Etymologie von garbe vgl. DWh. 41, 
1335; über ein nur hochdeutsches sänge, ahd. sanga, manipulus ebd. 8, 1789. 

n6b) Ein bewegtes Erntebild auf Klosterfeldern entwirft Ecbasis 51fr.: in- 
spejei quosdam generalem sumere curam, grandia triticum cumulare per horrea fruc- 
tum, illos post segetes dilectas viser e vites, illos collectis soller tes esse vehendis; non 
snlis monachis qui servant mistica legis, immo peregrinis, mendicis atque pupillis per 
sibi commissas reliquas discurrere curas. 

117) swie man arbeit in erne hat, doch hat' man da frtvlichen muot; gerne pjligt 
man da so loser sage, wan dar komt so mang stoljiu dirn und knappe, des man du 
wirt fro: HADLAUB S. 49 Ettmüller: in der erne pfligt man gerne früid und wilder 
sinne, wan da huot ist niht je vil: S. 83. 

118) si quis per messem alienam cum carro vel carruca transiret, cum 15 solidis 
componat: Lex Ripuaria, Mon. Germ. LL. 5, 235. 
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weise frühere Lrntc eine Entschuldigung, so wird ihm billige Nach- 
sicht""). 

Das geschnittene, zusammengefasste, in (Farben gebundene, und 
in ihnen zu Schobern " l ' b ) gehäufte Getreide kommt auf den Ernte- 
wagen, der nach den früheren Abbildungen (vgl. Nr. 12) eine zwei- 
rädrige Karre, später ein grosses vierrädriges Gefährt ist, um in den 
Hof und die Scheune daselbst gefahren, abgeladen und gebanst zu 
werden Ist dann das leergewordene Feld für weiteres Tragen 
wieder tüchtig gemacht worden, namentlich durch Unterpflügen der 
Stoppeln, Düngung und Aussäen der Wintersaat, so beginnt die häus- 
liche Arbeit des Dreschens und die Reinigung und Aufbewahrung der 
Körner und des Strohes. 

Das Dreschen ist in Germanien von jeher Handarbeit gewesen, 
Ausdrusch durch Tiere, wie es in Rom und sonst mittels des von 
Ochsen gezogenen tribulum geübt wurde 1 -' 1 ), ist nicht bezeugt. Der 
Platz, wo es geschieht, bildet den Hauptteil der Scheune oder des 
Stadels, die geräumige Mitte, zu deren Seiten und über der in der 
Höhe des Oberbodens (vgl. Bd. 1, S. 177) das Getreide vor dein 
Dreschen gelagert wird. Dieser Dreschplatz heisst got. gaprask, ahd. 
fla\\i, Jlt^i (Bd. 1, S. 33), ags. flör, pirscel-ßor, aber auch, was auf 
seine Herstellung aus Bretterdielen Licht wirft, breda pi/nig , wie 
mittelniedcrd. äele V2 ')i so erklärt sich auch das nur ahd. Neutrum tewti, 
mhd. tettite (dreigeschlechtig) als eine Ableitung von ahd. tanna, mhd. 
tarnte, und eine Arbeit aus Tannenholz 144 ). Doch lernt man diesen 
Dreschraum auch nach romischem Vorbild aus geschlagenem Lehm 
herstellen, und die Vorschriften Columellas, denen zulolgc der Boden 
dazu zuerst von allem Gras und Unkraut befreit, dann umgegraben. 



im) ob aber einer eins ofenbachs noturftig were (so viel Kornes, wie auf ein- 
mal im Backofen gebacken werden kann . Jen mag er schnitten, wo er aber mit 
ab im sclbs an die strass komen , sol er Jas htm dar ab tragen. unJ über sinen 
naehyuren, Jer itn 71/ erlobter p'f weg yt geben schuldig ist, nüt faren: Weist. 1, 132 
(Zürich, v. 1 53*» >. 

lKib» Ahd. scopar (I.e\ Bajuv. 10, 2), mhd. schober, zu schieben, zusammen- 
schieben, gehörig, her niederd. Ausdruck dafür ist Jimba, aran-fimba (HKYNE 
kl. altniederd. I>cnkm. S. 105:0, mnd. vimc, vine: SCHILI KR-Lt BHLN 5. 253. 

Ho, dum annona vehiculis per/erretur junetis quatuor paribus boum: Mon. 
Germ. 15, 1, 43Ö. Über die Scheune und ihre Einteilung vgl. Bd. 1, S. 42. 176 f. 

121) V.\RR() de re rustica 1, 52, 1. tribula et traha: COLI MK1.LA 2, 21, 4. 

122) area, breda //Hing, >•<•/ jlür an U> /»erscenne : Wrk.HT-YV. 1. 147, 14. he 
afeormar his fnrsccl-flöre . Matth. 3, 12: he fenrmae Iiis bemes Jlöre Luc. 3, 17. 

123. area triturae dy Jele: Dil l. 4ÖC. vgl. dcle j. vlacr, pavimentmn, area: 
KILIAN F 3b (als niedersächs., tri es. und niederrheinisch 1. 

124) area tenni: S l KINMI VKR j, 30. 4, 3, 22. sin denni: O'lTkll) i, 27, (»5. 
Bairisch der denn und der tennen , noch jetzt im Salzburgischen meist von Holz, 
im Bairischen ein Bretterboden: SniMLLI.KR 1 % 608. 
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weiter mit Spreu und Oldrüsen vermischt und geputzt werde, damit 
er vor Mäusen und Ameisen sicher sei, worauf Glättung und Dichtung 
durch Schlägel und Stein, 
und nochmaliges l 'ber- 
streuen durch einzutretende 
Spreu erfolgen solle, bis 
man ihn endlich /um Trock- 
nen der Sonne aussetze 1 -'') 
- diese praktischen Vor- 
schriften, die freilich zu- 
nächst auf die Tenne unter 
freiem Himmel gehen, sind 
sicher zuerst in den dama- 
ligen Musterlandwirtschaf- 
ten, den Kloster- und geist- 
lichen Gütern des Mit- 
telalters auch für das Scheu- 
nengebäude, so gut wie 
möglich, befolgt worden, 
und haben für andere 
Scheuern, bis auf die des 
kleinen Bauern herab. Schule 
gemacht. Wie die Tenne 
angelegt ist, zeigt uns der 
Grundriss des Klosters St. 
Gallen, sie hat hier die 
Form eines gleichschenk- 
ligen Kreuzes, dessen Fängs- 
armc durch das ganze 
Scheunengebäude reichen, 
die Einfahrt des letzteren 
geht mitten auf sie zu ( Ab- 
bildung i(5). Sicherlich ist 
die Kreuzform sinnbildlich 
gemeint, und wir dürfen 
voraussetzen, dass sie sich auch in anderen geistlichen Scheuern fand'-") : 
der Segen des Gekreuzigten soll auf der Frucht der Tenne ruhen. 

125) area quuque si terrena erit, ut sit ad tritursm sjtis /ubilis, primum rjdatur, 
deinde confodiatur, permistisque paleis cum amurea, qiute salem nun aeeepit, exler- 
gatur, natu i\i res a popuLttinne murium formit\irumque fruntenta defendit. tum 
aequata pavieuiis, vel moLiri hpide condensetur, et rursus subiectis pjleis ituuleetur, 
atque ita solibus siccandj relinquatur • Coi.l MKl 1. 20. 1. \ auch die Vor- 
schriften von Pl.lMUS, hist. mit. iM, 20 (71). 

iM>) kreujtenn nach der Form auch in panischen Hofen: S( IIMl-1 I.I K 1 ü,v 



Fi«. Ki. Seheune v.im l '.nmJri^s Je* Klosters St. I lallen. 
Itcixliril'u-n: 
I. roiüibu* hie 1nst.1t eimetis labor cxtiilienJiv 
II- Area 111 o<ia triluiaiitiit ur.uia et paleac. 
III Horrem" wl uv»*i«i'> fnielunm annalium. 
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Das Wort für das Ausbringen der Körner aus den Hülsen ist als 
technisches schon gemeingermanisch: got. priskan, altnord. fireskja, 
priskja, JnTsh'a, ags. /ktscjh, ahd. Jrescan; dass der Sinn desselben 
sich von dem Lärm bei der Arbeit gebildet habe, und demnach littauisch 
tras\keti rasseln, klappern und altslav. treskü Krach, troska Donner- 
schlag urverwandt sei, erscheint kaum glaublich, und entspricht wenig 
dem Geist, der im Deutschen bei der Schöpfung solcher technischen 
Ausdrücke sonst waltet. Man mochte eher Wilhelm Wackcrnagels 
ansprechender Vermutung beistimmen, dass Dreschen zu dem im Ahd. 
erhaltenen drisc dreifach, ienius, gehöre und eigentlich das dreifache 




Vit- 17- Monatshild aus der Kapelle von PrttJ bei Laval 
(Maycnnc), 13. Jahrh. 

Aus: Gclis Didot und l.aflillee. la peinture dee«n'ati\ e 
en l'ranec du Xle .111 XVIc sieelc. 



Aussondern in Korn, Spreu und Stroh bezeichne 1 4: ); zumal die schwache 
Yerbalform des Altnordischen, teilweise auch die noch des späteren 
Hochdeutschen, deutlich auf die Ableitung weist. Gedroschen wird 
mit dem Drischel, ahd. driskil, ags. //erscel ,:s ), einem Gerät, das in 
seiner ältesten Form nichts gewesen sein kann als ein einfacher Stock 
oder Knüttel, wie ihn auch die römische Landwirtschaft nach dem 



127) WACKERNAGEL altdeutsches Handwörterbuch (1861), S. 60b. Neben 
dreschen mhd. auch b&fen: ob ich etewenne korn 11/ dem tenne mit Jrischelen iif 
gebiej: Meier Helmbrecht 317. 

12S) Ahd. driskil, Mase. , neben driskila , Fem., auch mhd. drischel zwie- 
gcschlcchtig: tribula driskil: STEINMEYER 4, 1O3, 45; tribula IriskiLi, trischil, dri- 
schil, drischel: 104, 40; Jlaigegellus (für flagellus) driscila: 3, 2, 31. Ags. tritorium, 
fierscel: WEICHT- W, 1, 107, 2. 141, Iii; bciimis, perscel: 192, 2. bamus, i*erscel: 
361, 27. 
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Zeugnisse Columellas als baculus oder fustis '-"), nach dem des Plinius 
als pertica VM ) brauchte, und wie für das Deutsche noch die mhd. Be- 
zeichnung drischelstap XM ) zu verraten scheint. Der römische Ausdruck 
für die Arbeit war auch ßagellare 1 **)* und für sie war in später Zeit 
in Italien ein Gerat erdacht worden, das man volksmässig flagellum 
nannte ,:{:t ), und das von der eben so bezeichneten Geisel ein Stück 
Kiemenwerk entlehnte: an den Dreschstock wird durch Leder ein 
zweiter kürzerer lose geheftet, und dadurch ein sichreres und breiteres 
Aufschlagen auf das Getreide ermöglicht. Die Verbesserung hat mit 
dem ihr eigentümlichen Namen Aufnahme ins Hoch- und Niederdeutsche 
gefunden und zwar, wie bei solchen hntlchnungen nicht ungewöhn- 
lich, mit Geschlechtsänderung ins Masculinum, nach einheimischen, 
hierher bezüglichen Wörtern, Stock, Stab, Knüttel, Bengcl, vor allem 
Drischel selbst ,;tl ). Das letztere Wort wurde aber auch auf das fremde 
Gerät übertragen und erhielt sich bis auf unsere Zeiten. Dass die 
winterliche Arbeit des Dreschens auf der Tenne, wo es sein kann, seit 
uralten Zeiten gemeinschaftlich geschieht, wie noch bis heute, und 
wesentlich in derselben Art, so dass die Ähren nach der Mitte der 
Tenne, das Stroh nach den Seiten zu gelegt werden und die Dreschen- 
den vereint nach einem Mittelpunkte hin arbeiten, ferner dass die 
Schläge nach gewissen Rhythmen erfolgen, die je nach der Zahl der 
Drescher auch recht künstlich ausgebildet sind, über alles das liegen 
keine alten Nachrichten vor, aber es darf als natürlich angenommen 
werden. 

Nach dem- Ausdreschen wird das Stroh entfernt und die Frucht 
mit dem Besen zusammengekehrt gereinigt und geborgen. Das 

nn) sin autem spicae tantummodn recisae sunt, pnssunt in Iwrreum conferri, 
et deinde per hiemem, vel baculis excuti, vel exteri peaidibus: Col.UMKI.l.A 2, 21. 4- 
ipsae autem spicae melius fustibus tunduntur, vannisque expurgantur: ebenda. 

130) messis ipsa alibi tribuiis in area, alibi equarum gressibus exteritur, alibi 
perticis flagellatur: Pl.lML'S hist. nat. 18, 30 172). 

131) Vgl. Nkidhart 30, II. 

132) Vgl. Anm. 130. 

133; sed virga excutiuntur et baculo, quae vulgo flageUa dicuntur: Dl 1 CANüK 
3. 517a ^ Erklärung des heil. Hieronymus zu J<?s. 28, 27). 

134) Ahd. tribule Jlegila: Sn-INMF.YKR 2, O27. 18. tribula flekil: 685, 1. tribula 
ßegil, slegil, pflegil: 3, ity, 32. tribula unde teruntur frumenta vlegel: 218, 3. mnd. 
riegele und vlegere: SCHM.I.Kk-Li nBKN 5, 2^9:», mnl. vleghel, flagellum teres, lig- 
num quo frugum fasciculi excutiuntur, fustis versatilis, flagellum frumentarium 
KILIAN Tt 2b. Das engl, flail ist eine späte, zunächst auf altfranz. flaial (aus 
flagellum) zurückgehende Entlehnung. 

135) tribulas flegila l. driscilun, triskelin I. flegil: STEINM. i, 462, iti. 

130) Ausgaben des Rates zu Mildesheim beim Dreschen des städtischen Kornes, 
den, dede dorschen dat körne, unde one to bergelde, unde one vor besmen: DöBNKK 
2, tk*. 
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1. Krzeugung. 



Reinigen der Körner von der Spreu geschieht durch eine besondere 
An hnl/erner Schaufeln, wie sie auch in der alten römischen Land- 
wirtschaft als ventilabrum verwendet wurde 1 * 7 ) und wie sie die Ger- 
manen, ohne dass an eine Lntlehnung zu denken wäre, kennen, in- 
dem dieselben, wie die Homer, durch entsprechenden Namen des 
Gerätes auf die Hilfe des Windes beim Gebrauche hinweisen. So die 
Goten mit ihrem winjn-skji'iro , das griech. .-mW übersetzend lls ), die 
Hochdeutschen mit ahd. mhd. wint-scüralj , wint-schufel , wintworfa, 
wintwanta™") y die Angelsachsen mit ihren windwigsyfe , windvvingle, 
wimücoH""): wie denn das Gerät ahd. auch nur winU und die Arbeit 
damit ahd. winton, mhd. winden, ags. windwian heisst, neben anderen 
Ausdrücken desselben Sinnes 1 "). Das von Golumella beschriebene 
Schleudern muss bei offenen Scheunenthoren und reichlichem Durch- 
zuge der Luft geschehen, der Ausdruck dafür ist mhd. warfen ,4 '-), sein 
Alter wird durch das vorher angeführte ahd. wintworfa beleuchtet. 
Spreu und Unrat Hiegen dabei weg, wie das ( )tfrid in einem breit 
ausgeführten Bilde, offenbar nach der beobachteten Arbeit in der 
Musterwirtschaft, schildert 1 "). Neben dieser alteinhcimischen Art, das 
Getreide zu reinigen, lernt man, wohl schon vor der Uarolingischen 
Zeit, vom römischen Landbau her, das Schwingen der Körner in einem 
geflochtenen Korbe, wie es Golumella bei windstillem Wetter empfohlen 

137 ' nam cum acervus paleis granisque mistus in unum fuerit conjectus, paulla- 
lim ex eo vent ilabris per longius spatium jactetur. quo facto palca , quac leviur est, 
citra JeciJet: faba, quae longius emittetur , pura e» perveniet, juo Ventilator eum 
jaculabitur: Oil.l'Mi I I A 2, 10. 14. 

13S, habands winfnskaürün in handau seinai jah gahrainei/i ga/>rask sein: Luc. 
3, 17. skaürö wiederholt sieh im ahd. scora Schaufel, fanga scora : S TRINK 3. 
122. 54: uanga scora (hinter paia scuvela ] : 1 «»3. 17. 

13«)) Vgl. Dill I.\B\( H »imc. (VITRID l. 27, (.3. 2X, 5. 

140» ventilabrum windwigsyfe. W RK.H1 -\\ . 1, 141, 11. windswingle: 154, 10. 
windsobl: 47S, 25 (tür windscobl, wie auch ahd. suvele Siiinm. 3, 641», 42 für 
scuvele steht j. 

141) cujus ventilabrum in manu ejus, des winda ist an sinero haut: NOTKF.k 
Ps. 4u, 3. ad ventilandum ji winton, fi wintänne, ji mntonto, yi wintinne, 7» giwin- 
tönne: Stk.INMF.YKR 1, 627. 1 5 lf. ags. windwian venttiarc: Boswok l U-Tou.Kk 
1233a, entsprechend mhd. ventilare wintwen : DlKl . (.1 1 a; sonst hoch- und niederd. 
winden, wn-gen , wey-en, weclieln , wehen, wden, wehen uff den den mit der worf- 
schauffel, wegen uff der dennen: ebenda. 

142) ventilare worfin, wurfin: DlKF. tina. in der sämejeith und über winter, 
sjo die drescher in der schewne dreschen und auffheben, so! er vlissig ;usehcn . . . 
Jas Jie fruchte ra-n aussgedroschen , geworft unJ gefegt wer Jen: MKHFJ.SF.N 
Mainzer I Inf 11. 

143* habet er in hanton sina wintwanton, tliaj er flu kleino thaj sin korn reim',; 
sin Jenni gekerre, thiu spriu thana werre, thaj thaj korn seine, int ij gabissa ni 
rine; tha^ er ij flu garawo in sinu gadum samanö, joh thiu spriu thanne in fiure 
firbrenne: O l l RIO 1. 27. 03 Ii. 
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hat 14 '); das Gerät dafür wird unter dem fremden, lat. vannus ent- 
sprechenden Namen, ahd. wanna, mhd. wanne eingeführt, daneben er- 
scheint ein eigener, ahd. swinga, mhd. swintre, der obschon in der 
Bedeutung von wanne erst später bezeugt, doch wahrscheinlich auch 
hierfür alt ist und sogar Anlass zu dem Geschlechtswcchsel des über- 
nommenen Wortes gegeben haben mag"'). Ins Angelsachsische ist 
es mit einer eigentümlichen Änderung des Anlautes gekommen ,4 "l. 
Hin Yerbum wannon, wannen hat sich dazu ahd. mhd. und mnd. neben 
swingen gebildet 147 ). 

Dem Worfeln und Wannen folgt die Arbeit mit dem Siebe, vor- 
zugsweise bestimmt, den Samen des l*nkrautes aus dem Getreide zu 
entfernen. Geschieht das nicht, so entbehrt das Mehl der Kraft und 
wird bitter; nur sorglose oder geizige Hausväter vernachlässigen daher 
das Sieben' 4 *). Was hier abfällt, giebt noch Futter für Hühner und 
Gänse""). Die Anwendung des Siebes muss bereits für die älteste 
Zeit der germanischen Landwirtschaft vorausgesetzt werden, da wenig 
stens e"in Ausdruck dafür, wenn auch in verschiedener Form, allen 
germanischen Sprachen gemeinsam gewesen ist : das Yerbum altnord. 
sia, ags. se'on (aus sihan), ahd. sihan, mhd. sihen, mnd. sihen, .v/V», 
das gewöhnlich den Sinn auf das Durchgehen von Flüssigkeiten zur 
Läuterung eingeschränkt, im Altnordischen aber doch durch das zu 
ihm gehörige Substantiv si Sieb seine allgemeine Bedeutung des 
Durchlaufenlassens und den Bezug auf die Landwirtschaft bewahrt 



1441 »1 area detrita frumenta sie sunt aggerenda, ut omni flaut possenl excerni- 
at si compluribus diebus undique silebit aura, vannis expurgentur: C< »l.l'MKI.I A 2. 
21, 5. 

145) Ahd. vannus wanna: S'IKINM. 2, 24 (nach Yergil Ueorg. i. io<i<; 
vannus swinge pi dem fttter, futerswinge, wanne: DlKlKNB. ü>i">b. die pnser von 
Adelgeswile die stillen an sant Marlis tage weren den ,ins in den huf, und das selbe 
korn mit der wannon und mit dem pfleget maehon, so si erberliehost mugen: Weist. 
1, 163 (Lucern. 14. Jahrb.). Für das ahd. swinga in der angegebenen Bedeutung 
zeugt auch ags. windsn'ingle, oben Anm. 14«. 

146) Ags. vannus fann; WRkaiT-W. 1, 141, iu. fann ys on his Jtanda; Matth. 
3, 12. Luc. 3, 17. 

1471 mm 7 din ventilatio ^wannoth chome, diu diu spriuwer hinawannot: No i kl k 
Ps. 21, 20. so si (die Bauern) iren jins sond richten, so machend si das korn pto 
nichte , trefft^en , wikan und kornbollen , land darinn die aker schollen , und wend es 
nit suber wannen, das sollichs gestub gang dannen : Teufels Netz 12371». nind. wannen 
disacerare: SCHII.I.KK- Li BBI'.N 5. 502a. vannare, wienten, swingen: Dll.l KMU« H 
nov. gloss. 370 b. das korn in den spichern an der Matten je sivingen, das kostet 
XV /.-.: YVKI.Tl Stadtrecbn. v. Bern 292a. 

14H) et tttus est panis solaminis omnis inanis, furfuribus plenus Juscus loliu vel 
umarus, sngt der Knecht zum geizigen Bauern: Ruodlicb 0, 7<> 

149) quiequid et exeribro, cautissime vase recondo atqtte tuis pullis dabo stre 
sirepentibus aucis: ebd. HS. 
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I. Krzeugung. 



hat Von einer Nebenform der sihan zu Grunde liegenden Wurzel 
stammt das ahd. mhd. sip, ags. sife, mnd. sere, mit dem ihm ent- 
sprossenen Vcrbum ags. siftan, mnd. siften, und wenn sich hierfür 
auch sichten zeigt, so kann diese Form ebenso gut eine landschaft- 
liche Umsetzung von siften sein, als auf das oben genannte sihan, 
sihen zurückgehen. Das Sieb ist jedenfalls in früher Zeit ein Geflecht 
von biegsamen Ruten oder Stäben von gespaltenem Holze in ver- 
hältnismässigen Abständen gewesen, aber immer verbessert und gröber 
und feiner hergestellt worden. Namentlich die Sorge für die mög- 
lichste Reinheit der ausgedroschenen Körner führt zur Herstellung 
einer Siebart, die nur dem ersten Durchlaufen des Getreides, gewisser- 
massen einem Vorsieben, dienen soll, das ist die nur westgermanisch 
bezeugte Reiter, ahd. ritara, ritra, mhd. riter, ags. hridder, als grosses 
und gröberes Gerät dem feineren Siebe in den Sprachdenkmälern aus- 
drücklich entgegengestellt ,r "' ). 

Was als Hülsen von den Körnern beim Worfeln und Sieben stiebt 
oder sprüht, führt nur hochdeutsch den Namen ahd. mhd. spriu (mit 
dem Plur. diu spriu und spriuwer für solche einzelne Hülsen), während 
mitteldeutsch und niederdeutsch dafür kaf gilt 1 "). Landschaftlich 
finden sich weitere Ausdrücke I V1 I , die Sonderbezeichnungen für die 



1501 si cribrum: KKITZM.K Ordhog 3, 223 b. 

151) Ahd. sip im Gegensatz zu ritjra; cribrum ritra, cribellum sib: STEIN- 
ME YER 3, 213. 41. cribrum Htera, ritere, cribellum sib, sip: 107, 41'». 645, 7 t'. u. ö. ; 
vgl. ags. cribrum, sife, cribellum, lytel si/e, capisteHum, taratantara, hridder: WrighT- 
Wül.CKER 1. 141, 8fr. capisterium sy'b, nd. sijf und seef, und reiter: DlEFENB. 07a. 
Neben mhd. ritere stellt ein der Herkunft nach ganz anderes reder, zu mhd. 
reden, ahd. redan, sieben gehörig, vorzugsweise Mühlengerät: cribrare reden, 
reiden, rederen, ryteren, rytern, siebin, siften, sichten: DlEFENB. 157b. cribraret, 
syfte, sifte: WKIGHT-W. i, 37t), 2<> 4S4, 3. redan . . sö man körn in sibe dual: 
OTFKII) 4, 13, i<J. Das Neutr. sdld, das sowohl ein Sieb als auch ein Kornmnss 
bezeichnet, ist nur nordisch. 

152) pallea spriu: STEINM. 3, 2, 22; quisquila spru, spirn, spirti: 286, 10. quis- 
quiiü, frumenti purgamenta, i. sprunnr: 307, 1. quisquilia, frumenti purgatio spruer: 
342, 65. palea spruwe, Sprue, spruwer, spru, sprew, spreuer, kaff": DlEF. 406 a. quis- 
quilij spriu, sprühe, sprew, caf, kaff u. ähnl. 4S0C. ags. palea, ceaf: Wright-W. i, 

153) Der älteste gemeingermanische ist got ahana (t X vQor (Luc. 3, 17;. altnord. 
ogn, ags. cegne (paleae argnan: Wrigmt-W. i, 38, 10,1, ahd. agana, deutlich zuerst 
die spitze Granne bezeichnend (wie auch got. ahs, ahd. ahir diese hervorhebt) und 
urv erwandt zu Iat. acies Schärfe, acus Nadel, daher ahd. mhd. auch festuca glos- 
siert, ebenso wie das ahd. mhd. fesa, vese (vgl. DlEF. 232a); doch bezeichnet das 
letztere Wort auch das Gerstenkorn mit seiner Granne fptisana, far l. or deum non- 
dum cortice exutum vesa, fesa: STEINMEYER 3, 283, 2(5. 321, 41). Ferner ahd. 
helawa, mhd. helewe, helwe, hilwe palea agenc l. helwe: ebd. (">i6, 51), wohl zu- 
frühest vom Balg um das Korn: ahd. ke\'a, vielleicht Ähnliches bedeutend (siliqua, 
specics frugis l. leguminis, I. chera, l. spritir: 30S, 40), in nächster Verwandtschaft 
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verschiedenen Arten der Abfalle beim Dreschen, Worfeln und Sieben 
an Hülsen, Grannen, Strohteilen und ähnlichem gewesen sind, bis ihre 
scharfe ursprüngliche Bedeutung verschwamm. Dass die Spreu, wie 
Otfrid in der Anm. 143 angeführten Stelle nach biblischer Vorlage 
singt, in Germanien verbrannt worden sei, ist nicht anzunehmen, weil 
man ihren W ert für die Haushaltung von jeher erkennen musste. Sic 
gab, mit anderen Abfüllen vermischt und eingebrüht, ein gutes Yieh- 
lutter; eine Predigt des 13. Jahrhunderts lasst sie als Nahrung für 
Schweine dienen, an der der verlorene Sohn teil nimmt IM ). Und wie 
das ausgedroschene Stroh als Lager verwendet wird, so füllt man Spreu 
in Sacke ,5 *) und braucht sie statt des Unterbettes in Bauernkreisen 
und für Diensthörige. Auch die Lehmtenne und anderes Kleibwerk 
wird mit ihr versehen (vgl. oben S. ^4). Dass sie bei diesem Nutzen 
sorgfaltig gesammelt und in einer besonderen Abteilung der Scheune, 




Nach dem angekach». Kalcndarium. Cod. Tiber. BV des Brit. Museum*. 

der Spreukammer ' '"), geborgen wird, von wo man sie mit dem Spreu- 
korbe holt ist natürlich und muss auch bei verhältnismässig späten 
Zeugnissen als alter Brauch gelten. 

Nach der sorgfältigen Reinigung, dem Fegen des Getreides *••) 



zu kaff; endlich mhd. schabe, schebe, meist vom Abiall beim Flachs, doch auch 
vom Getreide gebraucht, deutlich mit dem Verbum schaben zusammenhangend 
ifestuca, quod Je tonsione Uni et ventilalione frupum resilit: DIEFENBACH mitteilst- 
hochd.-böhm. Wörtern. 123). 

1 54) und dö er da was, do beperoter da, er sinen Up mähte füllen mit den spriu- 
wern und mit dem stinndj des diu snnn äjen: Grieshabers Predigten 2, 78. 

1 55J mhd. spriutversac, mnd. kafsack; die spreuwersek Spottnamen für die Bauern : 

Wittenweiler King 47c, 17 (S. 209). 

15Ü; mlat. paleare und palearium: 1)1 CAN'iiK i>, ioX. paleare, locus tibi palee in 
horreo reponuntur, spreivkammer, sprewrkamer : DlEPENB. 40t5a. 

157» spre»>e- und drapkörbe in den hoff machen lassjen: MlCHELSEN Mainzer 
Hof 44. 

1 5<S; Vgl. Anm. 142. 150. 
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I. Erzeugung. 



wird cs in grossen Körben (Abbildung iX) oder Säcken nach den 
Bäumen übergeführt, die im ersten Bande geschildert sind. Hier be- 
ginnt die Arbeit des Wendens und des Bewahrens vor Mause- und 
Insekten frass ,M % wo/u die grossen Kornschaufeln dienen, die wenig- 
stens im späteren Mittelalter allgemein sind 1 ""). 

$ 3. Hausland und (»arten. 

Das Hausland bildet nebst der Hofstatt die Stelle, wo das Sonder- 
eigentum des Germanen am Land einsetzt. Feld, W iese und Wald 
ist gemeinsamer Besitz der ältesten Ansiedelungsgesellschaften: das 
Leid scheidet /war nachher zum Sondereigen aus, bleibt aber zu ge- 
meinsamer Bewirtschaftung im Ksch vereinigt, während an Wiese und 
Wald das Gesamteigentum der Genossen noch lange haftet. Wie dieses 
Hausland, und zu welchem Zwecke es entsteht, wie es sich ausbildet 
und gelegen ist, wurde oben S. o. 15 f. angegeben; dass man es als vor- 
behalten mit Zaun oder sonstigem Schutz umgebe, scheint uralter 
Brauch, und dass der Garten im engeren Sinne sich erst später daraus 
entwickelt hat, und nicht einmal unter eigenem charakteristischen Namen, 
darauf deutet der Name selbst hin, der ja nur Kinzäunung bedeutet 
und in engster Beziehung zu got. gairdan gürten steht, wie denn got. 
das Masc. garda iambe. avki] twv noofimuiv (Joh. 10, 1) geradezu die 
Schafhürde ausdrückt (vgl. auch Bd. 1, S. 13). So darf für die alt- 
germanischen Zeiten ein mehr oder weniger grosses Stück Land, mit 
der Hofstatt zusammenhängend, aber doch von ihr rechtlich gesondert 
(Bd. 1, S. iKs), als Vorstufe zum Garten angesehen werden, nicht der 
Zier und Augenfreude, nicht einmal der feineren Kultur dienend, 
sondern in feldmässiger Bewirtschaftung für Zukost zur Brotfrucht 
(vgl. S. 0). Davon zeigen sich noch spät die Spuren, wenn als Garten- 
früchte Hirse, Rüben, Flachs, Hanf, Frbsen, Bohnen u. a. erscheinen 
oder Felder mit Kohlarten Kohlgärten heissen oder endlich das Haus- 
land des armen Mannes mit seinem Stückchen Feld unter der Formel 
acker und garten zusammengefasst wird'). Und cs darf ferner, wenn 



159) er (der Hacker des crzbischötl. Hofes) sol das korn uff den kornhewsjern 
alle fronfasten wenden und alle j/wr eyn male fegen lassen: MICHEI.SKN Mainzer 
Hof 3- 

160) korneschuffelen für die Stadt Hildesheim angeschafft: DoiiNKR Stadtrcchn. 
2, 48. 294. 404 u. ö. 

11 Vgl. Bd. 1, S. iSij. Wen x^io,- im got. durch aürti-gards (Joh. 18, 1. -jöj 
übersetzt wird, so haftet daran die blosse Vorstellung eines Krautlandes (aürts 
wie altnord. urt = Kraut. Gras): und das gleichförmige ags. ort-geard, obwohl es 
später den Gurten schlechthin, namentlich den Baumgarten bedeutet, zeigt doch 
durch seine manigfache Verstümmelung iortgeard, orneard, orcird, nregj-rd, orcerd: 
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in der ältesten Fassung der Lex Salica von einem hortus die Rede ist. 
kaum an den spateren Begriff des Gartens, mit dem sich immer die 
Vorstellung des Zierlichen verbindet, sondern es muss nur an das 
schlichte Xut/.Iand beim Hause gedacht werden , dessen Beraubung 
unter höherer Strafe steht, weil es zum Frieden des Hauses gehört: 
während dasjenige Nutzland, welches bereits aus dem Ksch genommen 
ist, solches Schutzes nicht geniesst und der Diebstahl darauf leichter 
bestraft wird. Was aber als Frucht angegeben wird, wird bei jenem 
wie bei diesem das gleiche sein: Rtlben, Bohnen, Frbsen, Linsen-). 
Wenn sich der Anbau solcher und ähnlicher Früchte aus kleinen An- 
fängen, für die das Land beim Hofe genügt, erweitert, so kann der 
Fingriff in das Fsch für das betreffende Land nicht mehr abgewehrt 
werden, selbst auf Wiese und Wald dehnt er sich aus, und das Vor- 
bild dafür geben die grossen Gutsherrschaften, die den Anbau der 
genannten Früchte viel mehr pflegen als die Kleinbauern, aber für 
zinsprlichtiges Land gegen weitere Gebühr gern auch dergleichen An- 
lagen genehmigen"). Auch die Brache wird zum Anbau, namentlich 
von Hackfrüchten, benutzt 1 ). Das alles zeigt, wie verschwimmend der 
Begriff Garten noch im späten Mittelalter ist und wie er sich zu unserem 
Sinne erst recht nach und nach umbildet ' 4 ), l'ber diese Fntwickclung 
weiter unten. 

Von den Früchten, die nur auf vorbehaltcncm Lande gebaut 
werden, ist der Hirse in Dänemark schon zur Stein- und Bronzezeit 
nachgewiesen"). Fr erscheint unter verschiedenen Namen, ahd. hirst 

BOSWOR l H-Toi.l.Kk 7<;-a). dass der eigentliche Sinn verdunkelt ist. Mhd. kol- 
garte, kappisgarte meint ebenfalls nur Krautland: mit andern wiesen, eckern und 
kappisgarten, die da stehent bisj an den bachreyne: Weist. 1, 4Ö8 ■ Mittelrhein, 
v. 1421): dafür niederd. kothof: 3, 223 v. 1534). ain arm man der buwt aker und 
garten: Teufels Netz 7807. Ein Hübenteid, das ein Dorfmadehen aberntet, heisst 
witer garten; wilen garten tuot si rüeben lare: Nkiom\RT 43. 4. 

2) si quis in orto alieno in furtum ingressus fuerit, öoo dinarios qui faciunt suli- 
dos 1 s eulpabilis judicetur. si quis in napina, in favaria, in pissaria vel in lenticlaria 
in furtum ingressus fuerit, 120 dinarios qui faciunt solidos 3 eulpabilis judicetur: Le\ 
Sal. 27, 6. 7. Krst spatere Recensionen fügen Strafbestimmungen für pomarium 
und pirarium ein. 

31 wer busjen dem darf ein garten mache, der soll auch dem gen. Junkern ein 
gartenhun geben oder soll gehenden geben busjen des dorfs freiheit : Weist. 1, y nj 
(mittelrheinisch, v. 1482) 

41 brächbivang, vgl. oben 8 1, Anm. 50. Die Genehmigung der Gemeinde ge- 
hört dazu, und der infang darf die andern in ihrer Feldarbeit nicht stören: Weist. 
4, 2H4 (Zürich, gegen 1400). 

5) Das Schweiz, garte bezeichnet noch heute den mit Zaun, Mag, Weiden- 
getlecht eingefangenen Platz, auch im offenen Felde, worin man Flachs, Hanf, 
Kartoffeln zieht, wodurch er sich vom Ackerland unterscheidet. PHanzland: 
Schweizerisches Idiotikon 2 (1KS3). 433. 

ü) Mli.I.KR-Jirk ZKK nordische Altertumskunde 1 (iS,»- ,, >. •(*',. 45.1. 
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und hirso, mhd. hirse 1 ), etymologisch dunkel, ins Niederdeutsche als 
herse, in das spätere Altnordische als hirsi vordringend; auf dem lat. 
milium beruht ahd. milli und ags. mil s \ auf lat. panicum das ahd. fenih, 
mhd. phenichy venich, altsächs. penik, mnd. pennck"), beide Ausdrücke 
bezeichnen verschiedene Arten der Frucht: eine dritte das mhd. surch w ). 
Das alte Verbreitungsgebiet des Hirsen geht weit, seine Heimat ist 
aber doch eigentlich nur in den Südländern Kuropas zu suchen 11 ), 
und so wird er durch keltische und italische Yermittelung nach 
Germanien gekommen und hier nach Norden vorgedrungen sein. Seine 
Hauptverwendung geschieht zu Brei und Grütze ,: ), und beide sind so 
beliebt, dass davon sogar die Frucht den Namen empfängt 1 "). 

Alt ist ebenso auch der Anbau der Hülsenfrüchte, Krbsen. Bohnen, 
Linsen. Was die Frbse betrifft, so lehrt der gemeingermanische Name, 
altnord. ertr, altsächs. er/7, ahd. arawt\, araweiy, zusammengehalten 
mit griech. rnrfiirftus Erbse und ooo/fos Kichererbsc, sowie mit lat. ervum, 
dass die Kenntnis der Frucht in frühe vorgeschichtliche Zeit zurück- 
geht. Die Angelsachsen haben den einheimischen Namen earfe auf die 
Wicke übertragen und dafür die römische Bezeichnung eingeführt 14 ). 
Eine besondere Art, die Kichererbse, kommt früh aus Italien ins hoch- 



-) milium hirsi, hirse, hirso, hirs: SlKINMKYKR i, rioti, 35. milium hirse: 3, 
281, 15. milium hirse, hirse», hirsing, herse u. ähnl.: DlKI'KNB. a. 

8) ahd. milli, milium: Gk Al l 2. 719. ags. milium miil: WRIGHT-W. 1, 32, 35, 
mil. 443, 19. 

9) milium hyrsi, hirso, panicium fenih, phenih: S'IKINM. 3, 614, 34. 37. panicum 
fenih, fenich, milium hirse: ebd. y'>. 58. milium hirse l. griuje, panicum fenih: 6 17, 
t>. X. altsächs. penik: Freckenhorster Heberolle 7. 122. 

10) gegrues haijt hirs und ist pvairlai. daj ain ist gemainer hirs und haijet je 
Li t ein milium. des eher hat jerstrobloteu pleter. daj ander ist niht so gemainer hirs 
und haijet je latein panicum und je dänisch venich und hat ain eher, daj ist groj 
sam ain sekolb, da sint vil kiirner inn, diu sint dem hirs aller ding geleich: MEREN- 
BERG 403. 17H'. Cber surch vgl. ZlXGERl.K in der Germania 11, 176. sürch,mohrcn- 
hirse: SCMMKI.LER 2 ä , 325. 

in Vgl. HEHN Kulturpflanzen u. Haustiere (1874), S. 4N4. Hirse statt des 
Weizens als Nahrung bei den Goten in den Donauländern: PRISCLS 300,8. Über 
milium und panicum: Pl.lNU'S bist. nat. 18, 24 fioo) H". CüLl'MELLA 2, 9, 17 will 
panicum und milium lieber leguminibus zuzählen, als inter frumenta setzen. Hrot 
aus Hirse, ebd. 19: in germanischen Landen auch gebacken, aber nicht geschätzt. 

12) er (Adam) pßanjöte sinen garten mit mislkhen chrüten, dar sich mit nerte, 
dem hunger sich mit werte, hirs unde ruobe wän er auch uopte, der ie wederej ist 
guot. uj hirse man den prien tuot: Genesis in den Fundgr. 2, 24, 33 tV. Hirse zu 
iMusmehl anstatt Weizenmehls gemahlen, wahrend einer Kriegszeit zu Nürnberg 1450: 
I). Städtechr. 2, 302. 18. 304, 9; sonst kocht man ihn: 311, 8. 312, 2. ein metj ge- 
newens hirs < Grütze): 313, 20. 

13) milium, genus teguminis, hirspreyn, brein l. hirse l. hirsjbrey, hirsegriuje: 
DlKI'KNB. 30 1 a. 

141 pisum piosan: Wrighi-W. 1, 39, 30. euer, bean, pisan: 304, 17. 
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deutsche (iebiet unter fremden Namen, und ist auch als vornehme 
Speise geschätzt 1 "'). Kbenso wie die Krhse ist die Hohne eine gemein 
germanische Frucht, altnord. bann, ags. beän, ahd. bona, in mancherlei 
Arten, w ie jene, angebaut, deren Bezeichnungen durch einander laufen : 
dagegen scheint durchaus späterer ( hernähme die Linse, deren Name 
aus dem lat. lens entlehnt sein muss, und die über die Alpen nach 
Deutschland und zu Littauern und Slaven gelangte" 1 ). Diese drei 
Früchte, häufig zusammen genannt, bilden recht eigentlich einen Haupt 
teil der Nahrung weiter Kreise, und werden in den christlichen Zeiten, 
mit der Finführung strenger Fasttage, als Fastenspeise besonders häufig 
gebaut 17 ). So sehr sind sie unentbehrlich dem armen Manne, dass 
die Heranziehung ihres Feldes zu Zins als schwere Härte gilt, der 
sich nur ein Menschenschinder schuldig machen kann'"). Dem ent 
sprechend füllen sie grosse Feldrlächen lsb ), und es heisst dafür einfach 

15 ' frixum cicer. piroupta chlihuria. giroitpta chichuriun: SlTlNM. i. 4_'0, 35. 
pisa arawei^, arawej, cicera chihera : 3. »04, 37 Ii. cicer kichern, kichira: 18. u. ö. 
cicer kicher, kecker, nieder d. kekere, keyker: DlllKNB. 117a. cicer haip ain kicher- 
kraut . . elleich kicher ist heimisch, et leicher wild : Ml i,K\UKK<. 7 ff. Spater wird 
«las Wort noch einmal in romanischer f orm heriihergenommen: ahd. cicer cis.il. 
areirai^a: SlKlNM. 1. 4^0. 4.': mhd. cyser, ^ysern, fixeren, jys^ern; DlKKKNB. 117a. 
cicer ciser: voc. opt. 10, S3. Der König Chilperich setzt Gregor v. Tours Gellugel 
und Kichererbsen vor: (jRKi.ok 5. iH. 

1 * i < alid. //n.v», mhd. linse, littauisch lensis. slaviscli lesta, lestica, lesca. lesi a : vgl. 
HKIIN (AilturptL u. f laustliiere (1H74) 1N0. Die Angelsachsen geben lat. lens durch 
den Namen für Krhse wieder: lenticula, piose : Wkliail-W. 1, 30. 7. lentis, pysan . 
434. 14. Kin unter ags. Glossen befindliches : lepumine .i. lent l. /ah. «Germania 
"4 scheint lateinisch (für lentet zu sein. 

171 Bauernnahrung, man sehuof in feiner lipn.v rleisch unde krüt, perstbrln; du 
wiltpret solden sie sin : fern vasttap hanf, lins unde hm: Scilr. Helbl. s. JSXoll". Dass 
aus Hanf eine Suppe hamßsuppen bereitet wird, erfahren wir aus dem Koch- 
buchlein von Tegernsee. Germania «». 201. joj. Als Gemüse kommt er sonst 
nicht vor. 

iK> nieman also ndhe schirt sä der pebür. der herre wirl: . . arweij. turne und 
linse setzet er je ^inse: FKKIH.Wk 121. 11. In der That fehlen sonst in den /.ins- 
verzeiehnissen von der Schmalsaat diese Früchte gewohnlich: dij ist der partim 
cehend. .MIU7 ein bederb man seßi in sim partim 1*7 sien reban, cibolle. knobloch, kaba^. 
mapsam, fünf und han/sam, da^ sol er vercehendon : W eist. 1. 313 (Schwarzwald, 
v. 1344». wisen eim kern abt den kleinen gehenden 7» an robenn, kappis, tverck 
' Flachs 1, hanff, . . birren, ep/ell. nuess: 147 (Hunsrücki. nicht durchaus; wer 
der auch sey; der da puti hait im dorffe oder in marken 7« Nauheim ril oder wenip, 
der akers als ril ackers hait, das jm daruß wachsend vier Schilling heller werth, es 
sev weiss, körn, habern, perste, erwes, wichen, linsen oder ander fruchte, wie man 
die penennen gemein map, auch wie ril puls er da hait, es sey wenip oder riete, das 
/nicht trept, von dem allen soll er gehenden peben: Weist. 4. 505 t Rheinhessen. \. 
isio»; doch macht diese Hestimmung schon nach der Art ihrer Formulierung den 
Kindruck der Harte. Etwas anderes ist es. wenn geerntete Erbsen als Zins ge- 
geben werden (Weist. 1, 753. 1. '.34 u. 0.1 

iSb) Ke\ Sah 27. 7. vgl. oben Anm. 
Herne . Hunaltertflincr II ^ 
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;// den envei^en, in den honen"'). Danehen steht noch der Anbau der 
W icke: auch hier zeigt der Name das Land der Herkunft, denn Wicke 
erscheint als eine frühe Entlehnung aus dem lat. vicia noch in der 
1 .autgeltung vikja. auf das Hochdeutsche beschrankt, ahd. iviccha, mhd. 
wicke*'): römische landwirtschaftliche Schriftsteller berichten mehrfach 
über den Anbau dieser Erucht. Eine andere seltenere Bezeichnung 
für sie entspricht dem bei Plinius gewährten a\icca- l \: eine ags. Quelle 
nennt sie muse-pise, .Mauserbse '-"'). Neben ihrer gewöhnlichen Ver- 
wendung als Viehfuttcr wird sie in ärmeren (legenden doch auch ge- 
mahlen und das Mehl, wie vielfach auch solches aus Bohnen, dem Brot- 
mchle beigemischt: so noch bis jetzt auf dem Eichsfelde "•'). Als besondere 
Gattung zeigt sich, erst mhd., die Wickbohne -'), unter welcher vielleicht 
unsere Sau- oder Puffbohne zu verstehen ist. deren unreife Samen 
auch als Gemüse gegessen werden. 

In der Reihe der Wurzel- und Knollengewächse des Hauslandes steht 
obenan die Rübe mit ihren mannigfachen Arten. Der genannte Name 
ist nur ober- und niederdeutsch, im Althochdeutschen erscheint er in 
der doppelten Form raba und ruoba, mhd. als rabe, rape, nippe, runbe, 
rüebe, mittelnd. als röre- : '): eine Entlehnung aus dem lat. rapj ist aus- 
geschlossen, in welchem V erhältnis aber das deutsche Won zum latei- 
nischen steht, lässt sich nicht zuverlässig angeben, Urverwandtschaft ist 
wahrscheinlich. Die Angelsachsen haben einen lateinischen Namen ange- 

n» wer Jen .indem in sin erbs oder honen gat i i?cht ■ : W eist, i. jui i St. Gallen, 
14051. Sprichwortlich ntt gang wir jus, den honen ilass mich zufrieden-: I'Hl.wo 
Yolksl. 6 1 4 1 . 

io> vici.i wicche S i l INM. 1. 501. >-. vici.i wickun. wikkun, wikin, wichnn . 
iit. 5". vici.i haijt wiek. da, kraut und auch sein sdtn ist ain p/drd/uoter : MKoKV 
111 K<. 424. 21. Besonders als Futter für das Federvieh geschätzt, womit der Name 
Yogelheu. Vogclkraut zusammenhangt: viciam wie/u, vogalcftrüt : SlKINM. 1. 600. 
40: vici.irn, his.is .ig restes. fugles Kiene, fugles he.ine. flugles hene: 500, 14 ff., vgl. 
dazu ags. ricium. fuglesbean : Wkk;HI-\V. i. vj. 30. 

1 degeneransaue ex leguininihus quae vocatur cracca in t.intuin columbis grata 
11I pastas e.i negent fugitivas illius loci fieri : l'I.IMl > hist. nat. |S. lö 1142. .ir.icus 
i. cr.uc.1 wicken. nl. emck: hüll Alt. 44b: über .ir.icus vgl. Pl.IMl'S 21. 15 fv» . 
krock, aracus. genus frumenli. vulgo cracca: KILIAN 52b. Auch N'KMNK II in seinem 
Polvglottenlcv. der Naturgeschichte fuhrt kracke und kruk für vici.i cr.icc.i auf: 
4. 15Ö4. 

221 W'KK.HT-W. 1. 14S. ; i5 . 

.■3 Vgl. die Bemerkung bei N'KMNK II 4, iyVr, d.is S.iineninelil kann ;ur .\otii 
mit anderein Mehl ,u Hrod gebacken werden. \\ ickensamen zur Verfälschung dc< 
Zinsgetreides: 1'euleK Netz 1 

241 marsilium wikkebone auch wiebnnen, wigbonen, vicliboncn. eyn (vekboin, 
wolfhoue : DlKI KNB. ;i>rm. 

25 ahd. n.iyuni raha : SlIlWl. ;;. 2S2. 4. raya ruoba, rimbe, rueb: 

\<>*. 12. raya mhd. ruhe, niob. rohe, rieh, raheil. mnd. röve : iHHIMi. 4N4J. 1110- 
rella rahen I. gelb ruhen: \üs.u 
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nommen, der ganz selten auch in Deutschland erscheint'-'"), Kin i Li r 
menschliche und tierische Nahrung höchst beliebtes Gewächs, ist die 
Kultur der Kilbe und der mit ihr verwandten Wurzelarten bereits in 
frühgermanischen Zeiten so bedeutend gewesen, dass die Grösse der 
Früchte Aufsehen erregt, und von Tiberiiis bezeugt wird, er habe sich 
Mohrrüben aus Germanien kommen lassen- 7 ). Da auch der römische 
Landbau die Rübenkultur sehr rege betrieben hat, so ergiebt sich 
durch die von daher empfangene, vielfache und lange fortgesetzte 
Anregung, dass eine ganze Reihe Arten und \ erwandte Gewächse gebaut 
werden, von denen einige jedenfalls aus heimischen veredelt sind, 
während andere durch den fremden Namen auf die fremde Herkunft 
schliessen lassen. Kine deutsche Pflanze scheint die Mohrrübe. Möhre 
zu sein, deren Name. ahd. morha, im Diminutiv morhila, mhd. morc/u; 
innre keine Anknüpfung an lateinische Bezeichnungen gewährt, wohl 
aber an slavischc - s ), wogegen der Rettich und die Pastinake, wenigstens 
in ihren feineren Sorten, als fremde l'.inführungen gelten müssen-' 1 '). 
Kbcnso sind Zwiebel, Meerrettich und Kürbiss ursprünglich nicht 
deutsch: alles Gewächse, deren Anbau mit der Ausbildung des eigent- 
lichen Gartens mehr diesem als dem Hauslande zufällt. 

Auch die in mancherlei Arten gepflegten Kraut- und l.auchptlanzen 
werden an beiden Orten angebaut. Lauch ist ein gemeingermanisches 

■i»H ags. napus, nap, rapa, na-p: Wkiomt-YV. i. 135, 30. 37. napus, eng Iis na-p: 
452. 18. mhd. nlul. napen, nape: l)\\b. 7, 348. 

271 5fr? volt raphanus terra soluta, umida. fmium odil palea contentus. frigorc 
adeo fandet ut in Germania infantium puerorum magnitudinem acqitet : PUMl «. 
hist. nat. 18. j«i 1831. siser et ipsuvt Tiberius prineeps nobilitarit ßagitans omnibus 
annis a Germania: 18, -.>S 

28) ahd. pastinaca moraha : S l i:i\M. 3. 305. 54. pestinaca silratica moreha: 5«»'.. 

pastinacha morha: y<±. 21. pastinaca silratica morhela morhel. morhila, morha: 
108, 27 fl". mhd. morche, morchen, morhel, merhern. nd. grot more: DlW KMi. 4111a. 
ags. pa.ttinaee, moran : WkioutAV. 1, 301. 25. Vgl. litt, mörkas Mohre. Mohrrübe, 
sloven. mrkra. 

-zu) radix im l.at. ein Name für raphanus <0>l.l'\n:i.l.A 11. 3. iS. P\l.l ..\l»K - 

i. 35, 5 : bei W AI. AIH KID S I KAIio rafamtm radice potens: de cultura liort. 3S7: da-, 
ahd. ratih, retih, ;m> radicem herühergenommen. weist durch diese I ntlchn nnu 
auf Vermittelung der Klostergiirtnerei. Bei den Fastinaken wird im ans. Namen 
ebenso) auf die fremde Herkunft hingewiesen, pastinaca, ivalhmom: \\ KIOUT-W . 
1, 37. 20, wealmore: 271. 12, wealmora : 371. 2»;, obwohl der fremde Name auch 
auf das einheimische Gew.iclis der Möhre bezogen wird (vgl. Anm. jS und das 
Ags. dann unterscheidet pastinaca J'eldmora, daueus wealmora: 13;. 28 fg. Das 
Hochdeutsche nimmt den fremden Namen mehr oder weniger umgedeut^clit 
herüber, wendet ihn aber auf mehrere Arten der Pflanze: pastinaca bestina: 
STKINMKYKK 3, 4<k». 22: pastinaca moraha, morha, morach, pestinahe: 573, 45 f. 
pastinaca basternack, pasternack, palsternack, palernack, pasteny. postcrnackivur^cl 

ii. ahnl.: lllKf F.M!. 4i<;a. daucns wildennorhel I. pastemat: : iöö b. Vgl. auch pastinaca 
moraha I. chalberscheme : Sl KINM. 3. 471». 53. 
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Wort, nur im Gotischen nicht bezeugt, altnord. Lwkr, ags. /wc, althochd. 
loulu mittelniederl. lök, dem altirischen Ins (lür luks) urverwandt, von 
den Slavcn als luk». von den Finnen als faukkj entlehnt: das keltische 
Wort meint Kraut schlechthin, also dys, was wohl das gotische anrts. 
altnord. urtr und jnrtr, ags. nrd ausdrückt (Anm. i ): das deutsche 
louh hat die eingeschränkte Bedeutung eines zw icbelartigen Gewächses 
mit saltreichen Müttern: unter den verschiedenen Arten ist der Knob- 
lauch bevorzugt "). Kraut dagegen ist nur hoch- und niederdeutsch, 
ahd. mhd. krut y altsüchs. krnd 11 ). der älteste Sinn scheint der einer 
Heilpflanze zu sein, deren Gcnuss den Körper stark halt oder stärkt, 
und von da aus erst wird sich die Bedeutung des Gemüses und des 
(irünzeugs überhaupt ergeben haben, weil die cdeln würzigen Kigen- 
schaften und die inneren Kräfte des krntes immer wieder hervorgehoben 
w/erden ■'■'). Die Vorstellung, dass die Pflanze gesund sei, wird sie dem 
täglichen Genuss, besonders in Volkskreisen zugeführt haben. Als 
besondere, zunächst in den Klostergärten gepflegte Art kommt aus den 
romanischen Ländern der Kohl herüber, der Name eine Kntlehnung 
von lat. Ciiulis u )i auch er verbreitet sich in vielen Varietäten, von 
denen der Kopfkohl in seiner oberdeutschen Benennung, ahd. chapn;, 
mhd. Am/v;, kabt^-krut* 7 ') aus mittellat. capntium die Herübernahme aus 
dem Klostergarten besonders deutlich verrät. Dass der Kohl ein 

30.1 allium klubelmich, ascullium asceluueh, purrum Irnich, pretula sniteluuch : 
S I l.lWII.VKK 3. i<»r». ei lf., vgl. UX). 3 Ii. u. u. 

311 Das altnord. krydd, wohlriechende Pflanze (I R1I /.NKK 2. 355a.., erst spat 
bezeugt, ■scheint Kntlehtumg aus dem Deutschen zu sein. 

32; species heilsam n-urtj ald krul : Voc. optim. 42. ü. krüt, steine unde ivurt die 
haut an kreften gruben hurt: iKK.IOANk 111. ö. .vir.17 si guuter kriuter kante, dar 1/7 
si wayjer braute: (ies. Abent. 3. 22. ■>[>. Daher auch die Glosse ulits irurj: Sil l\M. 
1. 2-jo, 33. 

33 ich J'ant gescriben, da^ si den Inniger mit chrüle fertriben. der da yuo häte 
prut mit iva^er, der ne gerte wirt seifte be^er: (Jenes, in den Fundgr. 2, 24, 3«». 
krüt unde fleisch als gewöhnliches Mittagessen, besonders in Kaucrnkreisen : Seih , 
llelbling 1. 143. ein krül, eil kleine gesniten, veip und mager, in beden siten, ein 
guut fletsch lac da bi : llelmbreeht SÜ-. ein kraut und fleisch ju kuchen: W eist, 2. 
172. Die Kauern zu Wellhausen im Thurgau bewirten ihren Herrn, wenn er im 
Mai bei ihnen das .lahrgericht hält, mit kraut und fleisch, gesuten und gebraten, 
und mus 7. Weist. 1. 2411. 

34. ahd. caulis kuule, ki'A, kul, kol : Sil l\M. 3, n>K. caulis kul: mi-i. 20. caulis 
chulu, chula, coli; 5-4. 7. iS. 575. <1n u. ö. brasica cüllu, cullu : 47S, 33. brassia cule 
crispe: 4114, \o. ulus chul. khul: 1. 220. 33. mhd. mnd. caulis kul, knie, kuel, kul u. ä. 
I )l Kl- KAIS. io-Sh: brassica kuli, kuel, keel, rumsche kule, wiskhl, bruenkul: Sia; ulus 
knie, kuel: ;'»5 c - ' )il>; V« s - n;,t ^ :|S ^ ort ;, ' s mitgenommen; caulus, cawel: 

W KM II I l'-Wl l.t KKK 1, 202. i<i. caula. rel magudaris. caul : 323, 10. caulus auf den 
Eändereien KarU des (Jr.: Capitulare de villis 70. 

3Si kabup capistea: (JKAI I 4, 35... caulis kabbaskrüt. gabbasjkriit, kappaskritt : 
DlKI •'. ioSb. ulus kappysj kabys;, kabes yr ? c. 




4; i. Hausland und (»arten 



beliebtes Yolksgericht geworden, bezeugen auch die Landereien des 
späteren Mittelalters, die, wie oben S. tri erwähnt, nach altem Brauche 
noch Kohlgärten heissen" 1 ), in der Thal aber ausgedehnte Felder 
sind; und dass er ein geistliches Hauptessen bleibt, daraui ist die hübsche 
von Jcroschin erzählte Geschichte von dem Samländer aufgebaut, dem 
die preussischen Ordensbrüder ihre Burg zu Bälge, Kapelle. Schlafhaus 
und Speisesaal zeigen, der sie in letzterem Kohl essen sieht und, weil 
er dergleichen nicht kennt, glaubt sie nähmen sich von (iras; weswegen 
er, nach Hause gekommen, seinen Leuten rät, die Brüder nicht feindlich 
anzugreifen, wer könne wohl einem Volke w iderstehen, das so genügsam 
(iras als seine Speise braucht" 7 )? Kohl essen kann man das ganze 
Jahr, nur im Dezember nicht, so merkt ein Kalendarium des 14. Jahr- 
hunderts an |s ). 

Neben den Kohlarten kommt noch der Mangold in Betracht, eine 
Pflanze mit krautigen Blättern und rübenartiger Wurzel, deren Anbau 
althergebracht und verbreitet ist und die als besseres (iemüse gilt. 
Der Name mangolt, ahd. nicht nachgewiesen, ist seit der mhd. Zeit 
nur in Oberdeutschland bezeugt; weiter geht das dem Lateinischen 
entlehnte ahd. piqa, mhd. fiie- x e, ags. mnd. fiele '•"). Das lat. fieta, das 
Columella "') mit dem Namen des zweiten griechischen Buchstabens 
zusammenbringt, muss volksmässig schon vor der Zeit der zweiten 

t<Ji Die Rechtsvorschrift Joch sot ein krütgari iich selbs 'jbef'riJen i \\ eist. 1. 1 541 
nimmt das Krautland von dein allgemeinen Zaune des Esches ai.s vorgehaltenes 
I.;ind aus: es soll auch ein Weingarten ihm selbs frid geben und ein kollgarten. 
ehd. 257. 

37,1 nueh hatte dirre Same wol gesen di brüdre ejjin kol, des di l'rüjin nicht in- 
pjhigin nutjin dennoch bi den tagin. des wänte er, ij were gras, ich sach mich si. 
sprach er, vor dj ju des libis generde gras ejjin sam di p/erde, davon wer mochte 
widirstdn dem rolke, daj also sich kan in der wittnisse generen und gras vor spise 
-eren > Jkkom. IIIS 0S7 ; tl. 

im disem monot s»l men mit baden, men sol oiich kein hole essen: Haupts 
/eitschr. r">. 

yi ) beta mangolt, mangelt: DUHM'.. 72 Ii. nov. gloss. 51 l>. manegolt und kappus 
hat gevlohen gar min hiis : Mvi.l.l-K Sammlung deutscher (Jed. > S<u pieken 
und mangolt ist diu krut : MH.iMsl.ki; 2<u. .•<). beta oder blitus haijt piejenkraut 
oder mangolt und ist jwairlai. ainj hat gruen Stengel und da, ander hat röt Stengel 
und da, ist gramer und pejjer . . wenn man petersil dar juo mischt, so ist ej gc- 
sunt je essen: 5X7. ;MI. Der lat. Name beta hat matinigladic rmfonminj; er- 
fuhren: beta bioja I. multa: Sri 47S. 41». bera lies beta beija : 4M«;. 11. beta 
btjja: 4*14. 15 von daher die spatere 1 'mdeutschung beijkol, bisjkol u. a. Dil l I M.. 
72h : peta, peijja : 577. 14- mhd. bieje: piesje, biese: Dill. a. a. (>.: mnd. bete : 
S< Ull i I K-I.l IU5KN 1, -j'/ih: ags. bete: nim «\t ton, <V gehn\rr weaxe/i zu Heil- 
zwecken): I5"s\v(i|<|]|- Ioi.l.KK 114 a. Im Ahd. wird die Rtlanze auch mit der (Jarten- 
inehle verwechselt, die ebenfalls landschaftlich gegessen wird: beta malta : Sil IWI. 
57;, «;<i. multa 47H, 40: beta malta, malt, multa, mult : iin. ;;i. 
40) ro. tl. 
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I. Krzeugnng. 



Lautverschiebung herüber genommen sein, da es dieselbe mitgemacht 
hat. Das Kraut der Fllanze, die in mehreren Arten vorkommt, wird 
gern gegessen, die Wurzel dagegen soll man meiden") und nur dem 
Vieh verfüttern: doch ist diejenige vom roten Mangold auch den 
Menschen genehm: der oberdeutsche Name dafür, rande, ranne, räne 
scheint alt. lässt sich aber bis jetzt früh nicht nachweisen 4 -'). 

Seit Urzeiten dem Hauslande zugewiesen sind die Gespinnstptlanzen 
Hanf und Flachs oder Lein, vergl. oben S. 17; ebenso die l arber- 
ptlanzen. von denen namentlich die zum Farben der wollenen und 
leinenen Gewänder sowie der Faden für die Stickereien und Webereien 
in Rot und Blau, wohl auch in Gelb und Grün die wichtigsten sind, 
da man hierzu Frdfarben nicht brauchen kann. Dass die deutsche 
Frauenkleidung mit Rot verziert wird, bezeugt Tacitus <:i ): und ITinius 
führt") aus Ciallien purpurrot färbendes Kraut auf, jedenfalls die auch 
zu seiner Zeit in Germanien gekannte und angewendete Färberröte, 
für die, wie lür eng verwandte Arten, es mehrere alte, zum Teil gemein- 
germanische Namen giebt, welche freilich, soweit zu sehen, die färbende 
Kraft des Krautes nicht betonen '''). Beschrieben aber wird es nach 
seinem Nutzen von Theophilus '"): und der Anbau ist landschaftlich, 
wenigstens im späteren Mittelalter, sehr intensiv betrieben worden. 
Kbenso geschätzt ist der Waid, der unter diesem Namen westgermanisch 
erscheint, zum Blau- und Yiolettfä'rben dient und namentlich in Düringen 
gebaut wird"). Seine frühe Verwendung erhellt aus einer Notiz des 

4 1 i beten wurlcle wichen i;hef,'eten is nicht gud deme machen, wende dal machet 
wal^'/ierin^e : Herbar. v. 14X3 bei Si HU I I K-I .U'.m \ 1, h. 
4 i' Vgl. DWb. S. -1. SS. 

•V-ji hci .7/110 Jemtnis quam viris habitits, nisi quid femiuae saepitts lineis amic- 
tibus relantur, ensqite purpura variant: Germania 17. 

441 Hyacinthus in Gallia maxitme prorenit. hoc ibi fueo hys^intim tingunt : bist, 
nat. .-i. ■<<; ><,-;. j<im rem infici restis schnus admirabili fueo, atque ut sileamus (ia- 
latiae. Africae, latsitaniae gr.mis coccum imperatoriis dicatttm paltidamentis, trans- 
alpin.! (iatlia herbis Tyria atque conehylia tinguit et umnis alios colores: j v\ . 

45» Kit» hochdeutsch nicht bezeugter Name, altnord. ma^ra. ags. nurdere (vermi- 
culi, m.vddrc. rubia m.rddre W kl« .H l -W. i. 135. u. 151. mnd. mnl. mede, ist ety- 
mologisch dunkel. Das heute gewöhnliche, ebenfalls nicht zu erklärende krapp 
stammt ;ius dem Niederländischen: krappe. mee-krappe. rubia: KlI IANSia. Hoch- 
deutsch rubea klebmtrt^, klebenkraut: DU NAU. 501a; rubea »taior klebere. korber 
oder lidmn-e: S I IIWIKWk 3, 5(14. 44. rubea maior lidwurtj : Yoc. opt. 43, 17X. 
< »b der Ausdruck rote, Jdrbemtte schon in rufa rode Hinter I 'Manzen .1: Silliwi, ). 
'•04. 11 steckt, steht dahin: erst im i<>. Jahrb. ist er hantig, vgl. DWb. X, 1-404. 

4*, est eliam herba rubnea dicta, cujus radix est lon^a. ^racilis et rubicunda, 
quae ejfossa sole siccatur, atque in mortario pila tunditur, et sie lexiva per fit sa in olla 
radi coquitur: Till OHIIM > schedula diversar. artium lib. \. «»3. 

471 ahd. sandaraca weidwur^: S I K1W1I-M k 3. uq, -j. sandix mhd. um/./, wetdt, 
mnd. n-et. uvet : Dil I 1 Mi. 510 c. »vi, sandix, is krüd. dar de lakenmaker blaun-e 
mede varwen : Horba rras von 14*;? bei S«HH II k-I.i lir.ix >'<y\h. ;igs. hyacintho. 
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sechsten Jahrhunderts, in welcher er bei den (loten unter dem Namen 
n>i\dila bezeugt ist '*'). Anbau anderer Farbpflanzen, z. B. der Malve, 
kommt wenig in Betracht. So wird die Färberscharte oder Färber- 
distel, die gelb färbt und die man mindestens im späteren Mittel- 
alter, wahrscheinlich aber auch schon früher, kennt und braucht'"), 
nur auf Wiesen und an feuchten ( )rten, wo sie wild wächst, gesammelt. 

Einheimische Ölpflanzen giebt es in früher Zeit in Deutschland 
nicht, Ol wird als Handelsartikel zu ritualen und Speisezwecken für 
Kirchen und Kloster aus romanischen Ländern eingeführt (vgl. Bd. i, 
S. 123), erst die spätere Zeit bereitet es aus einheimischen (lewächsen, 
zunächst aus dem Leinsamen, für Ärzte '"'l, dann auch zu technischer 
Verwendung; aus dem 13. Jahrhundert kennen wir das Ol vom Samen 
des Mohnes als magul, mäuenöl und können uns vorstellen, dass der 
einheimische Feldmohn zu diesem Zwecke landschaftlich in regel- 
mässigem Anbau kultiviert worden ist r ' 1 ). Am spätesten erfolgt der 

<>f wddej. lun enre deage : Glossen in Haupts Zeitschr.t». 43 1 ;i. sandix, \vdd,Jucus, waad : 
\\ KK;i!T-\V. 1, 131». l»5 f. sandix, nn'rt, o^'Y n\id: 313, '4- sandix hattet waidkraut. 

kraut hat ain rät wurjel und hat pleter nahem sam diu lactuken. an daj si smeler 
sint und spitziger, und ist den verbern giu,t, die tünch dd mit verbeut und dar nach 
ander varb dar juo mischen!, des krautes ist in Durgen vi! umb Ertjurt: Mk«h;\- 
BI R(; 411», 24fr. Hort giebt es uvdgarten: Mit IUI M-A Mainzer Hof jN. 

48) isatis quam Gothi uisdiiem vocant, tinetores herbam vitrum: Roh; Anecdota 
Graeca et Graecolatina >. 117. 

4<>) herba quae vocatur schart aut venverchrawt : S( HMIü.l.l K 470. 

50t linsdtiit in einem Arzneihuchc des 12. .lahrh. : I.I.M K mhd. Handwk 

I, M»28. 

51) Her Mohn, alul. mJgo papaver mdgu, mdge, mag, mdgesdmo: Si'KINMKYKK 
3, 10-, uXH'., papaver silvaticus feltmdg»: io<>. 03, papaver mdgo, papaver silvaticum 
wiltmdgo: [<><», i>i fj wird als (jartenptlanze schon von Karl dem Grossen anzubauen 
befohlen (Gap. de villis 70), ebenso von Walahfrid empfohlen 1 Poet. lat. II, 344. 
262 \\.), weil den Körnern schlaf bringende Kraft zugeschrieben wird (vgl. ebenda 
204 fg. und später papaver haijt mdgenkraut . . sein sdm ist guot ,uo erjnei und pringt 
sldf und sen/tigt in vil dingen und negt auch in vil sacken: MM.l MSKko 414. 3 11... 
\\ ie ausgebreitet der Anbau im karolingischen Zeitalter gewesen, steht dahin, in 
den (»arten, aus denen wir durch die Inventarverzeichnisse i.Mon. Germ. 1, 175 11'.' 
die Pflanzen kennen, wachst er nicht, aber im Gemüsegarten des Klosters St. 
Gallen ist er mit eingezeichnet: und dass man von ihm den Feld- oder wilden 
.Mohn unterscheidet, zeugt doch ebenfalls von seiner gärtnerischen Kultivierung. 
Als zu verzehntende Gartenpflanze spater tndgsdm: Weist. 1. 313. Über die Zeit, 
zu der man angefangen hat. Öl daraus zu pressen, lasst sich nichts ermitteln: so 
sehr aber tritt im spateren Mittelalter diese Verwendung hervor, dass die Pllan/e 
selbst mdgenäl heisst : Mi;i a:\BKKo 354. »'. ; da ligent mich garten, die geltem einen 
mut (halben Scheffel 1 mdgäles: habsburg.-österr. Urbarbuch J47. 21 Pfeiffer, vgl. 
auch it'n. vi. Der ags. Name papaver popei. p»pa-g, popig iWkl<Jii-W. 1. 37. 41. 
40. 26. 134. 33 u. ö. ? scheint eine volksmassige I'mformung von papaver zu sein. 
Den Anbau von Ölpflanzen erwähnt Bk. BkktHOLI»; da, sint die gebüre, die da 
binvent olei «der bäume oder su-aj ej ist in der weilt daj man 11/ der erden bütvet: 
1. 151, 15. 
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Anbau von Raps und Rübsen, der zuerst in Frfurt statt hat '-), aber 
gerade dieser dehnt sich am weitesten aus. weil das Rühril sich am 
besten als Brennöl eignet, und geht aus der Hauslands- in die eigent- 
liche Feldbehandlung über. 

Noch ist des Anbaues vom Hopfen Frwähnung zu thun, der 
mindestens seit dem S. Jahrhundert bezeugt ist. Der Name, nur hoch- 
Lind niederdeutsch erscheinend, ist noch unaufgeklärt, dass ein Lehnwort 
vorliegt, wahrscheinlich v: ). I ber sein frühestes Vorkommen, noch vor 
Karls des Grossen Zeiten, in fränkischen Klosterländereien , seine 
allmähliche Ausbreitung nach Raiern und weiter und endlich seinen 
allgemeinen Anbau in Deutschland hat Victor Hehn ausführliche 
Zeugnisse gesammelt '•'); über den eigentlichen Zweck seiner Verwendung 
wird w eiter unten die Rede sein. Gezogen wird der Hopfen im Hopfen- 
garten; in diesem Worte steht das zweite Glied der Zusammensetzung 
in derselben Bedeutung wie in Kohlgarten (vgl. oben Anm. i. 31"») oder 
in Weingarten™). Oder die Pflanze rankt auch im Zaune empor 
(vgl. Bd. 1, S. 1X71. 

Fin Anbau von Futterkräutern rindet noch nicht statt. Namentlich 
wächst der Klee, dessen Name westgermanisch ist '"), nur auf der 
Wiese oder im Brachacker, daher in einem mhd. Gedicht die Wendung, 
dass der Acker Klee trägt, sein Darniederliegen in der Bew irtschaftung 
bezeichnet ; ' T ). 

Bei der Bearbeitung des Hauslandes tritt zunächst der Ptlug, w enn 
auch nicht \ ollig, zurück, und das Grabgerat, der Spaten hervor. Seine 
Anwendung ermöglicht eine sorgfältigere Lockerung des Bodens, als 
der rasch und gleichmässig überhin fahrende Pllug gewährt: daher bei 
allen feineren und nicht ganz feldmässigen Gewächsen des Hauslandes 
das Auflockern des Bodens durch die Hand stattzurinden hat, ehe jene 
gepflanzt oder gesät werden. Wie alt der Spaten in der von uns seit 
Jahrhunderten gekannten Gestalt ist, lässt sich nicht angeben, ja es ist 

y>) Vgl. Bd. 1, S. >S\. 

53) Vgl. dazu auch das unten 2. Abschnitt, Jj 5 und Anm. y> Gesagte. 

541 V. HKHN Kulturpflanzen und Mausthiere 1X74) >. 41 1 tV. und Si ItKADLK 
Reallexikon der indogerm. Altertumskunde 1 K/n . S. 3--. 

33) humuliarium liopfejrto, /uipseartu, liopf garte, liopfgart, hopgart : S l KINM. 4. 
71, X. Iiinnuletum Hopfengarten, liop/igarten, hoppgarde : 1)11 l'KM!. 2*2 b. pfelnsen 
den liopßgarthen : Mit Uli >i \ Mainzer Hot 2.). I "her den Begrifl" des Weingartens 
unten £ 4. 

S'i calta ehle : Sliiwi. 2, ü-2. 3. ealda, genus herbae i. <7e.? : 723, S. ealta kle. 
<>le: 3, 50. 17. trifidium ehle, de, elee, kle: io'>, 22. als Neutrum: luteola ealta ndij 
eleu: 2, tiso, 27. Mnd. /./<•', dazu häutiger die erweiterte Form klefer. klareren 
im HM. IlK-Ll lilil. \ 2, 4S21, die dem ags. ealta, vel triftlhn, ehvfre (WkicuiAV. i. 
134. 42,1, ealda, reade eldj're, ealeesta, /mite eldfre 11. 5. 71 entspricht. 

371 Von einem überall aulsatzigen Ritter sin bürg man dieke nider brach . . 
>in acker <>fte trimgen kle: U. V. Lh M l l.\s n;i\ 475. 8. 



Digitized by Google 



g Hausland und (i;irtcn. 



unwahrscheinlich, dass er ein Lirgermanisches Gerfit sei, da sich ein 
gemeinsamer Name für ihn nicht rindet, und die Glossen seit den ahd. 
Zeiten für das lateinische pah, vanga und das mittellateinische fassoriutn 
Bezeichnungen gewähren, die sowohl auf I anstechen als Kinhauen in 
den Boden weisen, wie ja der Boden auf beide Weise gelockert werden 
kann '"). Das dem Spaten in der Form nächst stehende Werkzeug, 
die Schaufel, die wir als Worfschaufel bereits oben $ a, Anm. 13S 
(S. yS) anführten, und die einen gemeingermanischen Namen führt, 
da sie sowohl gotisch als skaitrö, wie althochdeutsch als scora vor- 
kommt, wird auf die Gestaltung des Spatens von bestimmendem 
Kintluss gewesen sein, da sie ja auch zum Einstechen in einen auf- 
zufallenden Haufen dient; und im Mittelhochdeutschen bedeutet schor, 
in Baiern noch jetzt scharen '") beides, Schaufel und Spaten. Zur 




Kig. Arbeiten mit Spaten und Haue 
Kaleuderbild au» Cod. Tiber. BV de» Mut. Museum». 



I miormung bedurfte es der Vereinigung eines eigentlichen Stechblattes 
mit dem langen Stiel, das auch in das festere Krdreich gesenkt werden 
konnte, Vorbild dafür gab das breite Schwert, die spatha™), dessen 
Klinge keine Spitze hat, und das besonders auch als eine gallische 
und fränkische Waffe galt. So begreift es sich, dass die volkslatcinische 
Form des Wortes, spada, auf das neue Gerfit überging. In welchen 
(iegenden dies geschah, zeigt der Umstand, das> Spaten zunächst alt- 
niederdeutsches Wort ist"') und nur langsam sich nach Süden verbreitet. 



58) craba, houua, sarculum, fossorhtm, crabun, grapun, vangas: GKAFF 4, 307. 
j\>ss<>rium eyn hamve, sehorr, spade, om t^<> gretven, spat, spatt, grabschit, grahscheit , 
grabeschuffel a, .1.: DlEFRXB. .:44c. pala schuffei, spade: 405c. vanga scora, schor, 
grabschh, korst, spade: i«*'>h. 

59 SCHMELLER * *, +59. 

<;ladtos tuaiores, quos spathas vocanl, et alias minores. quo* \c>nisyathas ho- 
minattt: VECETIUS de rc milit. 2, 15. Die breite Klinge (Hebt Anlast, die Benen- 
nung zu deuten: spat ha est gladius spatiosus et latus: Dl CAXUE 7. 543 c. 

61) Altsäch«. spaJo; sarculo spadoti, rastris Spaden: Haupt*. Zeitschr, is. C20b. 
rastrum spade. STEINM. 3, 371. 41». ags. scuJicia, vtt fossorium, spad: WRHiHT-W. 



7f 



1. Krzeugung. 



Der oberdeutsche Ausdruck ist ahd. graba, mhd. grabe, 1cm., oder 
zusammengesetzt «rabe-schit (oben Anm. ^S); im niederdeutschen Gebiet 
erscheint auch schuh', was wohl auf ein barbarisch-lateinisches seuditia 
zurückgeht"-). I)ie Gestalt des alten Spatens wird uns durch ein angel- 
sächsisches Bild des 1 1. Jahrhunderts (Fig. io) gewährt, hier ist das Blatt 
nur einseitig mit dem Stiel verbunden, wie dieser selbst von Holz, und 
vorn mit Kiscn beschlagen. Krst später gewinnt der Spaten die heutige 
Art, die den Stiel mitten auf das Blatt setzt. Anzunehmen ist übrigens 
nicht, dass selbst im späteren Mittelalter das Aufstechen des Bodens 
zur Lockerung allgemein gebräuchlich gewesen sei. wahrscheinlich 
wurde die Haue mehr angewendet' 1 ). 

Wenn der Same in den Acker gebettet ist, so bleibt er bis zur 
Krnte sich selbst überlassen: der Zaun um das Ksch wird geschlossen. 
Nicht so bei Hausland und Garten. Hier beginnt die sorgfältigste 
Fberwachung und Pflege der jungen Pflanzung, in der Frhaltung des 
lockeren Bodens und Entfernung des l'nkrautes bestehend. Hierzu 
dient wiederum die Hacke oder Haue in verschiedenen Formen, von 
denen eine kleine mit kurzem Stiel, aus einem oder zwei Zacken eines 
Hirschgeweihes gefertigt, aus der vorgeschichtlichen Zeit in die ge- 
schichtliche germanische hineinragt. Sie ist für den besonders praktisch, 
der beim Jäten sitzt"'). Als landschaftlicher Name erscheint für die 
zweizackige Hacke besonders in Mitteldeutschland der Name karst n:, u 

i. io(>, 34; vanga spada ebd. 12. fossorium, costere, vel delfisen, vel spadu, vel pal: 
107. iS. vanga, vel fossorium, spwdu: 333. 30. mnd. spade: Svmi.l.l K-I.l HBKN 4, 
2i»s. Vgl. Anm. 5S. 

611 fossarium dictum, quud Joveam facial, ipsa est seuditia. seuditia dicta, quud 
circa cutem eaudicetn) terram aperiat. haue alii fossarium dicunt, quifnssam faciat : 
(.Miellen hei Dl" CwiiK 7, 374 c. tnnd. sehnte, Spaten, Grabscheit: S< Hll.l l-.K- 
I.LÜBKX 4- 155 •'• 

(«31 Noch in einem el>.issischen Gedichte vom Hausrat aus dem h'>. Jahrb. 
werden als Gerate Iii r das Land nur egst, bvhell, karst, howen und pfleget aufge- 
führt, vgl. II AMPI-; Gedichte vom Mausrat aus dem 15. und \u. Jahrhundert (1S00) 
c 1 a. 

041 Vgl. Mönch v. St. Gallen 1. 11. wo erzählt wird, wie Karls Sohn Pippin 
im Garten des Klosters St. Gallen auf einem niedrigen Schemel gesessen und ein 
Gemüsebeet mit der Macke gejätet habe in tripetio rusticano sedentem invenimus 
et tridente areolam holerum novellantem : Mon. Germ. 2, jy'>t. Kino solche kurze 
Macke heisst hairisch Inrunlein, das Arbeiten damit Inrunlen: SniMH.U K 1 ä , 1023. 
Von der vorhandenen eisernen Spitze führt sie auch <!en Namen ahd. jetisarn, 
jetisan, vgl. ( iK AI I 1. 4 s >>f.. und sarculum gede: S l ( 3, 3-1. 41. 

<s 1 tridens nÜAtgavele. sed rerius quidam asserunt quod bidens vueatur karst. hoc 
etenim ferramentum cum duobus dentibus, alterum cum tribus fit: Sil 1 NM. 3. 371, 
23. bidens karste, karst, karsc/it : Dil I'. 73 b. Vgl. auch Anm. 5S. nlle kerst, hatten, 
ujfjiehehaeken ju den wedgarthen : Ml< IIK1.M \ Mainzer Hol -N, 
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S 3. Haushirui und Garten. 



Das Jäten bildet einen Hauptteil der Pflege bis zur Keife der Ptlan/en. 
neben dem Häufeln der Hackfrüchte 0 "). 

Dem Krnten folgt das Dreschen des eingefahrenen Hirses, sowie 
der Krbsen. Bohnen. Linsen und W icken. Die Kohlarten werden von 

ihren Strünken (mhd. 
.. -' •• ko/stoc, ko/strucli, 

>- * s^jzz- ■-- " ko/strunc) geschnit- 
^^^^^ß^^^y^ len - welche letztere 

zur Düngung im 
Lande verbleiben: 
Küben werden aus- 
gegraben, und das 
ist weibliche Arbeit 
oder solche eines 
Schwächlings ,1T ). 






Fm Hacke ans Hir-chli..™. I i- i , Kleine Hacke au» Hir\«.hli..rn. 

liodcntund de* ;.». J.ihrli. bei R...J,.il. Hodci.liind ans dem ~.K .lahih. t-ei K<-J<,.1 

Oricinal in der städtischen Altcrt<mis*ammlim<; Original in der städtischen Alterlnm«ammlunj 
zu «;.. Hingen. /n G.'.tlniL'eit. 



6im inutilia reerement.i extralm. ut holen necessaru liberius e.vre.seere wikwit : 
Mönch v. St. Gullen 2, \\t Mon. (ierm. 1. -_*,<; . du wir den hirsen in dem Rit ten 
jäten: Minnes. 3, 210 b Hagen. 

671 Der junge I lelmnrcclit sagt zu seiner Schwester bi dem mimst du niuwen. 
dehsen, swingen, Niuwen, und dar pm die rimben «nben : Helmhr. 1350H'. «-//«'ii 
Birten tuot si rueben Lvre: Nl IOHAKT 43. 4. diu n#hste ruebe in minem pjrlen 
griiebe: 43, 23. den stufen sult ir werder haben, den swjehen lät rimben pr.iben : 
H. V. Ni l •> ! "AO'i Apollonius 343. 
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Hanf und Flachs schneidet man nicht, sondern rauft sie" s |, und es gibt 
dabei einen eigentümlichen Grill, indem man den Daumen an die Mitte 
des Zeigefingers fest andrückt; worauf ein unechtes Neidhartlied an- 
spielt'"'). Hirse und Hülsenfrüchte, sowie Hopfen und ( )lfrüchtc "" b ) 
werden in besonderen Behältern auf Scheuern und Kornböden bewahrt, 
Kraut und Rüben kommen in trockene drüben und Keller, und mit 
den ( iespinnstpHan/en beginnt nach ihrem Abwelken ein besonderes 
technisches Verfahren, das im dritten Buche nähere Beschreibung findet. 

Von dem so geschilderten Hauslande hebt sich nun nach und nach 
der (iarten im engeren Sinne ab. Kr entwickelt sich mit der Kenntnis 
des Anbaues von ( )bst und Ar/nei- und Würzkräutern: von vornherein 
steht er in grösserer Pflege als jede andere l.änderci; auch um sich 
an ihm. als etwas kostbarem, zu erfreuen, hält man ihn in der nächsten 
Nähe der Hofstatt. So lange die altgermanischc Bauweise dauert, ver- 
lä'sst er diese Stelle nicht: erst im späteren Mittelalter mit seiner Aus- 
bildung als Ziergarten und mit den grösseren Ansprüchen an Raum, 
als die Knge der Stadt oder der Burg gewähren kann, geht er mit 
seiner l mfriedigung oder Mauer hinaus ins offene Land (vgl. Band i, 
S. ^f.). 

Der Baumgarten beherbergt die obsttragenden Bäume in immer 
mehr sich entwickelnden Sorten. Als ältestes germanisches wild- 
wachsendes Obst gilt der Apfel 71 ') mit gemeinschaftlichem deutschem, 
slavischem und irischem Namen: ahd. cipful, ags. j'ppe/, altnord. epli, 
übereinstimmend mit altslav. jablhUü, littauischem öbitlas, ir. ah\U~ A ); 
ebenso die Schlehe, deren Bezeichnung, in engster Beziehung zu alt 



ti.Si in Acut seibin jdre uff di fit alse die J'rouwen phlegin flachs r<mjcne, d>> 
ir.i.v ju hvenhein ein witten-e ^csc--in . . di ir.?.< jn da^ feit ^'e^.in^en mit iren tucke- 
buren undc wolden jlichs raufe: Kol HZ <)-, tl'. 

«mi > »•'/ sich einer in dem lunfe iht sümen, der bcd.tr/ ;er fehlen lunt des turnen : 
Minnes. 2. ;Kb Ilagen 1 unter tJocIi So auch Uni se^eton mjnus .jpU requirit : 
Poet. lut. II. <m>. 17N. 

im»M er (der erzbischöfliche Küchenmeister* sj! mit fischen, d.is die fruchte 
der r.ibsjmen und luifffcn ^ewendt und drucken i^enucht werden: Ml< 111 i.m \ 
Mainzer Hol in Krlurt 22. 

70 .igre.vfü pmu: IM in > (iei m. 23, worunter aber auch arulere Früchte 
verstanden sein können, »uh de silr.i .icidissim.i : KkKF.lI VkT casus St. Galli S>. 

711 Si iiraiur. Sprachvergleichung und l'rgcschiehte -:.iS.k>i. 400 mochte in 
der Frucht eine l'riihe Kinliihrung aus Abella in Campanien sehen, worauf der 
Name hinzudeuten scheine vgl. auch dessen Keallcvikon der indogerm. Alter- 
tum-kunde S. 4;; • Hoch darf vielleicht darauf aufmerksam gemacht werden. dass 
ahd. itulu.i afhultra, .lf.ildr.i, .iffMtra. Affoldern u. .1. SlT.lWU M.K .fön. 22. 50;, 
U u. 0.1 genau dieselbe Ableitungssilbe zeigt, wie die alteinbeimischen Heeren 
tragenden oder sonstigen nützlichen YValdgcwachse m.ijaldrj, holundm, reo, her, 
hituh.ir , w as bei den aus Italien eingeführten Obstbäumen nicht der Fall ist. 
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slav. slira, litt, s/nu, wenigstens altwestgermanisch ist. ahd. s/elui, 
ags. sld aus s/ähe: das schwed. s/jw, dä'n. .v/jj;/ würde sogar auf ge- 
meingermanischen Ursprung weisen, wenn nicht etwa Kntlehnung aus 
dem Plur. mhd. sieben vorliegt. Von nächst verwandten Waldohst- 
bflumen könnte ahd. tinhsila, mhd. nnhsel'-) mit altslav. ri'snja, litt. 
n-na derselben Bedeutung zusammenhängen: das ahd. tirnpaum Kornel- 
kirsche wird mit russisch deren« zusammengestellt" 1 ). Die gemein- 
germanische Hasel, ahd. hasala und hasal, ags. luvsel, altnord. //j.sV wird 
als essbare Frucht in der 1'rzeit kaum ernsthaft in Betracht gekom- 
men sein, noch im Mittelalter behandelt man sie als Naschwerk, das 
man zum Zeitvertreib aufbeisst :t ). 

Hat man im alten Germanien Äpfel, Schlehen und ihnen ähnliche 
l'rucht genutzt, so ist doch der Bohgenuss ausgeschlossen und nur 
Verwendung des Saftes zu einem Trank anzunehmen, wie er ahd. als 
epftltrane , mhd. als slehentrane bezeugt wird 7 *'). Die Wertschätzung 
von ( )bst als Nahrungsmittel beginnt erst in der Zeit, als man mit der 
römischen Kultur Italiens und Galliens in enge Fühlung tritt. Zwischen 
Maas und Bhein hat bereits in den ersten christlichen Jahrhunderten 
eine höchst reiche Obstkultur, besonders solche der Äpfel, geblüht. 
Daneben aber zeigen sich auch, hier wie südlicher in den decumatischen 
Äckern, Kirschen, Birnen, Pflaumen, Nüsse, Kastanien, samt Mispeln, 
Quitten. Pfirsichen; und wenn vom dritten Jahrhundert ab gerade der 
letztere Landstrich in endgültigen deutschen Besitz überging, so hat 
man sicher die römische Obstzucht mit übernommen und die Art 
derselben weiter entwickelt. Darauf weisen auch sprachliche Zeug 
nissc. Denn, mit Ausnahme des Apfels, den man als Holzapfel kannte, 
und der Nuss. sind die Namen der Obstsorten alle aus dem Lateinischen 
überliefert, und zwar nicht auf gelehrtem Wege, sondern volksmässig. 
nach der Aussprache vor dem sechsten Jahrhundert und mit kleinen 
l'ngenauigkeiten rücksichtlich der grammatischen Form. Man hört 
den Namen der Frucht und benennt danach den Baum durch An- 
fügung des heimischen Wortes. So bei Kirsche: der Plural cerasa 
wird als femininer Singular gefasst: das gehörte ke'rasa bildet sich ge- 
wöhnlich zu deutschem ke'risa um und muss lautgesetzlich dann zu 
kirisa, kirsa werden : ")- eine alemannische Form ehresj, chrisa, chrie- 



-2) cromellj n'Ui.st'U: S III NM. 3, 4*7. J 4. wilish: 4^7. _>i. lentiscus wültsflhut»! : 
Dil l. 3:44a. 

-3) St HKADIk a. a. (). S. 4 <io. conu.i silvj tirnymmu: S I II NM. 2. -üt, »8. 

74) (ics. Abent. 2. >-<>. 7<>H. 

75) whomelliim jpfeltr.inc. t'p/iiLir.iiu-, cpiUrjnc, cp/iHtnvif: S ll INM. ;. 155. 55. 
apßdnmc: ^14. 4!»- xlehenltwuk : O. \. Woi.kl Ns 1 1 in 4. 2. 1. 

7t») cenvtium kirsich, kirsj. kirssj, chersen, ker.scn : Stkinmimk 3. >>>u t. kirsa: 
11 17. S. cer.mitn ker.s.i, kirsj : 270, <>2 (die Form kirsic/i scheint sich an p/irsu/t an- 
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.sei"), die meist mit Diminutivcharakter als chresi. chriesi erhalten ist 7 "), 
geht auf ein wohl landschaftlich daneben laufendes keresa, zu kresa ge- 
worden, zurück. Fbenso gestaltet sich der Plural prutia zu dem Fe- 
mininum pfnimc, pflume'"), pira, zugleich wohl mit Anlehnung an das 
heimische Verbum heran (Frucht) tragen, zu bira s "). mespila zu mespi/a 
und twspi/a" 1 ), persicj (verstanden wj/j) zu phersihha, phirsihha*-), 
cotonea (mala) zu chutina vl ); nur kestina M ), auf castama (mtx) fussend, 
lasst das fremde Geschlecht unverändert. Der Fruchtname w/.v aber 
klingt dem einheimischen vorauszusetzenden Itnuts, im altnord. /wo/, 
ags. hm/tu, ahd. erhalten, so ähnlich und die Frucht selbst mit 

der holzigen Schale steht der heimischen Haselnuss\so nahe, dass man 
auf die fremde Art den deutschen Namen mit überträgt und unter- 
scheidend nur Zusätze beifügt "•"'). Diese hauptsächlichen Obstsorten, 



zulehnen). Dazu cerasus chersboum. cherseboum, kerspuum, chirsböm, kirsbuitm, 
criseboum u. ii.: 38, iotf. ags. cerasus, lyrstreuw : VVRIt ".HT-Wl IA'KKK i, 138, i>. 
cerasius, cirisbeam: 2<>>. |S. Die Frucht wird auch als Heere angesehen, daher 
cherseperi caratia : (iKAKP 3. 204. 

771 cerasium krisa: SlKINM. 3. .19. 3. Vgl. die folgende Anmerkung. 

7S1 Vgl. cerjsus chriesi-poum, chresi-poum : SlKINM. 3. 467. 20 f. 

7<|i f/1/11.7 phrümun; STKINMKVKK 2.337, 39- prinus, prunus phrumbimm, 

phlumboum, phrun 11. .1.: 3. 38. <>|V. jvhhj fluni j: 3, 53. 35. prunum pflünu: 507, 9. 
prunus frumpoum, pfruepaum : 41 jS, 32. 35. t ip o frumbuum : 4tj<», 3. prunum plünic. 
pflünu; niederd. p-tim, prunus plümenbaum , prumenboum, pflümbaum u. a.: DlKKKNIt. 
4«'»«ib: vgl. ags. prunum, plyme: WKK.HT-W. 1, 2Ü9, 31. plumnus, plümtreinv: 30: 
prunus plüme: 41, 37. 

Soi pirum bim: S li.jMl. 3. .»X. 53. />irj, pire: iy/, 4. Dazu pirus piriboum, pir- 
bauni, i'irvbiium, pire 11. a. 311. 21 11. ö. Die im Texte erwähnte Volksetymologie 
muss alt sein, wenn das gor. baira-bagim, das Luc. 17,0 arxHimo, übersetzt, that- 
sächlich dem ahd. piriboum entspricht. An ihr nehmen aber niederdeutsche Dia- 
lekte nicht Teil: mnd. pirum. per?: Dl Kl-'. 437 c (neben /»f/>: ftvt\ /?em*. pyrum : 
Kll l.\N Dd. 2a: ags. /?iru.v, prr>v, pn<»i pere: WRIOUT-W. 1, 260, 32. 

N11 tncspil, mespih, nespib : GH AI I 2. S70. avelLme nespelun, nespiilun, nesplen: 
SlT'INM. 3. K17. 17. <i<). 2N. Dazu csculus luspelbaum, ntispelboum, mistelpomn : 
S i kinm. 3, 31», 34 tf. csculus ncspilbotim: 4M'. 20. Daum und Frucht oder eine ähn- 
liche werden auch sperebaum, sperboum, spenvelbaum. arl;p.ium genannt (SlKINM. 
3. 3<»<; das erste (ilied der Zusammensetzung ist dunkel, aber sicher auch fremd. 

S21 persicum phersich, pfersich, per sich, phirsich: S'l'KlNM. 3, <»$. 4 <>. 1 ■»— . 2; pher- 
sin: 38, 4, Insst das Geschlecht, ob Masc. oder Fem., unentschieden, aber späteres 
pirsc. phirssen, niederd. piersche Dil l . 429c.» zeigen das letztere. Das häufige 
Masc. wohl nach apfcl. Dazu persicus phersichbuum 11. s. \v. Sl KINM. 3. 37. 64. 

•S31 cidimia chuttc, cutena, kutintu, kutina, quitena, quidena : STKIN.MKVI K 3. u\ 
5*. Dazu cot.mus l. cid»nu chuttenboum, culinboum, kutinboum, kuttiniboum, quiten- 
boum, quidenbuum : >m, 23 ff. 

84 : castanca kcstiiu, kcstiiu; kcslin, kesten.i. kestemu. eheste: ebd. 09. 24 II. 
Dazu chestenboum, kestiniboum u. a.: ebd. 114, 11 tf. 

S51 die ;n<7 h,w } t 7c ddutsch ,iin wdlhisch nu; diu auf dem p.iuni ivechset, darumb 
.f.77 nun ir Jtn unterscheid lub von den luselnu^en und n»i ander Lv nu^en ; 
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22. Friedlin!' und liaiitiiuuteii auf dem Grundrisse des Kloster» St. Gallen. 
Inschriften: i. inler lißu.« soli liacc -empei sanclKsjma ctun es!, in qua perpetuae p«>ma saluti* »lent. 
r »'. hanc cireuin jaecant defuiKta cadavera fralrum. qua radiautc herum reena p. .Ii aeeipiant. 2. nr.i- 
r.iritis. 3. miiiarius. ). per»icu». 5. avellcnariu*. »'•• aniendel.irius. 7. tun-, s oiduniarius. >> lauru-.. 
in. eastenarius. n. malfariu«]. 12. perariu*. 1? Primarius, i 1, pinus. is sorbariu». i'i. mispolai in*. 

Die lanslichen Vierecke be/eiehiten Gräber. 
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und mit ihnen andere landschaftlich nebenher gehende""), verbreiten 
sich zu regelmässigem Anbau von Westen und Südwesten her durch 
Deutschland hindurch und über Deutschland hinaus, so dass die härteren 
unter ihnen ihr Gebiet nach und nach bis in die hochnördlichen (legen- 
den ausdehnen, während die zarteren auf den Süden Deutschlands, 
selbst auf einzelne klimatisch bevorzugte Gegenden desselben beschränkt 
bleiben. Die Verbreitung muss verhältnismässig schnell und andauernd 
erfolgt sein und die deutsche ( )bstzucht auch früh mit eigenen Kr 
lolgen eingesetzt haben, wie man aus Namen, wenigstens von Apfel- 
sorten, ersieht, die bereits im <S. Jahrhundert nach süddeutschen ( )rten 
benannt werden: später kommen dann solche auch nördlicherer Zucht 
hinzu HT ). Die Handgriffe dafür, das I 'Manzen und die mehrfachen 
Arten des Yeredelns der Stämme hat man vom römischen Obstbau 
abgelernt, wie die herübergenommenen technischen Ausdrücke dar- 
thun ss ): und wie auf anderen landwirtschaftlichen Gebieten dürfen 

.NiK.KNHI K«. 333, 31. kam ein groser hagcL fielen stein in der »rose wie ein boum- 
nusy: Basier Chroniken 1 (in- 2 i 130. it. Vgl. sigs. nux, hmttbeäm, o#VV walhhnutu : 
\Vki<;ht-\V. 1. 45-!. 34 

Nö> Ausser Äpleln, Birnen. Kirschen in verschiedenen Arten, ptlaumenähnliohe 
Früchte, auch der Maulbeerbaum : fusariiis spinnilboum. spindelboum, spilboum, cinus 
criechbotnn, cornus. nmus limboum, arli^boum, mortis mülbotim. moulboum, mürbotim 
u. s. w.: Sn.iNMi.M K 30 tl'. 't-tK (neben ausländischen Bäumen». Vgl. über die 
botanischen Beziehungen v. FlM HKK-Bi.nzo\ altdeutsche (Jartentlora ( 1X041 S.144H*. 

•S7) Von den im Cap. de villis -u genannten Apfelsorten, malornm nomine: 
<i,>jmaringa, deroldinga. Creredclla. Sperauca. dttlcia. acriores. omnia servatoria; et 
subito comessura; primitive; also Dauerapfel, nicht haltbare und Frühapfel, lassen 
sich vielleicht die (ieroldingcr nach dem Orte (jerolding bei Schönbüchl im Viertel 
ob dem Wiener Walde, nachgewiesen im 11. Jahrb. als (ierollingin bei FoRsil - 
M ANN Namenb. n'i.X, bestimmen : sie kommtn auch »Upoma Geroldinga Kcbasis 
<>-2 i itru'i) \<>r. Ob Goderdigitm, Goderdingtim. goderling. ys ein appeli, DlKH \T.. 
-•n'-a. dieselbe Sorte meint, steht dahin. Kbcnso ist Orgelingum, ottgeling, ist ein 
weys\ wesseriger ap/el: DllM ■Alt. 4*10 b. und Stbeldingttng. sibilltng ist ein edel apßel . 
5Va nicht zu bestimmen. Die einzige Apfelsorte, die vom Mittelalter auf unsere 
l äge gekommen scheint, ist der Borsdorler Apfel, gezogen von den (Zisterziensern 
des Klosters Pforte 111 dem Klostergute Borsendorf bei Dornburg au dei Saale, 
vgl. W'lNTI.K die (Zisterzienser des nordostlichen Deutschlands ( i.Hii8» 1, um: Bor- 
sendorf in einer Pfortner Urkunde von 123.1. s. O MOSKN Altertümer u. Kunst- 
denkmale v. Ptorte 1 iSo,Si S. 333. Von Birnensorten ist spater beliebt die Kegels- 
birne, deren Name nicht sicher gedeutet werden kann: d.irnoch sol man jeglichem 
geben pro regelssbiren. eine row, die ander gebroten. ob nun sü rinden magk : 
W eist. 4. 13«! I .Uass. 13. Jahrb. >; ich bring dir mich gitte regels byren, epfel tmnd 
aller hande ;n essen: Klsasser Gedieht vom Hausrat, herausg. von llAMI'l (i.s.»m c 4 a. 
Wenn aber KkKt.IIAKl in den Bcncdictionen super mensas neben dem ein- 
heimischen (»liste auch < »liven. Zitronen, Feigen und Datteln nennt 1 17S -- 1*3, 
\gl. Mitteil, der antiqu. (iesellsch. zu Zürich 1 X46 S. 1 1 3 1. so sind solche für den 
I isch des Klosters aus Italien eingeführt. 

NS plantare, alnl. pflanjön, ugs. ptantian: propago phrofa S i i inm. 4, ny .-4 >. 
\\o\on mhd. plimpfcn. das alnl. phrophön voraussetzt: -auf volkslat. pellitare, pel- 
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wir auch hier voraussetzen, dass seit tier karolingischen Zeit neben 
den königlichen Meierhöt'en es die Klöster und geistlichen Stüter sind, 
die als Musterwirtschaften für die Verbreitung des ( )bstbaues bis in 
die kleinbäuerlichen Schichten hinein wirken NSh ) und die Deutschen 
zu leidenschaftlichen ( >hstzüchtern machen. Wie früh dies bereits der 
Fall ist. dafür giebt einen I mgerzeig die Bestimmung des bairischen 
Volksrechtes, die den Begriff des Obstgartens schon bei zwölf Stammen 
beginnen lässt, also auch die Bestrebungen des kleinen Mannes schützt""'). 

Was die (Quellen über die Ausbildung des ( )bstgartens überlielern. 
das lässt sich, wenigstens vom <>. Jahrhundert ab. zu einem ziemlich 
deutlichen Bilde zusammenstellen. Wo in den Volksrechten, in Kapitu- 
larien und Traditionen von einem pomerium die Rede ist. wird ein 
Obstgarten schlechthin verstanden, aber mit deutlichem Hinblick auf 
den Apfel, wie wiederum die I'bersetzung des lateinischen Ausdruckes 
durch obiygarto, boumgarto'*') zeigt, dass der Apfel das eigentliche 
Obst, sein Baum der hauptsächliche Baum ist. Von vornherein macht 
der Obstgarten grössere Ansprüche an Raum als der nachher zu er- 
wähnende Würz- und Blumengarten, und wo die Verhältnisse es ge- 
statten, wird er weitläuftig angelegt und zierlich ausgestattet- er ist 
zugleich der älteste Typus eines deutschen Lustgartens. Der Grund- 
riss des Klosters St. (iallen von N30 verlegt in sinniger Weise den 
Baumgarten auf den Gottesacker der Brüder, in dessen Mitte ein grosses 
Kreuz aufgerichtet ist: 

inier ligna sali Uaec Semper sanetissima crux est, 

in qua perpetuae poma salutis olent; 
und lässt um es herum die Bäume setzen" 1 ): früher schon beansprucht 
das Capitulare de villis Karls des Grossen einen weiten Raum an den 

tare, im provenz. empeltar, pfropfen erhalten, fuhrt peljen zurück inseritur, inmit- 
titur ftipeljut: STKINM. -•, 031, 3n.i, wie ahd. impitön. imptän, später impfen, auf' Isit. 
impuUre; imputus ein Pfropfzweig si quis inpotus Je pamario aut Je perjrio Jeru- 
perit: lex Sal. 27, 8). 

HSb> Obstbaume auf (iemeindeplatzen im Dorfe vor dem Backhausc. deren 
Krtrag gemein ist: Weist. 1. ti.s.X. üuj. 

Vgl. lex Haj. 22. 1 : Je pomeriis et eorum conpositiatie. si quis alienum p>>- 
merium exfoJierit per inviJiam, rel inciJerit arbores fruettferas. tibi 12 sive amplius 
fuerint: inprimis 4.0 snlijos ampou.il, 20 eui pomerium J'uit, et alias 20 in publicum, 
cur contra legem Jecit; et alias arbores similes ibi plantet et unaquaque arbare cum 
soliJo t canponat, et omni tempore pomorum soliJum Jonet , usque Uli urbares frtt- 
ctum faciunt, quas ille plantavit. 

<io.j pomerium baumgarto, pametum obe^artun: S i KINM. 212, in f. pomerium 
baingarti: 04. pomarium I. viriJarium boumgarto ; »'..»n. in. Jine ü^phlanja Ja^ 
ist bömgarto ruter epfelo emtssiones tuae paraJisus malorum . Wil l l KAM <iN. 1. 

■ in lrucht- und Zierbäume, s. das Verzeichnis unter Abbildung 22. so da«.> 
zugleich der (iottesacker den Anfang eines deutschen Ziergartens darstellt, vgl. 
unten S. .,1. 

Hc\uc, Hau»*ltcrtümer. II. u 
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Meierhöfen für Obstsorten verschiedener Art, auch in Verbindung mit 
Ziersträuchern"-), den wir uns auf jeden Kall gesondert von dem eben- 
daselbst geforderten Gemüse- und Kräuter- 
garten zu denken haben, gerade wie auch 
in St. (iallen dieser (iarten einen besonde- 
ren . zur Seite des Friedhofes gelegenen 
und mit (iärtnerwohnung verbundenen Raum 
für sich einnimmt (Abbildung -2-\). Die gras- 
bestandene Fläche" 5 ) trägt allerhand Frucht- 
bäumc u \): man wandelt unter ihnen, wie 
König Ludwig und Irmengard, als sie sich 
verlobten "'J. und der (iarten Gethsemane, 
in dem Christus mit seinen Jüngern weilt, 
wird vom Dichter des Hcliand ganz nach 
heimischer Art als bomgardo aufgefasst""). 
In dieser Art verbreitet sich der Obstgarten 
durch alle Landstriche, im (i runde in glei- 
cher Anlage und Ausgestaltung, nur nach 
Ausdehnung, Zierlichkeit und Pflege ver 
schieden, je nachdem er auf dem Dorfe, in 
oder vor der Stadt, in oder vor der Burg 
sich rindet 1 ' 7 ), eine Freude für alle, die 
ihn haben oder sich in ihm ergehen, be- 
vorzugtes Stelldichein für Liebende >,s ), 
gegen Baumfrevel und Obstdiebstahl durch 
strenge obrigkeitliche Strafbestimmungen 
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l-'ic- Ii Kräuter- imJ (tcmiiM- 
iiarUn in Verhmduiic mit der Cart- 
iicrwoliimiiK dem Onindnss,, 

de- Kloster- St ('.allen 
Inschriften: i ips.. Jomn-, >. hic 
terTamenla re-crvantiir et -einina- 
ria liolcriini. 3 inan-ii» lmrtulani 
I cubili.i tamuloniin. Iinrtu- 
<i. hic planlata In'leruni puUlirc 
uj-.cnli.-i vernant. ai topas b) por- 
r->N. f'i iipiiim. d\ eoliatidnim 
c) »tictum. 0 pap.ncr. «) radice- 
li) inaci.iK- ii hel.i- kl alia- 
I* ,i*cal<ini.i-. in l petro-ilium- 
ni i ereMiiini ui hntn. a p) <>at.t 
rcRU- 4" pestinaehus. ri i/aula- 
-i «itt». 



«)2i Je arboribus vimimus quoj habeant pomarios 
Jiversi generis pirarios Jiversi generix', primaria* 
Jiversi generis, sorbarios, niespilarios, castanearins, 
persicarios Jiversi generix, cotoniarinx, avellanarios, 
amanJalarios, nwrarius, lauros, pinos, ficus, nuea- 
rinx, ceresarios Jiversi generis: Cap. de villis 70. 
o;; I»vein Engelhard X104. 

<>4 an Jen aller slahtn tilge Je vunJen iverJem, 
samo in deine bönigarten allerslahto nba,: Wll.l.l - 
KAM »')S. 11. sivie seluene unJ swie nninnebare van ubje ein bimmgarte wäre: I.WI- 
i'KH Ili von Kl t, kn-ki Ki, St. Iranz. 

i»5< istuJ quoJ meae Jepositmnis lies Jespnnsationis tempore sola eum ipso 
loquebar in mm promerin; visut cujusdam paiiperculae mulieris hei WATTKNüV h 
Dctit-chlanJs (ieschichtstniellcn im Mittelalter 1 5 iX»»;;.i. S. 277. 
i»tit Heliand 411*5. 

[,') Vgl. Bd. 1, .»Sf. IS.,. :tlo f. ; ;S ; ;t. 

->X> Engelhard •.•._>•_. 7. KAI l KIV'.l k 5. 435 tl'. S. tuS Euling. tohterlin, gern iiy Jem 
buumgarten unJe vntge Jiner munter lere: NI IOUMM N I A I. _>K. 
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geschützt"*), umschlossen von Zaun, Planke oder Mauer'""), und ausser- 
dem noch versehen mit einer Hütte für den Wächter' 01 ). Auch ent 
stehen Gartenanlagen, in denen Obstzucht und Blumenzucht gemischt 
erscheinen und die in die nachher zu beschreibenden Ziergärten aus- 
laufen. 

Die Sorge für den Obstbaum beginnt im Krühjahr. Wenn der 
März herangekommen, werden die jungen Stämme versetzt und ge- 
pfropft, wie der Mönch Wandalbert des Klosters Prüm in zierlichen 
selbständigen Versen beschreibt'"-'), dann die Bäume geputzt und be- 
schnitten, wofür sich bereits im Althochdeutschen ein eigener tech- 
nischer Ausdruck eingestellt hat ,0:t ). Im Juni reifen, wenigstens im 
Süden und Südwesten, die frühesten Früchte, Kirschen, frühe Pllaumen- 
und Birnenarten und Süssäpfcl 1<u ) , die in nördlichen (legenden gut 
einen Monat länger brauchen, es folgen vom Juli bis in den September 
hinein die Pfirsichen und die späteren Sorten der Pflaumen, Birnen 
und Apfel, sowie Nüsse und, wo sie reifen, Kastanien und Feigen ,0 ''). 
Unter ihnen ist allgemeines Dauerobst eigentlich doch nur der Apfel: 
und nur für seine Aufbewahrung werden besondere Gelasse ge- 



'*)) Alte Bestimmungen in der le\ Bsijuv. 22. 1. 8. lex Sal. 27. 8. 10. lex Roth. 
3°5- 3° Schillinge Busse für Baumfrevel und Obstdiebstahl: Sachsensp. 2. 
>8, 2. Diebstahl begeht, wer Nachts Obst bricht. Gewalt, wenn es am Tage ge- 
schieht: Magdeburger Blume 1, 31. Vgl. auch Weist. 1. 21»». 484. ü, 407, 14 u. 0. 

10»» j ein boumgart umbej hüs lac, den bevridet ein vestej hac : Wigal. 22, 8. umbe 
den boumgarten ein vit höhiu müre gdt: lingelh. 2U34. Zaun mit Thürlein: K UM - 
KINtiKK 5, 152. Weist. 1, 782. sechs Fuss hoch: 3, 30. 

101 1 sie machoton Jerusalem also wuosta, also die huttun dem oba^o, die man 
in demu boumgarten tum, diu denne ode sldt, sö da; obaj in gelesen wirt: NoTKKK 
Ps. 78. 2. 

102) deque locis steriles primis tum ferre radices arborum et ignotis scrobibus 
deponere suetum . plantas quin etiam fecunda ex arbore lectas arboribus alterius 
natus de germine cortex aeeipit inque sinu ferro patefactus ad unguem amtinet; hoc 
laeti surgnnt de semine fruetus : Poet. lat. 2. 607, <"><» rl'. 

103.1 Ahd. sneitön. mhd. sneiten. mit Jterativbildung sneitelen; tonse [olivaej 
gesneitötes: Si F.INM. 2. <)3<j, 22. non putabitur ni/il gesneith wirt. gesneitet wirt, ge- 
snaittet wirdet u. ;i.: 1. 507. 47 ff. bäum schntyteln: MICUKI.SKN Mainzer Hot 31. 
Das Gerat dazu, falcastrum schntyttysen, schneidmesser : DlKFKNB. nov. gloss. 105b: 
^onst ahd. happa, habba falcastrum, mhd. fiepe, vgl. DWb. 4, 2, 471. <wj. 1552. 

1041 hinc etiam eerasa arboribus decerpere tempus; punieeis cerasis succedunt 
cerej pruna, moxque piris primis adduntur mitia mala: WWDAI.IU k l in den l'oet. 
lat. 2. «Jro, .158H'. 

105 hoc quoque mense piris mensas ornare secundas, praedulcique licet decerpere 
persica gustu parva, per aestivos primum matura calores quae existunt. reliqua 
autumno nam cedere certum est : ebenda (»10, 183 fl". vgl. ferner du, 225 ff. 234. Kine 
besonders grosse Birnensorte, pira volema. unsern Pfundbirnen vergleichbar, wird 
012. 227 angeführt. 
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nannt "'"). Was an Obst nicht aufbewahrt werden kann, wird für den 
( )bstwein verwendet oder gedorrt. 

Mit der ausgebreiteten Ohstkultur w ird auch der reichlichste Obst- 
genuss in allen Schichten des Volkes allgemein, und die Litteratur von 
den Zeiten der Karolinger ab gewahrt dafür fortlaufende Belege. In 
diese Zeiten fällt in Deutschland auch, ein recht sprechendes Zeugnis, 
die Verengung des Wortes ofra;, <>K'~ y aus der allgemeinen Bedeutung 
der Zuspeise in die heutige, über die schon oben S. 10 und Anm. 
berichtet wurde. Reichlichen Obstgcnuss aber pllcgen zufrühest die 
Kloster: die Regel des heiligen Benedict lässt den Genuss des Fleisches 
vierfüssiger Tiere überhaupt nur für die Schwachen und Kranken zu, 
schreibt als tägliche Kost zweierlei Art Mus vor, an dem sich die 
Brüder genügen lassen sollen, und gestattet, wenn es Obst oder junges 
(iemüse giebt, davon noch eine weitere Schüssel 107 ). Das ist dann, 
nach altrömischem Vorbild, die mensa secunda, der Nachtisch, auf den 
grosser Wert gelegt wird und den Wandalbert ausdrücklich hervor- 
hebt 10 *). Gcnicsst so der, der nach der Ordensregel lebt, ausser Fisch, 
Geflügel und Kräutern nur verschiedene Baumfrucht 10 "), so bürgert 
sich solcher Nachtisch auch auf der Herrentafel ein; aber es ist frag- 
lich, ob hier Nachahmung eines klosterlichen Brauches oder nicht viel- 
mehr Weiterführung einer aus dem römischen Altertum überkommenen 
Gewohnheit vorliegt. Geschildert wird, wie Kastanien, Quitten und 
Birnen mancherlei Art dem herrschaftlichen Tische besonders angenehm 
sind 110 ). Im 11. Jahrhundert ist man schon an den Nachtisch so ge- 
wöhnt, dass, wenn es frisches Obst noch nicht gibt, man sich mit 
den Beeren des Waldes behilft 111 ). So liegt es nur in der Richtung 



io4i) pomariutn obijgade : STKINMKNKK 3,212, 12. obcfgadem* obijgade: 117, 11. 
obijeadin : titi^, t\ü. .vcrrjnJj liiuc etiam brumae sub frigore poma carpere et aprieis 
mos est compunere tectis: Wand.m.BKKT a. a. O. «".12, 254t*. 

107) su/jieere credimus ad refeetümem eotinianam tarn sextae quam notue om- 
nibus mensis eocta duo pubttentaria propter Jiversorum infirmitatibtis, ut forte qui 
ex Mo tum potuerit edere, ex alio refieiatur. ergo duo pigmentaria eocta fratribus 
omnibus suj'ficiant. et si fuerit , unde poma aut nascentia leguminum , addatur et 
tertium: Bened. Kegel Cap. XXXIX. 

Ki-S) Poet. lat. 1. liiu. 1S3. Vgl. die Stolle oben Anm. 105. 

io<)> Echsisis 541 H". 

110) optulit . . »tolles castaneas, domnis eenantibus aptas, Iiis eydonia sunt, crus- 
titinu ,'sc. pira! denique mixu: Ecbasis 17S tF. 

111) J'ereula post multa, posl poeula tum numerosa limplia datur ; modicum resi- 
detur, dum biberetur. tempus pomorum tum tutte fuit ulligenurum, tti pueri vetiiunt, 
de sihw fraga Jerebant, quedam pars vasis, pars curtieibus corilinis, que singillatim 
legeruttt undique passim. Iiis esis mensa removetur. Rundlich XIII, iotitl'. Seiler. Im 
14. 15. Jahrh. weisen die I lildeshcimischcn Stadtrcchnuneen regelmässig frut.fiyt, 

Jruet, Früchte lilr den Nachtisch hei den Festlichkeiten des Rates auf : I)oit\i;i< 
1, 38. 4S. uz. 2, 447 u. ö.: kese, appele, bereit unde eastanien: -\ 71b. 
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der Zeit, wenn Karl der (i rosse den Verwaltern seiner Meierhofe den 
Anbau der verschiedensten Obstsorten vorschreibt (oben Anm. yi). 
Der Verbreitung des Obstgenusses kommt es später sehr zu Gute, 
dass man die gesundheitlichen Wirkungen der verschiedenen l'rüchte 
scharf betont und ihre Art nach der Galcnischen, von der Salerni- 
tunischen Schule gepflegten Klementenlehre rubriciert: wonach einzelnen 
die Kigenschaft des Kalten, Heissen , Trockenen oder l euchten inne- 
wohnt und dem, der gerade diese Kigenschalten für seinen Körper 
oder zur Bekämpfung einer Krankheit braucht, demgemäss nützt"'). 
So bilden sich Vorschriften für Zeit, Art und Folge des Ohstessens. 
die auch in Bauernkreisen verbreitet sind 111 ). 

Unter den Obstarten scheiden sich scharf vornehme und gewöhn- 
liche. Pfirsiche und Quitten, und an den wenigen ( )nen wo sie in 
Deutschland gedeihen, Feigen, Mandeln und Maulbeeren sind nie 
Volksobst gewesen, sondern der Herrentafel gehörig, von wo sie nur 
gelegentlich weiter hinausgehen; die Kastanie ist im Süden und Süd- 
westen auch beim Volke heimisch"'), weiter noch ist die Wallnuss 
verbreitet; aber durch ganz Deutschland und durch alle Volksschichten 
reichen schon seit dem frühen Mittelalter die verschiedenen Amen von 
Äpfeln, Birnen und Pflaumen (Zwetschcn), sowie die Haselnüsse, 
während Mispeln, Kornelkirschen u. ähnl. zurückstehen. Bauer und 
Bürger pflegen sie"') gleich dem herrschaftlichen Gärtner und sie 
bilden seit dem 14. Jahrhundert einen nicht unbeträchtlichen Handels- 
artikel""). Selbst der kleine Zwischenhandel kommt auf: zu Anfang 

1 12 1 Vgl. die suchen tnalgran 1 (iranatapfcl 1 sint nuv^ecleichen warm an] der 
kraft und fduht, also da, si den menschen werment und fduhtent. aber die sauren 
sint kalt an der kraft und t rucken, dar umb sint si den siechen »1//. die von hitziger 
»uteri siech sint . .: MKoKMSKki. yiy. i«. tl. So sind die Maulbeeren kalt und 
fduht ( 330, t'» 1 . die Nespeln wart» und trueken < 3 v*. -i 1 :•. Haselnüsse und Hirnen 
A.7// und trueken '334, 15. 340. 171. Physichen gar fduht und kalt <}y. ^41. u. s. w. 

n; Der Hauernarzt S trau bei giebt dem haurischen Bräutigam Herchtold in 
einer langen Hede über Lebensführung auch den Rat. in den essen hab die tnass. 
das da; umbist vr da; erst und jertist nim -e lest, es sey dann »ps vil lind ue- 
tan, daj schul man geben vor hin an, sam kerssen. feygen, weinper. nach dem tisch, 
si» ist mein ler, da; man der herler f nicht hertrag, die die speise trink hin ab, .f.» 7 
sind phersich, pyeren gwt, und anders, daj daj selbig timl: Hing i~h. i.Slf. 

ii4' fruchtbarliche bäume, es seyen biereu, apfelen. nos-^baum, kestenbaum u a,: 
Weist. 2. 314 l'ntermosel. v. 14*1 ; :. 

115) die gepeljten obstbamen eigener Zucht in Bauerkreisen : Weist. 3, i> s j • 
(Österreich): geimpfte Obstbäume : 1. 4S4 1 Mittelrhein. 15. lahrh.i, u. ö. nusj, eppel 
und bereu, geluympt obs-;: 4. 731 illunsrück, v. 141111. 

iiö) In den I lildesheimschen Stadtrechnungen bilden stehende Posten Aus- 
gaben für Apfel. Hirnen, \ü>se bei festlichen Bewirtungen: Dohm k i, 10. 2i\. 
•..33. 235. 303 t. u, 11. 11. o. vor appele uppe dat hus den ghuden vruwen unde junc- 
vruwen, de dar dal stekent seghen : j. 11. für Kirschen: 1. kS«,. ^4. »'"'• kerseberen 
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des 13. Jahrh. fehlt nicht das freundliche Bild der Obsthökerin auf 
freien Plät/.en einer Stadt" 7 ). 

Neben dem gezogenen wird das wilde ( )bst auch im späteren 
Mittelalter und namentlich in bäuerlichen Kreisen nicht missachtet und 
sein Wert für Mensch und Tier anerkannt. Ks handelt sich besonders 
um den Holzapfel und die I lolzhirne. letztere eine verwilderte Art der 
zahmen; weniger um wilde Kirschen und Pflaumen. Holzäpfel dienen 
zur Yiehfüttcrung und zur Bereitung eines Mostes, und es wird ver- 
boten, an l'Yemde davon abzugeben""). Holzbirnen werden nicht 
ungern gegessen, wenn sie. gleich den Mispeln, überreif geworden 
sind, wofür ober- wie niederdeutsch ein eigener offenbar sehr alter 
Ausdruck gilt 1 '"), oder in getrocknetem Zustande als Hutzeln oder 
Knödel '*°). Holzäpfel und Holzbirnen wachsen zerstreut auf Feldern 
oder in oder vor den Wäldern, und geniessen hier eines besonderen 
Schutzes 181 ), nur die Hasclnuss kommt auch in ganzen Buschbeständen 
vor 1 "). Schlehen aber werden sogar gesät und dienen als Hecken 
zur Befestigung der Landwehr' 3 "). 

Anders entwickelt sich der Kräuter- und Blumengarten, 
dem Lrsprungc nach wohl ein sorgfältig gepflegtes Stück Land am 

ttitde erwet schulen bi den dans: 2. 523. Seltener für Obstarten, die dort fremd 
sind: queden; 1, 61. dadeln: 63. vor mandeten Wide honichkoken: «t. iS. karstanien: 

527. 53«;. 

117) de appelhakersche uppe dem kerkhore 1 zahlt Steuer 1: DoitM k 1,210. relicta 
Wissels appelhokers : 305. Kleinhandel mit Obst, des man helbert und phenwert geit : 
Weist. 3. 701 Österreich, v. 14501. in Zürich: Zürcher Stadthüeher 1, S. 144, 

1181 wer holjäpfcl oder hol^äpfelmost verkauft, büsp dies dem lierrn mit 5 jX 
pfeti.: Weist. 4, 4.'.' iThurgau v. 14471. 

nid mntlum, mal, ein alt bere : DlllKMJ. 300a: incellis. mal, als ein bere: nov. 
gloss. 2 iah; vgl. dazu moul. moulet, weich, locker, besonders vom Obste und 
Brote: Lk\i:k kärntisches Wörterh. 101. 

1201 Vgl. DWh. 4'. 2000. 5, i4'"-4. 

121) in predictis nemaribus debent predicti adrette secare qualiacunqtte ligna ipst 
inrenittnl, absque piris et potnis lignis et absque quercis lignis: Weist. 5. 300 1 Elsass 1. 
es ist also unser alt herkumen des darf's Loechken, das in der markt der wilden botn 
halb, sie stett den in ecket; in wisen. uf der ahnen, in weiden oder in furhöljern. das 
das selb wild obs gemein ist des darf's l.tvchikein: t>. 311 Schwaben, v. 14821. Der 
gemeine Anteil an dem Krtrage solcher Baume wird auch noch anders betont: 
item ein iegklicher, wer der ist, der da haut ygens. und uf dem sinen haut wild 
poum stett, biern- oder opfelpautn, die sali im niemant usjgraben oder abhawen tider 
schütteln ; ab aber ein frou oungerarlich dafür gieng, die mag ein schousj fall wol 
uf lesen ; ab aber ein gemein fielt kein, das soll er ouch nit dannen schtahen: 5. 232 
Schwarzwald, von 1485 s. 

122) corilus hasal, hasul, hasil, cariletttm hasalahi: SlKINMKYlK 3, 406, 16IV. 
1231 rar sleenen, de uppe de lantwere geseiet worden: DoüM-K Hildesheini. 

Stadtrechn. 2, 534 vom .Iahte 1433 • 
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Hause, auf dem für Hilfe in Krankheitsfallen besondere heilkräftige 
Pflanzen wachsen. 

Das got. lubja-leisei ' -' ) bewahrt uns in seinem ersten Teile den 
gemeingermanischen Namen für ein Heilkraut schlechthin, dem alt- 
irischen luib Kraut, Pflanze entsprechend. Es ist aber kein heimisches, 
auf der Hofstatt gezogenes und gepflegtes Gewächs, sondern ein solches, 
das an verborgenen Orten wächst und zu dessen Kenntnis, Ptlückung 
und Verwendung besondere geheime Kräfte gehören; daher es den 
Beisinn des Zauberkrautes. Giftkrautes erhält, der in den des Zaubers 
und Giftes schlechthin übergeht. Die Kunst Heilpflanzen zu züchten 
und sie ohne zauberische Vorstellungen im Dienste der Genesung zu 
verwenden, ist ein Geschenk römisch-griechischer Kultur, zu dem auf 
der einen Seite die Leibärzte der barbarischen Könige, auf der andern 
die Klöster verhelfen. Kine Reihe fremder Pflanzen, deren deutsche 
Form die Übernahme etwa in der Zeit des :,. bis 7. Jahrhunderts 
deutlich zeigen, wird systematisch angebaut, zunächst ganz für sich, 
in einem eigenen Gehege, unter besonderer Aufsicht eines Arztes: 
wie wir noch aus dem Grundriss des Klosters zu St. Gallen sehen 
(Abbildung 24), der in enger Verbindung mit dem Wohnhaus der 
Ärzte (dotnus medicorum) und der Apotheke (armariwn pigmentorum'), 
sowie der Abteilung für Schwerkranke (eubiculum valde infirmorum) 
jenen Kräutergarten (herbulariits), getrennt vom Gemüsegarten, aufweist, 
auf dessen in genaue Beete geteilter Fläche sich die unter der Ab- 
bildung genannten in* Heilkräuter befinden. Zu ihnen gehören auch 
noch Rose und Lilie, bezeichnende Beispiele dafür, dass man Pflanzen 
zuerst wegen ihrer Heilkraft, in zweiter Linie erst wegen ihrer Zier 
in Deutschland schätzt. Auch des Walahfrid Strabo kleiner Garten, 
an der Ostscitc seines Hauses, unmittelbar vor der Thür, und so 
gelegen, dass ein Teil durch das Vordach vor Regen und Wind 
geschützt ist 1 -•'•), während im Süden eine hohe Wand der brennenden 



124J lubja-leisei ifu^uuxtm: CiL 5, 20: dazu lubjaleisai, Glosse zu liuui. •/>,>. 1 : 
>. Tim. 3. 13. Ks entspricht altnord. lyf Arzneimittel iFRI I ZNKk 2. 575'. und 
lyjja heüen, aber auch durch Zaubertrank schaden und töten (ebd. ; ags. lybb 
lleiltrank. unlybbe Gilt />d cet ne.vtmi t\vddi>it luvt Iii mit dttre ßiine dctva-Idon. <;e- 
mengdon /ni unlybbjii tö Iiis drence: Äl.l KK Homil. 2. 1581; das ahd. luppi, mhd. 
läppe hat sich last ganz iibelem Sinne zugewendet, zeigt aber noch in Ableitungen 
die alte Hedeutung; mcdicaU i^eluppiu : SlfclNM. 2, 510, 12, medieans, iii/undens 
lupponti 3S3, 1- u. o. W as das ahd. ehesi-luppj ■cn.itfitLi : ebd. 3<i-< 7< ;I M S - "W- 
lyb iW'Klt.lll -\\'. 1. 15. i2 11. 0.1 betritft, so dar!" auch hier eine mit luppj, lyb in 
Verbindung stehende zauberhafte Vorstellung vermutet werden: vgl. dazu unten 
Abschnitt II, <j 3. Anm. 6<jH'. 

125,1 Vgl. des \\ Ai.AHI KIl) Si KAB») Gedicht de eultura h»rl>>rum, in den Poetae 
lat. 2. 33<3. 32. 337. r, 3 . 
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Sonne wehrt '-'M, ist nur als Ar/neigarten gedacht, dessen 23 Arten 
Heilpllanzen sich /um Teil mit denen von St. Gallen decken. Jeder 

Pflanze Wirkung wird ausdrück- 
lich angegeben. 

Aber der Unterschied /.wi- 
schen heilenden und nur stärken- 
den Pflanzen und Würzkräutern 
ist von vorn herein fliessend und 
wird denn auch wohl gewöhnlich 
bei Gartenanlagen, namentlich sol- 
chen weltlicher grosser und dann 
auch kleiner Besitzer, nicht ge- 
macht worden sein. Daher er- 
giebt sich denn eine eigenartige 
Veränderung des Hauslandes, in- 
dem ein Teil davon oder unter 
Umständen auch das ganze zu 
einer Pflanzung für beide obenge- 
nannte Arten benutzt wird: hatte 
man doch seit dem fünften Jahr- 
hundert eine Reihe ausländischer 
(iewürzkräuter kennen gelernt, die 
den Speisen nicht nur Wohlge- 
schmack, sondern auch besondere 
gesundheitfördernde Kigenschaften 
geben sollten: Kümmel, Anis, Pe- 
i :; im. Ai/iui-t.nM. .11 \ c imiuLh.« ...,t Kt;m- tcrsilic, manche .Minzenarten. Sel- 
lci " i; " h M *£tu*Tl^tr l<-'rie, Senf, Zwiebeln, Kürbis u. a. 

i.wimtu-n: ,. o.iM.uimn va'.dc i.»irm,>ii<„: ,. d„- wäre ii von Rom her mit allerhand 
ums „KjK..rmn. ;;. arnurmm pi^..>ctn..ri l nv feineren ( iemüsen | vgl. oben S. <»- ) 

«. man»i>> media ipsins. =. hcrH:j..riu-. al lilim.i. * 

h.n-.,.. cim.nt... di r..-.nari..M. fv.ia cr.uva ms Land gekommen und verhrei- 
t'.vo.t,.. «i ..-«arcaia. in n.M-.i«. it saivi». K'' rma. tctcn s j cn über die verschiedenen 

!,.kmi.-... et» t.nK-i.iwm. Gegenden. Durch die \ ereinigung 

des Anbaus dieser mit jenen Heil- 
kräutern entsteht nun der Nutzgarten im engeren Sinne, abgehoben 
von dem Hauslande, welchem nur das gröbere Gemüse zusamt den 
(iespinnst-, Färber- und (»pflanzen vorbehalten bleibt. 

Wie sich diese Ausbildung vollzieht, sehen wir an dem schon 
angezogenen, wahrscheinlich auf lothringische oder elsässische Ver- 
hältnisse zielenden Kapitulare de villis Karls des Grossen. Kr will, 
dass in jedem Garten seiner Meierhöfe eine genau bestimmte Anzahl 

uoi KM. 33-. 



-Bigitized by-Google 



<i ILiunIiiiuI und (iarten. 



(73) Pflanzen gezogen werden 1 - 7 ), aber weder hier, noch in den 
Inventarverzeichnissen, die auf seine Veranlassung aufgenommen 
wurden 1 -"), ist eine Andeutung vorhanden, dass die Krauter, je nach 
Heil- oder Genusszwecken auf getrenntem Räume gebaut werden; nur 
der Obstgarten ist vom Pllanzengarten unterschieden, l ud so wachsen 
denn hier neben einander die eigentlichen Heilkräuter, wie Minze, Raute, 
Salbei. Schlangenwurz , Anis, Laserkraut u. a., die Amuletpllanze 
Schwerte! oder Allermannsharnisch. deren Zwiebel schuss- und stichfest 
machen soll, neben Krautern zur Speisewürze, die aber auch gesund- 
heitbefördernde Wirkung haben. Petersilie, Sellerie, Fenchel, Saturei, 
Senf. Zwiebeln, Porree, Kerbel, verschiedene Laucharten, und feinen 
eingeführten Gemüsen, (iurken, Melonen. Kohlrabi, Salat, auch neben 
solchen, die sonst vielleicht wohl schon längere Zeit in sorgloserer 
Weise im Hauslande gezogen worden sind, Kichererbsen. Mangold. 
Pastinaken, Kohl, neben FärbepManzen. vornehmlich dem Krapp, aber 
auch der Malve. und endlich neben der Karde, die dem technischen 
(iebrauch beim Tuchweben dient. Für alle neben einander bietet das 
weite Hausland Platz. J)er später als das Capitular entstandene Grund- 
riss von St. (iallen trennt scharf einerseits Arznei-, andererseits Gemüse- 
garten vom Hauslande, das wir uns ausserhalb der Klostcrmauern zu 
denken haben, und auf dem die gewöhnliche Pflanzenkost für die 
zahlreichen Klostergenossen wächst, Hirse, Frbsen, Bohnen. Linsen. 
Rüben, Kraut mancher Art, welches alles gar nicht erwähnt wird; 
man sieht, der ( iartenbegriff im engeren Sinne ist schon ganz durch- 
gebildet. Was im (irundriss mit der Bezeichnung horlus ausgespart ist, 
dient nur den feineren Bedürfnissen des Klosterhaushalts; und ein 
Verschwimmen der Grenze des Arznei - und des Küchengartens wird 
wenigstens dadurch gekennzeichnet, dass das 1 'fetterkraut fsahtreia 
hortensis) in beiden Gärten erscheint, und dass mehrere der im Gemüse- 
garten aufgeführten Gewächse, nämlich papaver , Mohn, cerefolium, 
Kerbel, und jpium, Sellerie, in Walahfrids Heilgarten gepflegt werden, 

1 2j) volumus quud in liorto omnes herb.is /mbe.int. id est liliutn. rcs.is, fenigreann, 
eostum, sjlviom, rutant, .ibrutanum. euamwres. pepones. eueurbit.is,f.isiolum, eiminum, 
ros marinum, eäreium, cicerum it.ilieum, squilLim. ^hdwlutn, dr.ig.vtte.i. jnesutn, 
cnloquentiJjs, si>lseqttnitn, .imeuui, silum, l.nluc.is, git. erue.i jIKi. tuisturtitim, pjr- 
duna. puledium, olis.itum. petresiliniint. .ipiitnt. levistieum, s.irm.mt, .imlum. fenieutuin. 
intubas, diptammnn, smape. s.iturei.ini, sisimbrittin, mentam, mentjstrum, t.vu^it.itn, 
neptam. febrefugLim, p.ipaver, bet.is. vulgigitu, ttiisin.ilv.is, id est .iltJ.i, in.ilv.is, c.ir- 
vtUis, pastetnn-iis, iidripi.is, blid.is, r.iv.ic.iulos, e.itilos, uniones, britl.is, porros. mdiees, 
<iscjl<itih\is, cepiis, j/kj, w.irenttam, eardimes, fab.is m.iiures, ptsos mnuriscos, corun- 
drum, cerfuliunt, laeterid.is, selarei.ini. et iile liortuLxmts I1.1be.1t super dnmum sium 
Jovis barbam: Cap. de villis 70. vtfl. dazu G \kl is die Landgüter-Ordnung Kaiser 
Kurls d. Gr. (1X95,1 >. öotl'., wo die angeführten l'tlanzen bestimmt werden. 

r-'Sj Vgl. Mnn. (ierm. 1. 175». 
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welcher letztere freilich auch Cucurbita, Kürbis, peponcs, Melonen, und 
raphanum, Kettich beherbergt. '-"'). 

Dass der Nutzgarten sich so vom Hauslande löst, und nun in den 
engern, oben S. 02 angegebenen Sinn überzugehen beginnt, liegt 
an der erhöhten Sorgfalt, die man den angebauten zarten fremden 
Gewachsen angedeihen lassen muss, deren Kostbarkeit man in Rechnung 
bringt; eine Sorgfalt, die wir durch Walahfrid bis ins Kinzclnc kennen 
lernen, wenn er die Mühen hervorhebt, von denen er braune und 
schwielige Hände bekommen hat: wie im Anfang des Frühlings der 
kleine (i arten ganz mit Brennnesseln bedeckt ist, wie er ihn umgräbt, 
jeden Maulwurfshaufen zerstört, jeden Regenwurm aufliest, wie er dann 
Beete formt, indem er Holzbretter gegen die erhöhte Krde stemmt, 
wie er die Krde mit gekrümmtem rechenartigem Gerät (rastris utteisj, 
einer Hacke mit zwei oder drei Zahnen zerkleinert, und fetten Dünger 
in Korben herbeischafft, damit sich das Land ordentlich lockere; 
wie er dann den Samen legt oder überwinterte Pflanzen umsetzt, und 
endlich nach dem Aufgange der zarten Saat reines W asser in grossen 
Gefässen herzuschleppt und die Ptiänzchen mit der hohlen Hand 
begiesst, damit die Samenkörner nicht durch zu heftigen Guss von der 
Stelle bewegt werden; wofür ihn dann auch der Krtrag lohnt 1 "'). Das 
Beet ist recht eigentlich das charakteristische für den Garten gegenüber 
dem blossen Hausland, die Sache und die Art es zu formen der 
römischen Gartenkunst entlehnt, der Name eine l'bersetzung des 
lateinischen pulvinus, womit Yarro die Krderhöhung bezeichnet, während 
Golumclla sie aveola nennt ,:i:i ). Der Grundriss von St. Gallen hat sie 
auch in beiden Garten sorgfältig eingezeichnet, und seit der Zeit kann 
ein deutscher Garten überhaupt nicht mehr ohne Beete gedacht 
werden ,:!a ); das Bildliche des Ausdrucks und die Vorstellung, dass die 
Pflanzen, wie in einem Bette ruhen, ist dabei, wie namentlich Glossen 
zeigen, immer lebendig 1:5:5 ), und verliert sich erst im Neuhochdeutschen, 
wo Bett und Beet in der Form sich scheiden. 

i2<iji W\i.\nil<ll> in den Poet. lat. 2, 3 ; S tl'. 
1301 Khd. 335. .2. 33h. yt tl". 337, Inj. 

131) pulvinos fieri: Varko de re mst. 1, 35. 1. semina in arenlas disserere : 
Coli Ml.l.l.A ii, 2, 30. alid. arenle petti, petelin; STKINMKVKR k 551, 3 IV. arenle 
pt-liili: 553, X. wurj-bette: \\ ll.l.l KAM <»o, 1. Auch das Ags.. das sonst pulvillus als 
kleines Plühl lytel pyle WKICHT-W. i. "124. 35, übersetzt, kennt bedd als licet 
•pulvillus vel areola in liortis: B< »W ORTH- Tt H.l.l.K 75:1;. 

iyi) also diu wola geordineten wur^bette beide nietsam sinl anc je seltene mite 
mili Simsen stank verni von in drähent : Wil l. KRAM r h *, i<>. 

1331 areola ein bellin, dein garten bedt, bedde van cruyde : Dil l . 47a. evn bedde 
in eynem garden: nov. gloss. 33 a. pett 71/ dem krut, herbetum, dieitur locus ubi 
lierbae plantautur ; \'<ic. incipien> tlient. s. v. 
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Ks bedurfte eine längere Zeit der Kntwickclung, bevor man in 
Deutschland von der Würdigung der Heilkräfte einer Pflanze zu der 
rein ästhetischen Freude an ihrem Wuchs und ihrer Blüte gelangte: 
der alte Germane hatte das Kleinleben in der Pflanzenwelt gar nicht, 
wenigstens nicht mit künstlerischem Auge beachtet (Bd. i , S. 4N). 
Hier hat die Kirche erziehend gewirkt und es ist für ihren Kinfluss 
bezeichnend, dass Lilie und Rose die ersten Blumen sind, deren 
Schönheit gepriesen wird, beide Sinnbilder der Jungfrau Maria' 1 '), 
ausgedeutet auf ihre Kigenschaften , ihre Freuden und Schmerzen, 
danach weiter bezogen auf die Kirche und ihre höchsten Siegeszeichen, 
das Blut der Märtyrer und die Treue der im (Hauben beharrenden m ). 
An Lilie und Hose bildet sich zuerst das deutsche Auge"*), während 
das auf römischem Boden so gepflegte Veilchen erst viel später mit 
anderen Blumen hervortritt 117 ). l'nd der Sinn für die Schönheit der 
Blüte geht immer Hand in Hand mit der Schätzung des heilkräftigen 
Duftes, so dass auch später die Blume, die nicht riecht, wenig geschätzt 
wird 18 *). Wird aber dann an ihr das, was das Auge erfreut, hervor- 
gehoben, so ist es nicht die Zierlichkeit der Form, sondern die Farbe, 
an die sich eine ausgebildete Symbolik ansetzt 1 •*"'). Blumenbeete und 
Blumengärtchen verbreiten sich mit der Hebung der ästhetischen Kultur 
im späteren Mittelalter überall hin, wo ein Fleckchen dafür zu ersparen 
ist, im Kloster, im Hofe des Kreuzgangs auf sorgfältig geschütztem 

134) Mit Beziehunng mit Cunt. eant. 2, 2. Wie Kose vnui Lilie, von den 
ersten Christen als Blumen des altheidnischen Kultus verschmäht, sich bald in 
der christlichen Symbolik ihre Stelle erobern, schildert Joki 1 1a rose dans l'an- 
tiquite' et au moyen age fiN<)2' S. 231 H. 

135) haec duo namque probabilium genera inelyta ßorum ecclesiae summas signant 
per saecula palmas. sanguine martyrii caipit quae dona rosarum, liliaque in fidei 
•;estat candore nitentis; W.M.AHI KID de cult. hört. 415 Poet. lat. 2, 340). Die 
mittelalterliche Kose ist blutrot, daher daj rösenvarb phwt: Mi t .i:\HI U«. 210, 12. 
ir mündelin daj ist rösenvar : Minnes. 1, 34X11 Hagen, u. 6. 

1361 thiu wurt thiu hir .in feide sldd fogjro gigarhvit. Ulli mid so liobliku Nomon ; 
Heliand 1 1IX3. Zur Gartenrose tritt übrigens schon alul. die Heckenrose, rosa 
agestris n'ildi rösa : S'l I.1NMKVKK 3. 507. 4(1. 

1371 NOTKER i, 44, 14 Piper bringt viole noch in lateinischer Form und über- 
setzt 1, 7<n, 14 violas durch bluomen. Die Glosse violaria riolgartun : S n IN\ll- YKk 
2, <ifi, 25 nach Vergils Georg. 4. 32 beweist noch nicht für die Kinbiirgerung des 
Veilchens. Krst mhd. kommt viol hautig vor. 

13S1 Hervorhebung des Geruchs an Hose und Lilie: thär blyent thir io lilia 
inti rösa, suayi si thir stinkent joh elic/ior ninvelkent : O'ITKIO 5. 23. 273. Ver- 
sehmähung geruchloser Blumen: swer tvürje und kritt bekennen kan und bluomen 
jrt, der lat die stdn die süejes smackes habent niht ; dJ bi man in gern brechen siht 
bluomen die von höher art mit stierem smacke sint bewarf, bluomen sch/vn. die 
smeckent \rol, vil pern ein man die brechen sol; V. v. Ltc H I knsi kin 50X, 15 11. 

!3<M Vgl. darüber WACKKKNAi.l.l. die Farben- und Blumensprache des Mittel- 
alters, in dessen kleinen Schritten 1 1S7-1. S. 20ÖH". 
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Räume, auf der Huri» an ebenen Stellen, /wischen den Hofen der 
Bürgerhäuser und \<>r oder hinter Bauerholen""), in grosserer Aus- 
dehnung kaum jemals rein, weil die Berücksichtigung der Heilpflanzen 
stets und überall in erster Linie steht. l)ie Bezeichnung Blumengarten 
kommt nur ausnahmsweise vor" 1 ): gewöhnlich ist, im Ahd. noch nicht 
bezeugt, aber mhd. häutig. ;r//r-irj>7e, im Diminuth wut-^crtclin, mnd. 
n'orU'frjfde , was ja gerade vor allein den Zusammenhang des Land- 
Stücks mit der Heilkunde beweist, da wur~ voraus den Sinn der Arznei 
pflanze hat. 

Als eine besondere Art des Pflanzengartens stellt sich der Kürbis- 
garten dar. Das ahd. curbi-, ags. crrf'et ist Lehnwort aus lat. Cucurbita, 
damit die romische Finlührung bezeichnend, es wird aber auch für 
kürbisähnliche Pflanzen verwendet "'-). (iewöhnlich ist darunter der 
Maschenkürbis verstanden, dessen Blätter und Blüten für Heilzwecke 
verwendet werden, dessen Fleisch zubereitet als leckerer Nachtisch 
gilt" 1 ), und dessen Schale man zu Gelassen benutzt: wenn man, so 
führt W'alahfrid aus, den Kürbis den sommerlichen Strahlen der Sonne 
aussetzt, und ihn dann, reif geworden, abschneidet, so lassen sich aus 
ihm recht haltbare Gelasse machen, sofern man das Fleisch heraus- 
nimmt und dann das Innere mit dem Schabeisen behutsam auskratzt. 
Manchmal fasst so der Kürbis einen grossen Sester oder noch viel 
mehr, eine ganze Amphora, und wenn man ihn mit Pech ausstreicht, 
so hält sich der Wein gut darin 1 "). Der Gebrauch solcher Kürbis- 
schalen wird zu einer Zeit nicht unbeträchtlich gewesen sein, wo das 
gewöhnliche irdene Gefäss noch leicht und schlecht gebrannt und die 
undurchlässige Glasur noch nicht gekannt ist: bezeichnend dafür heisst 
im Mittelniederländischen der Kürbis auch Flasche"'), bürden Anbau 
der Kürbisse ist grösserer Raum nötig als für andere Gartenkräuter, 
der Früchte wie der Ranken wegen, welche die Früchte tragen; man 
lässt jene teils an der l'.rde- kriechen, teils auch spalierartig empor- 



1401 Vgl. Bd. 1. S. .*> isö. jntl'. : *.n> 

141 1 Hf ^J/fi r - } e bhmmen^vten, ddr r</.v? unde rindeten im Je viole wjlisent. In- 
den »Arten brünent: Noiki k 1. 44, 13 Piper, ßur.viuin ein blomen^Arten . 
Dil I IAH. 240 :i. 

14a :• ahd. eiteurbiu eurbi; : S I IIMII. VI K 4., 5. ;<K, kurbej : 527, 3.8. eueurbite 
kurbeje: v;<<. ki u. <>. eneumer kurbj : 51. eueurbiiA vel eueinner kurbij, eoloquin- 
tida wildiu kurbij: kim. vitg. ags. einiirbitA, eyrfa-l : \\ Kl« .11 1 -W. 1, r^. -54. Unsere 
(im kctiMn ien sind im Mittelalter noch nicht Bcksinnt : vgl. 1 1 I I IN ( 1 S-4 S. 1- \. 

143: W AI Uli KU > in den l'oet. lat. 2. 341). \.\\. 

(441 1-hd. 340. usll. 

1451 ßeselie i. eonenmmer, eueumis fals rheinische fleseli. kAinviiorde, eueurbitA 
hi;eiuri.i: KlIIW II ; h. k.mwutirde ist. wie trau/, »onrde, rmtörmnng \on 
eueurbitA. 



i; 1 lausland und Garten. 



93 



klimmen ""), und schallt so ein Fleckchen Krde von einem eigenartigen 
Aussehen. Der Kürbisgarten dauert, dem Namen wie der Sache nach, 
durchs ganze Mittelalter 147 ). 

Das Beate im mittelalterlichen deutschen Gartenbau ist nun aber 
der Lust« oder Ziergarten: eine Anlage, die sich als eine Ver- 
bindung von Obst-, Krauler- und Blumengarten, zugleich mit Wiesen« 
charakter, darstellt. Auch da/u mögen in den höheren Gesellschafts- 




Fig. 15. Linde zu MulicUladt im Odcnwaldc mit Unlcnnaucrufifj und Lcitiuig. 



schichten die Anfänge nach fremdem Vorbilde weit hinauf reichen, 
aber dem deutschen Sinne gemäss entwickelt es sich als eigentümliches 
Gebilde aus dem ( )bstgarten, in den Bäume des Waldes, nicht weniger 
aber auch fremde Zierbäume und Ziersträucher aufgenommen werden. 
Das ist aus den Vorschriften im Capitulare de villis ersichtlich, wo 

146) WaLAHFRID a. a. ü. 2, 339, i22lf. 

147) ahd. tugurium in aicunwrario hui Li in churpijg.irtin: STEINM. i, $93, 46 
nach Jes. 1, Xi; cucumerjrium chitrpiykjrtun, churpi^garlun i 2, 728, 48; cueu- 

merarius clmrbijgarte, kurbiygarlo, kitrbisjgjrt, curbi^garto, curbijgart : 3. 117, -\\\ 
mhd. korbijgjrte, kürbsjgarte, korbsgart 11. ä., mnd. konvsgjrde . DlEFENB. 161a: 
ein c/iürbijjgjrten: nov. gloss. 122 h. 
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Karl der Grosse neben den Obstbäumen auch Ebereschen, Lorbeer- 
bäume und Pinien gepflanzt haben will, ebenso aus dem Grundrisse 
von St. (lallen ( Abbildung Ji), in welchem sich, offenbar unter Linlluss 
des Capitulars, jene Bäume eingezeichnet rinden. Aber einzig die 
Rberesche kann für allgemeinere Verbreitung in Betracht kommen. 
Lorbeer und Pinie gedeihen nur an wenigen bevorzugten Plätzen des 
deutschen Südens, und so sehen wir an ihrer Stelle später härtere 




Flg, ii\ Bhunengvteo iChritflai nach der Auferttehune, Jen beiden Marien begegnend)» 

Am Codi MS. UmoI. 131 der l'ni \ orbital «-bibliothck n Güttingen, Sakraniciitarium der St Salvator- 

liiivhe zu Fulda, itw .lahrli. 

• 

Gewächse erscheinen. Die früheste uns bekannte ausgeführtem Be- 
schreibung eines königlichen Lustgartens in der Kcbasis nennt als 
hervorragenden Baum daselbst die Liehe, unter die der kranke Herrscher 
gelagert werden soll, um sich an den lieblichen und duftenden Kräutern 
zu erfreuen, welche dort um einem reinen, lebendig und rcichtliessenden, 
von allem Moder freien Quell wachsen 11 "). Später ist an die Stelle der 
Fliehe die Linde getreten, die im Althochdeutschen eben nur genannt, 
nicht näher hervorgehoben wird. Der Grund sie später für den Zier 
garten, wie für freie Plätze und Anger zu bevorzugen, liegt darin, dass 
sich ihre Aste leicht breit ziehen lassen, und damit reicheren Schutz 



14S1 Ecbasts 590 r£ Der reine Quell isi wohl nicht ohne Blick auf den Quell 
den Parodiesgartens eingerührt, vgl. unten Anm. 1 *» t h. 
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und Schatten spenden der besondere Ausdruck dafür war mhd. 
eine linde leiten; die Aste führte man entweder wagerecht und stützte 
sie an ihrer Knden auf Balken und Pfosten oder Säulen, oder man 
bog sie hernieder auf die umgebende Grasfläche, so dass man unter 
ihnen wie in einer Laube sass ,r, °). Neben der Linde rinden sich die 
fruchttragenden Bäume, als 
Seltenheiten werden ( roma- 
nischen Quellen folgend) her- 
vorgehoben Ol-, Feigen-, 
Granatbäume, die natürlich 
deutschen Gärten fremd ge- 
blieben sind: aber der verein- 
zelte Weinstock rindet sich 1 * 1 ). 

Das Verhältnis des Gar- 
tens zu den baulichen Anlagen 
ist im ersten Bande besprochen. 
Die gärtnerische Ausgestal- 
tung richtet sich ganz nach 
dem Räume, den Mitteln und 
dem Geschmack des Besitzers 
und ist daher so verschieden 
wie nur möglich. Aber die er- 
wachte Freude an der Zier 
der Blumen und Bäume regt 
überall die Lust zu behaglichem 
Weilen und Pflege der Gesel- 
ligkeit im Garten an und schafft 
Sitzgelegenheiten: wie in dem einfachen gertelin des Bauern vor seinem 
Hause an der Strasse, wo er seine Freunde bewirtet, so in dem Bürger 




I- in- Pfropfen der Iliiitnc in einem OKtuarla 
Au* einem fi'an/M». Petrus I reseentius von i\Sii 
Claudin. hisioire de l'imprinierie cn Krame 
XV e et an XVI e mMc. WA. 1. S. 1.1M 



i4<t> ich was Jim dem brunnen gegangen von der sannen, da; diu linde ma-re 
den kitelen schatten bare: W.U. TU KR «»4, 24. diu linde was genuoger dach, gemmge 
man gelittetet sach mit loupgritenen esten: Tristan i<>. 3 — tl'. 

150. JOHN MkikK in Pauls und Braunes Beitragen 15. 21.1. Zeitschr. für deutsche 
Philo!. 24, 377: ferner Kl>\v.\KI> S< HKODKK in der Zeitschritt des Vereins für 
Volkskunde i8o<> .S. 347, der an der üerichtslindc von Basdorl' in der Herrsehalt 
Ittc eine solche Saulenstellung auf Untei-mauerung ivgl. da vermüret und geleitet 
was durch den schalen ein linde Parz. 185, 28 f. 1 nachweist. Auch wird die Zeich- 
nung einer gleichen l.inde aus .Michelstadt im Odenwald« von 171/1 veröffentlicht 
(Die Denkmalspflege, 2. Jahrgang 1000, S. 4J , nach der hier Ahhildung 25 ge- 
geben ist. 

151 i ein linde und Ölbaume: Parz. 352, ^8. vigen bäum, grandt, ole, win und ander 
rät: 508, 11. boumgarte . . ist besetzet mit bäumen edel von art. kein obej nie wart. 



daj kein bäum ie getnmc, man funde sin da genuoc im jän 
4403. 4430. 



allen fiten: Höre 
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»arten hinter dem Hause und vor der Stadt, wo die Rosenlaube nicht 
fehlt, endlich im Garten der höheren Gesellschaftskreise, wo Vor- 
richtungen /um Sitzen oft üppig hergerichtet werden ,r '-). 

Beschreibungen und Abbildungen von Ziergärten giebt es aus 
dem späteren Mittelalter vielfach. Aus den oft phantastischen oder 
schematischen Schilderungen erkennen wir immerhin einen Grundplan, 
der die Abwechselung von Kräuter- und Blumenbeeten mit Baumgruppen 
fordert. Daher gehen die Bezeichnungen mtr^arte und boumgarte 
neben einander ,V1 ). Gelegentlich wird hervorgehoben, dass in dem 
(iarten eines adelichen Hofes auf dem Lande die stärksten Bäume am 
weitesten hinten stehen 1 *'). Der tliessende Quell des Lustgartens in 
der Kcbasis setzt sich im Brunnen fort, der namentlich bei der Linde 
nicht fehlt 1 '-'): auch ein Weiher mit Fischen lindet sich 1 "'"). Wir 
dürfen wohl annehmen, dass Brunnen und Linde, wo sie erscheinen, 
die hervorragenden Mittelstücke des (iartens sind. Dass Vögel auf 
den Bäumen nisten und mit ihrem Gesang die Luft erfüllen (Anm. i^fj. 
gehört zu den Gartenfreuden. Die Verteilung der Kräuterbeete muss 
Rücksicht auf den Baumstand nehmen: aus einem späteren Gedichte 
erfahren wir, dass sie viereckicht angelegt sind und den Kindruck wie 

1521 Zechen im Dauerngurten: Minncs. 3. tSs, ötf. Hagen. Laube im Galten 
eines Landhauses: Ges. Ahent. 2. 77. -S. Hosenlaube in einem Dürgergarten : 3, 
21, in. Im adelichen (iarten Zelte autgeschlagen: Parz. 523, 7; ein Liger ■bette* 
hergerichtet: Iwein Ü442; ein matra^: Kngelhard 3111. sUct in einem buumgarten : 
H.MIN Oed. des \ >. und 13. Jahrh. 11.X, 77. sidel von marmelsteine unter der Linde 
im pergarten: Wolldietrich DV S07. Spazierende Frauen im Buumgarten, so 
man schoene frouwen s.iment in die boungarten sieht gän: H ADl.Al Ii 21. 2 isehweiz. 
Minncs. von Bartsch. S. 315'. 

153 Im wurfgarten die breite Linde und andere böumelin: HkiNZKI.KIN V. Kon- 
stanz der Minne Lehre u'131. 1042. M14X. im boumgarten diu schäme bluot. Ja; 
reine gras: Iwein <>4i'>. <M4'-'- wnbe den boumgarten ein vil höhiu mitre gät. kein 
ander tör dar tnne stdt wan dureh minen palas. Hellte bluomen als ein glas suln wir 
dar inne schouwen: Kngelhard 2034 fV. indem wurjgarten stehen bluomen und diu 
linde breit: Garel 3345. 3187. swie se/uene und swie wunneba're von ob,e ein boum- 
garte wa-re, swie schön darinne gienge dürft manie wol gezierte furh von maniger 
varwe bluomen blüete. von krütes und von grases grüete, wa'r er joch darunder be- 
setzet wol besunder von gitoten wurjen allenthalben: L Wll'KK» HT V. RKiU NKBl kt; 
St. Francisk. 2 1 N tL ain bomgart , da sgrungent bluomm und oueh gras: Haupts 
Zeitschr. 34. 10. <i. 

154 Ges. Ahent. 440, 255 tf. 

153) ich hörte grölen vogelsanc in dem garten wunneclich itf einer linde lobelich, 
diu stuont ob einem brunnen und schirmde in vor der sunnen und vor allem wetere: 
IIkinzki.kin v.' Konstanz, d. Minne Lehre naotf. Vgl. auch Anm. 140. Drei 
Schatten spendende Linden die schermeten den brunnen vor regene und vor sunnen : 
Tristan 420. 23 tf. Vogclsang: 420. 30 tf. 

1 5<> fürbar; ich ging in den garten . . ich kam an ein rosenhag, da bi ein clarer 
wiher lag. der was so recht wunniclich und da bi schien und fischenrieh : MKISTKK 
Al l-uiki 2-. 15 11: 



§ 3- Hausland und Garten. (( y 

Felder auf einem Schachbrette machen 1 '' 7 ). Zu ihnen aber treten Gras- 
llächcn, die dem Ziergarten etwas Freies, Wiesenartiges verleihen, wie 
er ja oft auch auf dem Anger sich angelegt rindet 1 •"■*); sie sind mit 
Feldblumen durchwachsen und erfreuen dadurch das mittelalterliche 
Auge, wohl auch mit Rosenbüschen, namentlich der Hagerose, um- 
standen '**). 

Die Wege durch einen solchen Garten lassen sich wohl den im- 
srigen nicht vergleichen. Sie werden gelegentlich erwähnt" 10 ), aber 
sie sind nur durch das Gras getreten wie noch jetzt in unsern 
bäuerlichen Obstgärten (vergl. Abbildung 2<>). 

Nach der Beschreibung, die das i.Buch Mosis (2, <S tV. ) von dem bib- 
lischen Paradiese macht, lag es für den Deutschen, der sich älter diese 
Räumlichkeit unter dem Bilde einer Wiese vorgestellt hatte (vergl. unten 
$ f>, Anm. 30. 37), seit den Karolingerzeiten nahe, das Paradies als 
Ideal eines Ziergartens zu fassen. Daher die Notkerischen Bezeich- 
nungen \iergarto, \artgarto> während eine andere und verbreiteterc, 
lvunnigarto, wohl in Anlehnung an das paradisus voluptatis der Yul- 
gata entstanden ist" 1 -). Die Beschreibung, die der Verfasser der Ge- 
nesis vom Paradiese macht, entspricht ganz der Verbindung von Obst- 
garten mit Kräuter- und Blumenbeeten, wie sie den deutschen Zier- 
garten ausmacht: und die Kräuter, die darin wachsen, sind, so weit 
nicht ausschmückend ausländische aulgezählt werden, im allgemeinen 
die, welche Karls des Grossen Gapitulare de villis auch anführt, und 



15-1 er der Garten t war durchgruonet her und dar, geschäch^abelt und gefiert, 
mit kraut und wurden wol gegiert nach tust allenthalben da: Hatzlerin S. 234, 32 ff. 
Auf den Heeten wachst bonaria, rerbän, salvai, rauten und polar, dryment, yspen, 
vengel: ebd. 30 tf. 

1581 ich sach auch da den anger han ainen wur^garten: ebd. 234, 24. dö kämen 
die helde küene üf einen anger grüene für einen rösengarten: Laiirin 101 ff. 

159? dö . . die bluomen dur daj gras wünneclichen Sprüngen i auf dem Angern 
WALTHER 94, 13. an daj schieneste gras, daj er in dem boumgarten vant, dar vuorte 
sin bi der hant, und sajen yto einander: Iwein Ö4<joff. ich sach auch, daj die rosen 
risen uff veyol und uff grünes gras, das alles da bestrdet was mit rosen pletern mt 
und weis;: Hatzlerin 234, 5t) ff. rosenhag in einem Garten: ALTSWERT 22, 15, vgl. 
oben Anm. 156. 

i6ot als sttge: Ges. Abent. 3, 440, 255; als weg; ich schlaich von dann je stunt 
hin durch den garten ab dem weg: Hatzlerin 233, 288. 

161) dö kam gestielten Kngeltrüt über gras und über krüt hin gegen Engelharte 
im Baumgarten 1: Engeln. 3103 fr. 

1621 in paradyso, in jiergarten : NOTKER Ps. 6, 4. a ligno vetito paradysi, Jone 
beyveritimo holje jartkartin: 95, 10. paradisi ortus wunnicart, wunnicarto: STEIXMEYER 
1, 280, 04. reserrens paradysum, intsperranti wunnigartun: Murbacher Hymnen 21, 
<i, 4. in paradyso, in wunno gartin : NOTKER Ps. 37, 5. Der Ausdruck lustgarte, 
der auch für Paradies gebraucht wird, ist vor dem 16. Jahrhundert nicht belegt; 
lustgarten, paradys, paradisus, hortus, viridarium: M VXI.ER die teütsch Spraaeh 
276 d. 

Heyne. Hausalterlümcr. II. 7 
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die sich in den deutschen Gärten eingebürgert hatten '" 3 ). Auch die 
Schilderung des Paradieses in einer Predigt des 12. Jahrhunderts, die 
die Zierpflanzen nicht einzeln aufzählt wie die Genesis, dafür aber den 
Quell, dem die vier Ströme enttiiessen, hervorhebt, gewährt kein an- 
deres Bild ""). 

Seit dem dreizehnten Jahrhundert erscheint ein besonderer Kreis 
der Rosengartendichtung, angelehnt an die deutsche Heldensage 
und an die Stadt Worms oder an Zwergmärchen und Tirol; hier 
ebenfalls der mit aller 1 Yacht geschilderte Rosengarten von grosser 
Ausdehnung (einer halben Meile breit), den neben der Rose auch an- 
dere Blumen zieren, die breite Linde beschartet, der selbst Tiere man- 
cher Art birgt, den eine Mauer mit Zinnen oder auch nur ein Seiden- 
faden schützt erhöht wird die Pracht dadurch, dass man die Rosen 
mit goldenen Borten, Gold und (iesteine behangen sieht 1 ""); so leuchten 
sie aus dem grünen Grunde hervor. Auch solchen Schilderungen liegt 



16 gut danach pegan einen poumgarten phlan;en. der wart vil wunnesam, Jen 
hie; er paradisum . . . JJ wuohs inne aller obe;e wunne: iiei wahsent da' gnöta in 
ieglichem mdnöde. so da; eine ;itgöt, da? ander stdt [in] pluot. der riße i; ne fröret, 
der wint i; ab ne trüret, diu hit;e ne darret, nehein sne im ne wirret, lilia noh rösa 
ne werdent da nieth böse, aller slalite puume wahset dd scöne. den der staneft in 
chumet, neheines ma;;es im ge;imet ; er ist der wunne su sat, da; er e;;en ne mach, 
sinamin und ;itwar, galgan unt pheßer, balsamo und wiroch, timidm wahset der auch, 
mirrun also vile, sü man dd lesen wil. crocus unt ringele, tille fach chonele 1 Quendel , 
mit demo fenechele diu sw>;e lavetidele, pconia diu guota, salvaia und ritta, nardus 
unt palsamita, der stanch wahset su wita. min; unte epphich, chres unte lattouch, 
astri;a > Kaiscrwurzi unt wichpoum habent auch suo;en toum: (jenes, in den Fund- 
gruben 2, 16, 1 5 111 Kine Untersuchung über die hier aufgeführten Pflanzen gibt 
ZlN< .KKI.K, der Paradiesgarten der altdeutschen Genesis, in den Sitzungsberichten 
der philos.-histor. Klasse der Wiener Academie, Bd. 112 1SS01, S. 7N5 ff. Wie 
solche Zierpflanzen bis in neue Zeit in den Hauerngärten gepflegt worden sind, 
zeigt Kl'.kN'KR, die Nora der Bauerngärten in Deutschland, in den Verhandlungen 
des znolog.-botanischen Vereins in Wien. Hd. 5, S. 7H7IT. 

164 . wir lesen an der heitegen schrift dd von wie unser herre gut von angenge 
der weit geschuof und hie; werden da; here pdradise. pdradise, da; sprichet ein boun- 
garte der wirtscheße 1 paradisum voluptatis, (Jenes. 2, <S . den boumgarten der wirt- 
scheße den gephlan;tc und hie; werden unser herre gut von angenge der weit, in 
dem selben pdradise unde in dem boumgarten der wirtscheße dd geschuof och unser 
herre gut inne ainen ursprinch. ü; dem amen ursprinche da fluten vier wa;er . . bi 
den selben vier wa;ern dd stuonden och bi, als da; got wolle, vil maneger schamer 
btuome und vil manic lussamer boum : S( HÖNBACH altdeutsche Predigten 3 

' iS'jl U 04. 

1651 si hdte einen garten, dar inne ein griiene; gras, mit müren und mit ;innen, 
einr halben mile breit; hei wa; der anger rüsen unde schrener bluomen treit: Kosen- 
garten 47HI da; diu mute solde sin, da; ist ein vadem sidin: Laiirin tiol. maneger 
hande tiere vil diu triben mit einander spil, si waren heimeliche ge;emet und üf den 
selben plan geweitet : < > 1 5 f. 

1661 Laiirin 104 Ii'. 
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die Vorstellung des Paradiesgartens zu Grunde, des Gartens, den als 
vornehmste Blume neben der Lilie die Rose ziert, und in dem die 
wilden Tiere friedlich neben einander spazieren gehen: als im Laurin 
Dietrich von Hern einen solchen Garten sieht, ruft er entzückt, er 
meine im Paradiese zu sein Phantastische Schilderungen lassen 
selbst auf künstlichen Bäumen künstliche Vögel sitzen, die durch ein 
Getriebe mit Blasbälgen zum Singen gebracht werden "' s ). Von diesem 
Auftreten des paradiesischen Rosengartens in der Litteratur aus ver- 
breitet sich die erhöhte Wertschätzung der Rose und ihrer Pflegstätte 
über ganz Deutschland, wovon auch die Anlegung prunkhafter oder 
sorgfältig gepflegter Gärten oder Lustorte unter dem Namen Rosen- 
garten, Rosenhag, auch Vogelsang, im Mittelalter Zeugnis geben. Selbst 
der Friedhot" wird Rosengarten genannt ""'). 

Es ist aber schon im ersten Bande hervorgehoben, dass eine eigent- 
liche Kunstgärtnerei, mag das vorstehend gezeichnete Schema eines 
Gartens ganz oder teilweise ausgeführt erscheinen, noch nicht vor- 
handen ist, sondern erst mit dem Schlüsse des Mittelalters von Italien 
herüberkommt. Ein Gärtnerberuf setzt bei dem städtischen Handels- 
gärtner ein, der aber nur Nutzgärtner ist und seit der Entfaltung der 
Städte Obst-, Kräuter- und Blumenzucht zu Verkaufszwecken treibt. 
Was sonst im Ahd. gartäri, später gartinari, mhd. gartetuere heisst, 
geht auf einen zum Gesinde gehörigen Mann, der des Landbaues kun- 
dig ist und die Anlage pflegt 17 "). 

Um endlich auch die Tiergärten zu erwähnen, die namentlich 
im späteren Mittelalter auf fürstlichen Besitzungen recht verbreitet 
sind, und dann auch von Magistraten grosserer Städte, gern im Stadt- 
graben, angelegt werden, so gehören sie eigentlich nicht zu den Gärten, 
sondern sind Nachbildungen von kleinen Wäldern, wie auch die Wider- 
gabe lateinischer Ausdrücke durch deutsche sehen lässt 171 ), immerhin 

167) mich entriegelt alle mitte sinne, wir sin in dem pardise hinne: Laurin 023 t". 

16.S; Goldene Vögel auf goldener Linde: Roseng. i<yt,tf. <vt\ ff. Wolfdietrich 
Ii V *kS. D VI 48 IT. Vgl. über diese und ahnliche Gebilde ZlM.FRI.I in der Ger- 
mania 7, 101. A. Si lin. TZ höf. Leben 1 -', <»*• tK Dass es je solche Sachen wirk- 
lich gegeben habe, scheint ausgeschlossen. 

i6«»i Vgl. J U'Olls Rosengarten im deutschen Lied, Land und Brauch, in den 
Neujahrsblattern, herausg. von der Iiistor. Kommission der Provinz Sachsen Nr. 21 
11807;, S. 4 iL 23 lf. eine rosenatt bei Augsburg: I). Stadtechron. 23. X4. 25, 157 u. 6. 
bei Soest: 21, 3»>o. 3M. u. ö. 

1 70 gartetta?re eines Gartens, worin wurje unt erüt gezogen wird: Kaiser- 
chronik tkS6N. Im Garel ist gartenwre ein Knappe, der des garten slü^el trune ; 
der was so höbesch und so liluoc, da, er die bluomen und da, gras ivm ttnkrüte gar 
erlas; 3201 ff. 

1711 lustrum wilder tier luog, thiergart: DlKF. 340b. saltus thierwalt, dirgarten. 
tirgarten, tiergarten : so<|b. 

7* 
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in gartenmassiger Ausgestaltung, so dass Baume in Gruppen stehen 
und da/wischen Grasflachen. Der Tiergarten fasst in sich nur jagd- 
mässige Tiere und solche, die sonst eigentlich in weiten umhegten 
Strecken für das Waidwerk eines hohen Herrn gehalten wurden; wie 
denn im Krec (7 130 IV.) nach französischer Quelle ein Jagdrevier be- 
schrieben ist, in der Ausdehnung von zwei oder mehr Meilen, dessen 
einer Teil Rotwild, dessen anderer Schwarzwild, und dessen dritter 
Kleinwild, Füchse, Hasen und dergleichen beherbergt. Solche Anlage, 
die mit der Ausübung des Jagdregals zusammenhängt, kommt vom 
( )rient herüber und wird mit dem etymologisch noch unaufgeklärten 
mittclalt. parcus*'-) bezeichnet, ein Name, der nur auf die Umfrie- 
digung geht, wie das in den deutschen Volksrechten erscheinende 
parcus, parr-icus, mhd. pferrich deutlich zeigt. Der Hegewald, zu- 
frühest in Frankreich, dann in Fngland gepflegt, wird ebenso in Deutsch- 
land heimisch, wenn dafür auch der fremde Ausdruck erst sehr spät 
erscheint 17 *); der deutsche Xame, seit mindestens dem 12. Jahrh. ver- 
breitet, betont wohl einen kleineren Raum und zeigt mehr die Hege 
als die Jagd der darin eingeschlossenen Tiere. In Verbindung mit 
einem kaiserlichen Schlosse wird der Tiergarten im Lobgedichte des 
Frmoldus Nigcllus auf Ludwig den Frommen (3, 583), dann wieder 
bei Otto von Freising zum Jahre 1160 genannt 174 ), seitdem öfter (vgl. 
auch Rd. 1, S. 312). Kin Gedicht im Liederbuch der Hätzlerin bringt 
ihn mit einem herrlichen Würz- und Baumgarten zusammen und lässt 
Hirsche und Hinden, Rehe, Bären, Wildschweine und andere Tiere 
darin hausen, ganz wie in dem oben geschilderten, dem Paradiese ver- 
glichenen Rosengarten; ein anderes schildert daselbst ein Wild- 
schwein ,7 ''). Die Löwengrube Daniels (XäxxtK rmr Xe<hnov Daniel 6, iö 
der Septuaginta) denkt sich der Deutsche als einen Tiergarten, olfen- 
bar unter Kinwirkung des mittelalterlichen Stadtgrabens als 'Tier- 
zwinger 17 "). Luther schwebte etwas Ähnliches vor, als er \u den 
Icwen in den graben übersetzte. 

iji Vgl. Di Canük (>. 168 cfg. 
1-3 mvh. 7, 1462. 

174 apud I.utra Jomum renalem ex rubris Lipidibus Jabricatam tum minori 
munißcentia accuravit. ctenim ex una parte muro fortissimo eam amplcxus est, aliam 
partem piscina ad instar laais circumfluit, piscium et altilium in se continens onme 
delectamentum ad pascendum tarn visum quam gustum. /turtum quoque habet conti- 
gutan cen-orum et capreolorum copiam nutrientetn : Gesta Friderici Imp., 4, 76. Auch 
die unten £ 5, Anm. i<» erwähnten luci Karls des Grossen, quos nitidus brogilos 
vncat, mögen Tiergarten gewesen sein. 

175; Hätzlerin S. ^35. «»3 tV. wie ein kerser pt Romewas und wie er einen schonen 
diergarten hette, dar inn ging ein eberschweyn ; Kr.l. I.I.K altd. Ged. yt. 

170 1 Daniel, do der lach gevangen in dem tiergarten, in dem da süben lewen 
waren: Gkli SHABKR Predigten 1, 
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§ 4. Weinbau. 

Zu dem vorbehaltenen Hauslandc gehört auch das Grundstück, in 
dem Reben ') gepflanzt werden. Der älteste und verbreitetste Name 
dafür ist got. weinagards, ahd. tvingart und tvingarto, mhd. wingart 
und nnngarte, altsächs. ivingardo (dafür auch Wittstedt vineta Pruden- 
tiusgloss. 213), ags. wlngeard, whieard, dessen zweiter Zusammen- 
setzungsteil nach der ursprünglichen Bedeutung von gart und garte 
(oben S. (vi) nur auf die Kinzäunung des Bereiches hinweist. Ahd. 
und mhd. ist auch der Name whiwahs nicht ungewöhnlich lb ). Wein- 
berg, Rebberg kommen im Mittelalter erst später, und auch da selten, 
auf -). Andere Bezeichnungen sind Rebacker oder die Reben, in den 
Heben schlechtweg 1 ). Jede Lage des Wcinlandes hat ihre besonderen 
Vorzüge ,b ). 

An den Grenzen des alten Germaniens ist der Weinbau sehr alt: 
abgesehen von Rhäticn ') wird Wein in Gallien seit mindestens dem 
ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung erwähnt*). Fr breitet sich 
daselbst von Süden nach Norden und Osten aus und greift auch in 
den Süden Britanniens über, gerade wie von Rhätien die Rebe nach 
Xoricum und Pannonien wandert; überall vom italischen Weinbauer 
nicht gern gesehen, auch zu unterdrücken versucht, aber vergebens, 
so dass der Kaiser Probus im Jahre 2X0 den Bewohnern Spaniens, 

» 

1 Die Prlanze wird gotisch und angelsachsisch als baumartig autgefasst, 
daher got. weina-triu im Gegensatz zu seinen Ranken, tveinatainös |i7» im Pata 
iveinatriu, ip jus tveinatainös, iyü tiui >; up;uXo % ; vuth- r« th.uutu Joh. 15, 5), ags. 
vitis wintremv: WkH.HT-W. 1, 139, a<> 325, 3; während bei der ahd. Benennung 
winreba (ih bin winreba, inti ir birnt winbletir, ego sum vitis, vos palmites Tatian 
167, 4) das Rankenartige hervortritt. Auch das spatere winsloc vitis DlKFKNU. 
624a) geht von dieser Anschauung aus. 

1 bi vinetum w'mwahs: STKINMF.YKR 3, 263. 61. aigen tvintvahs: Weist. 1, i>>o 
i Appenzell, 1379V vortme so hait der bischof tvinwais^ pt Berncastel, dat lieisl bisch- 
dom, dat sal man lesen vor allen den wingarten die da ligent: 2, 354 Tnter- 
mosel, 131 5). 

2) notandum est singulariter, quod eedesia beati Petri apud Monre habet quan- 
dam vineam, sitam in mottle, qui vocatur der winberch, id est mons vini : Weist. 3, 
617 (Düringen, 13. Jahrh.). falttm, ein winberg, i. vinea, i. locus ubi crescunt bona rhu : 
DlKI'KNB. 224a. Dafür auch wingartperc : HKINk. V. Nkustadt von (iotes Zuo- 
kunt't 612K. rebberg: Weist. 5, 521 (Klsass, 16. Jahrb.). 

3) nun acker reben: Weist. 4, 229 : Klsass, v. 1585). ein reebäcker: 5. 459 i'ebd. . 
jii sant Johans tag %e sungihten sollen alle biuwe volbracht sin in den reben, und soll 
man die reben scheren und schowen; 4. 508 1 Schwarzwald), da; si wahren komen in 
sine reben: Servatius 2439- 

3 b 1 slehte j velt pringt mer weins, aber gepirg i pringt edlern wein: MtOKN- 
BF.RC. 351, 1. 

4) Vgl. HKHN Kulturpflanzen und Haustiere f 1*74,1 S. 72. 

5) Ebd. S. 74 f. 
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Galliens, Britanniens und Pannoniens Weinbau und Weinkelter aus. 
drücklich zugestehen muss"). In den Teilen Germaniens, die römischer 
Herrschaft unterworfen waren, darf die Kultur des Weinstocks als alt 
vorausgesetzt werden, während das freie Germanien zu jener Zeit Wein- 
bau noch nicht betrieb. Die Mosel fassen im vierten Jahrhundert 
rebenbegrünte Hügel ein, die den Dichter an die Umgebung von Bor- 
deaux erinnern 7 ), sie tragen in theatcrartigem Aufbau bis zum obersten 
Gipfel hinauf die grünenden Ranken*). Und diese Anlagen sind zu 
Zeiten des Ausonius nicht jung, denn Bodenfunde beweisen, wie viel 
früher die Hebenkultur im Moselthale blühte. Ausgrabungen bei (Ko- 
bern, dem alten Govcrna, förderten eine Anzahl antiker Winzermesser 
zu Tage in Begleitung von Bronzemünzen, deren keine über Mark 
Aurel (gestorben iNo) hinaufgeht. Ähnliche Zeugnisse legen Fund- 
stückc aus Neumagen ab"). In Noricum hat der heilige Severin 
im fünften Jahrhundert eine kleine Zelle inne, die an einem ent- 
legenen ( )rte, bei den Weinbergen genannt, erbaut ist 10 ). Gewiss 
hat auch der clsassische Wein, der im Mittelalter eines so guten 
Rufes geniesst, diesen auf Grund eines schon zu Römerzeiten aus- 
gebreiteten Anbaues. Unter den merovingischen Königen, die auf 
ein gutes und reichliches Weinlagcr halten, und Naturall ieferung 
von Wein als Steuer fordern"), greift der Weinbau weiter um 
sich, und wir haben seit dem sechsten 11 b ) und siebenten Jahrhun- 
dert verstreute Zeugnisse darüber, die mit den Zeiten der Karo- 
linger häutiger werden, und von da ab auch über das mittlere und 
östliche Deutschland bis in hohe Breiten reichen. Im merovingischen 
Reiche gehen Bischöfe und Herzöge mit Anlagen und Besserung von 
Weinbergen voran '-), das salische Gesetz schützt bereits durch Straf- 



61 Gallis omnibus et Hispanis ae Britannis hinc permisit ut vites haberent 
vinumque confieerent: Fl.AV. Voi'is« I S Prohns imp. 18. vineas Gallos et Panno- 
nios habere permisit: KlTKOl'U'S 9, 17. 

7) At soMLS Mosella 21. 

■Si Kbd. 1 53 »F. ahnlich auch die- Schilderung des YknantIUS FüRTl'NATls, 
vgl. carm. 10, <i, 31 ff. red. Leo. S. 242 f.). 

<ii Vgl. Jahrbücher des Vereins von Altertninsfreunden im Rheinlande, Heft 
87 (1*891 S. 18. Heft 64 (1S78) S. 104. 

10) Llt.ll'l'll s vita Sever. 4. 

11 Die Keller der tränkischen Könige voll Wein: GKKCoK V. TOUKS 5. 34. 
König Chilperich setzt lest, dass jeder Besitzer von seinem eigenen Grund und 
Hoden eine Amphora Weines auf jede Aripennis Land gehe: 5, 28. 

11 hl sint licet hie um Andernach! spatiis vineta in eollibus amplis : Vi:\. FOK- 
Tl"NATl> carm. 10. 9, (»5 (ed. Leo S. 2431. 

12) Bischof Nicetius von Lyon errichtet Kirchen, haut Hauser, bestellt Äcker 
und grabt Weinberge um: GkKt.ok V. Toi'ks 4, 36. Her fränkische Herzog 
Ghrodin richtet Hufe ein und legt dabei Weinberge an: 6. 20. Weinberge von 
Dijon: 3, 19. 
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bestimm ungen ,:! ), und setzt für den Winzer, wie für andere kunst- 
fertige unfreie Diener, auch ein höheres Wergcld fest "). Wie alt die 
Weinberge um Metz sind, die nach dem Berichte von Thietmar von 
Merseburg 1 "') im Jahre ioot) verheert wurden, ist nicht bekannt; für 
das Elsass bezeugt Gregor von Tours (g, 3X) zum .Jahre y s g Weinberge 
bei Zabern, und eine Urkunde von Cn$ Weinbau um Strassburg "*). 
In demselben Jahrhundert rinden wir ihn auch in rechtsrheinischen 
Gegenden, am untern Neckar, in der Rheinpfalz, neben den alten ( )rtcn 
im Elsass, an der Mosel und im Luxenburgschcn ,: ). Die folgenden 
Jahrhunderte bis zum zehnten zeigen eine ungemeine Ausbreitung: 
zahlreiche urkundliche Belege 1 ") gewähren ihn in den Donauländern, 
Tirol, Steiermark, Österreich und von da bis Böhmen hinauf, ferner 
in der Schweiz, dem Schwarzwaldgcbiete, Baden, Württemberg, Baiern, 
Franken, in der Wettcrau bis hinauf nach Hessen und Düringen, wo 
0,73 Weinberge im Gebiete der Weira, Saale und Unstrut vorkommen; 
vorzüglich aber dem Laufe des Rheines und des Maines nach: Lagen 
wie die von Deidesheim, Heppenheim, Rüdesheim, Asmannshausen, 
Nierstein, auch Würzburg sind im <S. und g. Jahrhundert bezeugt. 
Von FJsässcr Lagen wird der Sigoltsheimer hervorgehoben '"). 

Und diese Verbreitung geht nach dem 10. Jahrhundert östlich 
und nördlich auf Gegenden über, in welchen Boden und Klima für 
den Weinbau nicht eben günstig liegen, die aber doch für das ganze 
Mittelalter dieser Kultur gewonnen werden. Verstreute Ansätze dazu 
sind schon im karolingischen Zeitalter gemacht worden, insofern An- 
lage einzelner Weinberge in Westfalen (bei Höxter 773), im heutigen 
Anhalt und im Regierungsbezirk Magdeburg (10. Jahrh.) bezeugt 
wird -* 0 ), nun aber wandert zu höchst intensivem Anbau die Rebe, wie 
sie in Westfalen, dem Sauer- und Münsterlandc, dem Wesergebirge, 
Hessen, Düringen, Ober- und Niedersachsen, sowie Schlesien festen 
Fuss fasst, auch nach der norddeutschen Tiefebene, in die Altmark, 



13 / si quis vinea aliena in furtum vindimiaverit et inventus fuerit, I)C din., qui 
faciunt sol. XV, culp. iud. si veru vino ad domum suam exinde duxerit et discare- 
caverit, MDCCC din., qui fac sol. XLV, culp. iud.: Lex Sal. 27, 11. 13. 

14) Vgl. lex Sal. 35, 5: si quis vassum ad ministerium, aut fabrum ferrarium 
vel aurifice aut porcario vel vinitorem aut stratorem furaverit aut oaiderit. 

15. Chron. 6, 35. 

16) Vgl. Riac'HKI.T Beitrage zur Geschichte des ältesten Weinbaues in Deutsch- 
land und dessen Nachbarlandern bis zum Jahre hkjo n. Chr. uS86) S. 23. Spater 
bezeugte Weinberge im Klsass S. 25 tf. 

17) Ebd. S. 23. 24. 

181 Gesammelt ebenda S. 25 -61. 

191 Als stark und anfeuernd: .Mönch v. St. Gallen 1, 22. 

20) Der von RkK'HI-LT S. 77 zum Jahre 644 aufgeführte Weinberg im Kreise 
Osnabrück ist mehr als zweifelhaft. 
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Brandenburg, Pommern und Mecklenburg, bis in das Ordensland 
l'reussen und nach Kurland: in Holstein, selbst in Dänemark wird sie 
gezogen 31 ) Ungleich genug besteht sie den Kampf mit den widrigen 
Verhältnissen. I )ie Weinprlanzungen, die Lrzbischol Adalbert von Bremen 
auf dürrem Krdreiche anlegen Hess, waren freilich ein verfehltes Unter- 
nehmen, „ein nutzloses Beginnen, umsonst versucht," nennt sie Adam 
von Bremen "), aber diejenigen, die Bischof Bernward von Hildesheim 
besorgen lässt, bestehen noch im i s>. Jahrhundert und werden sorg- 
lich gehegt '-' 1 ), Göttingen hat 1371 den einst gepflegten Weinbau zurück- 
gehen lassen, wir erfahren von einem Weinberg, der zum Hopfenberg 
geworden ist, bei Merseburg hat man schon 1 'VH Acker aus einem 
Weinberg gemacht-'), während wiederum der Wein, der um die mär- 
kische Stadt ( )derbcrg längs der Oder bis nach Guben hin gewachsen 
ist, einen geschätzten Handelsartikel nach Norden bildet '*), Und so 
schallen geschützte oder ungeschützte Lage, grossere oder geringere 
Pflege und Liebe zur Sache eine grosse, hier weiter nicht auszuführende 
Reihe von Gegensätzen, die sich allmählich nach dem 1 3. Jahrhundert 
verlieren, wo bis auf einzelne Ausnahmen der Weinbau überhaupt 
aus dem Norden zurückweicht und sich auf Süd- und Mitteldeutsch- 
land beschränkt '-"). Die mittelalterlichen Quellen erwähnen meist auch 
nur das Gewächs dieser Gegenden, poetische, um vor allen die Mosel-, 
Rhein-, österreichischen und fränkischen Weine zu preisen JT ), in nüch- 



21 Vgl. NokDHol l- der vormalige W einbau in Norddeutschland zweite Aus- 
gabe mit Nachtragen und Zusätzen iWy- S. Stf. 

22 Buch 3, Gap. 30. 

23 wyngharde n : DoüNKK Stadtrechn. 2, S iv. 14161. 142 v. 14201. 579 ivon 
1437' u - ö - 

24 myd 1 hoppenberge. Je geheten is de wynberg: SCHMIDT Urk. Buch 1, 
S. 264. agros quosdam qui dicuntur vinea, sitos in Hamerstendorph : lvKHR Trk. Buch 
des Hochstifts Merseburg 1 nK<,<i. S. 73X. 

25 W l l.NHOLI» altnord. Leb. S. 155. 

26 Wenn das Stadtrecht von Wimpffen am Neckar 1404 die Anlage neuer 
Weinberge untersagt (wir sien mich vier je rat wurden und haben gemacht durch 
eins gemeinen nutj willen, daj nu für sich hin nieman, der unser burger ist, keinen 
niuwen wingarten von niuwe uff machen soll: Mones Zeitschr. 15, 13*1 , so hat das 
sicher andern Grund als die Bodenbeschatlenheit. 

271 J'revirensia vina probavi: Kcbasis 733. Trevir, melropolis . . da tuis incolis 
vina fortissima : Carmina Burana iSi, 2, S. 242 a. si fuorlen riche spise, dar juo 
guoten win, den besten den man künde vinden umben Rin: Nib. 36g. 1. ähnlich 1127, 
3. wines si enbirren, deswdr sie vil gelich, an durch daj liebe Osterdell; des geniujet 
manec laut: Seift. Helbl. 3, 240. ich hete da je Insbrugge vil guoten Birtjemvre ge- 
trunken für die swa't e: v. d. iibelen \Vibe552lf. vische fleisch unde bn'it, und guoten 
fränkischen win: Biterolf u. Dietl. 3121. swenne . . Würjeburc niht wines hat: 
Minnes. 2. Hagen. Dagegen stehen Spottverse auf den bairischen Wein ; wir 

seit ein briester, daj beirisch win, juden und junge wolvelin aller best sin in der jugent 
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tcrncr Art rechtliche, um Lieferungen festzustellen oder Anweisungen 
für die Hebenkultur zu geben: in den letzteren zeigen sich ausser den 
Weinen genannter Gegenden auch der hochgeschätzte Klsässer, der in 
der Schweiz dem Landweine gegenüber gestellt und auch als Abgabe 
gefordert wird'- 7 ): ebenso der Weinwachs von Osterreich, der in Osten 
an den ausländischen hunischen Wein grenzt-"), als schlichte Land- 
weine die Schweizer, Württemberger, bairischen, leichteren fränkischen, 
düringischen und hessischen Sorten' 2 "). 

In allen diesen Gegenden gibt es kaum Verschiedenheiten in den 
Hauptsachen des Weinbaus. Von vorn herein ist derselbe in den 
deutschen Ländern (wie auch im südlichen Lngland, wo er noch durch 
das Mittelalter blüht) in den Herrendienst gestellt und wird erst nach 
und nach allgemeiner. Die frühesten Anlagen ausserhalb alten Römer- 
bodens geschehen für Klöster, die des Weines für rituale Zwecke be- 
dürfen, und für grosse Grundherren, um den Wein nicht käuflich von 

Kenner 22507. Vgl. auch was A. ScHL I.TZ hol". Loben 1 J , 404 ff. über die Wein- 
sorten zusammengestellt hat. 

2-bj Dem Abt soll man geben guten Elsesser und enhein lantwin: Weist. 1, 1 
113. Jahrb. 1. der miiUer f« Hege soll geben: einen halben .unim Elsesser n'in: 123 
(v. 13961. Elsesser, Brisgmver, Ober birger und welichcrlcy uslendiseher win es sy: 
155 >chwyz. vor 1403t. den besten Elseiser den man veil rinden mag: 6.-03 '-itel- 
gegend, v. 141 51. 

28. Weinbau in Österreich: Weist. 3, txjS. 700. zweierlei win, klinisch und fren- 
kisch, dem burggreren f renkischen win und sinen knechten finnischen: 487 Wetterau, 
v. 1441 1. 5 und 3 aimer hditnisch weins: 6. 83 .Franken, v. 130'' . 

2u des besten lantwins, sn man j« Winterthur schenkt: Weist. 1, 140 Zürich, 
v. 1473 . v " man »" C-ostentj oder ;u Winterthur schenkt: 141: ähnlich 240. Neu- 
kilclier Wein bei SchaHhausen 1 : 205 iv. 1330 . des besten Zürich wines so man 
schenket ; Zürich an einem japßen: 4, 200 (v. 1420). Weinbau in Baiern, ein jed- 
leicher, so ein aigen weingewachs hat: 3, Ö43 v. 1554 ; in .Meiningen, in eynem 
herbst, ab ymand most aus, den kuffen verkeufft ader schenkin wurde, sal man auch 
kein ungelt davon geben: tioo (.von 1450; der Weinbau in Meiningen ist schon 9S2 
bezeugt, vgl. Hkhuki.'I a. a. (). S. 50): um Hanau: dem herrn ein maas fir- 
nischen lirnen, alten) weins, dem knecht ein maas hanauischen weins: 5, 2<n Wetterau. 
v. 1455': in Messen: sin win, der im wechset 711m Heroldes (Herolz bei Schlüch- 
tern, Reg.-Bez. Kassel) gein dem Süwenberge: 3, 303; in Düringen bei Monra: t'117 
13. Jh. 1 : bei Erfurt Weinberge 1170, vgl. BKYKK Ürk. Much 1, S. 19: der Küchen- 
schreiher soll, dweil die weinehren wirf, by den les^ern, dregern und drettern sein 
und sehen, das vleissig und rein gelesen, auch vleissig getragen und wol getreuen 
werde: Mk HKl.SKN Mainzer Hof 20, vgl. auch 35. Erfurter wingarte: Parz. 379, 
i*. bei Merseburg. Weissenlels und Naumburg a. S., 1012 vinarium unum juxta 
Merseburg: «KHK Urk. Buch des Hochstifts Merseburg 1 1 18991, S. 42; 1174 zwei 
Weinberge (vineae) am Dorfe Hilpertize iHilpritz bei Pegau : 90: 1217 ein solcher 
bciRanstädt: 137: 1208 ein solcher ivinetum) in Ylowe Eilau bei Naumburg' 273: 
1269 ein solcher (vinea) in Juch (Jaucha bei Weissenfeis : 280. 2N2; 1317 in Kuys- 
berg 1 Keuschberg bei Dürrenberg 1: 577; u. ö. Und so noch vielfach. 
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Italien oder Gallien her, oder auch von den Händlern, die sich in den 
älteren vormals römischen Landesteilen erhalten hatten, beziehen zu 
müssen. Die Hinrichtung und Leitung einer solchen Anlage steht aus- 
schliesslich unter römischem Hintlusse und wird in der Art betrieben, 
wie sie besonders Columella so ausführlich lehrt; der technische Be- 
amte aber, der dafür gewonnen wird, führt, ein Beweis für den aus- 
ländischen Ursprung, den festen römischen Namen vinitor* 0 ), der, 
unter Zugrundelegung .der Tonrückung auf die erste Silbe nach deut- 
schem Brauche (vinitor), sich volksmässig zu ivin\uril und ähnlichen 
Hormen 1 ") umbildet. Die hierbei auftretende Lautverschiebung be- 
weist, dass die Aufnahme des Wortes in oberdeutsche Mundarten 
nach dem 7. Jahrhundert nicht stattgefunden haben kann. Dem Winzer 
liegt die Pflanzung und die Behandlung und Verwendung der Hrucht 
für die Weinbereitung ob (auch hier, in der Benennung der Bütte, 
Kelter und Presse, waltet, wie bei Wein und Most selbst, das römische 
Vorbild), und er hat dabei ihm untergebene feste Gehilfen, Wein- 
gärtner"-). Mit der Ausbreitung des Rebenbaues und seinem teilweisen 
l'bergangc in die bäuerliche oder städtische Kleinwirtschaft ändern 
sich auch Namen und Verhältnisse, Weingärtner wird gleichbedeutend 
mit Winzer gebraucht, auch die Bezeichnungen Rebmann, Baumann 
kommen auf :iS ). Grosse Wirtschaften lassen den sachkundigen Ober- 
aufseher über ihr Weinland fortdauern und legen die Tagelöhner- 
arbeiten darin als Hrohne ihren l 'ntcrthanen auf 14 ), daneben aber geben 



301 vinitor als Leiter einer Weinpllanzung: Coi.lMKI.LA de re nist. 3, 3, 8. 

31 1 vinitor winpirel, winjurl, winptrijin, winpirn: S I KINMKYKR 3, 137, 55, win- 
ytiril, wineelere : 185, i<». der herro, der den wingarton phbn^eta, der hat imo win- 
pirnela gese^et: Wl LI. KRAM 144, 2 eine Handschrift win-pugela, die den Wein 
ziehen . 

32) agricola wingartäri l. akerman, winigarthenari I. akermani STKINM. 3, 137, 
5 1 Ii", wingartere vel akerman: 185, 17: agricoLi als Arbeiter im Weinberge, im 
Gegensätze zum blossen mercenarius, Tagelöhner: WlU.KRAM 145, 5- 

33) vinitor, tveingarter, bawman, rebman: DlhTKNB. nov. gloss. 382 b. (Unter- 
thaneni die niemande dienent den meinem herrn, seinen weingerter. Weist. 1. 754 
illnterelsass'. wingartman : 3, 606 Franken. 14. Jahrb.). jm rebman . . schikt dik 
sins herren knecht, pven ald vier in sinen garten, die sond im siner reben warten: 
Teufels Netz 1 1 32U fi. Doch dauert weinperl als herrschaftlicher Beamter in Öster- 
reich: Weist. 3. 70.S v. 15751. 

341 item wer in der genanten herren und vdgten gerieftten sitzet und von sinem 
übe ir eigen ist, der sol in die reben gan, pven tagwen tun: Weist. 1, 75 1 Zürich): 
nuncius atrie qui dicitur buttel denunäabit hoc [vindemiare} de domo ad domum in 
tuto bann<>, et requiret de quolibet iare unum hominem ad colligendas uvas in vineis, 
que dictintur wingarten: fya •• ITnterelsass, 13. Jahrb. 1; ähnlich 1, 304. 33«» u. ö. Hin 
wimp-r als technischer Leiter des Weinbaues von einer ganzen Bauerschatt gebür- 
schaß; gewählt: Weist. 4, 125 Elsass, 14. 15. Jahrb.). 
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sie auch Weinland an Kinzelne oder Genossenschaften :tlK ) als Lehen- 
gut hin und bedingen sich die Hälfte, ein Drittel, ein Viertel oder ein 
Fünftel des jährlichen Krtragcs als Naturalabgabe, in die herrschaft- 
liche Kelter zu liefern *'•). So werden die technischen Kenntnisse von 
der Behandlung der Reben in den Weinbaugegenden verallgemeinert. 

Bei Weinland in den geschlossenen weltlichen und geistlichen Hof- 
gütern hat man nicht mit gemeinsamer Bewirtschaftung einer Flur 
oder Anteilen anderer an Weide und Wald zu rechnen und kann sich 
daher beliebig ausdehnen, man legt es in der unmittelbaren Nähe der 
Hofstatt, wie ein Stück Hausland an, oder mit Vorliebe an sonnigen 
Abhängen, wozu auch gern Wald gerodet wird" 1 ). Anlagen aber 
kleinerer selbständiger Besitzer in gemeinsamer Flur, wie sie zumal 
in späteren dörflichen und städtischen Verhältnissen vorkommen, er- 
fordern vorbchaltenes Land und haben, weil dieses mit Rücksicht auf 
Rechte anderer und Wegeverhältnisse herausgenommen werden muss, 
eine bestimmte, nicht nach Belieben gewählte Lage. Bei der Pflanzung 
von Reben auf Weideland erwächst einer Gemeinde Schaden durch 
den behinderten Viehtrieb, weil der Weingarten verzäunt sein muss, 
und so errichtet im balle der Gewährung der Anleger wohl auch einen 
bestimmten Zins' 17 ). Rodung des Waldes zur Anlegung von Wein- 



34 b) Eine solche Genossenschaft, die manwerker, zu Bingen 1425: Weist. 
4, 5yoff. 

35) wie sollen sich die lehcnleuAt, so tlieil whigarten von dem hoff haben, herbst- 
;eit halten? man sali p/e herbst^eit uhrlaub heischen jw lesen und dem herren sein 
pepeurlichen theil dragen in oder vur dem hof: Weist. 1, IU4 Westerwald 1: »irrem 
ganj weinlehen hette: 2, 650 < rheinisch 1: ähnlich 2, 403 f. 422. 3, 805 u. 6. darnach 
erkennen die scheßen, dasj ein ehnv. h. abt hab halbtheil, drittheil, viertheil und fünf- 
theil Weingarten: 2, 303 (rntermosef. mit deme irsten wisent die hoßude vur recht, 
dat ein ichlich hoifman of wif die hoifguet haint van minre frawen, dat wingarde 
sint, die half gevent, die sullen gelich deilcn mit minre vrawen scholtisse in den win- 
garde: 640 (Ahrweiler), die herren von Schmidberg haben etlich wingart HW- 
trich . . . die wingart haben sie verlauwen umb die dritt biirdt: 3. 7« 15 bei Trier): 
ein schon im Capitulare de villis angeführter Brauch, censa de viliis nostris, qui 
vinum debent, in cellaria nostra mittat: Gap. 8. quid de Ulis qui vinum solvunt: 62. 
Naturalzoll von Weintrauben nach der Weinernte: Weist. 5, 330 (Westerwald. 

v. i 3 m 

3Ü1 Belege aus dem 8. Jahrh. bei iNAMA-STKRNKC.i; Deutsche Wirtschalts, 
geschichte 1, 413. 415. Abgrenzung durch Yersteinung: Straf bestimmung für 
einen, der dum arat vel plantat vineam, terminum evellerit: Mon. Germ. Leg. 
3^ 356. 

37) Die Öffnung von Töss im Zürichschen bespricht den Fall, dass verschiedene 
Personen auf einem Hügel mitten in der Feldrlur Weingarten angelegt und ver- 
ziiunt fingeschlagen- haben, wodurch der Gemeinde die Weide entzogen worden 
ist: die Anlage wird schliesslich unter gewissen Beschränkungen gegen eine be- 
stimmte Abgabe genehmigt: Weist. 1, 135. 
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land begegnet wenigstens in den späteren Zeiten nicht häutig mehr 3s ). 
Das bei der Hofstatt gelegene Hausland hat beschränkten Umfang und 
kann, weil es der Gewinnung der nötigen Schmalsaat dient, in den 
wenigsten Fällen für Reben verwendet werden. Zumal auf städtischem 
Boden, innerhalb der Stadtmauer, verbietet sich der Rcbcnbau, ausser- 
halb verein/elter Stocke, von selbst; es werden wenige Beispiele dafür 
aufzuweisen scin :,w ). So rückt das Weinland naturgemass an die Grenzen 
einer dörflichen oder städtischen Feldmark, wo bifang oder Hunde 
(vgl. oben S. i(>) ohne Störung für das Kschland ausgehoben werden 
können 40 ). Für die Wege haben die Rebenbesitzer selbst zu sorgen 41 ); 
dafür ist die Anlage vor der Stoppelweide geschützt *-). 

Die Wertschätzung, die von den Zeiten der ersten Einführung 
her der Rebe entgegengebracht wird, zeigt sich in der ungemeinen 
Sorgfalt der Behandlung, eine Sorgfalt, die gegen die für Garten und 
Hausland noch bedeutend hervorsticht und durch mancherlei An- 
weisungen bis ins Einzelne hinein gekennzeichnet wird. Nach römischer 
Weise umgibt den Weingarten eine Mauer, die von trockenen Steinen 
gesetzt 4 -), oder ein Zaun, der in doppeltem Plechtwerk in die Höhe 

38 item die weide, die daj dorffe Mömlingen hat, die han sie von des obgenanten 
unsers herrn graffen Michel von Wertheim gnoden, und wan die weide oder ein deile 
der weide ju ecker oder wingarten wurden gemacht, so sollen sie unsern herrn ob- 
genant ^insen, und ist die eigenschafft des obg. unsers herrn, und wer es, daj Jan 
wider weide darus, würden, so sollen sie wider des dorffes Mömlingen sin als vor: 
Weist. 3, 557 (Franken, von 14-22.1. Reben werden auch aufgegeben und zu Feld 
gemacht (oben S. 104): item was reben ,U feldacker gemacht sind, die gend geschwornen 
gehenden: 4. 170 > F.lsass, v. 1514); Acker aber soll nicht zu Weinland gemacht werden, 
bei hoher Strafe: Stadtrecht von WimptTen von 1404 in Mones Zcitsehr. 15, 13c». 

3«)) In Dortmund gab es ein Beginenhaus ton wyngaerden, welches an der 
Südseite des Minoritenklosters errichtet war, ollen bar auf altem in der Stadt ge- 
legenen Rebengel.inde: 1). Stadtechr. 20, io<t, 22. kleiner Weingarten in der Stadt 
Erfurt am Petersberge, vinea in monte S. Petri sita: BKVKR Utk. Buch von Erfurt 
1, S. 04 i v. 1238 . 

401 Weinberge zu Worms in loco uffe der bunden: Boos l'rkundenb. der Stadt 
Worms 2, 330, 13 v. 135Ö . 334. 15 (v. 1 357 ; in Erfurt vor der Stadt, noch im 
Weichbilde: BKYKR Utk. Buch von Erfurt 1, S. 19 1 von 1 170 . MltUKLSKN Mainzer 
Hof 10. 

411 des wegs halb, sol keiner einteilen andren weg gan und faren, dann die rechten 
weg, und sond dannethin die so die wingarten inschland, einandren in irem infang 
stäg und wäg gäben, wie lantjbrüchig ist: Weist. 1, 135 Zürich, von 153Ü . 

421 item weisen wier, wo dess probst hirt hin furt in die stupffein after des ersten 
Johannis tag, da mag der gemein hirt nachfaren, aussgescheiden der weingardt : Weist. 
4, 616 1 Rheinhessen.'. Ebenso ist der Weingarten vor der Hetzjagd sicher: es ver- 
but auch unser vorgenanter herr lieber in dem winwachs, si riten oder gen, swen 
man aber darin funde liefen, der git unsern herrn ein p/und pfennige: 3, tiori 
1 Franken, 14. Jahrb. 1. 

431 maceriae, sepes longae ex sieeis lapidibus ad munimentum vinearum, stein- 
pmas: Mones Anzeiger 5 18361, S. 41.4; maceria ein weingart mawr: Dll-.KKNB. nov. 
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geführt ist 41 ), mindestens aber einer, der die Festigkeit des um den 
Krautgarten geführten hat 4 ''). Ausserdem steht das Landstück unter 
besonderem Hüter, der zumal zur Zeit, wo die Trauben reifen, 
seines Amtes waltet 4 ") und durch scharfe Vorschriften zu strenger Auf- 
sicht verpflichtet ist* 7 ). Als Unterschlupf wird ihm höchstens eine 
Hütte angewiesen, bisweilen aber auch das nicht einmal**). Für die 
Anlage Pflanzung 4 ") des Weingrundstücks liisst man sich gute Sorten 
angelegen sein, die man sorgfaltig auswählt, von einem Rebacker auf 
den andern überträgt, auch von südlichen Landern her einführt. So 
ordnet Karl der Grosse an, dass von einem Gute an das andere nach 

gloss. 242 b. bi allen mitten müren, bi aller miner Ituote sö wirt mhi vint teilende in 
minem wingarten: Br. BKRTHOI.D 2, iöS, 34. Landschaftlich scheint sie unbe- 
kannt, denn eine mitteldeutsche Predigt des 13. Jahrh. übersetzt maceria lapidum 
Jestrucla est (Spr. Sal. 24, 31. nur durch und was der jün jubrochin: SCHÖMBACH 
altd. Pred. 1 1 188Ö . S. 275. 

441 alle die wingarten oder reben Itandt, sollen die vereinen und vermachen, das, 
ein muetterschnyn mit neun fry schlingen umb und umb die reben loffen und durch 
die jün nit komen mögendt, und sollen die jeün mit pveyen altern gedtert sein: wo 
die nit also versorgt seindt, mag eines herren aman strafen und p/enden: Weist. 1, 
263 iThurgau, v. 14751. Mit Dornen versehener Zaun, über ein gedurnte 71/»: 3, 
335 (Bern, v. 1426). 

451 der arman sol sin reben vermachen also einen krautgarten, und dete er dj 
nit, und beschehe im ein schaden, den schaden sol man ime nit keren: Weist, i, 420 
1 Schwarzwald, 15. Jahrh.;. 

461 das gotjhus soll auch ein banwart geben über die reben je sant Jacobs tag 
25. Juli): Weist. 4, 507 Schwarzwald 1. 

471 die des wingarten huotent: WII.I.LRAM 147, 3. sie sajton mich je himtare in 
den wingarton: 12,1. specula nynhuter, wej'nhütter: Dll II NB. 545 c. Tnter der Be- 
zeichnung banwart ivgl. dazu S. 20, Anm. 001, das gotshus sol och setzen einen ban- 
wart je sant Marlis tag, über win und über korn, holtj und veld. Weist, i, 311"» 
Schwarz wald); und sol der selb banwart behüten die reben und den berg. 324 
ebenda •. die selben drü bannwart sollent . . einen liplichen gelerten eid sweren je 
got un!l den heiligen, in dem ganzen gericht die reben je hüten, den riehen als den 
armen, als lang der ban weret, mit guten truwen, nieman je lieb noch je leid, och 
kein dieb je helen, noch och selber je Stelen: <>, 333 (Schweiz, v. 1426). Als schütje: 
3, 524 (Schwarzwald, v. 14981, die schücjen: 2, 220 iHunsrück, 15. Jahrh. 1; die 
wingartschutjen: Mones Zeitschr. für die CJesch. des Oberrheins 8, 2<>5 (von 1432. 
in Tirol als saltner: Weist. 3, 738. 

481 macharia hutheusjlein, saltnerhutt DlKFKNB. 342b: tugurium ein hutt in vinea: 
öoia: specula banwart hütte o. wachterhüsslin: nov. gloss. 344 b; die banwart sollent 
och bi den selben eiden in deheiner hüsröche schlafen in den egenennt gericht; denn 
wa si der schlaf angät, da sollent si ir spiesj pvischent ir arm und ein kisling under 
ir höpt legen und ir schlaf also tun und nach dem schlaf uf statt und hüten als ie 
von erst: Weist. 3, 333 1 Schweiz, von 1420 1. 

491 der herro, der den wingarten phlanjeta: WlI.LKRAM 144, 1. Xoe begunde dö 
büwen, sinen wingarten phlanjen: (Jenes, in den Fundgr. 2, 28, 25. reben legen: 
Barlaam 254. 10. 
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Bedarf Fechser abgegeben werden M ): und es wird von ihm erzählt, 
dass er bei Anlage der Weinberge um Ingelheim Reben aus Ungarn, 
Italien, Spanien, Burgund, der Champagne und Lothringen habe kommen 
lassen "''). Eine besonders grossbeerige Rebensorte ist die heunische 
Traube, die, wie der Name zeigt, aus Pannonien bezogen wurde 5 -'); 
sie gibt aber in dem westlichen deutschen Gelände keinen besonders 
guten Wein, und der Anbau wird darum vernachlässigt oder auch 
mehrfach verboten 5 '). Das in einer Mainzer Urkunde von 1074 ge- 
nannte vinutri pouticum scheint auf Anpflanzung griechischer Reben 
vom südlichen Ufer des Schwarzen Meeres hinzuweisen 5 '). Es gibt 
durch das ganze deutsche Mittelalter hindurch eine grosse Reihe ver- 
schiedener Rebensorten, deren Namen sich zum Teil bis in spätere 
Zeiten, ja bis in die Gegenwart fortsetzen. Unterschieden werden sie 
auch nach der Gestalt, der Reifezeit und dem Erzeugnis der Trauben 55 ); 
gezogen nach römischer Vorschrift 5 ''), an Pfählen, die teils hoch hinauf- 
gehen und sich zu Spalieren oder Stützen für Uaubgänge ausbilden, 
teils aber auch niedrig gehalten werden. Das erstere im Süden und 
Westen, das letztere im Nordosten, in den Marken des Udergebietes 
und meistenteils in Preussen, wo der weniger Nahrung und Wärme 
bedürfende Zwergbau statthat, derart, dass man die Rebe nicht höher 
als einen Fuss über den Erdboden emporzieht, so dass die Trauben 
niedrig um den Stock herum in den vom Grunde zurückkehrenden 
Sonnenstrahlen hängen 57 ). Spalierartigc Zucht des Weinstocks ist mehr- 
fach bezeugt. Gregor von Tours berichtet von einem Laubengang aus 



501 eippaticos enim de vhteis nostris ad opus nostrum nultcre faciant: Cap. de 
villis S. 

511 Gleichzeitige Quellen erwähnen davon freilich nichts, die Sage von der 
Anlage der Ingelheimer W einberge durch Karl d. Gr. scheint sich erst spater 
gebildet zu haben. 

52) balatine hünische drüben, hunesche drubin, haünisch traub, hunisci drubin, 
hunisc drubo u. ä.: STKINMKVKR 3, yi, 47 tr., hunisc drubim: H14. 51. Dass die 
Trauben wegen der Grosse ihrer Heeren den Namen von liiune Kiese hätten, 
scheint mir nicht mehr wahrscheinlich. 

531 ej sd oueh nieman mer keinen hiunschen stok furba; setzen noch legen an 
keinen enden: Wimptiener Stadtrecht von 1404 in Mones Zeitsehr. 15, vyj. 

541 otnnes simul solverent nubis et successoribus nostris annuatim de mansis et 
jugeribus, uti praedictum est, sub nomine deeimae, 41J carratas vini pontici: vgl. Di; 
Cam.i: 8, 345a. 

55) Frühtrauhen, Langtrauben. rote, weisse: precoque früdrhben, dactili bolri 
langedrhbin, aminium wi^driibe, rubilia rotdrhben 11. A.: SlKINM. 3, 01, 11 IF. 

5<> i ut facta in pastinato aerobe, tota ritis a media fere parte sulei prosternatur, 
et ad frontein ejus ab inw usque recta rnateries crigatur, calamoque applicetttr: 
0>l t MI l.l A 4, 4, 1. 

5-, Vgl. Nokdhoi l W einbau, S. 34. 
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Weinstöcken vor der Basilica des heiligen Martins ""j, Walahfrid Strabo 
liisst den Weinstock am fremden Stamme sich aufranken 5 "), und ge- 
wiss reicht die Sitte, vereinzelte Weinstöcke an der Sonnenseite dörf- 
licher oder städtischer Häuser spalierartig emporzuführen, wie sie bis 
hoch in den Norden hinauf geübt wird, in schon frühe Zeiten zurück. 
Die Abbildung des Utrechter Psalters zeigt uns auch die Verwen- 
dung der Rebe für eine Laube, in der eine fröhliche Gesellschaft Platz 




Pi| jn. Rcbcnlaube und Weinernte. 
Au* dem Ulrcchler [Salier. 



genommen hat. Neben dem fremden, lat. palus entlehnten Namen für 
die Stütze des Stockes begegnet der deutsche, mhd. stecke, rebstecke. Da 
der Bedarf darin sehr gross ist, werden Stecken auch als Zinslieferungen 



58 ante huius iieJis portiatm vilium camera extensa per traduces dependentibus uvis 
quasi pictj vermibat. sub /nie enim erat semita, quae ad saerae aedis valras peditem 
deducebat. GREGOR von Toi'RS de virtutibus s. .Martini 4, - lopeni 2, S. 651). 

59) auf arbustivum vitis genus , arbore cum se explieuit quavis, ramorumque 
alta eorbabit vestiit, et propria sursum se sponte levavit — visitur ergo rubens aliena 
in sede rjeemus dependere, premit tabuiata virentia\ BachuS, pampinus et f rundes 
discernit latior altas —: W.ALAHFKII) de cult. hört. ioö!f. (Poet. lat. 2, 331. 
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I. Erzeugung. 



auferlegt und nach der Weinernte aus dem Boden gezogen, damit sie 
im Winter nicht verfaulen" 0 ). 

Die schon oben erwähnte erhöhte Sorgfalt für das Weinland spiegelt 
sich nun auch in den Vorschriften wieder, die für die Kultur im Ein- 
zelnen zahlreich gegeben werden. Der sorglichste Anbau wird, wo 
eine Herrschaft Reben besitzt, den Lehnsleuten geboten und empfind- 
liche Strafe den Lässigen angedroht; umgekehrt wird derjenige, der 
namentlich gut düngt, durch einen Krlass an seinen Verpflichtungen 
belohnt. Die Herrschaft wacht über die Erfüllung ihrer Gebote durch 
eine Rebenschau, die sie im Sommer abhalten lässt" 1 ). Baume in den 
Rebgärten, wenn sie überhaupt gelitten werden, sind beschränkt, da- 
mit die Sonne nicht gehindert werde. Dass sie Schaden bringen können, 
wird ausdrücklich ausgesprochen"-), und so setzt man ihre Zahl wohl 
auch auf nur drei fest" 1 ), oder weist sie an die Grenze des Gartens, 
wo ein Birnbaum oder ein Nussbaum steht"'). 



tioi palus plui: STKINMEYKK 4. 153. 53; stikel: Teufels Netz 11355; Ff J t dem 
wingarten, pfaal u. steck DlKI l.NH. 40* b: die usj der nidervogtie xoüen aim herreti 
die reben im wingarten lesen und den mist tragen und im rebstecken darin gespalten 
geben; Weist. 5, 144 Thurgau, v. 14NN): ein gantj lehn soll dem hoffmann geben 
fünfjehen stecken oder peell; 2. 479 (Untermose) >: wenn und so balde die Weinlese 
geschehen, sollen die alten weinmeister die weinpfele unvorjüglichen ausziehen, und 
fein ordentlich ^trecht legen, und folgents den winter über bey gutem wetter, die- 
selbigcn scherffen oder spitzen : lirandenburgische Weinmeister-Ordnung von 1 s,jH 
bei Coi.EK Hausbuch 2. 12. Weinpfähle stekclten! als Handelsartikel: Weist. 3, 
701 (Oesterreich, v. 1450.). 

t«i ,v« ein hoffer ein guten Weingarten hat, und denselben in misjbaw geraten 
lest, das ist, das er denselben mit aller zeitiger arbeit nicht bawet und ver- 
siehet , und also im baw seumig erfunden wirt, hat er jur ersten rüg die schaar 
(Ernte), jur jweiten rüg dia Schaar und das gut verloren und dem orden verfallen: 
Weist. 1. üii (Westerwald); ähnliche Vorschriften 2, 228 (Hunsrück, 15. Jahrb.). 
3OS. .441 (Untermosel). 5, 205 (St. Gallen, v. 1475'. Die Prämie für gutes Misten 
besteht in der Zuwendung eines vollen Jahresertrags: .v<> weit und so fern der 
hoffer mistet, sofern solle er das jähr nebent den gehenden die trauben allein haben. 
2, 2K3 (Obermosel»; ähnliche Vorschriften 34O. 451. 817. Besichtigung, ob recht 
gemistet sei: 817. Rebenschau, wer och, datj einer des gotjhus reben nüt gebuwen 
fielt, als er billiclt sol , so sol man die reben schowen je sant Jofians tag je sün- 
gichten , und hat er misjbuwen , so sol ers dem gotjhus bessren und sinen schaden 
ablegen: Weist. 1, 317 (Schwarzwald) : ähnlich t'.»')5 (Oherelsass, v. 1320. 2. SN 
(Hochwald). 

62/ »»•<> einer boum hat in des gotjhus reben, die den reben schaden bringend, 
den mag ein amptman gebieten , dasj er die boum abhouw uf einen tag. beschall 
aber das nüt, so mag er die boum darnach schaffen abgehowen an jorn: Weist. 5. 
59 1 Hieben bei Hasel, v. 1413). 

631 man soll auch wüssen, das uf den vorgenannt reben dry boum stau sdllent, 
und wäre das me daruf stünde, so mochte des gottshuses Schaffner oder der vorge- 
nannt meyer sy abhouwen: Weist. 1, y>~ Lörrach bei Basel). 

04) W eist. <">, 334 (Schweiz, v. 142«;,). 
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Die Hinzuarbeiten in den Reben sind der Zeit nach genau fest- 
gesetzt; und sie sind so häufig, dass sie sich, wie sich ein alter land- 
wirtschaftlicher Schriftsteller ausdrückt, gleichsam die Hand reichen. 
Bereits im Vorfrühlinge, um Lichtmesse, höchstens bis Anfang Marz, 
müssen die Reben da, wo sie wegen des 
Winterfrostes zugedeckt worden sind, auf- 
gedeckt und beschnitten werden nv ). Das 
Gerät zu letzterer Arbeit, das Winzermesser 
oder die Hippe 00 ), ist in seiner krumm 
gebogenen Gestalt mit geradem Griffe vom 
römischen Weinbau überliefert und in der 
Grundgestalt nicht verändert worden (vgl. 
die Abbildung nj). Auf das Beschnei- 
den folgt das Lockern des Fxdreichs um 
die Wurzel des Stockes und die Entfernung 
überflüssiger Wurzelschösslinge, was bei 
den römischen Schriftstellern ablaqueare 
heisst, ein Verfahren, das auch bei sorgfäl- 
tiger Pflege an Obstbäumen geübt wird, 
und das den gewiss alten, wenn auch erst i i K . n,o wi.i/crmo*«- de. 
spät bezeugten Namen rumen führt**). K,mdcn v "" .V*«™ *" ! dcr MosJl 
Daran reihen sich fortgesetzt die Arbeiten v B i. jahrr.uci.cr des Vereins >.>n 
des Pfahlsetzens und Bindens der Rc- AitcrWrcnnd«.. im Ri.cinu.ui*, 

. Heft 87. S. .S u. I af. 3. Nr. 5. ... 7. 

ben" ), sowie das hntfernen des Unkrautes 

durch mehrmaliges Hacken und fortgesetztes Jäten bis gegen die 
Zeit der Reife heran os ); die Geräte dazu sind dieselben wie bei der 




("><) viribus hinc cultum mos est adhibere putandis, sarmentisque novas gemmas 
pro/erre recisis: W'ANDAI.BKRT, Poet. lat. 2, ü>ö. 30»'. unter den Arbeiten des 
Februars. 

(W,) falcem rebimejvres: SlKINMKYKR 2, yr, biduvium rebeme^er I. snite- 
sahs, rebimejjer l. sehselin: 3, 123, 10 ff. biduvium kertare l. rebeme^er, rebmes^er, 
sehseiin, snitesahs: DlKFKNB. 73 c: falx, heph, heppe, happe, rebmesscr: 224b. 

60 b) räumen umb die Würselen der räben und bäwme, ablaqueare vites vel 
arbores: Dasyi'ODR'S diction. latinogerm. et vice versa .1 Hb. ablaqueare vites 
fiettern: DlKl'ENB. 3 c (aus einer Quelle von 1582). 

07) Die Pfthle können auch gabelförmig sein; viribus aut vallvs addunt für- 
casque bicornes curtieibusque ligant, ventos ut temnere ßantes pendentes facile et pos- 
sint portare racemos, gratam neu speciem vineta jacentia turpem, aut validum in- 
digno mulent perdantque saporem: W andai.hkr t, Poet. lat. 2, <*>8, tßlT. wat me- 
iern (Lehenslcute) ju dissem lioef gehoerende sint, sulle eir wingart sticken (mit 
Pfählen bestecken», sniden, graven ind binden ;u rechter gewöhnlicher rit , als guets 
erfs recht isj; Weist, ti, 534 (15. Jahrb.). 

6S) ain wingart . . und ain klain wingartlin . . pvirot hacken: Weist. 5, 219 
t Schwarzwald, v. i4<»;); item so sond die lüt die wingarten jünen, mägen, höwen, 
Hc>nc HausaUcrttimcr. II. 8 
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I. Krzcugung. 



Bearbeitung des Hauslandes (oben S. 72 IT. ). Am Johannistage sollen 
diese regelmässigen Arbeiten in den Hcrrschaitsgütern vollendet sein m ). 
Ende Juli und im August reifen die ersten Trauben, und nun gilt es, 
auf der Hut zu bleiben, nicht nur vor Dieben, sondern auch vor ge- 




l'ii:- Gral»- imJ llaiiiirbfit im Weinberge, Is. Jahrb. 
Mitteilungen des ci-rrn. Nationalmusenms iS<n, S. 117. 
(Die Trauben sollen nur das Land als Weinberg charakterisieren.) 



na'schigem Raubzeug, Füchsen und Dachsen, und vorzugsweise vor 
Vögeln, die mit Klappern verscheucht werden 70 ). Gegen Trauben- 
diebstahl gibt es mancherlei Straf bestimmungen besonders harte 

jelten, den mist hinin trugen: 210 (St. Gallen, 15. Jahrh.). Im Bilde, ich bin in den 
»nngarten bräht durch büwen houwen unde jeten: Winsbecke f>j. 

6<)) Diese Arbeiten werden, geradeso wie die des Ackerfeldes (S. 26), unter 
der Gesammtbezeichnung büwen begriffen; Rachut in iuwer lant entran, der was 
a Ida der erste man, der leite unde bitte reben: liarlaam 254, i<>. alle die daj ertriche 
büwent, sie büwen win oder körn: BR. BKRIHOI.I) j, 151, 13. wer teilreben buwet 
vnn dem gotjhus, der soll si sant Clerien tag gehacket hau, und wer das nit het 
gethon, der soll es bessern als recht ist. und fr/ sant Johans tag je sungihten sollen 
alle biuwc volbracht sin in den reben: 4, s<>8 (Schw arzwald). 

70) ac veluti autumno Jensat o milite turJi, aut variae volucres quis eibus uva 
manet, per vineta volant, rapiuntque feruntque corimbos, unguibus et rostris uva 
venusta perit — vinitor infelix nequicquam n-ml>ala tristis arce quatit summa, seit 
cict arte sonos; nec facilis prohibere labor, quin agmine Jenso infesti coeant , Jiri- 
piantque Japes: Poet. lat. 2, 7, 8«» ff. (KRMOLDl'S NlGF.LLUS carm.): hoc quoque vi- 
tietis citstodes ponere tempus, qui accessu fures valeant prohibere vagantes ac lacqueo 
et noJis rulpes prensare Jolosas. tum funJa horrisono et crepitu terrere volucres, sol- 
licitat quarum variam vinJemia pestem, praeJulces cclso reJolent Jum colle racemi: 
(".12. iy\ (Wandalukrt carm.». 

71) Vgl. lex Sal. oben Anm. 13. wer in Jen Weingärten trauben abschneiJt Jem 
anJern, Jer verleuret iij groschen, ist esj in der nacht, so ists alle jähr ein diebs- 
schilling und ist j p/J. heller; Weist. 2, 156 iHunsriick ). 
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schonen selbst das Leben des Diebes nicht '■). Das Krnten der Trauben, 
das bei unabhängigen Herrschaftsgütern sich nach freier Wahl auf die 
Monate August, September und Oktober verteilt 7Ä ), ist bei Lehnsgütern 
oder bei zusammcnstossendem Weinlandc mehrerer Besitzer dem 
Zwange unterworfen; der Zugang /um Lande ist geschlossen. Die 
Zeit der Lese wird jedes Jahr vom (irundherrn nach Beratung mit 
den Vertretern der Lehnsleute 71 ) oder von der Gemeinde 7 ') festge- 
setzt, und es darf sich Keiner ausnehmen, ausser im Notfälle 7 "). Die 
Handlung des Lesens wird zufrühest durch deutsche Nachbildungen 
des lateinischen vindemia und vindemiare, durch ahd. windemöd, winde- 
mön bezeichnet, wie denn nach dem Zeugnisse Linhards Karl der (1 rosse 



-i) were och sach, das der banwart einen oder nie an iemans schaden in delteinen 
reben funde, den sol er vjehen ob er mag, und in des twingherrn hus die nacht be- 
halten und behüten und des morgents fru gen Xvdow ah vor stat antwurten. wer 
aber der banwart je krank, so soll er lojffen in das dorf und umb hilf rußen, den 
selben diep je vahen. wele denn das hörent und im nut je hilf kommen!, und das 
kuntlich wird, die sont umb drivaltig busje vervallen sin dem twingherrn. teti aber 
der bannwart den so er also an schaden funde liblos, dar umb sol er weder das land 
noch die herschaft verloren han, doch hüte er sich vor des toten fründen: Weist. <"., 
334 (Schweiz, v. 1420). 

731 Vgl. W'ANDALHKRT in den Poet. Isit. 2, tii 2, 220 ff. 245 tf. Ö13, 2 7 n\X. 

-41 auch theilen wir schaffen, und sprechen uf unnsern ey'dt, das die ehgen. unnser 
herren dechant und capitel ju Menj ju sanet Sieffan alle jar vor dem herbste, ehe 
dan man anhebe ju lesen, sollent einen oder jweene von irentwegen senden her gen 
Sakheim und sollen mit uns scheffen hie an der gemarken ju Sackheim bescheiden, 
benne ju machen, als das den ehegen. unsern herren ju jrem gehenden nützlichen und 
gut sei, unnd das man trewentlichen unnd wol an eins iglichen menschen schaden die 
wingarten lesen ma-ge; und wer drauben lese ja Sackheim im dorffe oder in marken, 
ehe dann die benne gemacht würden, oder wer auch die benne breche oder ubertredt, 
wan sie gemacht weeren und gemacht werden, der hait die einunge verloren und soll 
die betraten als dick als das geschieht : Weist. 4, yy'> . Uheinhessen, v. 1510). Zu 
Krpcl auf dem Westerwald setzen Gemeinde und Schoflen die Zeit der Lese und 
den Ort, wo angefangen werden soll, fest, und der Delegierte des Kölner Dom- 
kapitels bestätigt den Beschluss und setzt die Strafe für die Übertretung fest: 5, 
330 (v. 1388). Harte Geldstrafe oder Verlust der Hand für den, der den Hann 
bricht: 114 (Thurgau, v. 14201. 

751 sew ruegent und meldent, wann dye gmain avnnig wird, so stillen s}~ den 
perig angreyffen mit dem lesen, als es von alter ist herchomen, den der ander sol 
sten pütj an den anderen tag: Weist. 3, t*,K (Österreich, v. 1410 . 

76) es sol och nieman sinen win lesen, die wil der ban wart wahrt 1, dne urlub 
und gunst des twingherrn oder sines Statthalters : es were denn daj ainer in dem twing 
gesessen geseche da; der win je schänden und verloren wurde an sinen reben, si sigen 
sin oder er hab si umb jins oder in halben >auf halben Ertrag), so mag er das ful 
und das je schänden und verlorn werden wil ab nemen und in den reben lassen statt 
unj der ban uskumpt, doch also das er es vor den banwart lasse sehen und den dar 
umb je gejugen neme, ob der twingherr im gehasj und vient were und nut im wolt 
erloben das ab je nemen: Weist, ö. 334 1 Schweiz, v. U2<>)- 
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den Monat der Hauptlesc lvindumemänoth benannt hat 77 ); diese Aus- 
drücke sterben auch später landschaftlich nicht aus 7 "), aber es ver- 
breiten sich einheimische, wie Weinernte, Weinlese, Herbstund herbsten, 
die jene auslandischen zurückdrängen 7 "). Zu dem technischen W T cin 
lesen tritt ebenso technisch das Wein schneiden so ), das auf den Abbil- 
dungen -iS. 31 mit langen spitzen Messern vollzogen wird. Die Traube 
wird zunächst nach dem Abschneiden in einen geflochtenen I landkorb 
gelegt, dessen Inhalt dann in einen Tragkorb oder eine Bütte*') für 
das Tragen nach der Kelter geschüttet wird. 

Die Weinlese ist, wie die Ernte, für alle dabei Beteiligten ein 
frohes Fest, dessen bewegtes Treiben Wandalbert von Prüm anmutig 
beschreibt'*-); und sie schlicsst auch wohl mit einem feierlichen Auf- 
zuge, wie die Lese zu Hattingen unterhalb Basels, wo die Weinbergs- 
hüter nach beendeter Arbeit das beste Traubenbündel, das gefunden 
werden kann, an langem Stengel nehmen, und zwei von ihnen es an 
einer Stange auf den Achseln tragen, so dass es nur spannenweit von 
der Krde entfernt ist, während die anderen Hüter feierlich nachgehen 
und die Trauben so über die Rheinbrückc in den Hof des Bischofs 
nach Basel bringen, der allen ein fröhliches Abendbrot und ein Bad 
bereit stellt; eine komische Nachbildung der biblischen Geschichte von 
.losua und Kalcb K1 ). Daneben aber wird ein scharfes Rechnen seitens 

771 et de mensibus quidem . . Octabrem Windumemanoth . . appellavit : EIN- 
HARD! vita Knroii M. 29. agricola, der beide sinemo herren wirke unt er selbo an 
demo wintemöde teil habe: Wll.l.EK AM 145, 7. vindemiant . . windemont: Notker 
Ps. 7<>, 13. vindemiis windemunge: S I EINMEYl R 3, 420, 61. 

7S, In liaiern und Alemannien, zusammengezogen in wimmen, wimmeln, vgl. 
SCMMKI.I.KK 2 *, 912. 055. vindemiare nymen: I >IK> l NB. 620a. untj das man wimmet: 
Weist. 5, 114 Thurgau, v. 14201. wenne die winmeni gat: 4, 405 ■ Schwarzwald, v. 
1 3 S > rindemia wimmet, wymung l. weimat: Dll.l i.NB. 020a. wimmet, Weinlese als 
Zeitangahe: WKIMIOI.D die deutschen Monatsnamen (i8i"»o) S. 61. 

7<i) vindemia winlesen, winlesat I. witternde, winlesunge, winschnydung, winherbst, 
herbest u. a. : DlEEENB. ijaoa, vindemiare win lesen, herbesten, herbsten: ehd. vinde- 
miator leser, winleser, winschnyder, herbster: ehd. vindemiator lesare, lesar, lesere : 
S'lEINM. 3. 137, 58. 1S5, 2t. alle jair na dem herbste, so der leste drube in ist: 
Weist, i. 830 (rheinisch, v. 13S21. sollen . . dinghoff halten, ob sie wollen und der 
herbst eingemacht ist: 4. 218 (Klsass, 1507). 

80 > Der für das Ernten des Getreides gehrauehte Ausdruck (vgl. oben S. 48, 
Anm. 105) ist auf" die Weinernte übertragen: rindemiare den wyn snijden, schnyden : 
DlEEENB. ()2oa, vgl. auch Anm. 83. Für win lesen auch den wingarten lesen: BR. 
l'ERTHOU) 2. 16.). 3. 

8t 1 Das mittellat. botina (Dt' CANCK 1. 7160) ist ins ahd. als butin aufgenommen: 
dolium butin, butto: STEINM. 3, 1 sö. 58 Ig. 214, 2t» : euba I. dolium putina, putin : 
041, i<>. wittbüte ras vinarium: Glosse in .Mones Anzeiger t".. 213. ags. byt, bytt : 
BoswoRTll-ToLl.ER 142 a. 

•S2.1 Poet. lat. 2, 613, 270 ff. 

83) och sollent die banwart einem herrn von Hasel und nujemol einem bumeister 
7« end des herbstes ein hengelin iriublen der besten, die sie in allen bann von ieder- 
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des Besitzers nicht vergessen, und genaue Bestimmungen sorgen dafür, 
dass die Lehnsleute die Naturallieferung, zu der sie je nach den Be- 
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Fig. 3t. W«inle>c 15. Jahrli. 
Aus Kobcll, Miniaturen Taf. kv Vßl. auch Kifi. 28. 



HMM gemeinlich schniJen ungevorlich, und die selbe hengel sol an einer Stangen jü 
Hasel über die Kynbruock von jwejrn bannwarten getragen werden, und sol also lang 
sin, als von iren achseln ein gemünd von dem herd (der Erde ist; und der hengelen 
sollent die andern bannwart noch gön und in eins herren von Basel hoff und aber nu 
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dingungen des Lehens verpllichtet sind, die Hälfte oder einen minderen 
Teil des Ertrages, richtig und schleunig zur Kelter bringen, die bei 
grossen Weingütern nicht im Weingarten steht, sondern im Herren- 
hofe ein eigenes Gebäude für sich bildet sl ); hier wird der Anteil des 
Herrn und der des Weinbauers ausgeschieden und mit dem Keltern 
des erstcren sofort begonnen Aufsicht bei der Lese ist recht nötig, 
wenn die Betrügereien richtig sind, von denen des Teufels Netz er- 
zählt s "). Während das Ährenlesen auf dem Felde den armen Leuten 
durchweg überlassen ist und man nicht leicht daran denkt, ihnen dieses 
Almosen zu verkümmern, zumal es durch biblisches Vorbild geheiligt 
erscheint s: ), wird die Nachlese der Trauben, die Berthold von Regens- 
burg für ein hübsches Bild verwendet vielmehr beschränkt (obschon 
auch sie durch die Bibel geschützt ist) und unter Strafe gestellt**). 



in das bu»'hus tragen, do sol inen ein bumeister ir obendbrot erbarlich bereit hau und 
dannenthin in die kidstuuben schicken, und den badstuoben trunck geben und für sie 
beeilen: Weist, i. Mjofg. (15. Jahrb.). 

S4) Vgl. Weist. 2, 3S3. Sil. 4, 502; Jen »'in von Jetne bischdom Jen sol nun 
Jim in tnyns hern kelterhus von Trier, dat kelterlius ist also fri, das »'er da inne 
wonet der engildt noch bede noch sehet junge: 2, 354 (Untermosel, v. 1315); vgl. auch 
oben Anm. 35. 

N51 sal men den gantjen ge»\iisj (Wachstum 1 des nyns in der Carthuyser herren 
kelterhuysj ju Kestenich leveren ind aldae sonder voirdel deyten ind wat den herren 
gebuert, dae laissen ind dat andere de plichter oder leensluyde dan hiymdragen : 
Weist. 4. 702. 

8<",j so denn der herr spricht: wie stat der win? er (der Hebmann) spricht: 
er n-il als roll sin, und macht sin herren buwen, und spricht, er si bi im mit truwen. 
und so man abnimpt den nün'en win, so ist er »>ol halb dahin, und »'irt klein sins 
herren gewin: Teuf. Netz 11 358 Ii*, der rebknecht . . über sieht dik ain guoten jain 
(bei der Weinlese 1, des achtet er aber gar klain; und sticht meng guot reb ab: 
1 1377 tf. 

S-) Ruth, 2, 7. Nachlese von Trauben 5. Mos. 24, 21. 

NM 111/ wijjet ir »'ol daj, s»'cr teilt, d,tj der daj inerre teil nimt als ein nnrt ob 
.sinem tische, der nimt im selber allej daj bejjer teil; also tuot ouch der den »'in- 
garten lisel. der füllet grüje juber und gröjiu vaj mit den gröjen trüben, so gänt 
diu kint und die leser und klübent daj da nach kumt, daj ttubeJerbe, Ja wenic an ist 
niur ein körnlin. seht, daj lesent si hinJen nach unJ Jer gröjen trüben »'irt in vil 
selten keiner, ir tiurel, in »'erJent die gröjen trüben und füeret sie mit fuodern gen 
der kalter und martert sie da an übe und an sele. nü seht, ir tittvele, n'ie vil tu ir je 
teil »-irt. juden, heiden, ketjer die werdent iu alle samt Vorteiles, und Jannoch unJer 
kristenliuten äne diu kleinen kint, so »'irt iu Jaj grtvjer teil Jer kristenheit unter 
gewahsen Unten äne diu kleinen kint. Jiu werJent Jen engein, Jaj sint Jie Ja binden 
nach lesent. owe des, ir enget, ir ackert binden nach, iu »'irt der trüben gar selten, 
als den kinden diu hinden nach lesent, den »'irt vil selten der gröjen trüben keiner, 
wan ete»\i sö hat sich einer verborgen under daj loup: 2, Hie». 

N>)i es sollen auch die jehnter und die hüter und auch der gerichts knecht »'arten 
der stupßer, die auch verboten sind und verhütet alle jar strenglichen, swer auch 
daran erwischet wird, der gibt fünf Schilling pfennig, hat er der nicht, so soll man in 
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Ist die Weinernte vorbei, so beginnen unmittelbar darauf die 
Wintcrarbeitcn im Wcinlande, das Ausziehen und Aufbewahren der 
Kcbpfähle (vgl. oben Anm. <>o), das Erzeugen neuen Rebholzes und 
das Misten. Für jenes gibt es doppeltes Verfahren : man macht Schnitt- 
holz oder man senkt, beides, wie alle technischen Arbeiten, nach alt- 
romischer Vorschrift. Das von der Rebe abgeschnittene Holz, das sich 
nach der Trennung vom Stocke bewurzeln und einen anderen Stock 
geben soll, führt römisch vor der herbeigeführten Hewurzelung den 
Namen malleolus, nach derselben aber viviradix, deutsch sind beide 
unter der Bezeichnung snitelinc, vchser, tvui-elinc zusammengefasst" 0 ), 
alter hat vielleicht auch das hochdeutsche Wort reba dafür gegolten, 
das eigentlich nur einen Schoss oder Ranken bedeutet, nachher aber 
auf den ganzen Weinstock gewendet worden ist" 1 ). Das Senken oder 
Legen besteht in dem Kinlassen eines Teiles des Stockes in die Erde, 
damit er an der bedeckten Stelle neue Wurzeln entwickele, worauf, 
erst wenn dies geschehen, die Lösung vom Mutterstocke erfolgte. Von 
beiden Verfahren scheint das Senken, lat. p'opagare "'-'), das in Deutsch- 
land immer geübtere, weil sicherere, gewesen zu sein, das einmal von 
Notker in der Erklärung einer Psalmenstelle eingehender erwähnt 
wird 015 ). Im Winter ist die Zeit, wo der Mist in das Wcinland ge- 
führt und sorgfältig untergebracht wird; es muss nach den Vorschriften 
verschiedener Weistümcr aller sieben Jahre geschehen 1 ' 4 ). Vor der 



dafür rillen und scheren, und soll den stupfelwin trugen in unsers Iterrn buttig cell, 
swer auch stupfelbere oder stupfelwin kaufet, oder stupfler liehet oder huset, der git 
nnsern herrn ein pfunt pfenning und sol die stat räumen ein jar: Weist. 3, »ioö 
i Würzburg, 14. Jahrh.). In Zürich heisst das Nachlesen süechlen, es ist bei einer 
halben Mark Silbers verboten: Zürcher Stadtbücher 1 (1S9.1t, S. 284 (v. 13K5!. 

90) palmitem reba-kerta, snitilinc: S TFINMF.YF.R 1, 2S8, 24. palmes snitilinc, sni- 
tilinch, snitlinch: 4, 83, 50, snitelinch 153, 51. pahnites snidelinge: DIF.ff.N'B. 407b. 
malleolus fechser, fessjer i. surculus utrinque capitulatus : DlF.I KM!. 344 c, von GRIMM 
DWb. 3, 1225 zweifelnd zu fahs, Haar, Faser gestellt, viviradix, ein gwurtjtes jweig, 
würtjling : 624 c. 

91) Vgl. pahnites winrepun paum, winrepun: STF.INM. 1, 224, 5. vitis qui in ar- 
bore crescit fruetifica winrapun deo in paume wahsant perant ej, winrepa perandiu: 
50, 31. Oer gemeingermanische Name für Schoss ist got. tains, altnord. teinn, 
ags. tan, ahd. jein; ik im pata veinatriu, ip jus weinalainös: Joh. 15, 5. 

921 propagare wem sencken: Dll.FF.NB. 4**5 a, prapago senkerebe, eingraben 
reben: 405 b. propagare win legin : nov. gloss. 300 a. Dazu auch propago junger 
weinstock, vlg. schüsjling IHF.F. 4<>5b; scujreben propagines: GRAFK 2, 354. 

93) so man alte reba iunget, unde man sie biegendo in dia erda begrebet, so 
heijjent sie propagines fferrebiegai a porro pangendo vel pagando , daj c/iit fona 
hinarecchenne : NOTKER Ps. 79, 13. 

94) ju sieben jähren misten: Weist. 2, 228. 346. 304. 3»i<8. .Mistlieferung dazu: 
es ist auch je wissent, das eins jeglichen unsers herren recht ist, das sin knecht gät 
von hus je hus je Ossingen und bitt jeglichen umb ein fuder buws in die wingarten 
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Winterkalte werden die Reben auch gedeckt; doch ist das nicht überall 
Brauch"'). So beschäftigt das Weinland den Winzer in der That das 
ganze Jahr; für die grosse Mühe entschädigt ihn die gute Ernte, aber 
leidvoll wird in den Jahrbüchern bemerkt, wenn sie fehl schlägt*"). 

Nicht immer kann der Weinberg vom Hofgute aus bewirtschaftet 
werden. Wo er entfernter liegt, wird in oder bei ihm, an der Um- 
fassungsmauer, ein Wohnhaus für den Winzer errichtet, das auch die 
nötigen Wirtschaftsgelde birgt " 7 ). 

:» t,. Wiese und Wald. 

In der altgermanischen Zeit war das Land, was nicht als Feld 
benutzt wurde oder als Hausland vorbehalten blieb, dem gemeinsamen 
Eigentum und Gebrauch als Weide oder Wald untergeben, in ge- 
schlossenen Dorfschaften sowohl als da, wo landschaftlich Einzeihöle 
innerhalb des Verbandes einer Bauernschaft bestanden. Die ober- 
deutsche Bezeichnung dafür Allmende ist, obschon sie erst im 1 2. Jahrh. 
und da/u in der Umformung ahneinde 1 ) erscheint, gewiss uralt und 
schon gemeingermanisch, und hängt aufs engste mit dem gleichbedeuten- 
den altnordischen Femininum almenning oder Masculinum ahnenningr 
(zu gemeiner Nutzung bestimmter Grund und Boden), so wie mit dem 
gotischen, in der Skcireins erscheinenden Flur, ala-mans gemeinsame 
Glieder eines Geschlechtes. Gemeinde'-) zusammen. Ein im Althoch- 
deutschen vorhanden gewesenes ala-, al-mannida y nach den Umlauts- 
gesetzen zu al-mennida geworden, ging, indem der ursprünglich auch 
im Yolksnamen Alamannen liegende Genossenschaftsbegriff zu Gunsten 

ff fuerent, die im fügehörent, und das hat im nieman ^e versagend: Weist. 1. «»5 
(Zürich). 

951 an etlichen ortern, als in Behmen, Mehrland, (Österreich, Schweitferland etc. 
pfleget tnan das weinholtj uber winter yi< decken, das es den winter durch nicht er- 
friere, etliche halten nichts darvon, und sagen, wenn man es ju decken gewehnet, so 
wird das holtj weich: Coi.KR Hausbuch 2, -?2. 

<»6' vinum etiam. cuius parvus proventus eodem anno fuit, propter caloris inopiam 
acerbum et insuave fiebat: EINHARD annal. 820. vgl. aucli Poeta Saxo a. 809, Mon. 
Germ. Script. 1. 227 f. : Annalcs Fuldenses zum J. 893 (ebd. 1, 4091 über Miss- 
wachs in Baiern, u. ö. In seinem deutschen Leben im 14. und 15. Jahrh. S. 6y) ff. 
hat A. SCHULTZ zahlreiche Nachrichten über gute und schlechte Weinjahre zu- 
sammengestellt. 

97) Winzerhaus im Weinberge im 8. Jahrb. : anno vero 5. ejusdem regis > ChiL 
perichs, 7201 dedit idem dux (Arnoldus) saneto Willibrordo petituram unam vineae 
cum vinitore Warinhero et domo et terra sua in monte Clothariense : Monumenta 
Externaeensia, Script. 22, 61. 

11 compaseuus ager almeinde: STF.1XMEYER 3. 407, 15. 

2) in allaim alamannam faurawisan (in allen Gemeinden, Geschlechtern her- 
vorragen): Skeireins 51. 
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des lebendigem der Allgemeinheit zurücktrat, umgedeutet in a/menida, 
almeinida über, ohne dass sich übrigens die Nachklänge der alten echten 
Form gänzlich verloren hätten -). Das Niederdeutsche begritV das mit 
unter dem auch hochdeutsch verbreiteten Ausdruck gemeine mark, 
gemeinde, gemenle*) und, soweit man den Yiehtrieh im Auge hatte, 
gemene weide '•): angelsächsisch begegnet der Ausdruck Id'se, Lvsn>e, 
der wohl in gleicher Weise auf das Treiben zur Weide Bezug nahm 
und mit ahd. leiso Gänger, mhd. leise Gang, Spur in etymologischem 
Zusammenhang steht* 1 ). Bei der Bezeichnung war eben immer die 
Beziehung auf die Weidenutzung als Hauptnahrungsquelle der alten 
Gemeinde vorherrschend, und da diese im Gemcindewalde nur sehr 
eingeschränkt statthaben konnte, so engte der Begriff sich von selbst 
auf die Grasflächen in gemeinsamem Besitz ein 7 ). 

Solche dem Feldbau nicht unterworfene Flächen konnten als Teil- 
stücke je nach ihrer Lage auch Sonderbezeichnungen führen"). 11- 
richs von Fichtenstein heide, reit, wa/t, anger, ouwe fasst in formel- 
hafter Bindung zusammen, was nebst Feld und Wald die gesamte Flur 
bildet"). Darunter ist Heide der älteste und allgemeinste, schon ge- 



3 Belege für die verschiedenen Formen des bis nach Mitteldeutschland hin- 
ein gebrauchten Wortes s. Haupts Zeitschr. S, 3K0JI'., dazu hier folgende, die die 
Unsicherheit in der Ilmdeutung, und zugleich die Verbreitung des W ortes zeigen : 
de lue almeinde Boos Urkundenb. der Stadt Worms 1, 240 (v. 1277 : almendam 
247 iv. 12781: communes pascuas que vulgariter almeinde rocantur Weist. 1. 7111*1 
. F.lsass, v. 1275): im holtj und in ahnende 6 5 1 1 ebenda 1; communionem que volga- 
riter almeinde dieitur 3, 343 (Hessen, von 1 230.1: alle almende der gemernde 4, (»35 
1 Rheinhessen, 14. Jahrb..); allmende und weide t. 483 1 Maingegend, 15. Jahrh.<; al- 
tnand 6. 322 (Schwaben): elman, alman 6, 311. 31'i (ebd.i: alman, almin 1, 524. 5. 
537 Pfalz : almudt, almud 5, 505. 6, 412 ebd.): atlemit 2, 41 (Saargegend. von 
14531, u. s. w. 

41 gemeinte, gemeinde : Weist. 3, 314 f. gemenhet: 311». auch hessisch: darlegen 
hat der fischer macht, rasen uf der gemein ju grabin : 377. 

51 Sachsenspiegel 2, 47. 4. gemeine waid auch schwäbisch: Wei>t. ü, 210: 
gemeiner trieb und waid . . gemein gebiet: 2K3 : weidemark auf dem Hunsriick 
2. 220. 

61 compaseuus ager, getmbne Urs: WRK.IIT-W. i, 177, 10. paseua. Lrswe: 325, 25. 
in primo mane minn oyes meas ad pascua, an forewerdne morgen ic dri/e sceäp 
mitte tu heora Id'se: 91. Dazu previus foraleiso: STEINMEYER 2, 37. 40: derowisun 
unde foreleison dem gotes herto: NOTKER Ps. 65, 15. 

7,1 nee enim cum ubertate et amplitudine soli labore contendunt, ut pomaria con- 
serant et prata separent et hortos rigent : TACITI S Germ. 20. 

8) So in alemannischen, schwäbischen, bairischen, mittelfränkischen Land- 
strichen den Namen espan, nach .1. (iRlMMs wahrscheinlicher Vermutung aus esch- 
bann verderbt, vgl. DWb. 3, 1157 mit reichlichen Belegen; compaseuus espan. 
STEINM. 3, 117, 42. 

9) heide velt walt anger ouwe sach ich nie gekleidet baj: V. V. I.ioiTENS I HIN 
130, 24. vgl. heide, reit, anger, walt: 431, 21. man so! hwren süe^ej singen in den 
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meingermanische Name (got. hai/>i, altnord. heidr, ags. hä?(\ ahd. heida, 
mhd. heide), dessen Beziehung auf den Weidetrieb im Gotischen deut- 
lich hervorblickt 10 ) und die Grundlage für einen Bedeutungswandel 
gibt, der bereits im Angelsächsischen eingetreten ist, indem hier das 
Wort im Sinne von Ödland steht K ' b ). Die mittelhochdeutschen Dichter 
entwerfen im Gegensatz dazu ein glänzendes, aber insofern einseitiges 
Bild von der Heide, als darin jede Krwähnung der weidenden Herde 
vermieden und nur die bunte sommerliche Farbe über eine weite 
Strecke hin hervorgehoben wird. Man erfährt etwas von zerstreutem 
Strauch- und Baumbestände"), von dem grünen, mit mannigfarbigen 
Blumen durchsetzten Grase 12 ), von der breiten Ausdehnung, die Raum 
selbst für den Ernstkampf gewährt"); und wenn besonders gern die 
Heide die Bezeichnung rot empfängt"), so kann man sich als Haupt- 
schmuck derselben die kurzen rotblühenden Gewächse mit mehr oder 
weniger holzigem Stengel vorstellen, von denen eines, das Heidekraut, 
ja noch heute gekürzt auch den Namen heide, wie seit alter Zeit 
führt 1 '). Dass der Dichter sie auch trilde^ (unangebautes) gevilde 
nennt 1 "), zeigt besonders ihren Hauptgegensatz gegen das gepflegte, 
dem Anbau bestimmte Land. 



omven übcral . . schouwet üf den anger breit und mich an der Hellten heide: Minne*, 
i. <j; a Hagen, u. ö. 

10) insandida ina haipjös seinai^ös haldan sweina, iniuiliiy ttexov nV roiy ityQoiw 
hi rov jläoxm' £o«poiv: Luc. 15, 15. 

10 b. ]>y Urs him westengryre Aar luv? holmegum wedrum . . ferh^ getweefde: 
L'xod. 1 i«S. siccitas, druga^, o<*de Aa*i>: W'klt.llT-W. 1, 317. 24. 

111 »1 mitten deine gespreide wole verre an der heide: Kxodus in den Fund- 
gruben 2, <k>, 42. ander der linden an der heide: Wai.THKR 30, 12. Heckenrosen 
wachsen da, da, von Hellten rösen diu heide hat gewant, daf beste aaf si vant: 
NEIDHART 18, ü. rösen üf der heide: 25, 2(1, u. ö. jdrlanc üf der heide breit vahven't 
lichte rösen röt : K. v. WÜRZBLRt; Lied. 5, 1. 

i-j) sumervar ist nu gar heide, reit, anger, walt, hie und da, H'iy, röt, blä, gel, 
brün, grüen, \\<nl gestalt: U. V. LICHTENSTEIN 431, 19 IT. wijer unde röter bluomen 

ich ii'l, die Stent so verre in jener heide: WALTHER 75, 12 f. wie wol der heide 
ir manicvaltiu vanve stdt: 04, 13. waj dar umbe, vahvent griiene heide? Minnes. 
Frühl. k'xi, 11. ej gruonet wol diu heide: NEIDHART 11, 8, u. s, w. 

13) er hete gestriten sere, dem heide dem was not, da; im üf der heide griiene 
durch die ringe dranc der sweij : Alpharts Tod 171, 4. si lägen üf der heide in dem 
bluote wit 173, 2. si ligent üf der heide alle je töde erslagen: 1S4, 3. 

14) diu heide röt, der griiene walt: WALT HER 122, 33. daj ich mich rihte nach 
der heide, diu sich schämt vor leide; sö si den walt siht grüenen, so wirts iemer 
röt: 42. 22. 

15: Ahd. thimus heida: 8TEINMKYER 2,404, 10. merica heida, heide, heid, niederd. 
Air: DlKFKNB. 358a. genesta heyde: 250c. ags. marica, vel brogus, lurp: WKIGIIT- 
W. 138, jS. mirica, ha-/>: 139, 31. colomacus, genesta, lurp: 210, 23. Imii«, Art"/»: 
.''>•). 42. alueurus, vel thymus, Ini'd: 3?«), 34, u. ö. 

ini da grvilde wilde stuont gerceset : K. V. Wirzburc Lied. 10, 7. gevilde gleich- 
bedeutend mit heide: 7, <> Alpharts Tod 18S, 1 (gegen 1S4, 3). In LAMBRECHTS 
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Hin Stück solcher Flur von ganz bestimmter Lage ist die Aue, 
eine von einem Wasserlauf, Strom, Fluss oder Bach durchschnittene 
Niederung, die sonst den Charakter der mittelalterlichen Heide tragt 
und daher auch ganz gleich geschildert wird 17 ). Die Verwandtschafts- 
verhältnisse des Wortes zeigen deutlich den Begriff: ahd. oiuva, mhd. 
ouwe, mittellat. augia ist Zugehörigkeitsbildung zu got. ahwa, ahd. aha 
Wasser, Fluss, gerade wie ags. eg, ig, altnord. ey Insel. Der Nieder- 
deutsche braucht dafür marsch, ein dem Sinne nach ähnliches Wort, 
im Gegensatz zu gest, gast, das hochgelegene, trockene Land ,h ). Auch 
das mhd. brilel und das hessische brunkel bezeichnet gleichartiges Ge- 
lände. Was brüel betrifft, so ist seine Herkunft umstritten; als ein 
altes, über hoch- wie mitteldeutsches Gebiet verbreitetes Wort scheint 
es nicht ausländischen, etwa keltischen Ursprunges, sondern deutsch, 
und, mit Zerrüttung des Stammes, zum ahd. Masc. bruoh, mhd. bruoch, 
ags. bröc Sumpf, Sumpfland zu gehören 1 "). Der Name dauert noch 
jetzt in verschiedenen Städten, für Plätze oder Strassen fort, die auf 
ehemaligem solchem Boden angelegt sind 40 ). Auch der Brühl wird 



Alexander 4125 will an Jirrc wüsten heiden auch nur das unangebaute Land be- 
zeichnen. 

17) in allen grüenen ouwen: Wai.ther 27, 10. blüende ouwe: Minnes, 1, 340a 
Hagen, in den wunnebernden ouwen: 347a. vür blüende bluut in otnven: Lohengrin 
<iSo. bi der strafe nähen Ijc ein scheeniu ouwe; dar reit ich: I.k HTENS TEIN 241, 3. 
est prope Danubium quedam speciosa et delectabiiis augia, in qua nova fabricata fuit 
ecclesia: ERCHKNFkll) passio Colomanni, Monum. Germ, script. 4, C,-C>. rösen in der 
ouwe, vergl. rosenau, oben J? 3, Anm. n«i. wilde ouwe wie wildej gerilde ( Anm. iii). 
uns danne ergen (wollen wir) »1 011 scha-nen wildem ouwe, da; ich die reinen sa'ch 
in bluomen sten : H.AOI.Al'B 37, 1 Kttmüller. 

181 mersch, marsch, masch, fruchtbare Niederung an den Ufern des Meeres 
oder der Flüsse, durch Anschwemmung gebildet, besonders als Weideland be- 
nutzt: ScillLI.ER-Ll BBEN 3. 77 b. pascua, marsch, <yn groen playn : DlKFENB. 415a. 
Ags. bezeichnet das Wort ein Röhricht: calmetum, mersc: Wrh;ht-W. 1, 11, 23. 
107, 22, vgl. mittelniederl. marsc i. maersche, palus: KILIAN X 1: das Wort geht 
auf ags. mere, altsächs. meri, got. marei zurück, das neben Meer auch stehen- 
des Wasser bedeutete. Oer Gegensatz gest, altfries. gast und gest : Rn I I I'- 
HOFEN 775 b. 

Uli Ahd. bröil, br,',gil, prüil: GRAU- 3, 282. mlat. broil, broilus, broylus, brolium 
u. ä. DU GANGE i, 755 hti'.: ut lucos nostros, quos vulgus brogilos vocat, bette custo- 
dire faciant: Gap. de villis 40. Die mhd. Form bruel schwankt landschaftlich in 
brüehel, briegel ( Weist. 5, 455 . bröci 12. 571», brüwel (1, 458 ,• übernommen ins 
Französische als breuil, ins Ital. als broglio. Das Mittelniederdeutsche hat dafür 
eine andere Ableitung von brök, brökede : ScillU.ER-LUBBEN 1, 430a: palus braue, 
broukede: DlEFFNB. nov. gloss. 278 a. Ähnlich ist auch riet, ahd. hriot, aus der 
Bedeutung des Rohres. Röhrichts und Sumpflandes zur Bezeichnung eines feuchten 
fruchtbaren Geländes geworden, vgl. DWb. 8, 913 ff. 

20) In Erturt bereits 1120 ein Ministerialgut mit einem sculteto, villico de Iiru- 
lario: BEYER Utk. Buch der Stadt Erfurt 1, S. 
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dichterisch wie die Aue verherrlicht' 21 ). Das hessische bn/nkel, das 
auch in der Wetterau vorkommt, deutet man als Anger, feuchte Wiese, 
nasses Gelände mit Graswuchs und lehnt es an das niederdeutsche 
britik Ackerrain, grüner Anger, Schwemmland u. ä. an'--'). 

Viel genannt in mittelhochdeutschen Quellen wird der Anger, 
der seine Bedeutung aus einer allgemeineren verengt hat. Das nur 
hochdeutsche Wort, ahd. angar, drückt hier Flur, Gefilde im all- 
gemeinen aus'-'), in nächster Beziehung zu altnord. eng und engt, 
Wiese; eingeschränkten Sinn erlangt es erst im frühen Mittelhoch 
deutschen (von wo es auch ins Mittelniederdeutsche übergreift), indem 
es hier nur diejenige ausgebreitete-') Grastiäche bezeichnet, die un 
mittelbar vor einer kleineren oder grösseren Niederlassung, einem Guts- 
hofe, Dorfe, einer Gemeinde, Stadt, Burg, hier selbst innerhalb der 
Befestigung, herläuft. Die erst nach der mittelhochdeutschen Zeit er- 
scheinenden Zusammensetzungen Dorfanger, Gemeindeanger, Stadtanger, 
Schlossanger, auch Schützenanger und Schindanger sind doch in der 
älteren Sprache durch vielfältige, freiere Angaben Uber die Lage und 
den Zweck der Ortlichkeit vorbereitet *■"'). Die poetischen Schilderungen, 
die wir vom Anger übrig haben, entsprechen durchaus denen der 
Heide und der Aue, wie sie ist er grün, blumenbewachsen, auch mit 
Rosenbüschen bestanden'-'"): wie sie dient er der Augenlust und dem 
Spaziergange zur Erholung- 7 ); und so wird heide und atiger vielfach 

21) woldet ir volgen miner lere, ich bra'hte iueh feinem brüele. da ist luft und 
küele, gras, blunmen ttnJe kle: Haupts Zeitschr. 7, ;$<>i. 

22t Vgl. Vll.MAR Idiotikon von Kurhessen 58. KKHRKIN \ olkssprache v. Nassau 
1, 98, der auch elsassisch brunkel Sumpf, brunkli sumpfig heranzieht, f her brink 
vgl*. S( HlU.ER-Ll UBI-.N 1. 424 f. 

23) arva angar: STE1NMKYER i, 8. 20; arva erda l. angar: 2, 330, 18. J 

241 dar kam ich gegangen an einen anger langen: W'AI.TIIKR 94, n>. üf den 

anger breit: Minnes. 1, t\y.\ Hagen. ['. \. Llt II I KNSTKIN 455. 15. üf den gruenen 

anger wil: Garel 3510. u. 0. 

25) i'ber den anger beim Dorfe vgl. Bd. 1, S. 191, bei der Burg S. 3X4. üf dirre 
burc dar fito er reit, da vor stuont ein linde breit üf einem gruenen anger: der was 
breiter noch langer niht wan ff rehter mä^e: Parz, 162, 7 ff. er vant der bürge 
wite . . enmitten drüf ein anger; daj Lechvelt ist langer: 505, 3. anger an der 
Stammburg Neidharts: Nl-.IDHART 90, 12. tu, 8; in der äusseren Stadt München: 
D. Stadtechron. 15, 427. 452. an Göttingen, twisschen der Odilienmolen ttnde deine 
berchfrede, de da steil an der Lernen uppe deme angere: SCHMIDT Urk. Buch der 
Stadt Göttingen 1« S. 278 (v. 1373). 

26) üf dem anger bluomen unde kle: W'AI.THIiR 51, 36. üf den anger röse\>ar, 
da die bluomen dur daj gras üfdringent: Minnes. 1, 25 b Hagen, der mir hie bevor 
in mitten anger wuot und dar inne rasen feinem kranje brach: NEIDHART 00, 12 f. 

271 ich wolle da^ der anger sprechen solle, als der sitich in dem glas, und er mir 
danne rehte sagen walte, wie gar sanfte im hiure was, da min vrouwe bluomen las 
ab im und ir minnedichen vueje ruorten üf sin grücnej gras: Minnes. 1, 112 a 
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durcheinander geworfen unc j ohne feste Abgrenzung in verschwimmen- 
dem Begriffe gebraucht; wie die Heide, ist er Stätte selbst des Krnst- 
kampfes'-""). Da er aber so nahe den Heimstätten liegt und bequemer 
gemeinsamer Spiel- und Gesellschaftsplatz für Jung und Alt ist (von 
den Spielen, ahd. leih, mhd. leich, auf dem Anger, wird er auch selbst 
so genannt -"), so sieht man besonders auf Baumschmuck und Wasser, 
die Linde und der Brunnen fehlen nicht :! "), und damit erlangt der 
Platz etwelche Ähnlichkeit mit dem mittelalterlichen Baumgarten (oben 
S. <»ö), wie denn auch geradezu auf dem Anger ein eigens umschlossener 
Zier- oder Baumgarten ausgespart erscheint 1 "), vgl. Abbildung 32. Die 
Kehrseite freilich solcher Herrlichkeiten ist, dass man das gefallene 
Vieh achtlos dorthin und auf die Wege, die ihn durchziehen, wirft, 
davon die noch brauchbare Haut abzieht und das Aas verwesen lässt* 3 ). 
In den oberdeutschen Gegenden ist der anger der albe, Bergweide, 
gegenübergestellt und mit ihr als Gegensatz formelhaft allitterierend 
verbunden 8!l ). 

Seit dem 12. Jahrhundert bürgert sich, im Anfange in der ritter- 
lichen Sprache von Frankreich her, später auch in allgemeiner, das 
Wort plan ein, gemeint zunächst als Flache (planum) für Rittcrspicle. 
dann im Sinne von Heide, Aue, Anger überhaupt, ebenso wie diese 
geschildert und gedacht, mit den betreifenden Ausdrücken wechselnd'"). 



Hagen. Tanz auf dem Anger, dö si den krumben reien üf dem anger trat. N'Kin- 
HART Co, 29. 

28) von dem herrn Wolfdietrich und W'ernher dö geschach, daj man üf der heide 
manegen fallen sac/i. sich huop üf dem anger r/7 michel ungemach: Wolfdietrich 
I)V 1S5, 3 (f. 

•2<t) Vgl. DWh. ö, t'm. 

30} an einen anger langen, dd ein tüter brunne entspranc; . . üf dem anger 
stunnt ein bäum: WALTHKR 94, ibtl'. (nachher linde 24. Vgl. die Stelle Parz. 162. 
8 oben unter Anm. 25. 

311 ich sach auch den anger hän ainen wurtjgarten: Liederbuch der Hatzlerin 
234. 24 1". 

32) Vgl. Unibos / 1 : corpus (des umgestandenen Ochsen) linquit quadrivio. Es 
ist der Schindanger, sonst freilich unter diesem Namen im Mhd. nicht nachzu- 
weisen. 

3V) alpen als Bergweiden, kühalpen für die Kühe, galtjealpen für die jungen 
Rosse und das Galtvieh zu Klosters im Prattigau: Weist. 5, 211; Gegensatz alpen 
und almeinen: 212. alben im bairischen Hochgebirge: SCHMKLLER 1 "-, 63. dem anger 
und den alben wart unmuoje r/7 beschert (im Kampfe vor Trojai: trojan. Krieg 
■2</>C*). Dafür auch plan und albe\ in dem Man mit üf den höhen alben: R. V. ZttKTKR 
341, 3. S. 573 Roethe. 

34) körnen si unverborgen für den berc hbesam üf einen wünneclichen plan under 
eine linde griiene, da erbeijten die helde küene. ir ros sluogen si üf den plan (zur 
Weide 1, der was so rehte wunnesam. üf dem plan stuont bluotes vil: Laurin i'»i>lf. 
üf dem witen plan (Kampfplatz 1: Alpharts Tod 241, 1. üf einen plan niht ye breit, 
der stuont von bluomen lieht genial: Parz. 144, iSf. geblüemet schöne stet der plan 
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Neben dem Masculinum, dem franz. platt entsprechend, erscheint auch 
das Femininum diu plane* nach franz. la plaitte; in modisch-hölischer 
Sprache auch pldniure, neben plante, planje, Formen, die sich bald 
wieder verlieren. Als die Einbürgerung dieser Worte geschah, war 
im Hochdeutschen ein altes gemeingermanisches Wort für den leben- 
digen Gebrauch langst vergessen und haftete nur noch in Ortsnamen: 
got. waggs, altnord. vangr, altsachs. ags. ahd. n>ang*% mit der Be- 
deutung der ebenen, weiten Flüche im Gegensatze zum Walde, aber 
von vornherein mit der Vorstellung einer gesegneten blumigen Gegend 
in Verbindung gebracht, denn nur so ist es zu verstehen, dass schon 
das got. waggs ,-raoüdeiooz übersetzt ( 2. Cor. 12, 4), und dass ebenso im 
Angelsächsischen wie im Ahsächsischcn die gesegnete, lichte Himmels- 
aue und das Paradies durch tvang gegeben werden"'). Ms ist also 
wesentlich der Begriff" des mhd. dichterischen heide, ouive, anger, den 
jenes Wort tragt; wie denn noch im Flore und Blanscheffur das 
himmlische Paradies als Matte, Wiese, anderswo als Plan angege- 
ben ist :!T ). 

Alle die genannten Räumlichkeiten bilden Teile des Feldes im 
ältesten und weitesten Sinne (oben S. 5), das im Gegensatze zu dem 
ganz oder für Zeit eingeschränkten Felde im engeren Sinne, dem 
Acker oder Hauslande, sowie dem Garten frei ist, was auch durch 
eine feste allittcricrcndc Verbindung hervorgehoben wird*'*); und das 
man ebenso dem Walde gegenüber stellt 3M ). Der wirtschaftliche 

(folgt Beschreibung): K. V. WÜRZBURG Lied. 7, 10 ff. anger, heide, pldn: Minnes. 
1, 357a Hagen, anger . . grüener plan: 1. 112b u. s. w. Für das letztere steht 
dichterisch auch nur das Fem. grüene: dö erbeuten die heide küene nider üf die 
grüene: Laurin 133t'. ähnlich 380. ich saj üf einer grüene: Minnes. 2, 351b 
Hagen, u. s. w. 

35) Vereinzelt noch ahd. campt nemoreis holjwanga: STKINMKYKR 2, 743, 13: 
tvang, wangun in Ortsnamen, vgl. FÜRSTKMANN Namenbuch 2 -', (1K72) Sp. 15471t. 

36) Vgl. ags. die ausführliche Beschreibung des himmlischen Paradieses, wütig 
is se wong eall »ynnum gebüssad mit f*dm frgrestum foidan steneum u. s. w.: 
Phönix 7 rf. ; se hdlga wong: 41 S; neorxna tvang : Genes. 20S. altsächs. them is ük 
an himile gndes tvang forgehan: lleliand 1322 t'.; gröni godes tvang : 30K3; sökead iu 
Höht godes, . . höhan hchanwang: 94S; was thdr gard gödlik endi gröni wang para- 
dise gelik: 3 1 36 f., u. ö. wunnisamej feld vom Paradiese: O l l-Rli) 2, »>, 11. Baum- 
bestanden: ad nemorosis aeternae vitae arvis perducebat: Mon. (ierm. Ser. XV. 1. 112. 

371 ichn wiste waj ich sprechen solte nach töde, so daj geschiht, daj si mich an 
der malen siht, dd wir ein ander suln sehen: Flore 2324 If. vgl. wise 2425. des para- 
dises pldn: Passional ioi, 70. Über die spätere Vorstellung vom Paradiese vgl. 
oben S. 07. 

3HJ das freie feld, vgl. DWb. 4, 1, </\ 

39) in felde joh in walde: OTFkll) 1, 1, i>2. je velde und niht ,e walde: Wai.THKR 
35, 17. vil safüc st der walt, dar fi/o Jim heide: 35, 22. heide unt walt stet in wun- 
niclicher schouwe: Minnes. 1, 347b Hagen, walt, velt und anger: ioi»a. der kleinen 
vogelin süejen sanc in walde und ouch in ouwen: <»a. hie ist weide und waldes vil: 
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/.weck ist, wie schon oben hervorgehoben wurde, die Weide des 
Viehes, und damit erlangt ahd. weida, mhd. weide auch die örtliche 
Bedeutung der Weidetlüche Ul ). Synonym damit und formelhaft ver- 
bunden erscheint mhd. wunne, ahd. wunna, welchem Worte der Be- 
griff des Kastens, Bleibens, behaglichen Wcilens zunächst innewohnt 
und das in ortlicher alter Bedeutung einen Futterplatz bezeichnet, in 
nächster Beziehung zu ahd. wonen, mhd. wonen bleiben, zum altnord. 
Femininum Pitt (Gen. vinjar) Gras-, Weideplatz, und zu got. winjd, 
roiiij, Weide"). Lange hat die allitterierende Zusammenstellung wunne 
und weide, besonders in Rcchtsdcnkmälcrn gedauert, weil durch sie 
namentlich die Berechtigung zum Weidegange bezeichnet wurde*'-'). 
Für reichliche Ausnutzung des Rechtes seitens einer Gemeinde ist durch 
die Bestimmung gesorgt, dass auf der Weide nicht gemäht werden 
darf ,;t ), und dass dem Weidegang innerhalb der Flur die Äcker, so- 
bald die Frucht von ihnen eingeerntet ist oder wenn sie brach liegen, 
in besonderen Fällen auch die vorbehaltenen Grasländereien zu ge- 
wissen Zeiten ollen stehen 44 ). Der Name gemeine weide ist alther- 
gebracht'"'): ihre Lage bestimmt sich ganz nach den Lageverhältnissen 
der GesamtHur. Vielfach findet man sie entfernter und hinter dem 
Fsch, dem Walde benachbart. 

Solche nicht gehegte weite Grastlächen genügen aber nur in den 



Biterolf u. Dietleib 1330«). der tneie . . ivenne er riebet walt und plan: TKICHNHR 
v. K;irajan S. 03, Anm. 204- Vgl. auch oben S. 121, Anm. 8. 

401 pascua weide: STKINM. i. 225, 8. pascua werde, weydgang t. allment: 
Dll l KNB. 415 a. 

41) Die Form winne auch ahd. als 1'bersetzung von pastum nach Genes. 34, 5 
absentibus ßliis et in pastu peeurtttn occupatis, daher mit der Nebenglosse cauma: 
STKINM. 1, 280, 50. 

42) das dorff hat das recht, das niemant anders wunn noch weid noch ge- 
rechtikeit juo inen haben sol, dann der so hushablich ist. Item wer nit husjhablich 
da ist und aber da buwet, es sye mit eren, schniden und höwen oder was er wirbet. 
der sol wunn und weid erberlichen nutzen mit sinem rieh und nit mit überstelligem 
rieh: Weist. 4, 30N (Zürich, v. 143«»). wasser, wonn und weid. 6. 323 (Schwaben, v. 
1400), u. ö. 

43) Vgl. J. ÜKIMM Rechtsalt. 522 und die dort in der Anmerkung angezogene 
Stelle der lex Visigoth. 8, 5, 5. Auf die Rechtsregel spielt auch FkKIDANK 120, 
1- an : swelch wise ist gemeine, der gras ist gerne kleine. 

44) da; man in dem dritten iare, so dj reit in brache lit, der burger ve triben 
sol uf die weide: Zürcher Stadtbücher 1, No. 50 (v. 1 3 1 *» j. Offenlassen gehegter 
(jraslandereien nach dem Bartholomeustage C24. August) oder Michaelis oder Re- 
migius ( i. Oktoberi für die gemeine Weide: Weist. 3. 733. 805. 4, 000. 5. i><>; bis 
Martini: ö. 57. Vgl. dazu auch Mm zi:n Siedelung und Agrarwesen 1 (1895), 
S. f\. 

451 ad fines communis paschuae burgensium : Boos Urk. Buch der Stadt Worms 
1. ü) t von 115'H u. ö. si conpaseuus ager est, licet conpascere. daj chit, ist liu weida 
gemeine, sö mw>\ man sia gemeinlicho niesen: NOTKER 1, 50, 10 Piper. 
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Zeiten, in denen die Vi eh Wirtschaft noch auf niedriger Stufe steht, und 
der bis in die späte Jahreszeit fortgesetzte Viehtrieb, zusammen mit 
dem wenigen aus der Flur gesammelten und für die kältesten Monate 
gedörrten und aufbewahrten Gras die Nahrung der Tiere vollständig 
deckt. Für dieses Gras ist Heu, got. hawi, altnord. her, ags. heg, 
altsächs. houwi, ahd. heivi und howi, mhd. hoiiive, houwe (eigentlich das 
zu hauende) eine schon gemeingermanische technische Bezeichnung. 
Mit der Ausbreitung und Vervollkommnung der Viehzucht, wie sie 
wenigstens seit den Merowingerzeiten überall sichtbar wird, wahr- 
scheinlich aber landschaftlich schon Jahrhunderte vorher geübt worden 
ist, und mit der hierdurch vermehrten und systematisch eingerichteten 
Stallfüttcrung genügt solcher Ertrag des Graslandes bei weitem nicht 
mehr. Von der früheren sorglosen Art muss man zu einer sorgfältigeren 
und zu einem förmlichen Grasbaue übergehen. Wie verhältnismässig 
spät und nicht schon in gemeingermanischer Zeit dies geschehen, erhellt 
daraus, dass die beiden Worte für das betreffende Land, Matte und 
Wiese, nur dem westgermanischen Gebiete (das letztere sogar nur dem 
hoch- und niederdeutschen) angehören; sie mussten zu Tacitus' Zeiten 
noch unbekannt sein, vergl. oben Anm. 7. Heide haben ursprünglich 
eine nicht so sehr Substantive, als vielmehr nur attributive Bedeutung: 
und es ist wohl nicht Zufall, dass sie beide Feminina wie heide sind, 
matte als zu mähende, wiese als zu wässernde. Dabei zeigt das ältere 
matte auf eine vorgeschrittenere Art das Gras zu nehmen, das jüngere 
wiese auf eine Bewässerungskunst, die man wahrscheinlich den Römern 
abgelernt hat'"). Beide Worte verlaufen in dinen Begriff und werden 

40 ,1 Das ags. mcbdwe neben md-d 1 BosvvoKTH-Toi.UiK 054a, zeigt, dass das 
erst spater hochdeutsch bezeugte matte, nute (pratum matt I. nysjmat, matten 
DlKFKNB. 451a) wahrscheinlich auf die Grundform nu-twa zurückführt, und zu 
dem Vernum ahd. mdan, mhd. nurjen, ags. mäwan gehört, welches das Gras- 
schneiden mit der Sense bezeichnet vgl. oben S. 51 und unten Anm. 80). Das 
bei NoTKKk l's. 104, 34 bezeugte mato-scregh locusta stützt die Vermutung da- 
durch, dass es zunächst für eine Vorform matwa beweist. Das ahd. wisa 1 pratum 
wise STF.INM. 3, 407, 15, wisa 117, 53. prades wise 2, 371 hangt mit altnord. veisa, 
ags. wäse nasser Graben zusammen: mnd. begegnet wese und die Nebenform 
wische (pratum wese, wische, angher Dll-TENH. nov. gloss. 300a), die auf ein er- 
weitertes früheres wisika hinweist (vgl. den Ortsnamen Wisicha Knio TKM \\\ 2-, 
1030). wise ist jedenfalls ein junges Wort, und es ist daher trotz Ml LI.IAHOH- 
Altertumskunde 4, 205. 503) recht unsicher, ob man das hei Tacitus Annal. 2, 1 *» 
erscheinende Idistavisu in Idisinvisa verändern und als nvmpharum pratum deuten 
kann. In der Glosse pratum paschwiese STK1NM. 3, 3S0, 41 »t vorher 47 cespis wiesei 
enthält der erste Teil des deutschen Wortes wohl lat. p ascua ; das darauffolgende 
bameth gleicher Bedeutung kehrt wieder im niederl. heemd, p ratum : KILIAN D 1 b. 
und scheint in seinem zweiten Teile meth ein meth, entsprechend hochd. mdd. 
mät zu bergen, aber der erste Teil ist dunkel. Vgl. auch J. I K \\t K etymologisch 
woordenboek der nederl. taal S. ii;fg. 

Hc> 11c, HausaUci-tüiiH-r. II. (| 
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landschaftlich eins für das andere angewendet, derart dass malte sich 
wesentlich ins Oberdeutsche auf alemannisches Gebiet zurückzieht, und 
wiese das gewöhnliche Wort bleibt. Mit dem Auftreten beider Worte 
beginnt eine Kultur des Grases, die reichlicheren Ertrag zum Zweck 
hat, als durch das Weiden auf der Flur ermöglicht werden kann 
(wiewohl das germanische Weidefutter schon von riinius ,: ) gerühmt 
wird), und die dazu Hege und Fliege verwendet. Hege, indem man 
die Wiese, wie das Hausland oder das Esch durch Zaun und Graben 
schützt; Pflege, indem man durch geeignete Massregeln nahrhaftere 
Grasarten gegen minderwertige austauscht und aufzieht. 

Wiesenland kann sich überall in der Flur, in Anger, Aue, Brühl 
und Wald bilden, selbst der Acker kann dazu gemacht werden, wie 
wiederum aus Wiesen Äcker entstehen ,s ). Gewiss ist das gemein- 
schaftliche Verfahren dabei (derart dass Gemeinweide zu Gemeinwiese 
umgewandelt wird, wobei eine ganze Genossenschaft die Arbeit ver- 
richtet, wie ihr auch der Krtrag zu gleichen Teilen zufällt), sehr alt: 
was namentlich aus dem Umstände erhellt, dass noch spat in einer 
ganzen Reihe von Fällen die W iese nichts ständiges ist, sondern erst 
im Frühjahr hergerichtet und geschlossen wird, und nach dem Frnten 
des Grases wieder in die gemeine Weide übergeht 4 "). Der Übergang 
kann in den Früh-, wie in den Spätherbst fallen, je nachdem die Wiese 
einen nur einmaligen Krtrag an Heu gibt oder zwei-, selbst dreischürig 
ist ' 14 '). Im letzteren Falle wird eine Nachernte gehalten, deren Krgeb- 



47) quid laudatius Germaniae pabulis .' Pl.lNU'S bist. nat. 17, 3. 

4S Eine Waki wiese, breitej geriute : Iwein 400fr. wiesen die die herren haben, 
die nun nennet bruwel: Weist. 1, 45.S (mittelrheinisch, v. 1527). wurde ein matt je 
acker gemacht, die gebe kein jins, und were vellig; also wurde aber ein acker ju 
einer matte gemacht, die gebe jins und were veliig: 081 (Unterelsass, v. 1301). die 
wiesen in der awe: 4, 503 (rheinhessisch >. «Vi innhelder ader besitjer der bruwel- 
wiesen: 3, 470 (Wctterau, v. 1 41*01. 

4<i 1 alle die wisen, so da stosjend uf oder an die allment, die söllent ofen stan uf 
die jyth, so die stofelweid über gauth und das höuw darusj khompt: Weist. 4, 331» 
1 Zürich, vor 14*7). Schliessen j verbannen! der Matten (auch inschlahen genannt) 
je mitem mertjen: 1, 130 (Zürich, v. 153''): am St. Georgs Tage (23. April): 1, 331 
(Sehwarzwald, v. 1344*. verschilften der Wiesen je meyen: 4, 281 (Zürich, gegen 
1400). l'ber die Zeit. Wiesen wieder zu offnen vgl. Anm. 44. Weidegerechtigkeit 
auf geschlossenen Wiesen wird manchmal erwähnt; der Schultheis* eines alten 
Königshofes im l'nterelsass hat das Recht auf einer Matte gehen zu lassen einen 
hammel und ein rint : W eist. 1, 727 (v. 133S1; pferd uff die fry wisen schlahen: 3. 
518 irranken, v. 1380): an sant Georgen tag so soll der abt sin wisen in den ban 
legen unt sol keufen einen schwarjen ossen, der in der wiesjen ju weide gehil, wan 
man die wiesjen mewet, so soll man in metjeln, und davon sollent des abtes meder 
essen; 5, 000 (Limburg a. d. Haid, v. 144S1, l7 i'n wis, haist die rospvaid: ö, 222 
1 Schwaben, von 14301. 

so) Vgl. unten Anm. yj. 54. 55. 
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nis landschaftlich verschiedene Namen führt: vorzugsweise im Süden 
ahd. mhd. dmdt, auch uomdt, fiemdt, gekürzt emet, embd, mit dem 
Sinne der Ausmahd, Nachmahd, sonst hier und weiter nordlich gruo- 
mdt M ). als dessen altere Form ein nicht alt bezeugtes gruon-mdt an- 
genommen und das daher als grün, unreif gemüht gedeutet wird. Ks 
ist aber wohl das Mühen des Nachwuchses gemeint und das Wort zu 
ahd. gröan, gröen virescere 7 ' 1 ) zu stellen: eines Nachwuchses, der gegen 
das erste Gras hart und holzig ausfällt. Daher tritt für ihn auch ver- 
einzelt der Name spach auf, was sonst Gestrüpp oder Reisig bedeutet r, ; ). 
Wiesen, von denen Emd oder Grummet gewonnen wird, führen den 
Namen Kmd- oder Grummetwiese :,J ), und gelten für privilegiert der 
Gemeinweide gegenüber, die eigentlich nach der Heuernte wieder 
eintreten soll ™). Der ganze Ertrag der Wiese aber wird unter dem 
Namen wis-mdi zusammengefasst, welches Wort dann auch die Wiese 
selbst bezeichnet :,<l ). 

Wiesen als volles Sondereigentum haben zufrühest die grossen 
geschlossenen Hofgüter und geistlichen Besitzungen, und hier sind 
solche so alt und natürlich als dort die Gemeinwiesen. Erwähnt 
werden sie, mit Betonung des Eigentumsrechtes, zufrühest in der lex 

51) gremium, cremium dmdd. amath: STEINM. 3, io4>, (12 tf. 100, 41. das ömet: 
Weist. 5. 443. mit grüenem üemef. Minnes. 3, 334 a Fingen. foenum cordum ömat, 
obmad, emd: DlEKKNB. 151 a; auch das amathöuwe: Weist. 4. 125 (Elsass). succidium 
gruomat: Dir.FKNB. 5113 b. grumeit: Weist. 2, 177 (Fiunsrück, v. 1442). Der mnd. 
Ausdruck dafür ist etgröde, etgnhi: S< HlLLKk-l.l'BBEN 1, 749, nämät (Nachmahd): 
3, 15Ö; mnl. eetgroen, naewevde, foenum cordum et serotinum: Kilian (i Sa. 

52) virescit gröit: STEINM. 3, 4, 55. I)ie mundartlich hairische Form gruen- 
mdd neben gruemat ScilMELLER I 2 . 1001) sieht wie eine Umdeutung aus. Die 
dritte Schur wird daselbst nachgruenmad genannt. 

53) gremium spach l. amath : STEINM. 3, ioi>, ü± vgl. dazu spach, spacha, 
spacho, sarmentum, cremium, ramus: (jRAIT t>, 320. 

541 ämlwisen: Weist. 5. 117 (Thurgau, v. 1431 1. de particula agri, qui vocatur 
grumad: FJAUR hess. Urkunden 2, 1, 440 (Mainz, von 1291 u pralum dictum gru- 
matwise: .Monum. boiea 30, 1, 5X1, (von 13261. 

55) die wiesen sollen gefryhet ivon der Geineinweide ausgenommen) sein nach 
lendlichem prauch von s. Gertrauden tag (17. Marz) an bis\ das das hauwe gemeht 
und geheustet ist: Weist. 2, 299 (Untermosel, v. 15481. es sein auch vier fronmatten, 
die sollen uf sant J er gen tag (23. April) jugehen und uf sant Johannis tag ju sun- 
gichten offen st6n . . öne allein einen matten, spricht man die steuermatten, da soll 
der hofmeister das ömet uf niesten: 5, 443 (Untcrelsass, von 15291. .«j soll min 
frauwe 1 die Äbtissin zu Krstein) den briegel heien siben nacht von s. Jörgentag, und 
sali vor s. Johans tag ledig sin, dasj ir riche daruf gienge: 455 i v. 1344). 

5<j) diu gotes hiuser und herren, die eigen wismdt hdnt: Schwabenspiegel 1S0. 2. 
da mit (mit dem Schuhe) er mir trat nider at min wisemdt: N'EIDUARI ('»2, 27t". 
pratum matt l. m's^mat : DIE KEN B. 451a. wo einer wisjmath hat hinter dem andern: 
W eist. 3, 654 (Baiern, gegen 1435». äenselbigen geheiten wistnddern: 6, 21., 
1 Schwaben, v. 1540). 

'.»• 
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Salica'' 7 ). Weiter entstehen Wiesen als Sondereigen auf ursprünglich 
gemeinsamer Flur ahnlich wie Hausland im Ksch, indem sie heraus- 
genommen •" , "), an einzelne verliehen''^) oder auch wohl von Dorfherren 
zur Nutzung, gleichsam als ein Stück (ichalt, gegeben werden M '). Dass 
sie in ihrer Gesamtheit mhd. als Hunde charakterisiert werden""), 
wirft nach dem. was S. iöf. über die Bedeutung dieses Wortes gesagt 
ist, auf ihre Ausscheidung und Abgrenzung innerhalb der Gemeinflur, 
deutliches Licht. 

In der Anlegung und der Bewirtschaftung der Wiesen sind die 
Kömer die Lehrmeister der Deutschen gewesen, und wie Wiesen hier 
erst seit der näheren Berührung mit der römischen Bodenkultur er- 
scheinen (Ausonius rühmt Landhauser, die in den grünen bewässerten 
Wiesen des Mosellandes stehen"'), so sind, weit über das Mittelalter 
hinaus, die alten römischen landwirtschaftlichen Schriftsteller von Cato 
ab in deutschen Lehrbüchern die allein massgebenden Autoritäten für 
den Wiesenbau. Die Arbeit zum Schutz der Wiese vor Weidevieh 
und Wild' 1 -') besteht namentlich aus der Hege, der oben geschilderten 
Kinzäunng; bei (iemeinwiesen oder wo die Wiesen zweier F.igen- 
tümer zusammenstossen , tritt gemeinsame Lnterhaltungsptlicht des 
Zaunes ein 0,1 ). Kür den Wiesenschutz wird ein eigener Aufseher be- 



57'] si vero per inimiciciam auf per superbia sepem alienam aperuerit, et in 
messe, in prato, in vinia. vel qualibet laborem pecora miserit: lex Sal. <_>, N. .vi quis 
prato alieno seciivcrit: 27. 10. pralum lex Bajuv. 13. 6. 17. 1 (Mon. Germ. Leges 5. 

3' 5« 3 2 5)- 

5S1 Kiner kann sinen hoff bef reden us; der marg, wenn er dabei pvene und 
drvs;ig morgen wesen und eekir hat: Weist. 1, 512 ( inittelrhein., von 13K51. 

5X h 1 so ist ;u mercken, das; wir oder unser nachkamen kainen nichts verleihen 
stillen in unser ho/march ;u Sebruck , der unser und unsers gattshaus nicht ist, es 
sa' hofstet, nysmadt. garten, oder welcherlay das war: Weist. 3, »173 1 Maiern. v. 
13.131. Kigenmiichtige Abzäunung von der gemeinen W eide oder Trift wird be- 
straft: Magdeburger Mlume 2. 2. 41». 

V,n Hin keiner hat so in der l)ortflur drei Matten: Weist, i, tr-N , I'nterelsass 1. 

(ioi sittis autem pratorum talis est . . an der uffen bundin duo mansmat : Ik» is 
Urk.-Huch der Stadt Worms 2. 15t, i v. 132N): dru manspnat wysen gelegen genesit 
Rynes uff der uffen bunden : 423 iv. iy\<><. 

im Al MtMl s Moseila 327: fvilla riguis humili pede condita pratis. 335: atria 
quid memorem viridantibus adsita pratis :> 

r.j 1 qui co tempore, quo defenditur, pecora miserit, ut postmodum ad secandum 
non possit herba suecrescere : lex W'isigot. S, 3. 12. ut . . prata nastra ad tempus 
custodiant • Gap. de vi Iiis 37. die broel hueten. Weist. 2. 571 (Prüm, v. 1472 . 

03 circumseptus umpi hekit : Sil INM. 1. 75. 30. intersepta untarhekit l. untar- 
7101/1 ; K.7, 3S. ungewunnen lant unbearbeitetes . swer dar über irr/, e; en sie ein 
gehegete wese, her blibt es .ine wandet: Sachsensp. 2. 47, 5. item wissen wir, da; 
die Myelwiese S"il bchecht sin und auch die Iiangartswies;e . gelieh dem krütaarten: 
W eist 5. <"uu 'Mittelrhein. v. 1 3.(01. ein gemeine wische schall bethuenet werden, und so 
darin schade gescheige, wer den schal gelten ? der sein deil daran nicht gethuenel 
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stellt, wie für das Ackerland (oben S. io, Anm. f »("»)• er führt ver- 
schiedene Namen, alt ist wiseheio, bair. noch jetzt wishai'"). Kür die 
Pflege der W iese und Gewinnung eines reichlichen Graswuchses macht 
sich die Säuberung von Moos und l 'nkraut notwendig, technisch heisst 
das die irise rinnen, die ausgerissenen Pflanzen werden auf ihr verbrannt 
und dienen zur Düngung"''). Besonders aber wird eine methodische 
Wässerung auf Wiesen geübt, die dazu geeignet und nicht von sich 
selbst aus fett und feucht sind. Vorschrift und Technik sind nach dem 
oben Gesagten römisch'" 1 ). Die Bewässerung geschieht von einem 
nahen Flusse oder Bache aus""' 1 ) durch ein System von Abzugs- 
kanälen ,,T ), die entweder eigentliche Gräben oder blosse Furchen 
sind"") und die durch Dämme" 1 * 1 '), Schützen oder Schleusen reguliert 
werden. Davon sind die Dämme und die Aufzüge oder Schützen all- 
gemein: die Schleusen als künstliche Kinrichtungen , zunächst der 
Stauung des Wassers für Mühlgerinne und Schiffahrt dienend, ent- 
stammen romanischem Boden, tragen daher auch spätlatcinischen Namen 



ließt: 4, <Ä*> 1 N'iedersachsen, v. 1557'. ähnlich 0, 222 (Schwaben, v. 14501. wo pven 
nachbarn in disem burgfriden mit gärten, wisen oder ackern neben einander legen, 
so soll ein ieder den sein verkennen, dem andern ohne schaden, wo aber beder theilcn 
sie den hag oder jaun gemeiner haut fu hallen schuldig weren und nicht deten, so 
soll ein ieder unserm gn. herrn X ./■. hlr. und der gemeind 5 ./> verfallen sein: 1, 7S2 
1 Rheinpfalz, v. 15601. den briegel heien: 5, 455, vgl. oben Anm. 55. der wies^en- 
meister 71/ Hocheim sal der wiesen daselbst mit vleij hueden, . . und sjo locker in 
den geinten darum b werden, dieselben jumachen: Mit HELSKN Mainzer Hof 43. 

041 praturarius wiseheio: STKINMKYF.R 3, 30«, üi.wishai: St'MMKLLKR 1-, 102.2. 
sonst banwart: wenne man die matten in den bau tut und man die matten vermachen 
sol, so sol der meyer sy fünen und sol der banwart nach tretten dabei helfen): 
Weist. 4, 4S0 (Schwarzwald), wisenmeister, so in Erfurt, vgl. Anm. 03. wise-hödere 
in städtischem Dienst zu Hildesheim: Dobnf.R Stadtrechn. 1, 132. 

65) item ob einer von Schongo ain wies hiet in der graf schaß ju Peitigo. die 
mag er wol räumen, und was er darab räumet, das soll er nicht haim füren, aber 
er soll es auf der wisen verprennen: Weist. 3, Ö55 (Haiern, v. 14351. 

t>>) animadvertimus dito genera [pratorum], quorum alterum est siccaneum, al- 
terum riguum. la'to pinguique campo non desideratur inßuens rivus, meliusque habetur 
ßvnum, quod suapte natura suecoso gignitur solo, quam quod irrigatum aquis elicitur, 
qinr tarnen sunt necessaria*, si macies terra- postulat. nam et in densa et resoluta 
humo, quamvis exili, pratum fieri polest, cum facultas irrigandi datur: Ca »1A MKI.I.A 
2, 17, 3. Diese Technik drang selbst bis nach Skandinavien (vgl. Uber dortige 
Wiesenwässerung WtlNHUI.lt 5% 

(»''. b) bi in nähen ran ein bach schiene durch die wisen: Minnes. 3, 223b 
I lagen. 

07) ducitur in riguis sinuosa canalibus unda: Yl \ Wi ll S FoRTl N.YIT s op. 
poet. 05. 37 carm. 3, 12) Leo. 

f>S) Gräben vor den W iesen: Mk lll.I.SKN Mainzer Hot 21). lira wasserführen 
(-furchen): DlF.FF.NB. 333a. vgl. auch Anm. -6. 

6.Sb;> Dafür schon im 15. Jahrh. in der Rheinpfalz deich; über den alden deich: 
Weist. 4. Ö27. 
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und verbreiten sich zuerst nach dem deutschen westlichen Niederlande, 
sp«1t erst aber ins Oberland, wo das Wort Schleuse vor dem i<">. .lahrh. 
gar nicht erscheint" 1 '). Dem Tief lande an der Nordsee werden Wiesen 
durch Kindeichung abgewonnen und die Bewässerung durch Siele ge- 
leitet ; "). l'bcrflüssiges Wasser auf sumpfigem Gelände führt man 
ebenso durch Kurchen oder Rinnen ab 71 ). Wie alt künstlichere Vor- 
richtungen zur Bewässerung, besonders Hebewerke sind, lässt sich 
nicht sagen; im späteren Mittelalter sind sie als Schöpf- und sogenannte 
Paternosterwerke vorhanden, aber schon viel früher geschieht ihrer Kr- 
wähnung, ohne dass wir einen Kinblick in ihre Konstruktion erhielten 7 -». 
Was an einfacheren oder vorgeschritteneren Anstalten zur Bewässerung 
vorhanden ist, lühin in lateinischen Quellen die allgemeinen Namen 
aquagium, aqiuvductus oder aquarum decursus'% Das Recht, sich 



<"»>] Niemand soll kein wasser keren ader demmen . . aen die jhene, die wesen 
luint, mogent wall dat wasser in die wesen keren, als dat von alders her geselltet 
ist: W eist, i, Ö30 W esterwald, v. t4.N0). die back abschlagen . . undt uff ihre wesen 
lauffen und fliesten lassen: 2, .150 (Obermosel, v. 1541). schuj zur Stauung und Be- 
wässerung, catarrkacta sekutj, wasserschuej, nd. watersclnttle: DIKL. io<>b. Schleuse 
an einer Mühle, si quis sclusam de Jarinariu ruperit : Lex Sal. 22. 3. exclusa, sclusa für 
Schitlahrt, Weiher und Wiesen: 1)1 Cam.K 3. 345 1". Im Mittelniederl. steht neben 
dem entlehnten sluyse auch spuye mit näherer Beschreibung: sluyse i. spure, Ca- 
taracta, emissarium, obex aquarius, comma : KILIAN Kk 4 b: spuye, spije, sluyse, 
septum, Cataracta, cataractae claustrum, comma, ube.v aquarius, emissarium, locus 
qui aquam etnittit sistitve, obieibus vel demissis vel reclusis: LI 8 b. mnd. slüse : 
SCHII.LK R-Ll UHKN 4, 253. 

70) Vgl. IlANSSlA agrarhistor. Abhandlungen 1 \18H0), S. 243. Das Wort sil 
bezeichnet von Alter s her in Nordsecliindern dasselbe, was das romanische sclusa. 
in wahrscheinlich auch entsprechender Hinrichtung: Damm an einem Wasserlau 1° 
mit Schwellenwerk und eingehängten Flügel- oder Klapptiniren zum Stauen oder 
Durchlassen des Wassers; so altsachs. im Ortsnamen (jundereeking-sil (Frecken- 
horster Heberolle 20*11. mnd. ,si7 (S< HILLLR-Ll "Itlü-.N 4, 206 f.), mnl. sylle, sille in- 
eile, aquagium, Cataracta ( KILIAN Ji 7 b j ; altfries. sil (RlCHTHOKKN 1014 b Ig ), alt- 
norweg. sil 1 FRITZNKR 3, 230 a \ 

7 1 ) Vgl. itaque si palus in aliqua parte subsidens restagnat, sulcis derivanda est : 
CoLlMLl.l A 2, 17, 5. 

72 Hin altniederländ. watriscap in einer Urkunde von 717 {tibi dono in locn 
Haeslaos, in pago 'I'exandriae, super fluvio Dudmala, Uttum ad integrum quod michi 
genitor Wigibaldus quondam kereditario iure dereliquit . . hoc est: casis, curticlis, 
campis, pratis, paseuis, aquis aquarumque decursibus, cum watriscapo et arataria terra : 
Mon. Germ. 23. (in scheint ein solches Hebewerk zu bedeuten, vgl. dazu ags. co- 
limbus, i. aquaeduetus, wa-terseipes hüs: W'RK ;HT-\V'l LCKKR 1, 184. 12 und die Be- 
merkung Bd. 1, S. 153. mnl. waeterschap, aquagium, aquaeduetus: KILIAN Vu üb. 
Als ein technischer Ausdruck erscheint auch mittellat. circumferentia, mhd. umb- 
tra^un^e, niederd. umedraginge: Dil l T.NB. 122 a. für ein Schöplrad mit Paternoster- 
werk, vgl. Abbildung 33. 

73 aquagium, aquaeduetus, seilicet canalis, in quo ducitur aqua: Dl" C\N< ;K 1. 
344 h. cum aquis et aquagiis omnibus dictorum pratorum: 344 c. cum aquis aqua- 
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solcher Bewässerungsanlagen zu bedienen, ist unter Mehreren genau 
geregelt entweder durch die Befugnis des Yorwüsserns "'), oder auch 
bei höher und niedriger gelegenen Grundstücken durch die Macht, 




Fi«, v,. MiUelalterlK-hc» r.iU-riioslerwcrk für Wic»cnwis*vruni:. 
Aus der Goltmccr Handeln ift de* Bcllifurti» von not. I 'nlcr-.v liritl : 
Ilic hanrilui anxi* per circumfer«utias i«u« Ho* per traclu* Mir-um. Jcur-um aqua decurrit. 

mittelst einer Furche das Wasser von der oberen auf die untere Wiese 
zu leiten ™). Die Zeit der Wiesenwässerung ist allgemein in das Früh- 



rumque decursibus il'rkundcn von 717 und 718:: Monumenta Evternucensia in den 
Mon. Germ. ^3, 61. 

741 item dar wischen bei einander liegen, daer en ßoet durch schiel, op irer 
beider erve springende, sollen sie gleich gebrauchen, to flöten ehre wischen : Weist. 
3, 69 ■; Westlaien . 

751 iren« ouch das jit kumt, da, man die wisen wessern sol, so sol der meyer 
daj wasser des ersten dry tag und dry nächt habn uff des hoffs wisen und sol dar- 
nach die gebursami ouch dry tag und dry nächt habn: Weist. 1. 74 Zürich). 

76) ab es were, das jewene wiessen bey einander hellen, einer über dem andern, 
sol der underste macht haben ein forch durch den obersten ju machen, will er mer 
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jähr, März oder April gesetzt"): eine Herbstwässerung kennt man 
nicht. 

Der feuchte Stand der Wiesen macht sie geeignet, auch verstreute 
Bäume, die gern an wässerigen Orten wachsen und durch Holz und 
Laub der Landwirtschaft dienen, zu tragen. Besonders Krle und Weide 
kommen hier in Betracht, aus denen Pfähle, Stangen und Bänder ge- 
wonnen werden 7s ). 

Die Heuernte beginnt um Johannis und dauert durch den Juli, 
der darum von Karl dem Grossen nach dem Zeugnisse Einhards auch 
den Namen Heumonat empfangen hat 7 "). Der technische Ausdruck 
für das Nehmen des Grases ist hauen und mähen, während schneiden 
in Bezug auf das Getreide gebraucht wird h0 ); das Andenken an die 
ältere Art. mit der Sichel zu arbeiten, birgt der Ausdruck scheren, der 
hochdeutsch, niederdeutsch und altfriesisch im Gegensatz zu mähen 
gebraucht wird und den Kurzschnitt des Grases bezeichnet, wie er 
eben mit der Sichel geschieht, im Gegensatz zu dem langen und weiten 
Schnitte, wie er durch die Sense hervorgebracht wird"'); in Düringen 

haben, das musj geschehen mit des ubersten willn: Weist. 3, 5K1» Kranken. 15001. 
so n-ner wiesen hadt über eines haus und gartten, der sai wessern an des; 
schaden: 501. 

77 agricolae . . prata rel emissis ceierant potare ßuentis im April : \V \\- 
I) Al.l'.l.K l in den poet. l;it. 2, t'x>~, 07. die hubener sollen ihnen ju halbem april was- 
seren, wenn wasser jit bekommen ist: Weist. 1, 51 »4 i Mittelrhein, v. 15531; in dem 
viertle ihren broell und wiesen 7» liesche wessern: 2, 250 (( )bermosel, v. 1541 ): die 
hoffwisy hat das recht, das sy den bach nittjcn sol mit wdssren 14 tag im mertjen 
und 14 tag im abereilen: 4. 300 < Zürich, v. [4301. 

7* was f» setjweiden dauge (hat man zu I asten 1 ins wasser ju setjen, und das 
sie darnach 7« bequemer ;eith dieselben in die wiesjen an bequemen orth setjen : 
Ml( Hl l>K\ Mainzer Hof 22 f. s^> es an dürres holt, mangelt, sali er der grossen 
erlen in den wiesjen hawen und darju schnyden lassjen : 2 ]. tria prata cum salicibus: 
KKIIR Urk. Buch des Hochstilts Merseburg 1 1800 , S. 577 (von 1317). 

711) Julium Heuvimanoth . . appellavit : KlMIAKDl vita Karoli M. 20. vgl. die 
wiesen mehen acht tage vor, ader acht tage nach sant Johans dage: Weist. 3. 47«» 
(Wetterau. v. 14Ü)!. ebenso 855 (Rheinland, v. 1 4." j 1 }. 

No hauen ist das gemeingermanische, nur im Gotischen nicht bezeugte, aber 
durch das Suhst. hawi verbürgte Wort, altnord. hoggva, ags. hedwan, alts. hawan, 
hauwan, ahd. houwan, mhd. homven, wahrscheinlich, da es im allgemeinen Sinne 
sonst vom Gebrauche der schneidenden Walle gilt, zu einer Zeit auf das Nehmen 
des Grases bezogen, da dieses noch mit der Sichel (got. gil/>a, vgl. oben S. 4S1 
geschah: mit dem Aut kommen der Sense erscheint das spatere westgermanische 
Wort mähen, ahd. mdan, mäen, ags. mäwan, alttries. mea. und zugleich das dazu 
gehörige, auf die kunstvolle Ausführung des Sensenschnittes bezügliche ahd. mäd, 
mhd. mal. ags. md-r-, mit ahd. mädari. mhd. mädere, ma'dere. ags. magere, für 
den. der mit der Sense zu hauen versteht: feniseca, fenum secans mddari, ma'dere, 
mäder: SlIINM. 3. 274. 1 5: fenisece, mj-/>eras: WkKilll-W. 1, 237, 35. 

-S] llochd. sprach die fraw, sich wie ist die matt geschoren, sprach der man, 
sie ist nit geschoren, aber getnegt: Kl-:i>KRM»KR<; irrig Schaf Ii 4b: mnd. de twei 
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heisst man es schummeln, was anderswo hin- und herschieben be- 
deutet *-). Der scharfe Sinn von scheren zusamt dem dazu gehörigen 
Substantiv schür ist nachher vcrblasst und das Wort auch für Gras- 
nehmen überhaupt verwendet worden v! ). 

Geräte für die Heuernte sind zunächst Sense. Heugabel und Rechen, 
l'ber die Sense und die verschiedenen Formen ihres Namens ist be- 
reits oben S. 50 f. gesprochen und hervorgehoben worden, dass sie recht 
eigentlich ein Werkzeug für das Gras und erst später zum Schneiden 
der Halmfrüchte verwendet ist. Auch der niederdeutsche Name für 
Grassense, swaJe (vgl. oben S. V2, Anm. 111) ist im engsten Zusammen- 
hange mit der ebenso benannten Grasreihe, die von dem Hieb des 
Mähders fällt. Die Heugabel, ein zvveizinkiges Gerät, ahd. gabala, 
mhd. gabele, gjbel, ags. geefl, ausdrücklich von der dreizinkigen Mist- 
gabel unterschieden"'), dem Namen nach ein altes Lehnwort aus kel- 
tischen Gegenden (da im Altirischen gabul die Gabel, gabhla Schere, 
kvmrisch gebel Zange bedeutet), übrigens auch landschaftlich mit rö- 
mischem Ausdruck bezeichnet sV ), ist die Gabel dennoch in ihrer ältesten 
Gestalt keine fremde Einführung, sondern höchstens nach dem Vor- 
bilde der Fremde verbessert: der alte deutsche Name, ahd. \n>i- 



dur ene wische gingen, daruppe nachten lach dat gras, dat ninges gemeiget was. he 
sprak, gut ere dussen nun .' wo rechte wol he ineigen kan, de dut gras gemeiget 
furvet . . se sprak : ge leget lügn mit uneren, it is beschoren mit ener scheren: GER- 
HARO v. MINDEN 28. 20: altfries. hwdsa ötherne went et fenne and et forda, ieftha 
inna sin lond genth, meth ieftha skereth, ieftha ereth, ieftha delfth : KU H I Hol EN iiio, 
5 II". Dazu schere in der Bedeutung Sichel, ausser obiger Stelle auch noch Weist. 
1. 688 : der medter mit seiner segen Sense . der schnider mit seiner scheere lUnter- 
elsass). 

821 schummeln in Düringen, kurzes Gras mit derSichcl abschneiden : .1 ECHT 100 b. 
In der Gegend von Iglau schummeln, hin und her schieben: V ROMMANN d. Mund- 
art. 5, 4Ö0; schlesisch, auf den Annen wiegen: 4, 184. 

8-5 Vgl. schür, Abmähen eines Grasplatzes und was abgemäht wird : S< HMl LEER 
2-, 461. ain-, pvai-, drevschitrige wismdder: ebenda. Auch das Subst. schar be- 
deutet soviel als man mit der Sense auf einmal nimmt: als aber der gut nieder 
ein schar oder pvei gemeigt und jm sein seges gar nit mer schneiden wolt : W'K 'K- 
KAM Rollwagenbüchl. -8. 21 Kurz. Dann schar geradezu das Geschnittene, der 
Krnteertrag: Weist. 1. tut 1 Westerwald . Im Altnord, skera überhaupt schneiden, 
von Gras oder (ietreide; FRITZNER 3. 311b. 

841 furca gabil, tridens mistgabil: STEINM. 3. 35.1, öi f. furca gavele, tridens mist- 
gavele: 371, 24«'. 

8v Ags. furcilla, litel forca : WRIOHT-W. 1, 154, n neben furca, furcula, ga]flc : 
245. 38: mittelniederd. vorke: ScHII.LER-I.l IHSEN 5, 375 1 wo ein gavele unbekannt 
ist. wahrend mittelniederl. wieder gaffel, furca, bidens, merga, furcilla, furcula gilt: 
KILIAN II 8h». Ahd. ganz selten; under dien funken barg er eina dripnga furkun, 
diu S'eptuni ist: NOTKER 1, 742, 3 Piper. Das mhd. furke, furgge ist wohl durch 
das altfranz. fourque vermittelt. 
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si/a s "), zeigt, dass der an seiner Spitze zweigeteilte Baumast das Vorbild 
gewesen ist, und nach germanischer Kigenheit dürfen wir vermuten, nur 
der elegantere und zugleich praktischere Bau sei dem Auslände ab 
gesehen und damit, gleichsam als Quittung für die Kntlehnung, der 
fremde Name angenommen. Das ursprünglich nur hölzerne (ierüt wird 
später auch mit eisernen Zinken versehen sT >, es dient das Gemähte 
zu fassen und zu grossen Haufen zu schichten (vgl. Heugabel auf Ab- 
bildung 1 4». 

Der Name des Rechens, altnord. reka, ags. raca, ahd. reliho, mhd. 
reche, zeigt seine Bestimmung zum Zusammenscharren des Heues nicht 
weniger an als die mittellatcinische Übersetzung feuilega"). Kr ist 
ein rechtes Wiesengerät und erst von da aus auf andere Zweige der 
Landwirtschaft, namentlich auf das Getreidefeld, übertragen. Kr soll 
die von der Heugabel nicht gefassten und liegen gebliebenen Halm- 
büschel zusammenbringen, damit das kostbare Wachstum auch nicht 
zum kleinsten Teile untergehe, und so genau wird Uber seine gehörige 
Anwendung gewacht, dass darauf eine besondere Belohnung gesetzt 
ist""), Geschickt zu seiner Thätigkeit wird er durch die eng zusammen- 
stehenden Zähne, die ihm wohl auch seinen mittel- und niederdeutschen 
Namen harke gegeben haben, da dieses Wort mit altnord. harfr, herß, 
und mittelengl. hanve Kgge aufs engste verwandt erscheint, so dass 
im Deutschen die Begriffe auch ineinander übergehen "°). 

Das Hauen des Grases wird von den männlichen Hofinsassen oder 
Kolonen besorgt, es ist bei grossen Gütern vielfach Krohnarbeit 4 "), 



Nih fitrea haccho l. pvisela, haggo l. pviselle, hagge l. pvisele, hake /. prisele, 
pvisela, furcilla gabela, gabele, cabela: STEINM. 3, 236, 20 IV. furca haggo l. piisilla. 
furcilla gabala: 300, 5 f. Vgl. mhd. furke und pvisele deist al ein: Trist. 75, 20. 

8- ouch sal der leinheir myt sine dinstbodden up de benden stellen eicht rechgen 
ind pva isp'ren houvgaffelen, und der da luatvgoit in hat, gelegen boßer Eirnicher 
drenken, der sal ouch ein isp-r hauvgaffel myt im brengen: W eist. 3, 853 (rheinisch, 
v. 1401 1. Vgl. auch Atun. ijX. 

88 1 rastrum et rasietlum houwa l. recho, höwe l. reche: STKINM. 3. 254. üSf. 
rastrum houua, raslellum recho: 307, 20 1". u. ö. fenilega i. rasteilus reche: DlK- 
l i: NB. 230a. 

S«i item der meiger sol p> houwen gebieten uff den aht mantagen sechjehen 
houwern, das sy machen das houwe p' grossen hiuffen ; den sol man geben knobe- 
louch und brot alle die wile. und so sy- das getunt, so sol dt'r meiger über die matten 
mit einem rechen . . gan, und bringet er den rechen fol houwes, so git er jnen nit 
wines; tut er des nith, so git er jn einen eimer fol rotes wines: Weist. 4, xiS Kl- 
sass. Anlang des 15. Juhrh.i. 

'in) arpha harppe l. ein egde, herck : I)1KI-KNB. 208c. traha harck, harke (neben 
ege, egge, egde!: 502a, vgl. auch oben S. 38t". und Anm. 52. 

«Ii i das ein jeglicher hoffsman soll eim ambtman pi Saspach drige tage fronen 
von sinem libe im jähr, den ersten tag soll er im houwen, den andern tag soll er 
im körn sniden, den dritten tag soll er im habern sniden ; ist er ein nieder, so soll 
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wird aber auch, wenigstens in spateren Zeiten, im 'lagelohn vergeben 1 ' 2 ). 
Die Leistungen eines kraftigen Mannes beim Mähen sind ziemlich 
glcichmässig, daher denn der Flächengehalt einer Wiese nach Mannes- 
werk, Mannesmahd bestimmt \vird w:I ). Wo Frohnprlichtigc zugleich 
für sich heuen, da gebührt dem Herrn die Yormahd, und er lässt den 
Beginn der Heuernte anordnen, oder, wie es in einem Weistum heisst, 
den hou u-geben 9 '). Auch bei Gemeindewiesen wird der l ag der Heu- 
ernte festgesetzt 0 *). Für die leichteren Arbeiten dabei treten den Män- 
nern weibliche Kräfte zur Seite, die beim Rechen, Schochen und Faden 
des Heus helfen 1 "'). Aber die Fust der Heuernte wird in den Fiedern 
des Mittelalters nicht so hervorgehoben, wie die der Getreideernte 
(oben S. 53); nur dass reichliches Fsscn den Fröhnern gereicht werde, 
findet sich in den Weistümern mehrfach bestimmt" 7 ). 

Die Arbeit des Heumachens (mhd. höuwen) besteht ausser dem 
Mähen oder Hauen in der Bildung von Haufen, die verladen oder zu 



er im ein tag nieigen und soll damit ledig sin: Weist. 1. 414 (Schwarzwild): min 
vrouwe het hie eine matte gegen /.wefackeren, und swenne men das howe machen 
sul an derselben matten, so soll iegelich mensche, das pi'ischent disen pveien kirchen 
sitzet unde p? Hohenburg höret, lihen pvei jar nach einander einen knecht an die 
matte, huwe helfen p> machen, und am dritten jare ein megetin: ««^3 illnterelsass>: 
iclich hübe tut 3 artage, 1 snidetage, 1 mewetag und 1 heutag (einen Tag für Midien 
und einen für Einfahren). 5, 31I) (Wetterau, 15. Jahrh/. 

<)2) sp> «'s jeith ist, das grass in den wiespm pi Hocheim pi hawen, sal er . 
svlchs verdingen pt hawen: MlCHKLSKN Mainzer Hof 22. 

0.3) vier und pvonp'g manwerch matten: Weist. 4, 6 (Elsass, 14. Jahrh.). das die 
frone wise die da gelegen ist in dry stucken und ist pisamen funfftp'hen mannsmat : 
6vj (Rheinpfalz, v. 147*"'). 

94) auch erkent man unser herrschaft von Lindau alle iahr in der ernd ein tag 
ein vorschnitt . . und wan man ein haw ussgiebt, ein fürhaw ein tag: Weist. 4, 570 
(Rheingau. v. 1304). weithers erkennen wir unserm hern ein freyen bruel und darin 
ein tagh die vormehett: 2, 257 (Obermosel . 

05) item wenn auch p? mey'en die rechten wisen verschlagen werdent, so sol ein 
gemeind p> rat werden, wenn sy- hoewen wellent, und soelent da; acht tag vor hin 
verkünden: Weist. 4, 281 (Zürich, gegen 14001. 

oöi ein megetin: Weist. 1, 0X3, vgl. oben Anm. «ji; ein frowe: s. unten Anm. <»X ; 
item man sol ouch von dem medelelien gebieten einer frouwen oder einem manne, die 
schüren ju erwerffende : Weist. 4. n>X Klsass, Anf. des 15. Jh.). Es handelt sich 
um Beseitigung der Mauhvurfshnulen, die nach dem Mähen sichtbar werden, und 
Tötung der Maulwürfe, wie das auch MlCHKl.SKN Mainzer Hof S. 44 bestimmt 
wird. 

07) sechpthen nieder p' meigende, den sol man geben gebiutelt brot, und vier 
einen kese, und tpvein einen stouffe rots wines, tpvürent in dem tage, ebenda : je 
nach dem Herstellen von vier Heuhaufen so stillen wir up den benden (Wiesen) 
haven tpvei broder, der echt gebacken sint van eine seesper meltj, ind darbi tpveren 
tnyspgen keisse . . ind ons; leinhern dener sal de broder ind de kasj snyden eider 
in feyr deill, ind leigen up eideren stuck brot; ein stuck keisj: 3, K54 (rheinisch, 
v. 1401). 
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Schobern /usain mengesetzt werden. Zunächst breiten die den Mahdern 
folgenden Arbeiter oder Arbeiterinnen die Irischen Schwaden ausein- 
ander (mhd. yt'ltoi). damit sie besser trocknen, zu welchem Zwecke 
sie auch gewendet werden, dann rechen sie das Ausgebreitete zu- 
sammen, häutein es und machen davon Schochen 1,s ), in denen es 
vollends dürr wird. Bei der Abfuhr von der W iese, wenn das Heu 
nicht vorläufig in grossen Schobern" 1 ') draussen stehen bleibt, dienen 
in alteren Zeiten die zweirädrigen Karren (oben S. ^4), und zwar so, 
dass ihre Ladung zugleich ein Mass für l 'mfang und Krtrag des Landes 
bildet ,0 °): später kommt auch hier der grosse vierrädrige Frntewagen 
auf. Lbcr die Leitern dieses Wagens steigt die Heulast auf (eine 
Ouelle spricht von einem Fuss hoher""), und wird festgehalten und 
niedergedrückt durch einen über die ganze Länge des Wagens in der 
Mitte gelegten grossen Baumstamm, den Heu- oder Wiesenbaum, der 
erst im späteren Mittelalter genannt wird, früher also nicht erfunden 
oder wenigstens nicht verbreitet sein kann '°'). Die feststehende gleich- 
massige Länge eines solchen Baumes, die in einzelnen Gegenden auf 
vicrundzwanzig, in andern auf fünfzehn Schuhe bestimmt wird, gibt 
zugleich das Mass für die Breite eines Landweges, wie sonst (vgl. 
Bd. 1, S. iqo, Anm. iNjj der quergelegte Reisespiess eines Reiters '"*•). 

uX> Die sprachlichen Belege für diese Uinzelthatigkciten stammen aus spaterer 
/.eif, uher sie zeugen ebenso für tausend Jahre früher, wie das alles auch heute noch 
im Wesentlichen nicht anders geworden ist. den i;raspnehern ptptseheti, das sie 
das gras; recht wehen, und dew küchenweister anzusagen, wann ,eith ist, sotehs ju 
;cdden und uffpunachen, und s,o m,m esj infuret, juptsehen, das es rem uffgerecht 
werde: MM "IIKI.M \ Mainzer Hof 44. s<> derselbe wiesenweisterj das hawe in etlichen 
wiesjen dorr gemacht und uff hauffen bracht hott: 45. hauwe p> wenden off p> hufflen: 
Weist, 3, S54 »rheinisch, v. 14*» 1 >. so sol der hanwart den wedern nachgon und sol 
das gras warben ( wenden'. 4, 4 So (Schwarzwald:, wenn man die walten höwet, so 
sol tnan wachen einen schochen, der sol sin sechsmennig, und den sol tretten ein 
frowe, die sol anhan jwen wisse hentschuhe, und sol ir bieten ein knecht das howe 
mit einer gablen, die sol srn sieben schuhe lang vor dem ysen: ebenda, arcumus 
heuschoch : DlKIKNü. nov. gloss. 32 b. 

<)[)/ pyramis ein sehober hew: DlKIKMi. 437a. arcumus haip ein luschober: 
/achers /eitschr. <>, 140. mnd. vimc. viwwe lalts. fiwba\, im 14. Jahrb. auch dyme : 
S( HII.l.Fk-I.l liHI N 5, 253. vgl. über die Worte auch S. 54, Anm. 11.» b. 

ioo;> carrada als Wicscnmass in Urkunden und Verschreibungen : prata ad 30 
earradas, prata tibi secantur carra foeni 50, pratuw ad sedeciw carradas foeni, tibi 
colligi yossunt de feno carradas CL 11. s. w.: Dt Cam.i: 2, 1831". 

101 i In einer Anweisung des 12. Jahrb. de servitio cotidiano Coloniensis ar- 
chiepiscopi heisst es marschalco plaustrata feni super scalas in altitudine pedis cumu- 
lata: KlNDUNOl R Münster. Heili ge 2, Urkunden S. 140. 

1021 pertica wisjpaum : Dil l IAH. 430 b: pertica assertoria ein heubauw : nov. 
gloss. 2S1, b. 

103 t das die understrosj sol so wit sin, d; einer sol sitje* uff einem p/erde und 
sol vor im haben ein wisjbom uberpvergh in dew sattel , und sol der wis^bow xxhij 
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Auch die Last der grossen Heuwagen, mittellat. plaustratu, dient als 
Massbestimmung für den Wiesenertrag ICU ). Mingefahren wird das Heu 
nach gänzlich erlangter Trocknung; bei gemeinschaftlichen Wiesen sind 
die Anteilhaber befugt, den Weg über das Fleck desjenigen zu nehmen, 
der mit dem Heuen in Rückstand ist, doch so, dass ihm kein Schade 
geschieht 105 ). Die Mergung geschieht im Hofe auf Böden über den 
Ställen, in Schuppen, Stadeln, Scheunen, für die verschiedene Namen 
überliefert sind lon ). 

Neben der Wiese besteht zur Krlangung von Grasfutter für das 
Vieh ein blosses Grasland, aus welchem mittelst Sichel oder Sense für 
den augenblicklichen Bedarf zu entnehmen gestattet ist. Das ist die 
Weiberarbeit des Grasens, welches wohl auch gegen Kntgeld andern 
als den Eigentümern erlaubt wird. Das Grasland kann in oder bei 
Wiesen liegen oder einen andern Teil der Flur bilden ,,,T ). 

Der Wald gehört in den ältesten germanischen Zeiten nur be- 
dingt zur Mark, insofern als er zu gutem Teile Wildnis und herrenlos 
ist (vgl. auch oben S. 4), was die alte Sprache durch allittericrcnde 
Formeln ausspricht ,0s ). Aber Schritt für Schritt wird er in die Mark 
einbezogen und der Genossenschaft nutzbar gemacht; Rodungen schallen 

schu lang sin: Weist. 1, 415 .Schwarzwald, 15. Jahrb. k sie sönt raren Jen viltc- 
weg . . und sol sie wisen vrone holte der von Widensol, und der sol haben einen 
wisenboume funftchen seh ü he lang: 4, i(Ji (Klsass, v. 1 3Ö4 1. derselb weg sol so wit 
sin, das ainer uf ainetn rosj sitjen und ainen wisjbom für sich nemen sol: (i, 3;.*» 
{Schweiz, 1 5. Jahrh.). 

104) concessi . . prata usque ad 20 plaustralas feni: Di: Cam.i. ö, 3*12 h (von 
11-7): vgl. Anm. 101. 

1051 wenn oueh uff den wisen so vil gehoewel wurde, da; ein gemeind duecht 
d; der türr lioew niitt; wer ab den wisen je fueren, so sol man es darab faren, doch 
dien unschädlich die jr hoew nit gehoetvet hand oder da; jr nit darab bringen mugent : 
und wenn des ein gmeind also überein kumpt, so sol derselb, des die wis ist, uff tw>n : 
Weist. 4, 281 1 Zürich, gegen 141m). 

ioöi palile, fenale i. heustadel : STK1XM. 3, 305, 44. fenile houstadel: t'^S. 1. je- 
nile hawgaden, luvschune, hewschuwer I. -bunc, hewpoden: DlKFKNB. 230*1. fenile hew- 
haws, hawgaden, heuslat : nov. gloss. 170b. vgl. ags. fenile, heghüs. Wku.hT-W. i. 
237, 3& 

1071 unse graslant in der dodenwisschen unde in dem merssche: S» HMIDT l'r- 
kundenb. der Stadt Gottingen 1, S. 267, 28 i v. 1372). als jhorlich gewunheit ist, das 
ctlich burgerinnen in Erffurdt dem kiiehenmeister pfände breiigen und domit ;eichen 
los;en, das sie in der Wägweih grasen mögen, sal der holt; forster keiner gestatten 
;u grasen die kein ;eichen hott: Ml« HKl.SKX Mainzer Hof 31. ge hain, l'li mit der 
nasen, hilf deim wn'b der kuo grasen: King 4c, 1 t. 

1081 stimina ruafentes in wuastinnu watdes: OllKll) 1, 23, 10. in einem wilden 
walde: Minnes. Früh!. 73. 13. vgl. dazu im waldes einöle: Ol l KID 1, 10, 28; wuast- 
weldi: 23, «». ih bin wuastwaldes stimma ruafentes: 27, 41. iimj im than andern sin- 
weldi sälig barn godes langa hwila . . thö forlet he waldes hleo, enödies ard : Heliand 
1 1 2 1 H". 
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in ihm Neuland, und wo er stehen bleibt und nicht, wie in Teilen 
des Hochgebirges, zu unzugänglich ist, dient er der Gemeinde und bei 
geschlossenen Hofgütern der Herrschaft durch Weidegang und Holz- 
nutzung, ausserdem durch die Jagdbeute. Dies alles in langer Hnt- 
wickelung. 

Der gemeingermanischc Name für Wald entgeht uns; ob es einen 
solchen überhaupt gegeben habe, wissen wir nicht und können uns 
denken, dass von jeher in Kinzelbenennungen verschiedene Landstriche 
das hervorgehoben haben, was ihnen daran besonders charakteristisch 
erschien. Wenn die Deutung des bei Ammianus Marcellinus über- 
lieferten gotischen Stammnamens Therringi als gotisch Triwiggös und 
Waldsassen. Wäldlcr richtig ist, so hat got. tritt, das wir nur in der 
Bedeutung Holz oder Baum kennen, zugleich als Wald gegolten, gerade 
wie altnord. riV'r, ags. wudu neben dem Finzelbaum auch Wald be- 
zeichnet, und ahd. wittt Holz als wita wenigstens in Waldnamen er- 
scheint "'") ; und man hat bei der Wahl der Benennung den Bezug des 
Holzes als Bau- und Brennstoff vor Augen gehabt. Dieselbe An- 
schauung ist es, die das altnord. ags. alts. holt, ahd. hol\ aus der ältesten 
Bedeutung des Stammes zu der des Waldes umschafft. Im altnord. 
skög-r, das in das ags. als scaga, sceaga übergreift, wird der Wald als 
Schutz 110 ) betont, das Wort ist zu ahd. sktifritma, skugin Schutzhütte, 
Scheune 1 ") in engster Beziehung, und bezüglich des Begriffes ist daran 
zu erinnern, dass im Altnordischen der Wald dem Friedlosen sichere 
Unterkunft gewährt 112 ). Das nur westgermanische Wort Wald aber, 
ahd. altsächs. wahi, ags. weald, muss seinen Sinn aus einem weiteren 
landschaftlichen verengt haben, da es das gleiche wie altnord. rpllr 
(Vorform valpus) ist, welches Gefilde, Feld. Ebene, Grund bezeichnet; 
und es wird aus Zeiten stammen, wo die Kbene, besonders Nord- 
deutschlands, zum grössten Teile Wald war" 3 ). Neben diesen all- 

KHi Vgl. auch altsächs. in Alud-wide, ran Liurg-wida, van llür-wide, in l^ing- 
tlride, in Ren-widu u. a.: Hl V.\F. altnicdcrd. Eigennamen 11NÖ7) S. 2. 6. 17. 
23 u. s. \v. 

1 10 1 Vgl. u\itdes liteo: Heliand 1124. thes waldes lilea : 2411. 

im tugurium skuginna: SlKINM. 1, 5*13, 51. seuria scupinna, $cu«in: 3, (»28, y. 
Auch die Verwandtschaft zu dem gemeingerm. got. skölis, altnord. skör, alts. skü/i, 
alid. seuoh Schuh lals Fussschützer .1 ist nicht abzuweisen. Sonst altnord. mark 
Wald als Grenze, vgl. oben S. 5. 

112; Vgl. skög-gangr. skögar-mae'r oben S. 4 Anm. y. nü er Sigmundr Liuss 
orfiinn, en brutinn er stokkrinn, ok lieft Sigtnundr fiar nü vif i sköginuin: WöLsunga- 
- iga C:\p. < 

113) Noch im 11. Jahrb. heisst es bei einer Beschreibung Jütlands, jger ibi 
sterilis, praeter loca flumini propinqua, omnia fere desertum videntur; terra salsuginis 
et vastae solitudinis. J'orro cum omnis tractus (lermaniae profundis horreat saltibus, 
sola est Judlant ceteris hurridior, quae in terra fugitur propter inopiam fruetum, in 
inari rero propter infestatümevi pyratarmn: ADAM V. liRKMKN 4, 1. 
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gemeinen Namen gibt es auch mehr zurücktretende oder nur landschaft- 
lich geltende, die Teile oder besondere Arten des W aldes bezeichnen, 
gewöhnlich lichteren oder Huschbestand gegenüber dem eigentlichen 
Dickicht. Wir nennen davon nur das ags. bearu ul l ursprünglich auf 
den Wald bezogen der Mast gibt, und zu ags. heran (Frucht) tragen 
gehörig"'), dann in allgemeineren Sinn gekommen: das alt-, nieder- 
und hochdeutsche loh, häufig in Ortsnamen, und nur den Niederwald 
meinend 11 ''); das ahd. niederd. hag und hagen, aus der Bedeutung des 
Dornstrauches und der Hecke in die des kleineren Waldes übergegangen, 
ahnlich wie ahd. busc, mhd. husch und bosch, niederd. husch, busk, 
mnl. bosch das ahd. und niederd. forst, Lehnwort aus dem mittel- 
lat. foresta (siira) und forest us (sa/tus), eigentlich den aus dem Gebiete 
einer Genossenschaft herausgenommenen Hannwald, dann auch den 
Wald überhaupt bezeichnend: von diesem Wort wird noch weiter 
unten mehr die Hede sein. Auf oberdeutsches Gebiet beschränkte 
Geltung hat ahd. mhd. struot, eigentlich Sumpf 11,ib ), dann Dickicht, 
Husch meinend, und ahd. tobal, mhd. tobel, in etymologischem 
Zusammenhang mit tief und zunächst im Sinne der Schlucht, dann 
des Waldes in solcher"'), ober- und mitteldeutsch, aber bis ins Nieder- 
deutsche übergreifend ist ahd. hart, hard, mhd. hart, das sonst auch 
festen Sandboden, Trift, Weidetrift bezeichnet und wohl erst von da 
aus zu der Bedeutung des kleineren Waldes gekommen ist. Krinnc- 



113 b'.' nemus, vel lucus, bearu : W'Rli .IIT-W. 1, 137, 24. lucus, vel nemus, beom: 
1S7, 2. in nemore, an beanve: 423, 10. Vgl. dazu ultnord. borr Baum. Das nur 
einmal im Dat. pamtve bezeugte ahd. p„iru hat gewiss nicht die Bedeutung Baum 
und Hain, sondern ist Nebenform zu ahd. pjrch, p„iruc Eber. Die entsprechende 
Glossenstelle lautet : uruspes, qui „id ams s„icrifn\it„ pjr„iuu„iri, Je f j Jemo pjmuue 
plojyyit iSTEINMKYKR 1, 30. 33IV1; die Variante: p.imuimri the j„i themo uuedhar 
ploj^it 137, 33.1 zeigt, dass der Glossator „im und „iries verwechselt hat. 

114) In deutschen l'rkunden w erden silwie fruetiferae (mit Kichen und Buchen) 
und infecundae unterscl>ieden, vgl. MKirilKLliK« k bist. Frisingensis 1, 450. 

115) Vgl. ahd. lucus loch, lö: S l KINM. 3, <>i. 50, und Jumus Jornlöh : 1, 115,0; 
ags. ledh hcLsst zunächst Gestrüpp und Rodland, dann unangebaute Mache über- 
haupt. Notker braucht das Wort mit kurzem Vocal, in n\ilden, iah in forsten, 
iuh in loben: 1, 824, 17 Piper. 

u<>) frutex busc, gestitde: STKINM. 3, 91, 25; rubus, busc: 194, 21'.; in der Be- 
deutung Wald, Gehölz: das$ ein gemeiner wehge gehe von der kirchen bis in den 
gemeinen busch. Weist. 2, 569 (Prüm. v. 1407); Gegensatz zu wald: der vasanl 
tmurt in triiebem weter und verpirget sich dann in den wdlden und in den puschen : 
MEOENBKRO 19S, 34. Wenn übrigens nemus auch waso glossiert wird iSlKIN- 
MKVKR 3. 194, 29), so waltet ebenfalls die Vorstellung der strauchbestandenen 
Grasrliiche. 

ubb) palus struot: Stkin.m. 2, 701, 5. 

1171 tobel, profundius sylvae inter montes : SeUMEIJ.ER 1 *, 5S0; saltus Jubel: 
STKINM. 3, 194, 31. 
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rung an den von Tacitus bezeugten Hain als Statte der Götter 
Verehrung und des Opfers birgt sicher einzig das ahd. haruc, ags. hatrh, 
aber es ist fraglich, ob das Wort die Bedeutung des W aldes von jeher 
gehabt und nicht vielmehr erst im Laufe der Begriffsentwickelung er- 
langt hat"»). 

Auf das Landschaftliche des alten deutschen Waldes haben wir 
hier nicht naher einzugehen und können beiseite lassen, wie weit die 
Schilderungen von dem Aussehen des ausgedehnten Waldbestandes, 
seiner Wildheit und seinen Schrecknissen, die seit Cäsar und Plinius 
laufen und noch bis über das karolingische Zeitalter hinaus von Schrift- 
stellern gegeben werden, auf Wahrheit, Lbertreibung oder Phantasie 
beruhen. Was Casar'-"') von dem Umfange des hereynischen Waldes 
berichtet, dass ein guter Fussgänger seine Breite in neun Tagen durch- 
messen könne, das gilt zu Bonifacius' Zeiten ungefähr auch noch von 
dem Buchonischen Walde in Hessen'*' 1 ), und später vielleicht von 
manchem anderen; der uralte schöne Kichenbestand, den Plinius hervor- 
hebt, mit emporgebogenen Wurzeln, so hoch, dass man darunter weg- 
reiten könne 1 -"-'), ist auch viel später noch nicht ausgerottet, und die 
Waldsümpfc, von denen Cäsar im rheinischen Gebiet, in Verbindung 
mit dichten Wäldern berichtet 1 "'), dauern lange, verschwinden auch 
im Mittelalter nicht, und werden von dem Dichter des Beowulfs zum 



1 1 n i lucos ac nemora consecrant: T u II I S Germ. «». Andere Stellen, in denen 
dieser Autor über heilige Wälder in Germanien spricht, hei (iol.lHKK Handbuch 
der german. Mythologie (1*15) S. 501. n. S. vgl. auch Ml I.I.KMIOFI- Altertums- 
kunde +. 221. 

Nu) lucas für lucos' haruga: SlKINM. i, 205, 33. nemus haruch : 285, 4. nemus 
i. haruc: 300, 5K. Beziehung auf Heiliges zeigt nemus plantavit, forst flany'ita edo 
haruc edo will. i,\ü, 50. delubra haruga: <j<). 40. fanum haruc: 145, 22. Vgl. ags. 
lupercal, hearh, lue um, hearga : Wkk.HT-W. i. 433. 22I'. Das altnord. horgr aber 
hat nur die Bedeutung Opferstatte schlechthin. 

1201 huius Hercyniae silvae, quae supra demonstrata est, Luitudo novem dient m 
iter expedito patet ; mm enim aliter finiri potest. neque mensuras itinerum noverunt : 
CASAK de hello Gall. 25. 

121) Bonifatius solus omnino sedens super asimtm per vastissima deserti loca per- 
gere coepit : Monum. Germ., Script. 2, 30S. \' g l. 3t".-; perrexere itaque Uli tres ad 
eremum ingressiqtte solitudinis agrestia loca, praeter caelum ac terram et ingentes 
arbores nihil cernentes. 

1221 aliud e silvis miraculum: totam reliquam (iermaniam replent adduntque fri- 
gori umbras. altissimae tarnen haut proeul supra dictis Chaucis circa duos praeeipue 
lacus . . in eadem septentrionali plaga Hern'niae silvae roborttm vastitas intacta aevis 
et congenita mundo prope inmortali Sorte miracula excedit. ut alia omittantur fide 
caritura, constat attolli Collis uccursantium inter se radicum repercussu aut, ubi secuta 
tellus tum sit, arcus ad ramos usque et ipsos inter se rixantis curvari portarum pa- 
tentium modo, ut turmas equitum transmittant : Bl.lML S bist. nat. i<i, 1. 2. 

123'j amtinentesque silvas ac paludes habebant, eo se suaque omnia contulerunt : 
C\^\K hell. Güll, u aS. 
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wirksamen Hilde einer Wildnis verwendet 1 -'). Diesen Schilderungen 
aber gegenüber muss darauf aufmerksam gemacht werden . dass das 
Aussehen des Waldes von der ersten Ansiedelung in demselben oder 
an seinem Rande sich stetig /.um Freundlicheren ändert, dass die dettsa 
silva 1 **) bei dem grossen Bedarf von Bau-, Nutz- und Brennhol/, bei 
der Sorglosigkeit, mit der dieses entnommen wird, und noch mehr 
mit den Rodungen, die zu allen Zeiten geübt worden sind, sich not- 
wendig lichten muss, dass die Waldsümpfe austrocknen , '-' 5 ), dass grosse 
Waldblössen schon in den ältesten Zeiten das Land durchsetzen l - T ) 
und dass der kleinere germanische Wald gelegentlich auch bei den 
römischen Schriftstellern als nemus oder lucus vorkommt ''-'*). Das Bild 
des deutschen Waldes ist eben von den ältesten Zeiten ab recht viel- 
gestaltig. 

Von den Bäumen, die für den deutschen Wald in Frage kommen, 
führen eine Anzahl hochstämmige gemeingermanische Namen, sind 
demnach von jeher über das germanische (iesamtgebiet verbreitet ge- 
wesen; andere kommen nur landschaftlich vor. Das Laubholz über- 
wiegt bei weitem, Nadelholz ist erst in geschichtlicher Zeit vorgedrungen. 
Als verbreitetste und geschätzteste Laubbäume müssen zumal die Fiche 
(gotisch nicht bezeugt, altnord. eik, ags. de, ahd. eilt, mhd. eich) und 
die Buche gelten (altnord. bök, ags. bdc-tvemv und bece, ahd. puohha, 
buohha, mhd. buoche, im Gotischen durch böka mit der abgeleiteten 
Bedeutung Buchentäfelchen, Buchstabe bezeugt ), weiterhin kommen in 
Betracht Linde (altnord. ags. lind, ahd. linta, mhd. linde), lösche (alt- 
nord. askv, ags. ahd. ose, mhd. asch), Birke (altnord. bjovk, ags. beove, 
ahd. bivihha, bivcha, mhd. bivke) und L'lme (altnord. älmv, ags. elm, 
ahd. mhd. elm, elmboum, auch Um): Baume, deren Namen zu grossem 
Teile auch in Urverwandtschaft zu slavischcn, griechischen, römischen 
und keltischen Bezeichnungen stehen, also auch dadurch auf uralte 
weite Verbreitung weisen. Für die allgemein germanischen Namen 
kommen teilweise auch bloss landschaftliche vor, wie mhd. heistev für 
Buche, oder ahd. vuost, vn\boum (die Vorform zu unserem Rüster 



124» ms p*rt fear lieonon milgemearces, pa't se mere stundet, ofer ^rm hongiad 
hrinde bearwas, wudu nyrtum first nwter oferhelmat : Heow. 1 yh ff. 

125) Waltharius . . saltus arbustaque densa requirens: YValthar. 420. prospicit e 
silva socius emergere densa: Ruodlieb in,*86 Seiler. 

i2t'<) qui cum propter siccitates paludem, quo se reeiperent, tum haberent, quo su- 
periorc anno perfugio fuerant usi : Cäsar de hello Gull. 4, 38. 

12-) vgl. Bd. 1, s. <;r. 

128) Vgl. Anm. 118. apud lucum, quem Haduhennae rocant: T\C. Annal. 4. 73. 
sacrum in nemus rocatos : hist. 4, 14. apud Xaharvalos antiquae religionis lucus osten- 
ditur: Germ. 43. 

I2<») Vgl. dazu DWb. 8, 1548. 
Heyne, HausaUcrtumer II. 10 
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für Ulme 110 ). Landschaftliche Umformung wenigstens eines und des- 
selben Namens liegt vor in Erle und Klier, ahd. erila und elira, wovon 
das letztere, nach ags. aht\ alr, altnord. o/r die eigentliche Form ist, 
die auch für das Gotische (als ali\a) durch das spanische alisa Erle 
bezeugt wird. Beschränktes Verbreitungsgebiet haben die Arten des 
Sperberbaumes, von denen die eine, sorbus aueuparia, Vogelbeerbaum, 
in den nördlichen germanischen Teilen wächst, während die andere, 
sorbus domestica, im Süden sich wild rindet und durch Zucht nach 
Norden gebracht ist. Beide Arten führen die Namen ahd. swekhboum 
und spirboum, mhd. mnd. sperboum, spirböm, auch mhd. sperbirnboum, 
sperwer- , spenvelboum , mnl. sperwerbese - boom , die durcheinander 
laufen, wohl auch auf andere Bäume bezogen werden (vgl. oben 7S, 
Anm. Ni); der heutige Name Eberesche kommt alt nicht vor. Nicht 
überall zeigt sich auch die Espe, als aspa und espa althochdeutsch, ins 
Angelsächsische als cesp reichend, ferner der Ahorn, von dem dieser 
Name als dhorn nur alt- und mittelhochdeutsch, vielleicht eine frühe 
Entlehnung vom lat. Adjectiv acernus (zu acer) ist, und auf Einlührung 
deutet; eine einheimische Art des Baumes, freilich oft in verkümmer- 
ter Gestalt als Busch- oder Strauchholz, ist der weit verbreitete Mass- 
holder" 1 ), dessen Bezeichnung in einzelnen Sprachen eine noch nicht 
erklärte Abweichung zeigt, wie das Wort überhaupt dunkel ist: dem 
ahd. ma-altra, ma^oltra, mhd. ma\alter, ma\olter steht gegenüber 
ags. mapulder vuh \ altnord. nvjpurr. 

Als Nadelholzbäume erscheinen an erster Stelle die Eibe, altnord. 
»V, ags. iiv, eötv, ahd. iwa> iga, uvinboum, mhd. iwe, und die Föhre, 
ebenfalls bis hinauf in den Norden reichend, altnordisch fura, ags. furh, 
ahd. /«r/u, mhd. vorhe; aber dieser Name bezeichnet in der alten 
Sprache keine feste Art, sondern neben der Fichte auch die Kiefer, 
die ja wahrscheinlich früher Kienföhre geheissen hat 1 ' 12 ), und selbst 
die Tanne. Wenn man erwägt, dass der Stamm des Baumes von je- 
her zur Gewinnung von Harz angerissen worden ist, so kann ahd. 
forha wohl eigentlich nur Reissbaum schlechthin bedeuten und mit 
Furche, ahd. furuh, furhi, der eingerissenen Vertiefung des Ackerfeldes, 
in engster Beziehung stehen. Andere Namen von Nadelhölzern sind 

130) ubne ist direkte Entlehnung aus lat. uhnus 1 gegenüber dem urver- 
wandten ahd. (•/«!, aber teilweise schon alt, vgl. ags. ulmus. ulmtrcön' : W'RlCHr-W. 
>. 13S. ia. 

1311 phumts Ahorn: Sl'KINM. 1, 574, 70 f. 3, (»4, (17. acer ma\altra, nu^eltm, 
majiltm, nuitfoltrj, nui\nlter, mancher : (,5. 30, u. ö. tramasca ma^aldra, ttu^itllra, 
nu^oltm, ttijm'ltn, mA^idtra : 407, J3. tr.wurg.i rn.ij^ilter: 4Ö8, 43. 

131hl acer, nupuLier, acernum, nupuUcrn: \\ K1GUT-W. 1, 13N. 15. Ein anderer 
Name ist altnord. mosnrr, mitteletigl. inaser, vgl. dazu unten Anm. 148. 

132. vgl. nvvb. ' 5 , t i 7 <>. 
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nicht gemeingermanisch: auch von ihnen heisst das altnord. /*»// der 
Nadelbaum schlechthin, ags. cvsp und <vps muss neben der Fspe auch 
die Tanne bezeichnen, soweit nicht dafür gyr-tremv oder das 

fremde say^e eintreten, wie auch pin-treöw für die Fichte halb fremd 
ist ,:w ): das ahd. tanna übersetzt neben abies auch queretts '"), und 
wenn diese Glosse richtig, und nicht wie angenommen, verderbt ist, 
so würde das Wort erst im Mhd. als tarnte seinen festen heutigen 
Sinn bekommen; das Wort Fichte ist, obwohl alt und in Urverwandt- 
schaft zu griech. m nur alt- und mittelhochdeutsch. Auch hier- 
neben steht ein halb entlehntes pin-boum ia ' v ). Die Lärche endlich ist 
verhältnismässig jung in deutsche Walder gekommen, das mhd. larche, 
lerche, dem ein althochdeutsches entsprechendes larthha vorausgeht ,;t,i ), 
zeigt auf Entlehnung aus lat. larix. Man kann aus alle dem entnehmen, 
wie sehr der Nadelbaum gegen den Laubbaum in den altgermanischcn 
Wäldern zurückgetreten ist. 

Wenn zu diesen hochstämmigen Bäumen nun als Niederholz noch 
angeführt werden die Hasel ( vgl. über sie oben S. 77), die nicht überall 
vorkommenden und mit verschiedenen Namen belegten mehr busch- 
als baumartigen Hollunder und Wacholder u: ), der Hartriegel und ver- 
schiedene Dornsträucher ,:,H ), so erhalten wir ein Bild von dem alt- 



1 33, Vgl. abies, etspe: \Vkh;ht-\V. 1,1, 16. abies, a>ps: 342,42. abies, iFspe: 344, 
12. abies, vel gallica, gj-rtreöw: 13S, 11. abies, sa-ppe, gyr: 21'xi, 14 sa-ppe ist das 
mittellat. sappinus, mi-x>,: T)V Cam.e - 306b): pinus, pintreüw: 13S. 3. 200, 34. 

134) abies danna, tanne : SlIINM. 3, 105. 57. tanna : ?('>■,, 1. quercus tanna: 051, 1 
(vgl. die Anm. Steinmeyers dazuj. 

1 35> pi>"'s pinboum, vel viechteeh, vel chien, pinboum, l. fieta, I. kien, pinboum I. 
fieth, I. kien, pinboum, I. fietha l. kien: STE1NM. 3, 05, 8 if. fius fiuhta. fiutha. fiuht, 
fuhta, fietha, fieta, futth: 4. 03. 10 ff. Gegen Verwechselung der Namen von Nadel- 
baumen wendet sich MEt a:\HEKi; , iedoch sprich ich, daj picea ain vorch haij und 
pinus ain riecht und abies ain tann: 330. 4t'.. vgl. dazu 314, oll. 

13t". 1 Vgl. terebintus lef.hböm: SlEINM. 3. 05, 5.1. ciris et laris leracha : 
4671 47- 

1371 sambueus hulreboum, hulerbautn, holenderboum, holndirboum, holdirboum, 
holdir : S'IEINM. 3, <i«i, 23 tf. holder: 523, 41»; holarn: 4t >S. 20: mnd. holder mit 
Nebenform hollcntere, holler u. Silin. LKK-LlMii:\ 2,287b: daneben auch 

ellern. eldernc: 1, 655 b: wie ags. sambueus, elLrrn: WRICHT-W. 1, 44, 35, eilen: 
260, 41; und mnd. vleder: S« HlU.ER-Ll "HBEN 5. 268a. juniperus heisst ahd. wach- 
alter, wechalder, wechiltir, wecholder, wecholter: SlEINM. 3, ob, 1 8 tf. wechnlunt: i<>ü. 
18. recolter: Si'HMEEI.ER 1 *, Ö17; andere liezeichnungen, subter juniperum spur ah- 
poume l. wechalterpoume, sporah, spurcha, spurca, chranapoum: Steinm. >, 440, 55 ff 
juniperum kreo^paum vel khranawitu: 4, 220, 0. Die vielfach wechselnden und 
schillernden Namen (DlEI ENIi. 312 a) sind etymologisch dunkel. Vgl. auch ags. 
juniperum quic-beam: VVRK ill 1 -W. 1, 423, 23. 

138) sanguinarius hartrugelin, hartrugil, harttrugelin STEINM. 3. 05. 1 5 IT. hart- 
trugil, kartrugil : 105, <i<j. Von Dorngestrauchen erscheinen zumal tribulus hiefeltra, 
hifiltra, huffiltra, heifaldra, eiffaltra, hiefalter, hagen ■ 06,51, hiu/olter: 100, 40; sentix 
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germanischen Wakibestande, das noch vervollständigt wird durch 
eingesprengte wilde Obstbäume, namentlich Apfel und Birnen 

Der Nutzen des Waldes für die altgermanischc Haushaltung ist 
der denkbar vielseitigste. Abgesehen von dem Krtrag der Bäume, nach 
welchem auch Kichen und Buchen unter die fruchtbringenden gezählt 
werden""), spielt das Holz in der altgermanischcn wie in der mittel- 
alterlichen W irtschaft die wichtigste Rolle. Für den Aufbau des Hauses 
kommt vom Laubholze der Lichstamm in Betracht, für trockene Orte 
auch, wo sie wächst, die Espe, nur nicht an der Wetterseite; vom 
Nadelholz die Fohre, Tanne, auch die Lärche und die seltenere Kibc, 
die zu Balken und Schwellen verwendet wird; für die Deckung mit 
Schindeln, Liehe. Buche, Fichte, Tanne: für die Verkleidung des Inneren 
und die Abtrennung der einzelnen Stockwerke, wie sie seit den mero- 
wingischen Zeiten geübt wird, besonders das leicht zu Brettern zu ver- 
arbeitende Nadelholz: für die Heizung kann jedes Holz und jeder Holz- 
abfall verwendet werden, nichts besseres aber als das Buchenscheit 111 ), 
dessen Asche in der Wirtschaft seit den ältesten geschichtlichen Zeiten 
weiter gute Dienste thut"-). Die dürftigen Möbel der altgermanischen 
Zeit, die anspruchsvolleren des Mittelalters seit den Karolingern, Bänke, 
Tische, Stühle, Truhen, Laden und Schränke sind aus Liehen, Tischen, 
Ebereschen, Ahorn, Birken, dem wilden Apfelbaum, bei geringen Leuten 
von Tannenholz gefertigt; die Geräte der Küche und Wirtschaft (für 

dorna, ramnus lugen, holjpoum, vepres brämen, bremen, breme, brama, bram: ■><"•. 
;0tf. : vgl. i<i«j, i S H. dumus dorn, thorn, ahonu sentes thorna, ahorna, dornna, dorna, 
dorn, spina dorn, rannum adildorn : 407. 7IT. Icntiscus meleboum: 105, 32. dorn und 
brdtnen ilt er 1/7 prechen: Genes, in den Fundgr. 2, 1:4, 30. dd c sttiont hiuffolter 
unde dorn: 3.-. Auch der Kpheu wird sich um die Waldbaume geschlungen haben. 
edera, euech: Sil l\M. 3, 07, 33. ebach l. ebeheue : j«ki. 36. ebechhee : 4S0. 10. ebe- 
hotve: 4S7, 3S. u. ö. 

13«») Vgl. über die wilden Obstarten oben S. -ü f. derselbe ivalt ist alsi/ gelegen, 
daj nieimmt kein recht da inne het, nanne die niten hoefe die 7» Sinwilr gelegen ist. 
were uf den hoefen gesessen ist, der sol kein griten eichinholj, noch bueclien. hier- 
boumin noch affalter homven: Weist. 5, 4>k> ( l'ntei elsass« 15. Jahrb.). 

1401 Mhd. betender, ttnberender boum von Waldbaumen, mlat. fruetifera im 
Gegensatze zu infecunda, vgl. oben Anm. 114; für ietlichen berenden bom ain pfund 
Pfenning i Strafe): Weist. 1, 213 (St. Gallen, v. i4;>5 ]. darttwbe sol er burnholj haiven . . 
und soll da, unberndc holj sin: 5, 401. der poum (die Time) ist unfruhtperr : 
Mi u Mil kt; 354, 1. der paitm (die Hirke) ist unperhaft : 331, 16. Von Wiesen- 
baumen, sond . . keinen boum fürer setzen uff ir obgenempten matten, 1*7 si berend 
oder unberend boume: Mo\K Zeitschr. 13, 270 (von 140S1. 

141* fagus hai;t ain puoch . . J.77 //u/7 ist gar guot feurliolj und macht guot 
koln: Ml i.KM'.Kl«; 3-4. 4. Buchenholz zum Johannisteuer : Weist. 5, 373 (Ober- 
elsas, v. 13441. 

142} Heim Seirebereiten: prodest et sapo, Gallorum hoc inventum rutilandis ca- 
pillis. fit ex sebo et cinere, optumus fagineo et carpineo, spissus ac liquidus, uterque 
apud Germanos majore in iistt riris quam feminis: Pl.lNirs bist. nat. 28, 12 (511. 
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die bei den alten Germanen das irdene Geschirr lange nicht so häutig 
ist, wie in späterer Zeit, weil der Töpferthon nicht überall ansteht und 
der Bezug des Geschirrs von auswärts her nicht immer leicht geschehen 
kann), Speisenäpfe und andere tcller- und schüsselartige Stücke für 
Brei, Fleisch und Brühe, Back- und andere Tröge, Bottiche, Fässer, 
Schöpfgefässe und Brcttergestellc gibt die Kichc, Buche. Tanne und 
die leicht zu bearbeitende Linde, feinere, wie namentlich Lötfei, auch 
der Ahorn und der Massholder: die Buche wird für den landwirt- 
schaftlichen Betrieb zu Wurf- und Kornschaufeln, Radfelgen und Achsen, 
Tragen und Radeberen, Flachsbrechen, zu Keltern, später zu Öl- 
stampfen und Pressen, die Rüster zum Wagenbau, zu Achsen, Naben 
und Felgen, Leiterbaumen, Fggeschienen gebraucht, sie muss auch die 
Schaufeln in Mühlräder liefern: die Birke ist für Karren- und Leiter- 
bäume, der Hartriegel für Radspeichen gesucht, während die Wurzeln 
der Rotbuche mit dem unteren Fnde des Stammes die Kufen für einen 
Schlitten abgeben: Reifen und Bänder um Fässer und Bottiche werden 
von der Birke gewonnen, auch von der Weide, die etwa Waldsümpfe 
umrahmt. Seile und Bänder aus dem Baste der Linde hergestellt. Der 
leichte Hollundcr gibt die Handrutc zu Dreschflegeln her, von ihm 
wie von Nadelholze bohrt man die Brunnen- und Leitungsrohren, nicht 
weniger aus dem Holze der Frle, aus welchem auch die Pfähle zur 
Festigung sumprigen Untergrundes bestehen ,,:l ). Für die Reinlichkeit 
des Hauses und seiner Umgebung sorgt das Reisig der Birke durch 
den uralten Besen 144 ), für die Beleuchtung durch Fackel und Lichtspan 
namentlich das Kienholz 14 '). Wo Schiffahrt im Schwange ist, an 
Flüssen und Seen, werden die Fahrzeuge, die Finbäumc, aus einem 
Fichenstammc gebaut, Fahrzeuge, die nicht weniger früh vorhanden 
gewesen sein müssen, als der schon gemeingermanische Nachen, dessen 
Mast die Tanne, dessen Ruder die Buche liefert. Der Wehrhaftigkcit 
dienen die Ksche durch den Speer und den Schaft der Axt, die Linde 



143) rber vorgeschichtliche Holzgefässe, abgesehen von den zahlreichen Funden 
der Pfahlbauten, berichtet für den skandinavischen Norden MoNTKLUS Kultur 
Schwedens in vorhistor. Zeit (1885) S. 82. 109. 143 ff. S. MÜLLER nord. Altertums- 
kunde 1, 152. 343 f. (mit Abbildung!. 2, 1 3*» u. ö. got. kasa . . triweina: 2. Tim. 2. 
20. Vgl. ferner Uber hölzerne Gelasse Bd. 1, S. 152; richtene Wasserleitungsröhren : 
LKKEHART cas. St. Galli 102; noch durch das Mittelalter hindurch darf der (Je- 
meindegenosse sein Holz dem Walde entnehmen zur Kelter: Weist. 1, 76t». zu 
Pflug und Wagen: 2, 291. 700. zu Kassdauben: 2. 7M3. zum Pflugsterz und für die 
Felgen des Wagenrades: 5, 373. zum Zaun machen : 5, 488, u. s. w. 

144) Reisbesen unter altnordischen Moorfunden: S. MI LLER nord. Altertums- 
kunde 2, i:j«> 

145) Die Fichte selbst empfangt den Namen ahd. chien, kien, vgl. Anm. 135. 
Baumrinde als Leuchtmaterial: coepil fälligere cortice* jrborum, quibus ad lumiiuru 
uti solemus: Vita Liudgeri 8. Vgl. auch Bd. 1, 123 f. 
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durch den Schild, aus dessen Brettern er geformt wurde m ), und wohl 
auch für den Kocher, die Eibe durch den Bogen 147 }, der Hollunder 
durch Bogen und Schafte zu Pfeilen und Bolzen. Der hölzerne 
Trinkbecher entsteht aus dem Wurzelholze des Ahorns, auch anderer 
Baume ,,s ). 

Aber nicht genug an dieser mannigfaltigen Verwendung des Wald- 
holzes; man kann wohl sagen, der Wald bestimmt in den altgerma- 
nischen Zeiten, wo eine Arbeitsteilung zwischen Stadt und Land noch 
nicht gekannt wird, und wo die (icwerke fast durchaus Hausgewcrke 
sind, die menschliche Lebenshaltung in ihren Einzelheiten zu einem 
sehr wesentlichen Teile, l'm das Leder für die Wirtschaft zu bereiten, 
ist Eichenlohe unentbehrlich, der Eärbung des Zeuges dienen Galläpfel, 
Eichenschwamm (der auch den Zunder liefert, vgl. Bd. i, S. Cn) und 
Erlcnrinde, das Laur verschiedener Bäume, namentlich wieder der 
Eiche, muss neben den« Stroh zur Streu und Düngung herhalten, das 
Eschenlaub selbst zum Yiehfutter; der kleine Mann gewinnt aus dem 
Birkenstamme einen erfrischenden Trunk 141 *), aus dem Holzapfel und 
der Holzbirne auch Speise, und der Bedarf an Holzkohlen, besonders 
der im Laufe der Jahrhunderte sich ausbreitenden Metallindustrie, kann 
nur durch den Kohlenbrenner befriedigt werden, der sein Augenmerk 
besonders auf Linden, Eschen, Ebereschen, Birken, Erlen, Espen und 
Lärchen gerichtet hält; während wiederum das für das Dichtmachen 
der häuslichen Holzgefässe benötigte Harz |:, °) durch besondere Be- 
handlung der Nadelbäume erlangt werden muss. Selbst die letzte Ruhe 

14ÖJ Vgl. altnord. askr Lsche und Speer, lind Linde und Schild, ags. lind 
Linde und Schild, beatu-lind Kriegsschild; bordtveall clufan, heöwon headolinda ha- 
rrtora U/um eaforatt Kidweardes: Ae<!clstans Sieg bei Brunnanburh (i. 

147) Altnord. fr Kibe und Bogen, dasj ein riller queme mit hundert kleidern, 
mit einem fobelhute, mit einem ibenbogen, mit einer sydensertnert. Weist. 1, 4Ö5 
(Lorsch, v. 1423:1. aynett ywanbogen mit einer syden semven: 502 1 Dreieich, 

v. 1338). 

1 4<S> .Mhd. maser Maserholz und daraus gefertigter Hecher (altnord. m»surr 
Name des Ahorns, vgl. oben Anm. 131h): vil sue^iti litgebinne, ir sult füllen uns 
den maser: Helmbrecht 1003. tij tiujer und üj ficht drinckt nun dick gittert tritt: 
Meister Altswert K15. 21. der pucltspjum hat gar knorrot wurjeln, und dar um b vittt 
man edlern maser an derlai holj tvan an kaim andern Imlj. iedoch smeckt der wein 
paj auj riechteim tttajer : Mi:< .KMiKRO 317. 4. Rundlich S. 257. 12 Seiler wird der 
W ein in einer Schale von Nussmaser {in patera summt tuberis nucerina) ge- 
reicht. 

I4<ii in dem maien, trenn der pautn gar saffig ist und man ainen spart dar auj 
hatvet, sn vleujt gar vil sajfes dar au;, und trinkent ej diu klainen kint auf dem gdtv : 
Mr-cKMn-Ki; 331, 2<".(i'. 

150) Harzkuchenfunde in den Torfmooren Schwedens: Mo\TKI.Il> Kultur 
Schwedens in vorchristl. Zeit S. 52. 
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findet der Hausherr in seinem Totenbaum ,% '). l'nd rechnet man end- 
lich neben der Heute der Jagd die ungemeine Wichtigkeit des Waldes 
für die Yiehfütterung, derart, dass er sowohl als Weideplatz dient, als 
auch seine Früchte, namentlich Kicheln und Buchein für häusliche Ver- 
wendung gesammelt werden, berücksichtigt man das Beerenobst als 
menschliche Nahrung 1 ''-), so ist es klar, dass zu keiner Zeit der Ger- 
mane sich den Wald, trotz seiner teilweisen l 'n wirtlichkeit, als einen 
Ort des Schreckens vorgestellt, sondern dass er ihn nur als wertvolles 
Nutzungsobjekt betrachtet haben kann: und man fühlt das Behagen 
nach, das den Bischof Heriger von Mainz erfüllt haben muss. als ein 
falscher Seher ihm die Holle von dichter Waldung umgeben schilderte: 
er dachte sofort an die Mast seiner Schweine'™). 

Die Ausnutzung des Waldes für den Hausbedarf geschieht zu alt- 
germanischen Zeiten in der sorglosesten und rücksichtslosesten Weise: 
es ist aus viel späteren Bestimmungen und Verboten zu schliessen. 
was man alles gewohnheitsmässig durch die Jahrhundertc durch sich 
erlaubt hat. Den Bedarf an Bau- und Brennholz uneingeschränkt zu 
entnehmen, versteht sich von selbst, und es ist ein Nachklang dieses 



151) Totenbäume mit Leichen in Jütland: ebd. S. 55. 5g f. fränkische in 
den Gräbern von OberHacht, vgl. Jahrb. des wiirtemb. Altertumsvereins III, 
Heft XI. 

152) Ks kommen vorzugsweise in Betracht Brom- und Himbeeren, sowie 
Heidel- und Krdbeeren; mora silvatica bramberc : STKINM. 3, 4-Sg. 54. 504. 14: ru- 
mice brambere: 580, 50; auch mute agresiis sivarjpere : (»05, g (unterschieden von 
der Maulbeere, mora, die neben mürperi, mülberi auch Jüfbere, tupbere heisst: 
473, 5. 481, 52 f.); framboses hintperi: 57X, 3S 1 dafür framboses pintperi: 574, 33, 
offenbar Schreibfehler); frambrones hindbere : 5.S0, 62 ; vaccinia heidperi: 2.025,21: 
fraga ertbere: 4<>g, 42; ertbere, erber: 541, 32; ertbere, ertber: 55«', 3'j: erdperi : 
574, 12 u. 0. : verwechselt mit der Brombeere: fraga bramberi, erdberi : 574, 12. 
Die Beerenarten finden sich ags. als brä-mel-berie, hind-berie, hd^-berie, eort'-beric 
wieder, die letztere lieber unter anderem Namen: fracium, i. pumarum, stredbergan, 
vel eorfibergan: W'KIC.HT-W. 1, 242, 5: fragt, streöwberge: 270, ig. Dadurch, dass 
diese Beere ags. geradezu bloss auch Frucht, Obst genannt wird fraga nbet : 23. 
11 ; nfet: 404, 13) kennzeichnet sich ihre ungemeine Verbreitung sowohl als ihre 
Beliebtheit. Sie ist besonders als Nachtisch geschätzt: tempus ponumtm tum tunc 
fuit ulligenorum, ni pucri veniunt, de silva fraga ferebant, quaedam pars rasis, pars 
cortieibus corilinis, quae singillatim legerunt undique passim : Huodlieb S. 2S3, loSff. 
Seiler; ponantur nuclei, curilorum robore nati, persica cum cerasis, quectonia mix- 
taque fragis: Kcbasis <)-i (1025). Sie bringt der Mai: fragaque de nwdieis prae- 
dulcia colligit herbis: Wand.-M.IIKKT in den Poet. lat. 2, üiS. Was musa aquilana 
erdebere iSlRINM. 3, 5S0, 50 u. Note) meint, ist nicht klar. Später sind Krdbeeren 
in Städten Marktartikel: STKINHAl *skn deutsche Privatbriefe des Mittelalt. 1, 74 
(v. 14601. 

153) inde cum multas referret causas. subiunxil tutum esse infernum accinetum 
densis undique silvis. Heriger Uli ridens respnndit 'meum subulcum illuc ad paslum 
voto cum macris mitlere porcis : Mu.!.l:NHol K-St HKKl K Denkm. Nr. 25, 2. 3. 
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Verhältnisses, wenn in späteren mittelalterlichen Gemeindewäldern der 
Genosse für Hau und Gebäudebesserung volles Mol/recht hat, während 
in anderen der sorglich gewordene Sinn hier vielerlei Einschränkungen 
eintreten lässt ,%4 ). Immer aber gilt der, der solchen Verboten trotzt 
und sich nach uraltem Brauch seinen Hol/bedarf im Walde fällt, in 
der Rechtsanschauung auch des späteren Mittelalters für keinen Dieb, 
denn nach dem Rechtssprichworte meldet er sich durch seinen Ab- 
schlag, und kommt er ungehindert mit seiner Last davon, so darf ihn 
niemand strafen 1V '). Nicht nur das Roden wird durch Brennen des 
Waldes bewirkt, auch wer Kohlen braucht, zündet kurzer Hand sich 
Bäume im Walde an: die Grausamkeit, mit der solches Verfahren 
noch spät geahndet wird, zeigt, dass es sich um einen schwer ausrott- 
baren Brauch handelt 1 '"'•). Wird das Holz mit der Axt gefällt 1 '' 7 ), so 
scheint es uralte Art, den Stamm nicht unmittelbar über der Erde zu 
nehmen, sondern ihn mindestens auf Gürtelhöhe über der Wurzel stehen 
zu lassen, wie das in Bergwäldern bis in die neue Zeit vielfach geschah 
und vielleicht noch heute geschieht: wahrscheinlich ist damit im Zu- 
sammenhang ein im späteren Mittelalter bezeugtes Recht, demzufolge 
der Herr in seinem Hcrrenwaldc den Stamm nur dritthalb Schuh über 
der Erde schlagen und ihn vierzehn Schuh lang nehmen soll, das 
übrige sei Urholz und gehöre den Märkern , ■' ,71, ). Und wie beim ganzen 

154 Vgl. Bd. 1. S. i»"uf. 1 sie sollen 1 diu halber behüeten, diu je dem getwinge 
hoerent je Langaton, daj man sie nit wuostlich how, aber die güeter sullent davon 
ir nut dürft haben je hüsen und je brennende und je solichen dingen, diu dien guetern 
notdurftig sin äne alle geverde: Weist. 1, 1S0 (Bern, v. 133O). band si das recht, 
dasj sie farend in das holj und houent was sie wellcnt, ohne eichen holj. 728 (Unter- 
elsass, v. 1 33-S >. Ähnlich 2, Mit) n. ö. 

155) Ags. seo a:v bif> melda, »alles peüf (quia securis acclamatrix potius est, non 
für): König Ines Gesetze 43. mhd. swer in die vorgenante weide veret bi naht und 
da innc holj howet bi naht, wird er beghriffen, so ist er schuldig die einunge, als ej 
her ist Lumen von alter; so er howet, so rußet er, so er ledet, so beitit er, kumet er 
ju rehteme geleise, so sol nieman in phenden: Weist. 1, -lii (Unterelsass, v. 1310). 
Gleiche Bestimmung 2, 74. 3. 511. niederland. 3, 858. 

1 5«i ) war es auch, das man einen eschenbrenner oder einen, der den wald brennte, 
begriffe, den sali man nehmen, und sali in eine wanne binden, und sali in setjen gen 
einem fure, do sollen ein fuder holj ahn sin, und soll ihn setjen neun schuhe von dem 
(euer barfusj, und sali ihn lassen sitjen, bisj ihme die sohlen von den füsjen fallen: 
Weist. 1, 4<j<i ( Lorsch, v. 14231. Ähnlich schon der Dreieicher Wildbann von 133S 
(Weist. 1, 4<i<)i, nur dass liier dem Dortschmied erlaubt ist. Kohlen innerhalb seiner 
Markgenossenschaft für seinen Bedarf zu brennen, aber nicht wild, sondern tech- 
nisch wie die Kohler Rinder erden und äne schaden). Auch im Westerwiede ist 
woisten, roden, holen üf die hokhste wette verboten (Weist. 1, 640, v. 1461). 

1571 Die beste Zeit dazu ist der Januar: robora tum silvis prodest et ßssile 
lignum caedere, tum domibus classique aptare secures : Wand.m.bkkT in den Poet, 
lat. 2. 005. 25 f. 

157 b) W eist. 3, 4'i- (Garbe in der Wetter au, v. 1490). Ähnlich in einer an- 
deren Fassung, welcher herr oder edelmann in sin weiden hauwen will, der soll den 
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Baum, so verhält es sich mit seinen Ästen und Zweigen und seinem 
Laube; auch hier wird namentlich das Schneiden und Schneidein M ) f 
etwa um Hag- oder Zaunholz zu gewinnen, ganz unbekümmert geübt; 
und wer Vieh hat, dessen gutes Recht ist, es im Walde seine Nahrung 
suchen zu lassen: die Mastnutzung ist ursprünglich allen Gemeinde- 
genossen unbeschränkt gemein '**). 

Mit der Ausbildung der frühmittelalterlichen landwirtschaftlichen 
Verhältnisse, auf denen sich die der späteren Zeiten aufbauen, beginnt 




Flg. >|. Fallen und Verladen de* Hol/es im Walde. 
Aus dem angeMchsUchen Kalendarium, Cod. Tiber. BV im Brit. Mu«cum. 



eine grössere Sorge für den Wald. In den Gegenden, wo er nicht 
bereits Gemeindeeigentum und Teil der Mark ist und bleibt, bildet 
sich ein Eigentumsrecht einerseits des Landesherrn, andererseits auch 
der immer mehr um sich greifenden dynastischen oder kirchlichen 
Grundherrschaft aus, und so entsteht der Herrenwald als etwas auch 
für die Nutzung Neues und Abgeschlossenes. Der lateinische Name, 
den er empfängt und der sich nachher in deutscher Umformung ein- 
bürgert, ist bezeichnend nicht weniger für den Geist, aus dem er heraus 
geschaffen, als für die Zeit, zu der er entstanden ist. Kr begegnet zu- 
erst in fränkischen Königsurkunden des (>. oder 7. Jahrhunderts , *°), 



stamm hauwen 3 sehne ober erden, und darnach 14 schuh höret den herrn und edel- 
leuten fit, die überlange wiesen wir in die mark: 5, 304. 

158) Ahd. sneitön ist technisches Wort für das Abnehmen der Aste und Zweige 
von den Bäumen, das sich in mhd. sneitelcn fortsetzt: abramescere sneyteln: 
DIEFENBACH 4 b. vgl. oben S. 83 und Anm. 103. dieweH die holt^hawer das holtj 
hawen, sal er sehen das sie keinen bäum schneytclu : Mit HF.I.SF.N Mainzer Hof 31. 

159) imglicken ok de mäste to bedrivende alten gemene si : W eist. 3, 2 29 ( Nieder- 
sachsen, v. 1503). 

16b) Zufrühest nachweisbar in einer Urkunde Chikleberts I. von 556 (has omnes 
piscationes, quae sunt et fieri possunt in utraque parte ßuminis, sicut nos tenemus et 
nostra forestis est, tradimus ad ipsum locum: Mon. Germ. Dipl. I, S. 7. 41 tf., die 
aber als unecht oder doch verdächtig gilt): in einer l'rkunde Chlotahars III. von 
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nicht in den Volksrechtcn. und ist wohl sicherlich die Schöpfung eines 
Kronjuristen und Vertreters von Anschauungen des römischen Rechts 
und dessen Begrilfen vom Kigentum, wie sie ja gerade in der Zeit 
bei verschiedenen deutschen, mit Romanen zusammenlebenden Volks- 
stämmen, besonders aber auch bei den merowingischen Königen empor- 
gekommen waren und gepflegt wurden: die Adjectivbildung fores-tus 
gehört zum Adverb foris (wie mo/es-lus zum Substantiv mo/es) und 
weist auf eine Sache, die ausserhalb der Gemeinschaft, hier einer Mark- 
genossenschaft, liegt, herrenloses Gut und folglich königliches Kigen 
ist: die Formen forestus und foresta, neben forestis, zu denen als 
selbstverständlich die Substantive sa/tus und silva unterdrückt sind, 
laufen nebeneinander 1 "'). Da nun das durch den Ausdruck der fran- 
kischen Königsurkunden bezeichnete Rechtsverhältnis auch anderweit 
sich auszubilden angefangen hatte und der Wald zum Teil schon früher, 
im Lande der F ranken, wie anderswo 1 "-), in das Sondereigentum über- 
gegangen war, so bürgerte sich das treffend gebildete Wort, in dem 
Sinne des vorbchaltencn Herrcnwaldes überhaupt, bald in Urkunden 
und Aufzeichnungen ein, und ging in die deutsche wie in die roma- 
nische Volkssprache über, in die erstcre selten als Femininum, viel- 
mehr im Gedanken an Wald, gewöhnlich im masculinen Geschlecht 1 " :! ), 
und der begriff liehe Unterschied von dem daneben laufenden deutschen 
Wort beruht auf der Vorstellung der regelmässigen Bewirtschaftung 
jenes Sondereigens, zunächst im Gegensatz zu der Regellosigkeit der 
gewöhnlichen Waldwirtschaft, und auf der Betonung der vorbehaltcnen 
Nutzung von Mast und Jagd, zu deren Überwachung sich nun ein be- 

• 

<",<Vj de foreste nostra Wide^onia : ebd. S 37. 241; in einer solchen Childerichs II. 
v. Ml- ide ifsa foreste domintca : S. 2H, j.n: weitere Belege seit Ö43 zusammen- 
gestellt DWb. 4, i, Sp. 3. 

km) Vgl. Di: Cwv.F. 3, 54<tciV. vgl. zw forestus und forest a die deutsche Ad- 
jektivbildung gut. atisk, aluf. ej^ise, bei der auch das Subst. Luid weggelassen ist, 
oben S. 10. 

ni.M So haben im Jahre ;<io fränkische Könige den Wasgenwald als Sonder- 
eigentum 'silva regjlisi inne, üben das alleinige Jagdreeht aus und bestrafen einen 
Wildfrevler grausam: GKF.uoK v. Toi'l<s 10. 10. Die lex Ribuariorum -6 setzt 
der silva cotnniuni die silva re«is gegenüber: ebenso kennt die lex Burgund. 128, 
1. 2. die lex Bajuv. (22. S. 11 . das langobardische Edikt des Königs Kothari 1240. 
241). den Privatwald aliena silva, silva alterius}, vor allem die lex Salica schon in 
ihren ältesten Texten: .vi quis in silva materium alienum eapolaverit aut inci- 
deret incenderith 27. 15: .vi" quis li^na aliena in silva aliena furaverit : 27. 17 u. a., 
so dass sich auch aus diesen Stellen ertjiht. wie zufrühest bei den Franken der 
Herrenwald rechtlich festgesetzt und geschützt woi\len ist. 

1O3) vurst, netnus, lueus, Jicilur etiam franeurmn lin^ua foresta : (1 KAI- f 3. '"></•! f. 
nemus J\,rst: S i l l\M. 3. 35.'. \ü. vgl. auch 3S5, Ü5, und ohen Anm. 110. Das Fem., 
/minvin in der vorstin z. B. Jl.Ko>' HIN 4014 Var. 



Digitized by Google 



§ 5 . Wiese und Wald. 



sondercr Beamter, der forestarius u>l ), einrindet. In späterer, nicht 
mehr althochdeutscher Zeit wird die Straffä.lligkeit des Einbruchs in 
solche Nutzung noch mehr durch die Zusammensetzung kvi-vorst be- 
tont, für die sich auch banwalt, vrönwalt rindet" 1 '); die Zugehörigkeit 
zu einer fürstlichen Herrschaft bezeichnet mhd. kamer-vnrst, auch kamer- 
Äo/f ,ftn ), nach dem was Bd. i, S. tji über die Bedeutung der Kammer 
gesagt worden ist. Die Grenzen des Herrenwaldes werden sichtbar 
gemacht auf dieselbe Weise durch Anbrennen, Schwärzen, Anschneiden 
von Bäumen wie bei dem Gemeindewalde (oben S. 5): schon das 
langobardische Gesetz bestraft streng die Fälschung solcher Zeichen '" : ). 

Seit der Herausnahme des Waldes aus gemeinsamem in das un- 
mittelbare Eigentum eines Herren ist erst eine eigentliche geregelte 
Forstwirtschalt zu rechnen, die an Stelle einer wilden Wirtschaft tritt 
und durch ihr Beispiel auch nach und nach auf den Wald wirkt, der 
im Eigentum einer Gemeinde steht. Streng wird das Bannrecht eigent- 
lich nur geübt in Bezug auf die Jagd und der Wildfrevel oft sogar 
grausam bestraft: sonst stehen den l'ntcrthancn einer Herrschaft auch 
in dem dieser vorbehaltenen Walde Rechte zu, die landschaftlich ver- 
schieden erhalten oder auch beschnitten worden sind, die sich aber 
noch als Nachklänge der früheren uralten Hcrrenlosigkeit des Waldes 
darstellen und von den Berechtigten dunkel auch so gefühlt werden, 
weil diese immer wieder in die mannigfachsten Ausschreitungen ver- 
fallen lns ). Von solchen Rechten ist das harmloseste das Beerensuchen 
der Kinder im Walde, das doch auch unter den Augen eines Wald- 
aufsehers geübt wird und nur bei Tage statt haben soll ""'). Wichtiger 



104) Dl' Ca\<;f. 3, 553a. saitus inde saltuarius forstan, forstare, vorstarc, für- 
stare: STKINMKYKK 4, <>f, 34 tV. vgl. ut silvae vel forestes nustrac bene sint custo- 
ditae: Cap. de villis 36. so sol der abbet hau pvene forstere. die an Jas gotshus hören, 
die ime dar ju rehte koment, sinen wald $e bannende unde ;c /nietende : Weist. 1 , o-< ► 
( l'nterelsass, v. 1320). 

1Ö5) doch haut die herren ban-forste ; swer da inne iht tut, da haut sie büje üf 
gese^et: Schwabensp. Cap. 197, 1, nach Sachsensp. 2. üt, 2. 3. banmvald pi machen: 
Weist. 5, 211 (St. Gallen), welcher wüst und hout in den fronweiden oder eholjern: 
170 (ebenda, 15. Jh. 1. gefurste weide: 3, 361 Hessen, v. 1341 . 

iiki) silva, que dicitur camerrorst, solius archiepiscopi est: Weist. 4, sS'i (rhei- 
nisch, 13. Jahrh.). ähnlich 708 (v. 12.26), sie (die Äbtissin von Herbitzheim) hat ein 
waldt, heisp das kamerholt^: 2, 42 iSaar, v. 150S). 

167) si quis propter intento signa nova, id est ticlatura aut snaida, in silva alte- 
rius fecerit, et suam non adprobaverit, conponat solidos quadragenta, medietatem 
regi et medietatem cuius silva fuerit: Edict. Roth. 240. .vi servus extra jussionem 
domini sui ticlatura aut snaida fecerit in silva alterius, manus ei incidatur: 241. 

it>8) Vgl. auch oben S. 152 und Anm. 1^5. 

iöoi seht dö lief wir ertber suochen von der tannen pup der buochen über stoc 
und über stein der wile daj diu sunne schein, dö rief ein waltwiser durch diu riser 
'wol dan, kinder, und gat kein : Minnes. 3. 30b Hagen: der Waldautseher jagt die 



I. Erzeugung. 



für die Hauswinschaft armer Leute ist die unter verschiedenen Ein- 
schränkungen gegebene Befugnis, Heiser, Wellen, Latten, Stangen, Laub 
dem Forste zu entnehmen, eine Befugnis, die, wenn auch gewöhnlich 
erst spät niedergeschrieben, gewiss auf uraltem Herkommen beruht: 
so dürfen zu Bacharach r^t> die Hübencr aus dem Eigentum des Erz- 
bischofs von Köln Reiser holen, so viel sie zur Besserung ihrer Zäune 
bedürfen oder selbst dreimal in der Woche zu ihrer Notdurft Brenn- 
holz oder Reiser hauen 17 "), 140N wird ähnliches in einem Königsforst 
bei St. (Goarshausen gewährt 171 ). Im Dreieichcr Reichsforste kann 
nach der Weisung von 1 der Dorfschmied Bäume für seinen Kohlen- 
bedarf, und der Schuster, der in der Mark sitzt, Eichenrinde zum 
Gerben des Leders entnehmen 17 '-'). Erlaubnis, Holz zu hauen, wird 
als Gnade oder gegen Abgabe erteilt, ebenso anderen Bedarf zu holen, 
zu grasen und nach Vögeln zu stellen oder sie zu schiessen, auch Vieh 
zur Weide zu treiben, und Eicheln zur Mast zu lesen 1 ™). Dass die 
Beamten die Vorschriften für die Benutzung des Bannwaldes in solchen 
Fällen immer streng ausüben, leugnet ein satirisches Gedicht des 

nicht gehorchenden Kinder dann nachdrücklich fort: wol dan, gdt hin iiy dem 
walde! unde entilet ir niht hatte, in geschiht als ich iu sage; erwerbet ir niht bi dem 
tage da, ir den n\ilt rinnet, ir verstauet iueh und wirf iur vreuden klage: 31a. vgl. 
dazu auch oben Anm. 152. 

170) Weist. 2, 2 n>. 224. vgl. nemus quoque, quod dicitur der vor st, Uber e spectat 
ad curiam . . in quo nemore viltani tribus Luttum diebus ante nativitatem domini po- 
testatem habent e.xcidendt ligna, nullo alio tempore, et curia tenetur in ipso locare 
foreslarium : Weist. 1, (*v\ ( I'nterelsass, 13. Jh.). Vgl. auch 2. 105. 

171) der forst gehöre konig Huprechten und seinen erben pfaljgraven bei Rein 
allein, und hat ein voigt nicht mehr rechtens darinnen dan das er einen tragen voller 
gerten 71/ einem geetterten jann und jerlichs einen wagen voll halbes, seinen gesten, 
ob er wein schank, ein feur umb weinachten ju machen, hawen möge: Weist. 
1. 5K4. 

172; Weist. 1, 4<>i>. Ähnlich im Hienwalde im Elsuss. wo der Wagner Holz 
und der Lohgerber Kinde entnehmen kann: Mones Zeitschr. 2, 23 f. (v. 14401. 

1731 auch bekennen wir, das? . . unser herr sin abgescheiden wald hait, mit 
namen der forst, dasj nyman darin hawen sol, er hab isj dan von syner gnaden : 
Weist. 1, 534 1 Rheingau, v. 13241. so hat min herre fünf holder, da en sol nieman 
inne nemen wedir holj noch ackeran an sinen urloup: 070 1 Unterelsass, v. 13201. 
wer dar hinder ainen herren von ( losten f jimren wil, den sol er raffen (Dach- 
sparren) und latten da lassen howen in sinem kamerholt): 4. 41 S (Thurgau. v. 1521 ). 
der holtjfurster sal das htßlj die W 'agweth teglich behueten und wen er dar in findet, 
die one laut des küchenmeisters darin hawen, hüben, grasten, vogel stellen, vogel 
schiessen, mit pf erden, kuwen oder schweynen hüllen, oder jagen, die sal er pf enden : 
Ml« III I. si n Mainzer Hof 30. sj<> die bader jhors hüben wollen 7« questen. sollen sie 
solch hup in ihren jhonen 'Schlagern, die ihnen angesetzt seint hawen, und wo sie es 
anderspvo hawen werden, sal sie der holtjfürster pfenden : 31. hube-gedinge, An- 
weisung im Walde gegen eine Gebühr Laub zu holen: Mones Zeitschr. 2, 23 
iv. 1440). 



§ 5- Wiese und Wald. 



! :<7 



15. Jahrhunderts, welches uns Förster zeichnet, die nicht nur gute 
Freunde um eine Mass Wein oder ein Geldgeschenk Mol/ fällen lassen, 
sondern wohl selbst ein Fuder stehlen und es verkaufen, um von dem 
Erlöse sich am Feiertag mit W ein zu füllen 1TJ ). 

Wie schon hervorgehoben, übt der Forst einen wohlthä'tigcn Fin- 
lluss auf die Bewirtschaftung des Gcmeindewaldes, obschon nach seinen 
sich ausbildenden und sich allmählich höchst verschieden gestaltenden 
rechtlichen Verhältnissen, auf die einzugehen nicht unsere Aufgabe ist. 
jene Wirtschaft auch recht verschieden ausfällt. Rücksichtslose Aus- 
nutzung der Märkerrechte seitens jedes Einzelnen ,: "') schafft Verwüstung 
und teilweise allmählichen Mangel; die Befugnisse werden daher mit 
gemeiner Übereinstimmung geregelt, wohl auch je nach den dörflichen 
Besitzverhältnissen abgestuft 1 ™); verschiedentlich nimmt der Grundherr 
daran Teil '"). Wie bei dem Herrenwalde, stellt man einen Beamten 
zur Aufsicht, Hege und Hut an, und zu dem Namen bamvM% den er 
als Wächter der GesamtHur führt (s. oben S. 20, Anm. (56), wird ihm 
nun auch der vornehmere förster, wie dem Bedienten eines vornehmen 



174J Teufels Netz 12450fr. 

175) item weissen wir auch mit recht* dasj die gemein pie Bockenau in dem 
waldt holtj jue holen, was sie daraus getragen und genüesjen kennen, umbgest<>s,en 
und gebrechen konten. item weist man auch mit recht, dasj uf s. W'atpurgentag abendt 
die iunge knecht und knaben haben macht darin fite hawen undt holen, was sie ge- 
tragen und gemessen können: Weist. 2, t(>8 (Hunsrück'. 

17t;» So im Flamersheimer Walde im Jülichschen, wo vier Arten von Nutzung- 
berechtigten auftreten, die eigentlichen eingesessenen Nachbaren, die ganz rück- 
sichtslos wirtschaften können 'die ingesessen naeberen stillen des sehen waldts ge- 
bruchen all yrrer nottorfft; sy moegen in den waldt gain, und den bom äff hauwen, 
uisgraven, reyssen, splyssen, besclain, eynen nuwen bouw machen up dem waldt, up 
sclain, weder äff brechen, j-o mart fiteren, verkuyffen, as weyss ind korn up irem ey- 
genen erff gnvaessen, sunder ertlicher herren gebott off verbott), die Anerben, die 
wohl hauen, aber nicht reissen, spleissen und beschlagen dürfen, die Waldsassen, 
die keine Eichen und buchen fallen sollen, und die Kötter (der coitter sali nemen 
eyn ruyten up sinen halss ind eynen hult^en hammer daer by, den sali he myt im 
brengen, dae myt mach hee gain in den wald, wat he myt dem hammer off magh 
sclain, sunder groin holtj, maegh hee myt im heym draghen .- Weist. 2, 0851". Iis 
steht ihnen demnach nur die Benutzung des toten Holzes, franz. mort-bois, zu. 
das sonst den eingesessenen armen Leuten auch in Herrenwaldern erlaubt ist, 
homines de Crans habent in nemoribus dominorum lo morbos: Weist. 5, 4 (Waadt. 
von 1213): zusammt dem Windfall, dar^it das tothol^, ^erbrochen boitm und ver- 
fallen von winde, das ist pt wissen, haut die von Pfeffingen und die von Müningen, 
die derselb herschaft von Kotenberg dienen: 373 (Oherelsass, v. 1344); anderswo be- 
hält sich der Herr des Waldes auch den Windfall vor: 1, 641 (Westerwald, 
von 1401 ). 

177) Der Grundherr hat das Recht, im gemeinen Walde Holz zu hauen und 
seine Schweine mit weiden zu lassen: Weist. 4, 534t. (.Dieburg bei Darmstadt, 
v. 1420. 
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I. Urzeugung. 



Herrn, beigelegt Iis gliedert sich der Wald in verschiedene Schläge, 
dem gemeinen walde stehen die hohen eichenen ivälde gegenüber 171 '), 
oder der tamvalt dem buochwalt ]M> ) , die Erlaubnis, Nutz- oder Brenn- 
hol/ zu hauen, wird eingeschränkt, und namentlich keinem, der nicht 
Märker ist, gegeben ,sl ); das Laubholen im Walde wird zu einem be- 
sonders festgesetzten Rechte ,v -'), und die Waldweide geregelt, so dass 
die Zahl des darauf zu treibenden Viehes mit dem Grundbesitz in 
einem gewissen Verhältnis steht. Dem armen Manne, der kein Schwein 
besitzt, ist gestattet, zwei zu kaufen und für sich weiden zu lassen, 
auch darf er sein Recht anderen abtreten ,vt ). Ks handelt sich bei 
dieser Waldnutzung vorzugsweise um die Frucht der Liehen und 
Buchen: für die erstere gilt der Name ahd. eichila, mhd. eichel 1 * 1 ), 
eine nur hochdeutsche Bildung, der für die Buchenfrucht der Name 
buochil/a, buochel, biiechel zur Seite steht' s "'). Älter als diese Sonder- 
benennungen ist die Gesamtbezeichnung ackeran, eckem, ecker für die 
Früchte beider Bäume, die freilich althochdeutsch nicht bezeugt und 
später oberdeutsch nicht häutig, aber uralt gemeingermanisch ist und 
sich sowohl im mittel- und niederdeutschen eckeren, eckem, als im 
angelsächsischen cecern und altnordischem akarn wiederfindet Be- 
zeichnend für die Wichtigkeit der Eicheln und Buchein in der alt- 
germanischen Haushaltung ist, dass das genannte Wort aus dem all- 
gemeinen für Frucht, wie es im gotischen akran erscheint, heraus- 
gebildet ward und so gleichsam eine Hauptnahrung angibt. Der 
Gesamtertrag und die Mast überhaupt wird durch das oberdeutsche 



i;S) Vereidigte furster einer Markgenossenschaft: Weist. 2, 685. 

179) Weist, 2, i8t> iHunsrückj. 

1X0) Das. 5, 342 (Oberelsa ss, v. 1441). 

181) Das. 1, 272 Thurgaui. 

1821 die vier gemeinden sollen sowohl in ihren gemeinen als auch in angedeuteten 
hohen eichenen wälden ohne unterschied das laub jit holen macht haben : W eist. 2, 
18«»: ebenso das dürre laub ^u scharren und gebrauchen: ebd. 

183 W eist. 4, 713. 

1841 glans eichela, eichele : STKINM. 3, 480, 36. glandes eichelun; 500, 20. 

1 85 } glandes böchillun: STKINM. 2. <>8(j. 18. J'agus haip ain puoch. da; ist gar 
ain erleich paum und tregt /ruht, die sint dreieckot, die hai^ent püecheln mit uns oder 
puochaicheln in ander r dänisch : MK(.K\ltKR<; 323, 20 tf. wer es auch, das eichelen oder 
büchelen jm-s wurdent: W eist. 5. 342 Oberelsass, v. 1441). tereßmium puchel, biechel : 
DlKl-KNli. 571» a. Sonst buochecUern (ebenda.. 

iNtj) Mhd. ackeram; swan auch äs wirt vom akcherram: Urbar v. Pfarrkirchen, 
14. Jahrh. in den Monum. boie. 3«». 2, S. 100. noch jetzt bait isch, vgl. SOIMKU.KR 
1 -, 32. Schweiz, acheren u. a. : Schweiz. Idiotikon 1, 70. ackeran: Weist. 6, 384 
■ Schwarzwald, 15. Jh. . glans, glandes ekern, ecker, eckeren, eckem, ekeme : DlK- 
M:\li. 264 b. mnd. ecker, aeker, eckeren, ackeren: SCHILLKR-Lt'BHKN 1, 024!". ags. 
glans, a-cern: W r Kn;HT-W r . 1, i ;S, n. 324, 23. ahn. akarn, vgl. FR1TZNKR Ord- 
bog 1. 23 b. 



§ 5 - U'«««-' und Wald. 



Collcctivum eckerich ausgedrückt, das sich in verschiedenen landschaft- 
lichen Umformungen vorfindet 1 *")- Was an Eichel- und Buchmast fallt, 
verzehrt nicht nur das Vieh im Walde, das auch unter gewissen ge- 
setzlichen Ordnungen und Beschränkungen dahin getrieben wird 
sondern es wird auch aufgelesen und zur Stallfütterung nach Hause 
geschafft. Für das Lesen der Fächeln ist bei Notker ein Vcrbum 
eichelön vorhanden, das auch später noch als i'ereicheln vorkommt 

Zwischen Gcmeindcwald und Herrcnwald steht der städtische Wald 
des Mittelalters. Teils ist er .Markwald nach seiner Herkunft und ur- 
sprünglichen Ausnutzung, teils auch in den Stadtbesitz gekommener 
Forst des alten Stadtherrn, wenn die Stadt sich seiner unmittelbaren 
Gewalt entzogen hat 1,m ), bei Stadtgründungen seit dem 12. Jahrhun- 
dert, namentlich im «'istlichen Deutschland, wird vielfach von den 
Gründern ein eigener Stadtwald angewiesen, später erwirbt solchen 
eine Stadt durch Kauf, kaiserliche oder landesherrliche Zuwendung n "). 
Es entsteht damit eine geordnete städtische Forstwirtschaft mit einem 
obrigkeitlichen Personal, das die Nutzungsrechte der Bürger überwacht 
und regelt: Forsthüter, auch hier zum Teil Bannwarte genannt. Förster 

18- Vgl. äckerkh, geäckerick, geäcker, äcker: SciiMELLKR 1 '-, 32. welkes firs 
eckril wirt: Weist. 1. 353 1 Schwarzwald, 15. Jh.). het ir einer jwei oder drii swin, 
die er in sinem hus essen und darin slaken wolte, die mag er wol in das ägkrat 
sinken: 5. 359 (( >berelsass, v. 1441 1. kumet oder wackset aekart oder atjung in dem- 
selben buockwalt: 373 (ebd.. v. 1344). ' "her mannigfache ältere und neuere schwei- 
zerische Formen vgl. Schweiz. Idiotikon 1, 70. 

1881 Vgl. oben S. 158 u. Anm. 183. Jett märkern stellt die weide in den Wäldern 
ju, unten und oben: Weist. 3. 4Ö2 iWetterau. v. 1499». item welkes jars eckrit wird, 
so mögen die gebursami von Yber in die allmend setjig sekwin von usjluten ju iren 
sckn'inen eintriben, desjglick die von Kor drisjig, und davon einem apt nock dem 
gotskus nützet geben. 1, 353 (Schwarzwald, 15. Jahrb.). Die Waldweide wird unter- 
sagt a J'esto s. Mickakelis usqtte ad J'estum s. Tkome apostoli (21. Dccbr.i 5. 230 
ebd., 13. Jh.), vgl. auch 1, 77U. 

1 81 1 ») tcr dö, do diu sunna in cancro meistim kijja teta, filo snta in unwilligen 
acker, wanda ij unjit was, ter gange be diu clwrnlüser je kotj eickelön, unde dero 
nere er sick: No i KKR 1, 44, 5 ff. Piper, das gemette unsere undertkanen nack alter 
gewonkeit mackt und freikeit kaben sollen, nambliek ein ieder burger desj tkals, 
sekweine, sovil dan er in sein kaus je scklagen bedarfe, in unsere weide ins ecken je 
scklagen und je treiben, auck dieselben weide ju vereickeln (Eicheln darin zu sam- 
meln): W eist. 5, 350 (Oherelsass, v. 15^)). 

1 « jo.'i Erzbischof Konrad I. von Mainz klagt in einer Schilderung zwischen 1187 
und Ii'», omnia forest a circa l'.rfordiam alienata invenimus: liKYl K l'rk. IJ. der 
Stadt Erfurt 1, S. 24. Sein Nachfolger beklagt 1203 die Untreue der dortigen 
Bürger: S. 31. 

191) Vgl. S( ICWAPI'ACU Handbuch der Forst- und Jagdgeschichte Deutsch- 
lands 1 (t 880.1 S. 133«*. Im Jahre 1 340 erwirbt Güttingen von denen von Uslar 
eine Waldstrecke, 1473 eine andere von Tile und Meise von Kerstlingerode: 
SCHMIDT Urk. Buch 1, S. 154II'. Zeit- und (ieschichtsbeschreibung der Stadt 
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I. Erzeugung. 



und über sie bei grossem Besitz ein Forstmeister Die Bürger 
einer Stadt geniessen. abgesehen von der sich besonders entwickelnden 
Jagd, im Walde Holzrecht, Mast, Hut und Weide, aber was davon 
im i v Jahrhundert dem Einzelnen, wenn auch von vornherein unter 
Beschrankungen, selbständig zusteht lt,:: ) , das wird später in amtliche 
Pflege genommen, das zu schlagende Holz forstmännisch bestimmt, 
gezeichnet, gefällt, und der Holzantcil den einzelnen Bürgern zu- 
gewiesen 11 "), für Hut und Weide ein oder mehrere (iemeindehirten 
eingesetzt vj: '), und für den Bezug der Wintermast findet eine besondere 
obrigkeitliche Kichelschau statt nach deren Ergebnis die Raten für 
das einzelne Bürgerhaus bemessen werden. Der Holzbedarf für Ge- 
meindebauten und Kirchen steht dabei an erster Stelle. In gut ver- 
walteten Städten des Mittelalters trägt in solcher Weise zum Wohl- 
stand und Behagen des deutschen Bürgerstandes der Stadtwald einen 
sehr wesentlichen Teil bei. So gross ist manchmal seine Ergibigkcit, 



Göttingen 11734' 1, 2, S. iu. Hechte der Nürnberger am Reichswald zwischen 
Nürnberg und Altdorf i2<)4. 1305: Weist, o, <_>" tf. 

M12) In Bern banwarte, die da holzen: Wm.Tl Stadtrechn. 210b. 291 a, ferner 
in regelmässigem städtischem Sold farsterre und die so des rarstes hüetent : 44a. 
ö<)b. m a. 114 b u. ö. den varstmaister und Lille die forster, die prusc/wn Xurmberg 
und Altorf sieben: Weist. t">, Der Förster heisst auch holjheie (vgl. oben escfi- 
heie>. 21, wislieie S. 133); hoejhey oder furstcr: BKYRK l!rk. Buch der Stadt Kr fürt 
2. S. y\ 7l No. 455. 

iij3j Kür Weissenburg im Klsass heisst es 1275, item custodes silrarum com- 
muni consilio statuantur. item pecora gregum pascantur in silvis predictis sine dolo, 
mala ingenio, fraude. item omnes homines, habitantes in territorio, plenum jus Iiabeant 
adigendi et impellendi ad glandes silvarum omnes porcos, quos in suis curiis aut in 
domibus nutrierunt : Weist. 1, 765. In Landau 1295 haben die Bürger das Recht 
Holz zu hauen, besonders auch Zimmerholz, und Pflüger und Wagner das Holz 
für ihre Arbeit, nicht aber für Verkauf ausserhalb der Marke. Anbrennen des 
Waldes ist bei zwei Pfund Speyerer Pfennige untersagt: 707. 

i<4' In den Stadtrechnungen von Bern 13N2 sind verzeichnet Zcbrungskosten 
und Lohn für l'ttinger und Grawenman, als si den forst usgaben und ent^eichenton, 
d. h. die Anteile am Bürgerholz bestimmten: W'KI.TI 207b. Kin solcher Bürger- 
anteil an Hauholz sowohl als an Windfall und dürrem Holze heisst dort ehaftigi : 
121». Ks findet eine obrigkeitliche Holzschau statt, an der die berechtigten Bürger 
teilnehmen dürfen, und die sich zu einem kleinen Feste ausgestaltet, denn in der 
Stadtrechnung von dem angegebenen Jahre heisst es, denne als nun die holder 
unde der burger weide gescliouwete oben us und niden us, garten der rat und der 
burger ril, so dar uff waren geritten, XIX Ib. VII ß.: 210a. 

i<tV gemeiner hirte : Saehsensp. 2, 54, g 2. Schwabensp. itfo, 1. Bern bat für 
seine Oberstadt und Niederstadt einen Gemeindehirten in festen städtischen Lohn : 
ebd. 1 11 h. 135 a. 130 b u. ö. 

io'-j alj der rogt von Arberg und Jenni von Dispach die holtjer in dem Lis- 
walde und in andern hölzern ff Arberg von des ac/irams wegen geschouweten, garten 
si AT/).: W'KI.TI 104:1. Ahnlich lüöb. 



§ tj. Viehzucht. Bienen. 



dass Holz und Mast zum Besten der stadtischen Kasse noch verkauft 
werden kann ,m: ). 

$ <\ Viehzucht. Bienen. 

Her Vichrcichtum der alten (iermanen wird von römischen Schrift- 
stellern mehrfach hervorgehoben'). Aus den Worten der letzteren 
darf indes auf das allgemeine l'berwiegen der Viehzucht über den 
Ackerbau im alten Germanien kein Schluss gezogen werden. Sicher 
liegen seit den ältesten geschichtlichen Zeiten die Verhältnisse auch 
hier manigfaltig und werden nicht zum wenigsten durch die Hoden- 
beschaffenheit bestimmt, so dass in der einen Landschaft Feldwirt- 
schaft, in der anderen Viehwirtschaft vorherrscht, in einer dritten beide 
sich die Wage halten. Darin ändert sich auch bei fortschreitender 
oder geänderter politischer Lage im Grunde wenig oder nichts. Dass 
im Gemeingermanischen schon und nachher noch lange in den Linzel- 
sprachen das Wort Vieh die Hedeutung des Vermögens überhaupt 
gehabt hat"-), entspringt daher, dass Hofstatt und Fluranteil des Lin- 
zeinen in der That, von der vorgermanischen Hauskommunion her 
(vgl. Hd. i, S. =>f.), kein freier Hesitz sind, da sie wohl vererbt, aber 
noch bis ins Mittelalter hinein ohne Zustimmung der Gemeindegenossen 
nicht veräussert werden können, während Vieh jederzeit zur freien 
Verfügung des Linzeinen für Tausch und Gegengabe, an Stelle des 
(ieldes steht. Daher ist es altgcrmanischer Wertmesser"). Man darf 
aus den Angaben der römischen Schriftsteller nicht mehr herauslesen 
als die Freude des überlegenden und sorgenden Landwirtes, im Be- 
sitze ausreichender Zahlungsmittel zu sein. Ls kommt ganz aus dieser 
Anschauung heraus, wenn der alte Friese sein Vieh seinen Schatz 
nennt, und den neueren Wertmesser, das Geldstück, dem Begriffe 
nach auf den alten überträgt 4 ). 



i't~) Korsteinnahmen: ebd. '14b. dergl. vom Verkauf von Eicheln von dem 
jehram usser dem vorsie) : ^05 b. Hildesheim verkauft Holz 13S0: DÖBXKR 1, 124. 

1) magno pecoris numero, cujus sunt cupidissimi barhiri, potiuntur: Cäsar d. 
hello t?all. <">. 35. ne armentis quidem suus honor jut gloria frontis; numero gaudent, 
eaeque sohe et gratisshtuie upes sunt. TACUVS Germ. 5. 

2) Cot. failiu tu XV'.."'"« '■ Marc. 10, 23. «p/rpioi*: 14. 11. altnord. Je, ags. 
Jeoh; vgl. dazu W \rw.RXA»;KI. kl. Schriften 1, 55 f. 

3) Vgl. \V.-\< KKRNAOKI. a. a. O. W'KIXHoi.n altnord. Leben 41. 117. 

41 Got. sLuts, ahd. .WJ7, hat die ursprüngliche Bedeutung des abgeschrotenen 
Stückes Edelmetall (von \H I l.KNHOl F zu griech. tjxtt«,;-vut , u/<»o.- Tafel, Blatt 
gestellt!, dann des Geldstücks schlechthin: der F riese braucht sein sket für Geld 
und Vieh. Altslav. skot't Vieh ist Lehnwort aus dem Deutschen. Der Be- 
deutungswandel von mjifims cJ<.»(ior. altnord. meie'mjr (plur. . ags. nuic'um, alts. 
metum Kostbarkeit. Kleinod, zu mhd. meidem männliches, besonders verschnit- 

Hcync, Haiisiiltcilumcr. II. II 
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Die Vieharten, die im alten Germanien gezogen wurden, sind im 
allgemeinen dieselben, wie auch heute noch, nämlich Rind und Pferd 
als Grossvieh, Schwein, Schaf, Ziege als Klein- oder Schmalvieh '') : 
da/u Geflügel, namentlich Gänse, Knten, Hühner und Tauben. Von 
anderen vierfüssigen Tieren kommen etwa noch Kscl und Maultier, 
von Gellügel Kranich, Schwan, Pfau in Betracht. Als Gesamtname 
für das Nutzvieh gilt ein gemeingermanisches Won. ahd. mhd. »07. ags. 
nedt, fries. tidt (zum Verbum got. niutan geniessen, nutzen gehörig), 
das im altnord. naut zu dem Begriffe Hornvieh verengt ist. 

Vom Grossvieh ist das wichtigste das Rind, wenn auch dem Pferde 
der Vorzug des edleren Tieres von je her zugebilligt wird. Das letztere 
kann entbehrt werden und findet sich in der kleineren Haushaltung 
oft nicht; das Rind ist für jedermann unentbehrlich, als Milch- und 
Fleischtier, wie zur ländlichen Arbeit. Die allgemeine Bezeichnung 
ist nur westgermanisch, nicht auch gotisch und nordisch, und sie wird 
in verhältnismässig junger Zeit aus einer älteren Spezialbedeutung er- 
wachsen sein, noch heute bezeichnet ja landschaftlich Rind teils eine 
junge Kuh, teils eine Kuh schlechthin, teils endlich einen unverschnitte- 
nen oder verschnittenen Ochsen"): gemeingermanisch sind nur die 
Finzelbezeichnungen Stier und Ochse, Kuh und Kalb, die damit auf 
einen schon vorgermanischen festen Sprachgebrauch deuten. Doch 
linden sich auch hier nach Form und Bedeutung Schwankungen, wie 
sie bei langer Sprachentwickelung natürlich sind. Bei Stier steht der 
gewöhnlichen Form, got. stiurs oder sliur, ags. steor, ahd. stior, die 
altnord. ftforr gegenüber, die sich näher zu dem urverwandten altslav. 
turü, griech. Turooc stellt und das anlautende s als wahrscheinlich einer 
Nebenform zugehörig darthut; mit dem Worte ist die Vorstellung des 
Mächtigen, Kraftvollen verbunden, wie sie durch das Adjectiv ahd. stiuri, 



tenes Pferd, darf in Vergleich gestellt werden: auch liier kann der alte Wert- 
messer vermittelt haben. 

5) Für Schmalvieh erscheint zulriihest ahd. der Plur. smalenä^er, lat. peenra 
wiedergehend (vgl. Christus und Samaritciin 171. mhd. stnalvihe als Zusammen- 
setzung, lieher aber in freier Fügung grö^, klein vihe: Weist. 1. 286 II". iThurgau): 
pro trenken ihrem kleinen weh: 5, 713 (rheinisch). Hei der Aufzahlung des 
Viehes wird ein fester Hang beobachtet: eaballuvi, bovem, vaccam, porcum, ber- 
bicem : Cap. de villis y. rindtrieph, schwein, schaeff, hoener : Weist. 2, tioo (Eitel 1: 
an kühen, kälbern, Schweinen, scharfen, pausen, huhnern: 3. 75t'. 1. Westfalen;. Die 
lex Frisionum IV, 2 ordnet anders: equi, et boves, oves, caprae, porei, et quiequid 
mobile in ani/nantibus ad usum hominum pertinet usqite ad canem. 

r'.i Vgl. DWb. S, .157 H. Der ahd. Form hrind. mhd. rint steht auch ein ein- 
maliges hrindar i Gen. des rindares: Sl KINMKVEK 1. 42Ö, 24) zur Seite, das dem 
ags. //n'tVr entspricht. Mnd. und mnl. gilt neben rind auch rund. Die Etvmo- 
logie ist noch nicht gefunden. Vgl. J. (iklMM Gramm. 3, 328 (neuer Abdruck 
S. 32Ö! und über Einzelhezeichmingen S. 325 1323 .H". 
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stüri') gestützt wird und auch im altnord. starr hervortritt, und so 
geht das Substantiv besonders auf das Zuchttier; aber durch die Be- 
deutung des iungen derartigen Tieres hindurch kann selbst die des 
Kalbes sich bilden, wie andererseits auch die des Arbeitsochsen er- 
scheint"). Sonst führt der Zuchtstier seit alter Zeit wegen seiner Stimme 
landschaftlich auch andere Namen"). Mine weitere schon gemeinger- 
manische, nur gotisch nicht bezeugte Benennung des männlichen Rindes 
ist Farre, altnord. farri, ags. fear, ahd. farro und far t mhd. varre 
und rar, dessen rr wohl aus älterem rs sich herleitet, da ein nicht 
überall bezeugter Name der jungen Kuh, mhd. mnd. verse, mnl. veerse 
und varse t0 ) damit zusammenhängt. Auch hier kann die Vorgeschichte 
des Wortes, und damit die älteste Bedeutung, nicht gegeben werden, 
die Verwandtschaft mit gricch. .700/c, .tuoti^ junge Kuh ist ganz un- 
sicher: so weit zu sehen ist, meint aber auch hier das Wort zunächst 
den Zuchtstier u ). Dagegen geht die ebenfalls gemeingermanische dritte 
Bezeichnung des männlichen Rindes, Ochse, mehr ins Allgemeine, die 
Verwandtschaft des Wortes mit dem Verbum wachsen ist kaum ab- 
zuweisen, und so wird es von der Vorstellung des Heranreifenden aus 

7' Vgl. magnum stiurren, stürren, stuiren: STE1NM. i, Ü84, 2. rnagnus stiurer 
neben tiurer): 2, 27N, 51. magis stüran : 435, 8. ferux stiurrer: 354, 41. 

«Sf taurus stier: STKINM. 3, 443, 58. juvenciis stier: 350, 14. 307, ("12. Daran 
zunächst angeschlossen stiur }>ana alidan fjdoxor r«»- atrtvtör: Luc. 15. 23. 27. vgl. 
ags. anniculus, vel trio, steör-oxa, j'uvencus vel vitula. ste<>r: Wric.HT-W. i, 120, 2Ü. 
2S. anniculus, steör : 35h, 37. Ags. styre Kalb gehört zu mhd. Sterke, vgl. nachher 
Anm. 15. 

•Ii Mnd. bulle, Zuchtstier, das durch die ags. Ableitung bulluca vitulus Bos- 
WORTH-Toi.l.F.R 133a; auch lür das ags. erwiesen wird, zu mhd. bullen mitgire 
gehörig (der keiser bullet sam ein Hut von weinen: I.ohengrin 72311: ein ver- 
wandtes altnord. Fem. baula heisst die Kuh. mhd. brumme (Weist. 2, 1Ö4 zu 
brummen, hummel \Srm\l A.U-.R 1 -', 1 1 1 2) zu liumme n ; taurus mummelstier: DlKFFAB. 
574 b. Die Bezeichnungen des Stiers in der lex Salica i'UI, 4: taurum illum qui 
gregem regit, malb. charuhitum, chariocito ; 5 : .vi vero taurus ipse de tres villas com- 
munis vaccas tenuerit, malb. chamitum, chamachito! deutete J. Grimm 'Vorrede zu 
Merkels lex Sal. S. XXI) als chariothiuto, qui in grege mugit, chaimithiuto, qui per 
vicum mugit, KF.RN dagegen (Lex Sal. von Hessels 1NX0, Sp 4.5 1 f. 1 als chario-heto, 
Heerführer, chamaheto, -hito Weideführer. Hin mhd. Name des Stieres, /tagen 
(landschaftliche Nebenformen haigel, heigel aus hagil, hegil). mit der Bedeutung 
Schlager, Stecher, geht auf die geschlechtliche Thatigkeit des Tieres, vgl. DWh- 
4. 2, Sp. 151. s. auch nachher Anm. n. 

loi juvenca ferse, vierse, ey-n verseken, kalbes verse: DlF.FKNB. 313 b. bueula een 
veersken: 83c. veerse i. varse, bueula: KILIAN Qqa. 

11) Das Wort zeigt im Ahd. verschiedenen Anlaut; taurus far: STF.INMKYF.R 
3, 5, 50: taurus varre: 367, 03; taurus phar 351J, 20: taurus pharre : 446, 10, aber 
das altnord. farri (VlGFl'SSOX 144a). ags. fear taurus ;Wru;ht-W. 1, 50, 8, fearr 
274, 24) zeugt für eigentliches anlautendes /. Lin spateres Weistum erklärt 
einen Zuchtochsen ochs, das ist ein /tagen oder ein pfar: Weist. 1, <'.ss (Oberelsass, 
v. 13*4). 

I!» 
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leicht die Bedeutung des arbeitsfähigen Zugtieres gewonnen haben, die 
meist hervortritt, wenngleich auch t'berschwenken in die alte Be- 
grilTssphäre von Stier und Karre sich zeigt '-). 

Der W ertschätzung des weiblichen Rindes entsprechen eine Reihe 
Namen, von denen die meisten auf Alter oder besondere BcschalVen- 
heit zielen. Allgemeine Bezeichnung, die über das Gemeingermanische 
hinausreicht, ist nur Kuh, in allen germanischen Sprachen gleich- 
förmig erscheinend, nur gotisch nicht bezeugt: altnord. kyr, ags. aK 
altfries. /*•//, altsächs. kö, ahd. mhd. kuo; und wenn man das urver- 
wandte sanskr. paus, griech. />'ofv, lat. hos erwägt, das sowohl den 
Ochsen als die Kuh bezeichnet, so ist es deutlich, dass hier der alte 
(iesamtname für das Rind, den wir oben (S. \h>) vermissten, vorliegt, 
aber bezeichnend eingeengt auf das weibliche Tier, das demnach in 
der germanischen Anschauung an Wichtigkeit und Wen das männ- 
liche überragt. 

Sondernamen dieses Tieres beziehen sich gern auf den Kintritt in 
das Reifealter und in die ( lebrauchsfähigkeit. So, ausser dem oben 
genannten Ferse, namentlich Kalbe, die noch nicht besprungene Kuh, 
die dadurch der Art des Kalbes nahe steht, eine Bildung, die sowohl 
gotisch als kalbö u ), wie ahd. als kalbet ") vorkommt: ferner Stärke, 
mit weiter Verwandtschaft, ebenfalls die bezeichnend, die noch nicht 
geboren hat 1 "*); und andere landschaftliche Sondernamen, wie niederl. 
male und schot, die sich anscheinend schon in der le\ Salica finden 

12) («ot. aühsa, altnord. oxi, ags. oxa, altsächs. ahd. ohso, mhd. ohse, urver- 
wandt zu sanskr. uksdn Stier, hat in der Wurzel die schwächste Stufe der Laut- 
verbindung mm/u- im Vernum got. wahsjan, ahd. wahsan. wie dieselbe auch im 
sanskr. uk's neben vak's gross, stark werden, auftritt. Das Gotische verbindet mit 
aühsa deutlich den Begriff des Arbeitstieres, wenn es i. Tim. 5. iS «i,,«,-,« 
ov tfiuuiatii übersetzt aiihsin priskandin munf> ni faürwaipjais (ähnlich 1. Cor. 0,0), 
und im Ahd., sowie im Ags. wird ohso, oxa nur bos, nie taurus glossiert: erst 
mhd. ändert sich das; taurus stier, ochse: DlKI KNB. 574b, aber es heisst dann wohl 
auch erklärend dasj ein jeglich probst ju Harkirchen den von l'ttin«en jarlich ein 
ganzen ochsen (unverschnittenen) soll geben ju jhrem vihe : Weist. 3. y»j 1 Franken, 
v. 1410): vgl. Anm. 100. 

13» jfe'oti kalböns gabrannidaijos : SUeireins III c, nach 4. Mos. in, 2. wo in der 
Septuaginta steht. 

141 bucula calba: Stlinm. 3, 35t). 12; calva: 307. 5<t; vitula chalba : 17, 2. mhd. 
bucula kiilbe, kalba: DlKIT.NB. N3C: ludella c halbe : 33SI1; vitula kalbe: Ö24 b. 

15) Mhd. juvenca vierse I. Sterke, stirke: Dil- l-I.NB. 313 b, vgl. dazu das ags. Neu- 
trum stire, stiorc, stiric bucula, juvenca, vitula i WKKUIT-W. i, 105, 20 u. ö., jitveneus 
styre: 321, 0); /'^'M^,^^ , an f\rtt styric, and ofslcdc' : Luc. 15, 23: si auis anniculatum 
furaverit, oesteorei : lex Sah III. 2, ist iti ohs-steorci zu zerlegen. Weiter verwandt 
ist schweiz. sterchi, Zuchtoehs, bair. sterch, Zuchtwidder. Zuchteber, zusammen- 
hängend al^er mit ahd. stero, mhd. stere, sterre, ster, Schal, Schafbock, welches 
alles wohl von dem Begriffe des jungen, noch unreifen Tieres seinen Ausgang 
nimmt und zu got. stairö arituu gehört. 
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und gleiche Bedeutung haben 1 "): kosende Bezeichnungen nicht zu ver- 
gessen, wie schwabisch wolle, oder oberdeutsch mosche, musche, motsche, 
von denen das erstere wohl auf den Begrili' des weichen, tlcischichten, 
die anderen auf den des kurzen, stammigen hinweisen ,,lb ). Figen und 
neckisch ist ein mitteldeutsches schelte, schilbe gedacht, das mhd. bis 
jetzt nicht nachgewiesen ist, aber dort schelwe, schilwe heissen müsste; 
es ist die junge Kuh, die nach dem Stier verlangend schielt ( vgl. unten 
schelch vom Hengst aus derselben Vorstellung heraus, Anm. 47). 

Für das junge Tier gibt es den gemeingermanischen Namen Kalb, 
im gotischen nicht erhalten, aber durch das oben genannte Fem. kalbö 
bezeugt, altnordisch als Masc. kalfr, in den andern Sprachen als Neu- 
trum, ags. cealf, alts. calf, ahd. chalp, kalb, mhd. kalp auftretend; ein 
Name der, da das sanskrit. garbha Kind, Sprössling, Vogelbrut, ur- 
verwandt ist, wiederum in seiner Beziehung eingeengt erscheint. Das 
erweisen auch Bildungen innerhalb der germanischen Sprachen, die im 
Ablaut zu kalb stehen, wie ahd. chilburra, kilbra, mhd. kilbere, kilber 
Lamm, ags. mit verdeutlichendem Zusatz cilforlamb. Dieser allge- 
meinen Bezeichnung gegenüber treten landschaftliche zurück, die 
sich mehr als eine Art Neck- oder Kosenamen darstellen, wie denn 
bei keinem Tiere, vom Hunde abgesehen, so ausgebreitete Namen- 
gebung zu bemerken ist, wie beim Rinde; die Sitte, die heute noch 
dauert, ist uralt, und galt in Skandinavien so gut wie in ( )berdeutsch- 
land 17 ). Sic zeigt das Rind im engsten Verbände mit seinem Besitzer, 
als Gehilfen und Gesellen, wie den Hund; selbst das Pferd ist in dieser 
Weise nie so allgemein bevorzugt worden. Ks hat auch lange ge- 
dauert, bis es wenigstens als Zug- und Arbeitstier dem Rind an die 
Seite trat, in altgermanischen Zeiten wird das letztere für Ptlug und 
Wagen allgemein und fast ausschliesslich verwendet 1 "): und wie den 
heiligen Wagen der Nerthus Kühe ziehen ,sh ), so reisen noch viel später 
die merowingischen Könige nach alter volksmässiger Gewohnheit im 
Ochsenwagen, den der Ochsenhirt führt, durchs Land '"), und wir er- 

iti] Vgl. KKKN hei Hl.ssKI.S lex Sal. 449t. Die mal borg. Glossen lauten //m/m 
mala, und scolo scedo, was Kern in scoto oder scodo verbessert. Manche hierher 
schlagende Ausdrücke der malbergischen Glosse sind so unsicher, dass sie ausser 
Berücksichtigung gelassen werden müssen. 

10 b) DWb. 6, 2480. -jyjy 

1-1 Rindernamen: W.UKKKNAGKI. kl. Schriften 3, 85 f In Skandinavien : Wl.l\- 
Hol-O altnord. Leben S. 37 M". 

18) Wagen der Kimbern mit Stieren bespannt: Pl.l TAUCH Marius 27. 

i.Sb) est in insula Oceani castum nemus, dicationque in eo vehiculion, veste con- 
tectum. allingcre uni sacerdoti concessum. is adesse penetrali deam inteliigit veetamque 
bubus J'eminis multa cum veneratione prosequitur : T\< I I L S Germ. 40. 

iu) quocumque eundum erat, earpento ib.it, quod bubus junetis, et bubuku rustien 
more agente, trahebalur; sie ad palatium, sie ad publicum populi sui Convention, qui 
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fahren von einer mit unbändigen Stieren bespannten königlichen Trag- 
bahre 40 ), in welcher die Tochter der fränkischen Königin Deoteria 
sass und zu Verdun von einer Brücke herabgeschleudert wurde. 
Seit den karolingischcn Zeiten zieht den Wagen der Vornehmen, dann 
auch den Lastwagen, gewöhnlich das Pferd-'), und das Rind als Zug- 
tier bleibt nur der Landwirtschaft; dabei ist das Gewöhnliche, dass 
-vier oder zwei eingespannt werden, und derjenige, der nur mit einem 
fährt, fällt dem Spott seiner Genossen anheim '-). Aber bei feierlichen 
Gelegenheiten und in Fortsetzung alter Sitte hält sich der von Rin- 
dern gezogene Wagen noch lange-'). 

Wir dürfen in germanischen Landen einen grossen Reichtum an 
Rindern voraussetzen, wenn wir beispielsweise lesen, dass der fränkische 
König Dagobert im Jahre ö^i den Sachsen einen jährlichen Zins von 
5,00 Kühen nachlässt, der seil den Zeiten Ghlothars I. (511 — ^Ji) von 
ihnen erhoben worden war- 1 ): und es können daher bösartige Rinder- 
seuchen dem Wohlstande des Landes empfindliche Wunden schlagen 4 "'). 
Von dem Schlage berichten die frühesten Quellen, er sei klein und un- 
ansehnlich gewesen und die Tiere haben] des Hörnerschmucks ent- 
behrt, d. h. nur kurze Horner gehabt 4 "). Ls wird natürlich seit Alters 
landschaftlich verschiedene Rassen gegeben haben, der Ostgotenkönig 
Theodorich rühmt um das Jahr =,07 das alemannische Rind wegen 
seiner stattlichen Grösse, und empfiehlt Kreuzung mit dem Viehe der 
Norischen Alpen 4T ). Indess erfahren wir später fast nichts von beson- 



annuatim ob regni utilitatem celebrabatur, ire, sie dumum redire solebat: EINHARD 
vita Karoli M. 1. 

201 in basterna positam, indomitis bobus conjunetis: GRKiiOR v. Tot'RS 3. 26. 

21) Im Jahre S<)6 werden ausnahmsweise, wegen einer Pferdeseuche. Ochsen 
statt der Pferde zum Fortschaffen des Hecrgcpacks verwendet: Ann. Fuldah. zu 
8qö. Karls d. Gr. Cap. de villis 23 zahlt auf boves et vaccas sive caballos, erstere 
beide für d;is Feld, letztere für Fuhr- und Keitwesen. 

221 eventus per horribiles nunquam ducit duos boves, nec shtml pungit stimulo 
nec uno ponit sub jugo . . . a vicinis deluditur ; unus bos miser dicitur: L'nibos in 
(jRIMMs u. SCHMF.I.I.F.Rs lat. Ged. 355. 

23) Vgl. .1. GRIMM Rechtsaltertümer S. 2i>3f. 

241 Frkdk<;ar Chronik 74. Schon im Jahre 28 n. Chr. hat Drusus den Friesen 
als Tribut auferlegt, ut in usus militares coria boum penderent: TACITUS Ann. 
4, 7»- 

25) Von einer solchen Kinderseuche in allen kaiserlichen Landen berichten 
Einhards Jahrbücher zum J. 810, von einer andern, der in einer einzigen Nacht 
fünfzig Paar Zugochsen zum Opfer fallen, der Mönch von S. Gallen 2, 13. 

2(5 1 TACITI S Ann. 4. 72. Germ. 5. Vgl. die Erläuterung der letzteren Stelle 
von Ml I.I.F.NIIOFF Altertumskunde 4, 155 f. 

271 Provincialibus Snricis Theodnricus Rex. Grate suseipienda est ttrdinatio, 
quac dantein juvat et aeeipientem pro temporis necessitate laetißcat. nam quis putare 
possit onus, tibi inagis meretur in commutatione eotnpendium? Et ideo praesentibus 
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deren Rindviehschlagen. Erst im Hj. Jahrhundert ist die Rede davon, 
dass wegen Reichlichkeit und Güte der Weide in Priesland, Holland 
und Seeland die Kühe grösser und schöner als sonst gesehen werden - s i. 
Bei den früheren mittelalterlichen Bildern fällt die Kurzhörnigkcit und 
verhältnismässige Schlankheit des Rindviehs auf (Abbildungen 2. 4. f>. 
34*39) vgl. auch Abbildung 67 im 1. Bande, S. 2<><t), erst später erscheinen 
stattlichere Gestalten mit grossen Hörnern, und auf einem schwei- 
zerischen Glasgemälde des H>. Jahrhunderts, das einen Transport von 
Verkaufsvieh unter Begleitung Bewaffneter darstellt, springt der breit 
ausladende Hauptschmuck der Rinder in die Augen. 




!'■(!' 35- Transport von Rindern und Schafen. 
Von einem Glaigemälde des l& Jahrh. im schwciicrinchen Landesmuscum tu Zürich. 



Das Pferd ist dem Germanen nicht das wichtigste, aber das ange- 
sehenste Haustier. Die Wertschätzung beruht auf seiner ältesten Ver- 
wendung als Reittier im Kriege, zu einer Zeit, wo die Stärke der 
germanischen Kriegsmacht noch im Fussvolke ruhte-"), wo also der 
Berittene der angesehenere Mann war, wo Ehrengeschenke in auser- 
lesenen Rossen gemacht wurden :,n ), und wo diese nicht auf den ältesten 



decernimus cunstitutis, ut Alamannorum boves, qui videntur pretiosiores propter cor- 
poris granditatem, sed itineris longinquitate defecti sunt, commutari vobiscum liceat, 
minores quidem membris, sed idoneos ad laborem, ut et illorum profectio sanioribus 
animalibus adjuvetur et vpstri agri armentis grandioribus instruantur. ita fit ut Uli 
adquirant viribus robustos, vos forma conspieuos: CASSIOOOR. Var. III, 50. 
28} FORER Thierbuch 11 (Ja. 

29) in Universum aestimanti plus penes peditem roboris: TACITHS Germ. 6. Nur 
die Tenktcrer sind zu dieser Zeit und früher schon ein so ausgezeichnetes Reiter- 
volk, wie die Chatten Krieger zu Fuss; Tencteri super solitum bellorum decus 
equestris diseiplinae arte praecellunt, nec maior apud Chattos peditum laus quam 
Tencteris equitum: 32. Vgl. dazu CAESAR bell. Call. 4, 4. 9. 12, 

30) exigunt enim prineipis sui liberalitate illum bellatorem equum: Germ. 14. 
gaudent praeeipue finitimarum gentium donis, quae non modo a singulis, sed et pu- 
blice mittuntur, electi equi, magna arma, phalerae torquesque: ebenda. Über die 
Fortdauer der Sitte, Rosseals Ehrengeschenke zu spenden, vgl. Ml'LLENHOFF Alter- 
tumskunde 4, 2ti<)f. 
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Sohn, sondern auf den tapfersten vererbt werden" 1 ). Auch im Dienst 
der Götter stehen sie, aus ihrem Gewieher wird geweissagt (ein Brauch, 
der sich noch in christlichen Zeiten bei den Sachsen erhalt), und für 
Gotter treten sie zuerst als Zugtiere hervor :1 -), doch werden sie hier 
jedenfalls schon in Urzeiten auch weltliche Dienste gethan haben "), 
wie denn, wenigstens in den Zeiten der Völkerwanderung und nach 
ihr landschaftlich, die germanische Pferdezucht für kriegerische und 
wirtschaftliche Zwecke sehr ausgebreitet erscheint. Sie blüht nach den 
Nachrichten des fünften und sechsten Jahrhunderts besonders bei den 
Burgunden, den Düringen und in Skandinavien" 4 ), und muss sich im 
Laufe mehrerer Jahrhunderte ausserordentlich und weit stärker als die 
Rindviehzucht gehoben haben, da Casar und Tacitus die germanischen 
Pferde, wenn auch als ausdauernd, doch als unansehnlich schildern *'•). 

31) intcr famüiam et penata et jura successionum equi traduntur ; excipit /ilius 
non ut cetera maximus natu, sed prout ferox hello et melior : Germ. 32. 

32) proprium gentis equorum qwque praesagia ac monitus experiri. publice alun- 
tur iisdem nemoribus ac lucis, candidi et nullo mortali opere contaeti: quos pressus 
sacro fiirr« sacerdos ac rex rel prineeps civitatis comitantur hinnitusque ac fremitus 
observant: Genn. 10., vgl. dazu den Indiculus superstitionum et paganiarum, Mon. 
(ierm. Leg. 1. i<>: de auguriis vel avium vel equorum, der sich eigens auf Sachsen 
bezieht, und die Translatio S. Alexandri Gap. 2: equorum quoque praesagia ac 
monitus experiri, liinnitusquc ac fremitus observare; nec ulli auspicio maior ftdes tum 
solum jpud plebem, sed etiam apud proceres liabebatur 1 Mon. Germ. 2, <>~v>. 

33 1 Die lex Salica, die auffallend die Bestimmungen über Pferdediebstahl de 
J'urtis caballorum vel equorum von den über Diebstahl anderer Haustiere räumlich 
weit abrückt (Gap. 3S gegen Gap. 3 bis Ki, zeigt wenigstens den caballum carru- 
caricium, caballum qui carrucam trahil 13S, 1), als etwas Altgewohntes. Auch 2-, S 
wird das Pferd als Zugtier erwähnt. 

34' Vl i.l.TU S Rl NATTS in der urs veterinaria gibt als Kriegspferden zuerst 
den hunnischen, dann den düringischen und burgundischen Pferden den Vorzug; 
ad bellum Hunniscnrum longe primo docetur utilitas patientiae, laboris, frigoris.Jamis. 
Toringos deinde et liurgundiones injuriae tolerantes: 4, <J, 2. JoR DANKS berichtet 
von schwedischem und düringischem Pferdeschlag, alia vero gens ibi moratur 
Suetltans, quae velud Thyringi equis utuntur eximiis: Gap. 3. Dieser düringische 
Schlag muss in der That vorzüglich gewesen sein, denn der Ostgotenkönig Theo- 
dorich dankt dem König Herminfrid für ein Brautgeschenk weisser Pferde mit 
den entzückten Worten eines Kenners: quapropter salutantes gratis competenti in- 
dicamus nos venientibus legatis vestris inprctiabilis quidem rei, sed more gentium sus- 
cepisse pretia destinata, equos argenteo colore vestitos, quales deeuit esse nuptiales. 
quorum pectora vel crura sphaeris carneis decenter ornantur: costae in quandam 
latitudinem porriguntur ; alvus in brevitate constringitur ; caput cervinam reddit effi- 
giem, imitantes velocitatem cujus videntur habere similitudinem. Iii sunt sub pinguedini 
nimia mansueti, magna mole celerrimi, aspectibus jueundi, usibns gratiores ; incedunt 
enim molliter, sessores insanis festinationibus nun fatigant ; quiescitur in ipsis potius 
quam laboretur et compositi delectabili moderatione agilitate norunt Continus perdurare : 
CA^SIODOR. var. 4. 1. 

35) jumenta . . quae sunt apud eos (den Germanen) tuta, parva atque deformia, 
Itaec cotidiana exercitatione summi ut sint laboris efßciunt : Casar bell. Gall. 4. 2. 
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Später rinden wir besonders in Sachsen die Pferdezucht sehr ausge- 
breitet"'), aber es wird wohl in allen deutschen (lauen die Haus/ucht 




Fi«. y> (ioUecfa-s dos y Jahrh.. «oiischc Arbeit 
Kric«cr auf einem schweren Kciltier. 
(Aus Hampel, der Goldfund von Na«y - S/eiil - Miklos issj, S. io-i 



geübt. Und wenn (^isar von den Suevcn berichtet, dass diese im Ge- 
gensätze zu den Galliern von Pferden ausländischen Schlages nichts 

cqui nun forma, tum veloaHW amspicui : T.\< I TUS Germ. <>. Doch werden bei dem- 
selben auch electi equi erwähnt: 15. Nordische Pferde aus derVölkenvandcnmgs- 
zeit von kleiner Rasse: S. MÜLl.KK nord. Altertumskunde 2, 132. Die lex Hajuv. 
13, 10 nennt einen kleinen Pferdeschlag, hat ihn aber nach dem slavischen Nach- 
bar getauft: meJiocris equus . . quod tvilj vitcjttt, vgl. zu dem Wort Schvis qui 
tmstra consuetudine HV/jj, pruprie vero, id est sua locutüme, Wcktabi dkuntur: EIN- 
HARD vita Karoli M. Cup. 12. 

3(1) Pippin legt den Sachsen einen jährlichen Tribut von 30*» Pferden auf: 
EINHARD annal. a. 758. Der Heliand bezeichnet die Hirten auf dem Felde bei 
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wissen wollten 37 ), so ändert sich das durch die fortschreitende Be- 
rührung mit fremder Art; sicher ist früh schon das auslandische Pferd 
nicht nur zum Prunk und Reitdienst, sondern auch zur Hebung der 
einheimischen Rasse eingeführt worden. Wie Karl der Grosse dem 
Perserkönige spanische Pferde und Maultiere als Geschenk schickt ,s ), 
so treffen wir nach seiner Zeit neben dem heimischen Rosse'"*) auch 
das aus Spanien, Arabien, der Türkei ,M ). Die späteren zahlreichen 
mittelalterlichen Abbildungen zeigen, wenn auch in manchen Über- 




I iC Zuaplvrde. 

Aus dem Codex i.<j in Monte, a^ino, vom Jahre 1023, enthaltend 
Hrab.iitut Maurus de oneinitnis reriim. 



gängen, deutlich zwei Typen: das hochbeinig gebaute Herrenpferd 
mit schlanken und leichten Gliedern, an welchem deutlich das auslän- 
dische Blut hervorgehoben werden soll, und das plumpere Tier der 
einheimischen Zucht mit kurzen starken Beinen, besonders als Zug- 
pferd, doch auch als schweres Reittier dargestellt (vgl. dazu auch die 
Abbildungen 3<> — 

Schlachtvieh sind Pferde zur Zeit des Heidentums gewesen, sowohl 



der (ieburt Christi geradezu als Rosshirten, eJm-skalkös ; und wieg ist synonvm 
mit feho: 3S71T. 

37) quin etiam jumentis, quibus viaxime Galli delectantur quacque inpenso parant 
pretio, Germani inportatis non utuntur: CASAR bell. Call. 4, 2. 
3K) Mönch v. St. Gallen 2. 0. 

3(>) diu ros von Tenemarke diu ^öeh man üf den sant: Gudr. 55:2, 2. Hier 
werden auch als schwerer Schlag genannt diu ros Hände, michel hoch und 
starc: 05, 2. . 

40) üf sinen spanjöl sa; er d6: Trist. 232, 17. kastelän, kastilischcs Pferd, üf 
kasteldnen: 130, 6 u. oft. da^ fdris, arabisches Ross: Graf Rudolf Ab, ö. 7. Kb, 23. 
Vgl. dazu W. GRIMMs Einleitung S. 43- rJas im Parzival erwähnte genit [noch 
swer^cr denn ein genit: 778, 20) bezeichnet den Bastard eines Berber- und spa- 
nischen Pferdes, wie solcher besonders zur Zeit der maurischen Regierung in Gra- 
nada gezüchtet worden ist, spater genette, vgl. oeconomisches Lexikon (1731) Sp. 
1 $<")-. ein türkisch ors: Wolkram Willeh. 42, 21, vgl. auch niger vel mauron suarj 
ros: Stk.INM. 3, 3^7, 4t», dessen fremder Name im mhd. Plural die moere umge- 
formt erhalten ist. 
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bei Opfern als zum Hausgebrauch"): aber nach der Christianisierung 
hört der Gewiss des Pferdefleisches auf, und es bedarf einer Hungers- 




10 AB- Ü J?£A. Cy SS IT IÖ0M 1*JVA,L 

Li S Ali N( jvjiy m *;cn mi Li a. • 

Fiß. >S. Reiter auf leichten Pferd«! (David zum Sien uber die r'einde auwichend.) 
Au» dem l'»alterium aurcum (n>. .lahrh.) zu St. (.allen. 

not, um ihn auf kurze Zeit wieder aufleben zu lassen 4i ). Milchvieh 
waren Pferde in Germanien wohl nie 42b ). Die Bezeichnungen, die dem 

41) Vgl. GOLTHER Handbuch der german. Mythologie (1895) S. 565. Für Is- 
land Leo Einiges über das Leben und die Lebensbedingungen in Island in der 
Zeit des Heidenthums, in Räumers histor. Taschenbuche Bd. 6, S. 403. 

42) fames magna in Saxonia ita ut multi equis alerentur: Xantener Jahrb. zu 
853 (Mon. Germ. 2, 229): und noch viel spitter bei der Belagerung von Neuss 
1474, nu wart perdsvleisch geliwert ro, durch groissen hunger was mans vro: D. 
Stadtechr. 20, 564, 1609: vgl. 573, 1939 ff. 

42 b) Vgl. über diese Frage HKHN Kulturpflanzen u. Haustiere (1874), S. 47. 
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Tiere beigelegt werden, sind noch manigfacher als die des Kindes; 
aber eine grossere Anzahl später aufgekommener beziehen sich auf 
seine gewöhnliche Verwendung zu Reise, Krieg, Jagd und für den 
Zugdienst, frühere heben, so weit sie etymologisch deutbar sind, meist 
allgemeine körperliche Eigenschaften hervor 41 ). Zu den ältesten ger- 
manischen Worten gehört für das männliche Tier got. aihws (er- 
halten in aihwa-tundi />v<roc Mc. \i, n\ u. ö.), altnord. idr, ags. eh und 
eoh, altsächs. ahd. ehu, später ausgestorben, eine gemeinindogermanischc 
Bildung, entsprechend lat. equus, griech. Er/ro»-, sanskr. Jcvas, die wohl 
den Schnellen oder Kenner meint, in einer Auffassung, die sich viel 
später im mhd. rentier, lauf er* 1 ) wiederholt. Gleichfalls gemeinger- 
manisch ist das im Gotischen nicht bezeugte altnordische hross, alt- 
sächs. ahd. hros, mhd. ras, und mit Einstellung ags. hors, altfries. 
hors, lurs, hers, welche l'mstellung sich auch auf das alte Nieder- 
ländische (in der Form hors und ors) erstreckt, und von da aus so- 
wohl ins Niederdeutsche als ins Mittelhochdeutsche dringt, wo ors als 
Modewort das Streitpferd des Kitters bedeutet. Hängt, wie man an- 
genommen hat, die Wurzel des Wortes mit lat. currere für cursej'e 
zusammen, so würde auch hier der ursprüngliche Hegriff des Läufers 
oder Kenners hervortreten. Schwieriger ist die Frage bei Hengst, das 
in dieser form nur westgermanisch erscheint (ags. hengest, altfries. 
hängst, hengst, hingst, ahd. hengist, mhd. mnd. hengest, hengst). wobei 
es zweifelhaft bleibt, ob das altnordische hestr überhaupt (mit erlittener 
innerer Zerrüttung) dazu gehört, und wenn ja, ob es nicht eine spätere 
Einführung dorthin darstelle; eine annehmbare Etymologie gibt es von 
dem Worte noch nicht, aber während ehu und hros sich auf die all- 
gemeine Gangart beziehen, und daher nicht nur das männliche, son- 
dern auch das weibliche Eier bezeichnen können, ist hengist von vorn- 
herein meist auf das erstere eingeschränkt geblieben, und da es in ge- 
wissen Landstrichen das männliche unverschnittene Tier ausdrückt, 
anderswo aber das gerade Gegenteil, den (Kastraten'"'), so hängt wohl 
die ursprüngliche Bedeutung mit dem Geschlechtsleben zusammen. 
Auf dieses letztere beziehen sich Benennungen, die nicht gemeinger- 
manisch sind, wie das im salischen Gesetz und in Karls des Grossen 
("apitulare de villis erscheinende waranio, das sich im ahd. wrenno und 



43 Die deutschen Namen des l'lerdes sind zusammengestellt bei FR. Pl-'KII'FKR 
das Ross im Altdeutschen ( i X5 5 S. 1 tV. M. J \HNS Ross und Heiter in Leben und 
Sprache, Glauben und Geschichte der heutschen i 18-j . S. 2- Vgl. auch 
.). GRIMM Gramm. 3, 3U5 (neuer Abdrucks. 

44 1 fiifj.v renner tibi signut : Haupts Xeitschr. 5. 415, »'12. fünftec hu/er . . die 
wären seinen und stiel genuoe: der teslieher üf im truue ein türksen satel veste gar: 
I . v. UfHTKNSTRIN 2*. 

45 ) Vgl. DWb. 4, 2, .,s 5 t. 
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rehio (aus ivrenjo) und spateren reinisch fortsetzt '"> und den wiehern- 
den, nach der Stute verlangenden Hengst ausdrückt: ebenso ah d. scefo, 
mhd. schele neben schellte, das denselben meint, aber von der Be- 
obachtung des eigentümlichen Blickes ausgeht 47 ): im (iegensatz zu dem 
verschnittenen Tier, das im mhd. meidem (vgl. oben Anm. 4) heisst 
und erst am Knde der hier geschilderten Zeit den Namen wallach 
empfangt 

Von hohem Alter ist auch das Wort ahd. marah, mhd. march und 
rnarc, ags. ttiearh und ntejty, altnord. man; gotisch nicht überliefert, 
vornehmlich das Streitross bezeichnend: die Annahme, dass hier ein 
frühes Lehnwort vorliege, ist ohne W eiteres nicht abzuweisen, da zu- 
frühest ein gallisches marka 4 ') zu Tage tritt, und der Auslaut der 
deutschen Formen mehr Schwanken zeigt, als bei rein deutschen Worten 
erscheint. Dass gallische Pferdezucht schon früh auf bedeutender Stufe 
steht, ist mehrfach überliefert (vgl. auch oben Anm. 371, und bei den 
Verbesserungen der Zucht in germanischen Landen werden, wie auch 
in anderen Dingen oft, Kelten die Lehrmeister gewesen sein, die Deut- 
schen aber dabei für das edlere Boss das keltische Wort übernommen 
haben, das bis ins Mittelhochdeutsche hinein den vornehmen Klang 
hat, den es in unserm Murstall noch bewahrt. 

Line gemeingermanische Weiterbildung davon ist der Ausdruck 
für das weibliche Tier, ahd. merilu, niarlu, mhd. merhe, merch, wert', 
niederl. merrie> ags. myi\\ altnord. merr, der sicherlich den früheren 
deutschen, von got. athws, ahd. ehu ausgehenden verdrängt hat. Neben 
ihm erscheint die Zusammensetzung ahd. stuolhros, ags. sto^hors, alt 
nord. slötViross für das in der Herde fstuot) laufende Pferd, woraus 
durch Kürzung (ähnlich wie aus pudelhund Wasserhund pudel) seit 
etwa dem 14. Jahrhundert stuote, mitteldeutsch stüte entsteht'"'), die 
sich als Bezeichnung des weiblichen Tieres hochdeutsch allgemein ein- 

4<j ) si quis waranionem Immine franco furarerit : lex Sal. 3K. ■>. ut equos emissa- 
rios, id est iraranioncs, bene praerideant : Cap. de vill. 13. admissarii uuurennun : 
Si'KINMKYKR 1. i'ry't, n. admissarii reinnun, reinun, renischu n : »'127. 30 (. emissarius 
rel admissarius schelo rel reinischer : 3. 44-1. 50. emissarius rein», reimscher, reinisch 
ms: Dll l-'KNB. 200c. Vgl. dazu hinnire wrienschen : 277 c. mnd. menschen und wrin- 
schen, wiehern und verlangen: S< Mll.LKR-LviSBKN 5, 7N0U. ist daj ritte sö getan, 
daj nun t'f nicht in triben mac, also phert daj reinisch ist: Sachsensp. 2. 47, 3. 

47; emissarius scelo, schelo, scheler, schele : Dll-l l.Ml. 200c. der p/arrherr sul den 
gnosjen halten einen schellen: Weist. 1, 1 ; Lucern. v. 15031. »11» herre sol mtch 
einen schellten den burgern dar gen ^e anegdnden meinen: 4. 1 3* 1 Klsass. 14. Jahrb. 
scheller: 139. Vgl. dazu schelbe von einer verlangenden Kuli oben S. it>v 

48; cantherius, castratus equus, wallach: 1)11.1 KM!. o»> a. walach: nov. glo>>. 72 a. 

4<l) l'Al SAMAS X, 12: 7.7-701' tu oiuntt tOKiii, utcfixiti- uftur i lu nör htthuir. 

50) equa stttden, sludt: DlKKI NIi. 206a. und nämen al die stüte mit andirre habe 
(bei der Plünderung eines Landes,: Jhrosvhin 21230. 
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bürgerte und das mhd. merhe Mähre zurückdrängte, indem diesem 
Worte verächtlicher Heisinn erwuchs'" 1 ). 

Auch der bekannte Name des Jungen ist gemeingermanisch, got. 
fula, altnord. /;///, ags. fohl, ahd. folo, mhd. rnlc, vol, und durch seine 
Urverwandtschaft mit dem in Ablautverhältnis stehenden gricch. nö>).nz 
junges Pferd als vorgermanisch gekennzeichnet; dazu gehört die Ab- 
leitung ahd. fulin und /////', mhd. vülin und vüh\ die in unserm Füllen 
weiterlebt, während eine andere weibliche Bildung ahd. fulihha, mhd, 
vtWie (vgl. oben meriha zu marah), für die Gemeinsprache ausge- 
storben ist. 

Von den Bezeichnungen, die auf die Verwendung des Tieres zur 
Arbeit zurückgehen, sind einige ausländischen Ursprungs besonders 
hervorzuheben, weil sie auf fremden massgebenden Fintluss in deutsche 
Verkehrsverhältnisse Licht werfen; so vor allem Pferd, ahd. parafrit, 
patvrrit, parfrit, pherfrit, pherit, mhd. pherift, pferft, pfvrit, pferet, 
mnd. perit, pert, mn\. peerd, zurückgehend auf das spätlateinische Misch- 
wort pjraveredu.% womit im römischen Staatspostwesen ein Ross be- 
zeichnet wurde, das, während der eigentliche Postgaul (vetwiusj auf 
den Stationen zur Beförderung der Reisenden bereit stand, auf Neben- 
strassen von den Ortsbehörden gestellt werden musstc, um mit kaiser- 
lichen Pässen versehene Personen zu befordern. Solche Hinrichtung, 
die im 4. Jahrhundert n. Chr. im römischen Reiche ausgebildet war, 
wird von den Frankenkonigen übernommen : die unter dem allgemeinen 
Namen servitium regis begriffenen Verpflichtungen der Unterthancn 
bei Reisen des königlichen Hauses, der Königsboten und aller Per- 
sonen, die einen besonderen Befehl des Königs vorweisen können, ent- 
halten auch [die. Rosse zur Weiterbeförderung zu liefern; die geist- 
lichen und Territorialherren folgen *'-), und so wird der paraveredus 
eine von den L'nterthancn wohl gekannte, nicht gerade gern gesehene 
Hinrichtung, der Name erfährt die volksmässige Umformung, auch Um- 
setzung ins neutrale Geschlecht nach Ross :,:! ), und, als ein Zeugnis, 
wie häutig solche Dienste gefordert worden sind, Bedeutungserweiterung, 
insofern als besonders in den nördlichen Gegenden des Reichs, Pferd 
nun als Gattungsname, mit Ross begriff lich gleich, gebraucht wird und 
das letztere selbst zurückdrängt. Allerdings durch eine Zwischen- 



511 Vcl. DYVb. 14Ö-. Das Mittelniederdeutsche hat. recht vermenschlichend, 
lür die Stute auch den Ausdruck müder: St Hlt.I.KR-Ll'ltHKN 3, 100 b. 

521 In der lex Rajuv. I. 13. de eofonis rel serris ecelesue, qualiler sen'i.mt rel 
quäle tributa reddant, heisst es: parafretos donent, aut ipsi %'jdant, tibi eis injunetum 
J'uerit Mon. Germ. I.cges III. S. 2-v,<. 

y\\ Schon im Mittellatein par.iveredum neben pjrM'credus: Dl 1 CAM.K <i, iösa. 
Andere Verstümmelungen sind p.ilefredrus, p.iredrus, pjledrus : pjledrus, i. pferfrit, 
pfnrrfrit, pherit : SllIMI. 3. 250, 25. paredrus pharefrit, farefrit : 2X3, 44. 
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bedeutung hindurch, welche die Qualität der zur Beförderung von den 
Untcrthanen gestellten Tiere beleuchtet"). 

Kin Pferd unmittelbar mit einer Hürde zu belasten, war nicht alt- 
germanischer Brauch; erst in der Zeit engerer Berührung mit Byzanz, 
Italien und ( Killten, doch gewiss noch vor der Kolonisation Eng- 
lands durch die Sachsen (denn diese nahmen das Wort mit hinüber), 
erfolgt die Einführung des Packsattcls' Vl ) zugleich mit dem betreffenden 
ausländischen Namen, der in einer zunächst gallischem Munde sich 
anschliessenden Form auftritt; das griechische oüytin, das lateinisch 
ebenso übernommen war, hatte sich in den Provinzen, spanisch zu 
salma, gallisch zu sautna umgebildet, und seine Bedeutung vom Sattel 
auch auf die darauf gelegte Last ausgedehnt. Von Gallien her wird 
das Wort, ahd. als soum, ags. als sedm eingeführt, zugleich mit dem 
Namen des Tieres, das solchen Sattel und seine Last trägt, das nun 
griechisch onyudotov, lateinisch aber sagmarius (equus), gallisch saumarius 
heisst, und sich im Deutschen, mit Anlehnung an eine vielverwendete 
heimische Bildungssilbe, als soumdri, mhd. soumer, ags. seamere ein- 
bürgert. Später kommt sogar soum selbst als Name für das Tier auf. 
Trotz häutiger Verwendung ist aber Wort und Sache ziemlich auf 
Oberdeutschland beschränkt geblieben, während mittclniedcrd. söm 
selten erscheint und mehr die Bedeutung eines gewissen Masses hat, 
die sich auch zunächst oberdeutsch auf dem Grunde der Traglast aus- 
bildete. Mit dem Ausbau eines guten Wegenetzes weicht das Saum- 
ross dem leistungsfähigeren schweren Wagen und hält sich nur in 
( iebirgsgegenden • v,l, ) < 

Ausländisch endlich ist der Name eines Reisepferdes von bc- 



541 paredrus, vilis equus, i. parefret, parefrit, parfrit : SlF.lXM. 3, 305, 33. 321. 
53. 341, 3. Vgl. dazu das aus dem 15. Jalirh. stammende paredrus, paledrus, i. 
equus dislortus et terribilis, sc/uvisjlic/i pferd l. rnsj: DlF.FKNB. 406 b. 

55) ipsaque robustum rexil per lora Wallum scrittia bina quidem dorso nun 
pan'j ferentem: Waltharius 45'Sf. Der Packsattel ist so eingerichtet, dass die I^ist 
an beiden Seiten des Tieres herabhängt: ecce scrinia plena gajae Uteri suspendit 
utrique: 330. 

55b) Zur Geschichte des Wortes: gallisch sauma für sagma: Dl' GANGE 7, 
2iiob. Ins Deutsche gekommen zunächst in der Bedeutung Packsattel; sagma, 
Stella, stual, säum: STF. 1 NM. 1, 291, 73; dann wie Last: ad sarcinas, p saumum: 
üRAFF 6, hü. ags. sarcina, seäm, vel bergen: Wright-W. i. 10*"). 32. mhd. sarcina 
purdin. I. tragrefe, l. sawme : DlF.FF.Xll. 512 b: da; ors truoc einen werden soum, daj 
Bernart jach an der haut: Woi.FRAM Willeh. 373, 10: davon lat. sagmarius, sau- 
marius: Du GANGE 7, 2<>Sb, 2'xib. scutifer . . traxit sagmarium variis opibus one- 
ratum: Ruodlieh 5, 5Ö1 Seiler. Neben dem ahd. soumari, mhd. soumere, soumer, 
ags. seamere ist auch soum-hros im Gebrauch: sagmarius saumar ; STEINM. 3, 
441, 16, soumare: 442, 53. saumras, somros: 443, 22; sumarius saniere: 445, 3211.0. 
Dass im Mh«J. saumeere auch in den Sinn des Führers von Saumtieren übergeht, 
sei hier nur nebenbei erwähnt. 
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sonders sanfter, wiegender und dabei rascher Gangart, des Zelters. 
Auch hier zeigt das Wort, welchen (lang die Kinführung genommen 
hat; Plinius erzählt, dass in Asturien sich eine Pferdeart mit be- 
sonderem Schritte rinde, so dass solche beide Küsse einer Seite gleich- 
zeitig hebe und niedersetze, und nennt sie mit dem donigen Ausdrucke 
tie/dones; man bilde die (Iangart für den Trab aus '"'). Diese besondere 
Species des römisch sogenannten cjuus tolutarius wird mit dem astu- 
rischen Namen in früher fränkischer Zeit übernommen worden sein, 
als ein Pferd welches zumal für Frauen, Geistliche und altere Personen 
vorzüglich zur Reise geschickt war. Der deutsch umgebildete, und 
der zweiten Lautverschiebung unterzogene Name ist im spateren Alt- 
hochdeutsch vielfach bezeugt"' 7 ), und wird so gewöhnlich, dass sich 
daraus die Bezeichnung gelten lür die eigentümliche (iangart mit dem 
Substantiv - x elt bildet '"). 

Dunkel der Herkunft nach ist Gaul, spät mhd. mnd. als gül er- 
scheinend. Zu dem lateinischen caballus führt, so viel bis jetzt zu 
sehen, keine Brücke, wenn auch für das lateinische Wort die Form 
g-aballus in späteren (Quellen nicht unhäutig ist '' 1 '), und die walachische 
Zusammenziehung cal bringt nicht weiter; aber ebensowenig be- 
friedigen Versuche, das Wort aus dem Deutschen herzuleiten. Die 
Bedeutungen des Wortes schwanken seit seinem Auftauchen im ^.Jahr- 
hundert von der des Pferdes überhaupt, selbst des stattlichen Streit- 
rosses, zu der des starken Ackerpferdes und der kümmerlichen Mähre' 11 '), 
und mehr und mehr kommt es in den verächtlichen Sinn hinein, wie 

5« i ' in eadem Hispania Gallun s gens est et Asturica. equini generis Iiis sunt quos 
tiel Jones Var. cel Jones, thieldones) vocamus, minore forma appellatos asturcones 
gignunt; quibus non vulgaris in cursu gradus, seJ mollis alterno crurum explicatu 
glomeratio, unde equis tolutim capere ineursum traditur arte: Pl.lMl'S bist. nat. s, 
42 

57 ambulator celtere, celtre, celdere, celtar, celter: Sl KINM. 3. 78. 43: celtare: 
201, 11»; \-eltir: 442. 54; celtari : 44S, 27, u. ö. mhd. ambulator gelter, celdir, jelder, 
niederd. teldener : 13II.I I AI». 2.»b; tolutarius seltner, ^eltross, niederd. feiner: 587:1. 
dextrarius gelter, jelder, geller, seltener, niederd. telder: 178 c, gradarius seltner, gelter, 
nd. telder: 2»>Sa. tottilarii teldere: nov. gloss. y'iüb. mnl. telde i. teile, equus tolu- 
tarius: KILIAN Oo 4:1. Ein Zelter, der einem Kernige ziemt {mich sol niemen riten 
n\m der wert si der kröne 1 wird nach Gestalt, Farbe und Gangart (er häte alsö 
senften ganc, da\~ ein man dem sö »W getane daj er dar ii(fe gesaj, nie geromvet e 
baj von der senfte die er häte. er gienc ebene und dräte beschrieben Flore 
2730 11'. 

5S1 equus trutinans ^eldendaj, geltend ros\- neben celter: STK1NM. 4, 57. 32 f. 
mhd. jclt, mnd. teil Passgang: draf edder teil : S< HILI.KK-l.l liBKN 4, 525 a. Das 
ags. tealt, unstät. teallian und tealtrian wanken, wackeln hat damit nichts zu thun. 
Das von Yl<.R>soN (»35 a als altnordisch aulgelührte tjaldari ist spätes Lehnwort 
aus dem Niederdeutschen. 

s-ti Sll-.INM. 3, 442, 52. 443. i.\ 

ü>i Vgl. DWb. 4, 1, i 5 r, 7 tr. 
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ihn das Mittelhochdeutsche sonst in gurre legt, welches eigentlich 
eine mit unkräfligem Wiehern (mhd. gurren) nach dem Hengst ver- 
langende Stute bezeichnet. Solchen verächtlichen Sinn, wie gitl, hat 
auch ein niederdeutsches, der Herkunft nach ebenso dunkles Wort, 
page, erfahren, das auch ursprünglich das Ross im edeln Sinne be- 
zeichnet' 11 ). Und endlich sei unter den manigiachen landschaftlichen, 
verächtlich oder mitleidig gemeinten Namen noch einer erwähnt, der 
auf die Verwendung des Pferdes, wenn es alt und unansehnlich ge- 
worden, im leichten Ackerdienst hinweist, und auf seinen letzten 
Beruf, die Kggc über das Feld zu ziehen: mhd. egderos, älter egdere, 
ahd. egidäri"-). 

Namengebung bei Pferden bezieht sich nur auf das Strcitross, 
das zu seinem Herrn in einem besonderen persönlichen Verhältnisse 
steht 01 ), nicht, wie beim Rinde, auf das Tier, das häusliche Hilfe 
leistet. Daher ist sie auch seltener wie dort, weil vornehmer. 

Im Gegensatze zum Rosse sind Esel und Maultier in Deutschland 
wenig heimisch geworden. Der Name des ersteren ist früh aus dem 
lateinischen asinus entlehnt und in die germanischen Sprachen, gotisch 
als asi/us, ahd. altsä'chs. est/, ags. esol, eosol, aufgenommen worden. 
Die ags. Nebenform assa ist das irische assan, das altnordische asui 
das altfranz. asne; nach dem alten Skandinavien wird das Tier kaum 
je gekommen sein. Von den Deutschen haben die alten Slaven das 
Wort als ostlü, die Pittauer als nsilas aufgenommen. 

Wirtschaftliche Verwendung des Ksels, zunächst bei den Goten, 
zum Bewegen des Mühlsteins, kann man aus dem Substantiv asilu- 
qairnus Marc. (», 42 (/ov.o,- or/xoe) schliesscn, da dasselbe, wie schon 
Bd. 1, S. 44 hervorgehoben, ganz den Kindruck eines Wortes im ge- 
wöhnlichen Gebrauche macht, was spater auch angelsächsisch, sowie 
ahd. als Übersetzung eines Vulgataausdrucks wiederkehrt' 11 ). Die häutige 

öl) Vgl. S<"HH.LER-Ll BIJKN 3, 291 b!'. 

62) arpagarius egidare, eggidare, egidere, egdar : S'IKINM. 3, -•». 24. 201, 51. er- 
picarius egidari, egiddari, egeder : 441, 11. egdere: 44'> 4<> u. ö. erpicjritts egider, 
egger, ndephert, egenrosj, egderos: DIEKEN Ii. 2oNe. ups. erpica, egi*e, erpicarius, 
egdere: Wrh;ht-W. i, 10, 35t. Vgl. dazu ej wirt da; ros (von Alter) so unwert, 
da; sin je freuden niemen gert; die kleinen Sprünge ej hat verlän; des muoj ej in 
der eiden gdn: Warnung in Haupts Zeitschr. 1, 502, 2325t!'. 

(»3) FJgennnmen von Pferden : PFEIFFER das Ross im Altdeutschen S. 27. WACKER- 
NAGEI. kl. Schrift. 3, 74 fg. In Skandinavien: Wl lNHOl.l) altnord. Leben S. 4SI'. Peter 
von Staufenberg nennt sein Pferd geselle: do ruo/t der ritter wol geslaht sinem 
guoten p/erde do. daj /ute er gwent also, stvenne er im gesellt* rief, daj ej behende 
;uo im lief: SCHRÖDER zwei altdeutsche Rittermaien 1 iS<»4) S. 7.N, 502 ff. Als Namen- 
gebung können auch Bezeichnungen nach der Farbe, wie fuchs, brauner, falbe, 
schimmcl, schecke, genommen werden, aber sie sind mhd. noch nicht bezeugt. 

64) esilUh chuirnstein, mala asinaria : (jKAIT i, 487. I 'ber das ags. esulcweorn 
vgl. Bd. 1, S. 44, Anm. 03. 

Heyne, Hausallertumcr. II. 12 
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Verwendung des Tieres in Italien, wo es Zug-, Last- und Saumtier 
ist, hat bei den benachbarten deutschen Stammen, ebenso wie in 
Gallien, ungewiss seit welcher Zeit, Finführung veranlasst; dieselbe 
gedieh aber nicht zur allgemeinen, weil der Fsel ein kälteres Klima 
schwerer vertragt und hier herunterkommt: umgekehrt empfiehlt ihn 
seine Genügsamkeit im Futter bei verhältnismassig schwerer Arbeits- 
last. Für den Acker und den Wagen wird er selten gebraucht, da- 
gegen hat sich seiner das Müllergewerbe, nun aber im späteren Mittel- 
alter anders als früher bedient, nämlich um Säcke von und nach der 
Mühle zu tragen"''). Seiner Milch schreibt man medizinischen Nutzen 
zu""). Nach römischem Vorbilde wird er als träge und dumm, auch 
als unkeusch geschildert" 7 ); dagegen geniesst er als das Tier, das der 
Heiland bei seinem Kinzuge in Jerusalem ritt, kirchliches Ansehen, 
was ihm nicht nur, wenigstens im Bilde, bei Umzügen die Pforten 
des Heiligtums öffnet ,ls ), sondern ihn auch mit der Geburt Christi 
in Verbindung bringt: seit dem <>. Jahrhundert ist in Italien die Vor- 
stellung gemein und auf Bildwerken häutig zu finden, dass Ochs und 
Fsel bei der Krippe gestanden, in die das Christkind gelegt worden 
ist (jedenfalls haben hier die Worte Jcsaias i, 3 eingewirkt); diese 
Vorstellung dringt langsam nach Norden, weder Otfrid bei der Schil- 
derung der Geburt Christi (t, 11) noch der Heliand (3771V.) haben 
sie. Aber in Verbindung mit einer andern, dass Josef zur Reise nach 
Bethlehem sich eines Fsels bedient habe, der den Stall in der Herberge, 
im Vereine mit einem Rinde teilte, erscheint sie seit dem Anfange 
des 12. Jahrhunderts in Deutschland litterarisch bezeugt""): und von 



t>5 1 wir suln im rehte flehen, als man eim esel (uot, sü er nit wil secke tragen, 
mit starken stecken guot: Rosengarten in Haupts Zeitschr. 11, 543. 203 f. treit danne 
der sac den esel pio der »im/h, wirt danne ein eltiu gurre jeinem viiln, sü siht man; 
in der weite twerhes stende: Minnes. Frühl. 30N (310). 

<x>) esels milch also warm sterkt die jend und sänftigt im smer;en und aller 
maist wenne man si da mit reibt, si benimt auch da, ser sauftigen dem herben: 
MKCKNUERi; ijo. 8. 

(i- i segnis ac stupidus torpet, asinum vivit. J erlesener unde la;er, ttnde der sih 
arbeite erchumet, lebet in eseles wis: NOTKER Boethius, Werke 1, 251, 20 tf. Piper. 
esil, wifun wir tha,. theist flhu ßlu dumba;; ni miduh mih thero worUt. ist huarilina; 
harto; i; mag uuh in wdra burdin dragan suära; mag scadon harto lidan, ni kann 
inan bimidan: Ol l KlD 4, 5. j-fl". naeh Hrahanus zu Matth. 21: est enim animal hoc 
immundum et prae ceteris paene jumentis magis irrationabile et stultum et infirmum 
et ig nobile et oni/erum magis). 

üS) Vgl. über den Palmesel OTTK llatulb. der kirchl. Kunstarchäologie 
' r, < 373- 

öi)) dö Jösep begunde werx'cn umbe die her berge, dö ne He; in niemen in. got 
^ab im den gesin, da; er den esel feiner chrippe treip : diu here maget da beleip. dä 
runden si ein rint; dä wart geborn da; fröne chint, mit den tuochen umbehebet, in 
die chrippe geleget, dö entweich der esel unde da; rint, si erten iesä da; fröne chint: 
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nun an werden in Schilderung und Darstellung der (ieburt Christi 
Ochs und Esel stehende Figuren. 

Noch weniger als der Esel hat sich das Maultier in germanischen 
Landen eingebürgert. Im Altertum weit verbreitet, kommt es, wie 
der Esel, aus Italien herein, wofür ebenfalls der Name zeugt 7 "). Ein 
Unterschied, ob das Tier von einem Hengst mit einer Eselin, oder 
von einem Esel mit einer Stute gezeugt ist, wird bei der Benennung 
nicht gemacht, und der Versuch Megenbergs dazu, nach lateinischem 
Vorbilde, hat keine Nachfolge gefunden 71 ). Verdeutlichend ist seit 
dem Mittelhochdeutschen nur mültier, mülesel gebraucht, aber ganz im 
allgemeinen Sinne. Die Maultierzucht wird in Deutschland nur ver 
einzelt geübt, doch zählt der Sachsenspiegel gelegentlich der Abgaben 
unter Jungvieh neben Fohlen, Esel, Kalb, Schaf und Ferkel auch das 
Maultier auf 7 -); die besseren kommen aus romanischen Fanden 75 ). 
Ihr Gebrauch bleibt auf vornehme Kreise beschrankt 74 ), das Volk ver- 
wendet sie nicht; in erster Linie dienen sie als Lastträger, wie die 
Saumrosse, aber auch als Reittiere, und selbst vor dem Wagen werden 
sie genannt 7 \). Zum Reiten bedienen sich ihrer gern höhere (leist- 
liche, die das Pferd nicht wollen, da ihr Herr und Meister auf einem 
Esel geritten war 7 "). 

Unter dem Kleinvieh ist für den Germanen weitaus am wichtigsten 
das Schwein. Dieser Gesamtname, obwohl gemeingermanisch (got. 

Ged. der AVA in der Zeitsehr. für deutsche Philologie i<i. 145, 127H". gaudet asinus 
et bos, hudet dominum omne os: IlKKKAD Ged. S. 133 Kngelhardt. 

701 Kntlehnt aus lat. mulus, ahd. mhd. ags. mül; bis zum 14. Jahrh. Mascu- 
linum, von da ah zeigt sich auch das Neutrum: da, pfert und iay maul: MKi.KV 
BKKU 1 20. 

711 mulus haijt ain maul. daj ist gar ain starkj tier und mag vil arbait erleiden, 
daj kümpt von ainem esel und von ainer merken, sjm der burd, der je Litein burdo 
haifl, kümpt van einer eselinne und von ainem pfdrt: 150, -50 fr. 

72) von iklichme volne und müle gibt man einen phenning, von kalbe und esele 
und sehdfe und verkeline einen halben phenning, ab ir ist vunfe oder dar benedene: 
ist ir aber sechsc oder dar boben, sö nimt ir der jehndenere ein ju lösene: Sachsensp- 
2, 4-S, 12. 

75) Spanische Maultiere als Geschenk Karls des Gr. an den König von Per- 
sien: Mönch von St. Gallen 2, <> 

741 üf ahte tüsend p/erde und müle zu Pisa hei Gelegenheit des Concils: I). 
Stadtechr. 9, 013. 4. des kaisers maultreiber: 25, 2u, i v. 151 31. 

75) eigener unde fremeder herru ritet da; ros, unde ledet den mül: NoiKKK 
Ps. •{!, q. burdonum soumari STKIXM. 1, 450, 3. 451, 50. onus duorum burdonum 
purdi pveio saumaro: 457, 15. als Reittier: p»st vigilans surgit mulum: Ruodlieh 5. 
145. sie ritin snewi^e müle: König Rother 805. als Zugtier: wen list von einem müle 
da;, iitjr er in einen wagen was gespannen, der was vast geladen: BoM.R Kdcl- 
stein 40, 1. 

761 Bischof reitet auf einem Maultier, unter grossem Gefolge: Mönch v. St. 
Gallen 1, 24. 

.2* 
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siveiu, ahd. alts. ags. altnord. 5«'/;/) ist nicht der älteste, sondern stellt 
sich dar als eine verdunkelte Ableitung zu sti Sau, entstanden aus 
stiin. eigentlich das Junge des Tieres bezeichnend, dann aber auf das 
letztere allgemein bezogen. Sau selbst, im Gotischen nicht bezeugt, 
altnord. syr, ags. ahd. mhd. sti, urverwandt zu lat. süs, gricch. h, hat 
einst, wie im Lateinischen und Griechischen, auch im Germanischen 
als Gesamtbezeichnung gegolten, ehe es sich auf die Bedeutung des weib- 
lichen und Mutterschweins einschränkte; einzelne Glossen weisen noch 
darauf hin Als Sondernamen des letzteren erscheinen eine ganze 
Weihe Bildungen, die in weiteren oder engeren landschaftlichen Grenzen 
verlaufen und zeigen, wie sehr das Interesse an dem, was mit dem Tiere 
zusammenhängt und vorgeht, sich in sprachlichen Sonderschöpfungen 
wiederspiegelt. Das Altsächsischc braucht für das weibliche Schwein 
den Ausdruck ko-swin, wie für das männliche bier-swin'*)- das Mittel- 
hochdeutsche fixiert das Bild der von den Ferkeln umgebenen Sau 
durch sivinmuoter, dem später die Umkehrung muotersivin zur Seite 
tritt 7 "), oder hebt die Schwärze der Schwarte durch inore hervor K "), 
scheltend auch die Tücke des Tieres gegen ihre neugeborenen Jungen 
durch /ose" 1 ): andere örtlich beschränkte Namen sind unklar"-). Für 
das geschnittene weibliche Schwein gilt ahd. gel\a und gjfa, mhd. 
gel^e und gjfy, was durch germanisches Sprachgebiet weithin ver- 
breitet {ags. gilte, altnord. gj'lU und gvltr), und mit dem Adjektiv 
gelt, unfruchtbar, altnord. geldr verschnitten, in nahem Zusammenhang 
ist. Auch der Neckname nunne Nonne, taucht mittelhochdeutsch dafür 
auf" 1 '). Das männliche Schwein wird, wenn zur Zucht gebraucht, mit 
dem gemeingermanischen, gotisch nicht überlieferten Namen Kber 
belegt, altnord. /\>furr, ags. eofor, ahd. ebur, mhd. eher, urverwandt 
zu lat. aper, altslav. repn, der als ,dcr starke 1, gedeutet wird und ebenso 
vom zahmen wie vom wilden Tiere gilt. Fine zweite Bezeichnung 
ist nur westgermanisch, ahd. mhd. her, ags. bär, altsächs. in der ver- 

771 sus, .vii; S i l INM. 3, 77, 2«». ags. sugu, iniui. suge, söge weibliches Schwein 
ist eine zu sü gehörige Weiterbildung. 

7S1 ko-swin: l reckenhorster Heberolle 5. 1 o> 357 11. ö. bier-swin: 310. 

70 > swinmuoter, der* ir varhelin mitlaufen und die sie schützt: Parz. 344, ö. ein 
muetterschwyn mit neun fn'schlingen : W eist. 1, 203 (Thurgau, v. 1475). 

.So, Vgl. dazu DWb. ü, 252-',. 

Si) porca losa, los^, loosj: DlKIT.NU. 447 c: scropha lose, loos o. moor: 521a: 
zum mhd. Adj. /<j.v in der Bedeutung nichtsnutzig, hose gehörig. 

S2 Vgl. frankisch mocke, das aus dem keltischen muc, moch. Schwein, stammen 
soll: l)\\b. ü. 2434: Jausch, tausch: ebd. 2. 855; porca, scroj'a. juchtel: Dl Kl i:\It. 
4-f7c. 521a, u. a. mnd. mittle: Weist. 3. 201. 204 'Westfalen, iö. Jahrh.i. 

S;0 sitcula nunne, nonne: Dil l IM!. 564 a. Meraner Fleischer sollen kein nunne 
noch kein rint niht absiahen noch itf tuon, ohne Besichtigung der gesetzten Fleisch- 
schauer: Meraner Stadtrecht 5, in Haupts Zeitschr. t">, 417. 
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deutlichenden Zusammensetzung be'r-siviii , hier- stritt (oben Anm. ;S). 
langobardisch pair in sonorpair, Herdeneber die gotische Form 
licssc sich als bais, verwandt mit mhd. bisett, stürmen, auf einen los- 
gehen, und so das Wort in der Bedeutung , Angreifer' annehmen. 
Ähnlich ist gedacht ein seltenes mhd. bittre für Kbcr"''), das dem 
mhd. binden, biegen stossen, schlagen nahe steht, und sich wiederum 
begrifflich berührt mit dem mundartlichen heckel und hacksch (letzteres 
adjektivische Bildung, aus hackisch), die zum Yerbum hacken gehören""). 
Kür das verschnittene männliche Schwein gilt ein über die westgerma- 
nischen Sprachen verbreiteter Ausdruck, ahd. parc, paruc, parug, barch, 
mhd. bare, barg, altniederfra'nkisch in der lex Salica (II, i -i,) barcho, 
mittelniederd. borch, verdeutlichend borchswin, angelsä'chs. bearg, bcarh, 
zu dessen Deutung nichts Sicheres beigebracht werden kann. Kndlich 
wird das Junge ahd. farah, farh, mhd. varch, mnd. verke, ags. fearh, 
und mit Diminutivbildung ahd. farheli, varche/in, mhd. verfiel, verhelttt 
genannt, ein Wort, das in die vorgermanische Zeit zurückreicht und 
dem lateinischen porcus, littauischen pärs^as, altslavisch prase Schwein 
urverwandt ist. Verdeutlichend heisst es, so lange es von der Mutter 
noch nicht abgesetzt ist, spiinneverhelin, stigverhefiii^). Der Ausdruck 
ahd. friscing, mhd. vvischinc, vrisch/inc, altsachs. ferscang, ferscung 
bezieht sich in der alten Sprache nicht ausschliesslich, nicht einmal 
vorwiegend auf das junge Schwein, sondern ebenso auf das junge 
Schaf, das namentlich als Zins- und Schlachttier an die Kirche geliefert 
werden muss, daher das Wort auch zur Krklarung eines alttestament- 
lichen Opfertieres verwendet wird, ohne dass man deswegen mytho- 
logischen Hintergrund anzunehmen nötig hat hS ). Auffallend sind die 



84) ipse dicitur sonorpair, qui omnes alios rerres in grege battit ei vincit : Kdict. 
Rothar. 351. 

85) Gewahrt durch die fränkische Form beusf {ein ganj schwein ist ein beüsj : 
Weist. <j. 44, von !.j'i4); vgl. auch nach ansp. vernrdn. von 1735— 173S über 
schweinsfucht, sollen die gemeinden jttr haltung schöner beisen oder eber unge- 
halten werden: S< HMKl.l.Kk 1-, ^ni. 

So, Vgl. DWb. 4, 2, 107. 

S-) Ahd. nefrendes spunevarhili, spune/arhili, spunnipharhili, spunnivarilin, spunne- 
rarchelin, spunneverkelen : STKINM. 3. 77. 4 S *f- mhd. mnd. ne/rendus spunferkel, spon- 
ferkel, spenferkel, spinferkel, Spanferkel, sugfark u. ahn!.: DlKl'l NB. 377c. .vi die 
Fleischhackel) sullent ouch kein un^itigej vihe niht abnemen, t*f si kalp, kit^e, lamp. 
spunnevärle oder srvelher hande ej si: .stadtrecht von Meran 5, in Haupts Zeit- 
sehr. (5, 418 (zu mhd. spen Milch und Mutterbrust, mhd. spune, spunne, spune. 
spünne, Muttermilch;. 

88) Ahd. vervex frischinch: STKINM. 3,441, 1, während altsachs. verscang, versc- 
ung Freckenhorster Heberolle t>. 122. -22h. wegen der dabei genannten kö-swin 
und spec-strin wohl sicher das junge Schwein bezeichnet. Als Zinstier vgl. ausser- 
dem friscinga bei Dt" CANOK 3, hilf. Als Heute, Opfer, der (Wächter wütender 
Löwen) wirf ter eresto frisking : Noi KKR 1, 13S, 10 Piper: als Opfer für die(iott- 
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bei Notker erscheinenden Nebenformen frinskinp, frunsking, frius- 
A-/';/ir M, |, die die Wahrscheinlichkeit einer Ableitung des Wortes vom 
ahd. Adjektiv frise, ags. fries. ferse iung, neu, sehr herabmindern. 

Das Schwein ist nur Schlachttier, aber als solches das bevorzugteste, 
sowohl wegen der grossen Fruchtbarkeit des weiblichen Schweines, 
welches jährlich zweimal reichlichen Zuwachs bringen kann, als wegen 
der ausgedehnten Verwendbarkeit zur menschlichen Nahrung, die sich 
bis auf die Haut und das Blut erstreckt. Auf Zuchtwahl und Rasse 
wird, so viel zu ersehen, nicht viel gegeben; die Vermehrung erfolgt 
durch Hauszucht, Finzelne (legenden der germanischen Lande sind 
in Bezug auf Schweinezucht seit Alters besonders bekannt; so die 
belgischen Niederlande 1 ' 0 ), wo grosse Herden im Freien herumliefen 
und daher wie wild wurden 1 "): ebenso Westfalen, das schon nach 
dem kaiserlichen Born seine Schinken lieferte"-'). Auch die Angel- 
sachsen hatten bedeutende Schweinezucht""). Als Farbe der Schweine 
wird rot und schwarz erwähnt '" l. 

Das Schaf gewähn der germanischen Haushaltung lebend und 
tot manigfaltigen Nutzen, durch Wolle, Milch, und durch sein Fleisch 
und Fell; seine Verbreitung und Aufzucht ist dem angemessen, und 
die Zahl der Tiere mag denen der Schweine im allgemeinen die 
Wage gehalten haben, wenn auch landschaftlich, je nach den Boden- 
bedingungen, verschieden gewesen sein. Vorzugsweise ist es die Wolle, 
wegen der Schafzucht getrieben wird, im Norden mehr wie im Süden, 
und wir .treffen daher in Skandinavien auf die bedeutendsten Herden; 
Islands Hauptvermögen bestand geradezu in Schafen"''). Wie man sie 
der Wichtigkeit nach einschätzte, ergibt sich von seiten der Sprache 
dadurch, dass man lat. peeus althochdeutsch geradezu durch scäf wieder- 
gegeben hat un ). 

Auch hier zeigt sich durch eine Anzahl verschiedener Namen für 
das (ieschlecht, die Art und das Alter des Tieres, welches Interesse 
es für den Menschen hat. Die heutige allgemeine Benennung ist nur 
westgermanisch, altsächs. scap, ags. seeap, seep, altfries. skep, ahd. 

heit, da^ er ddrumbe Jit-n winden situ tohter i'.phigeniam »pferöta, unde dia Otti- 
chas in friskinges wis weneglichn frehta: 29S, 12. victima (friscinch ] was er Christus, 
patri. victima werden! sie im»: 2, 00. 15 1 Ps. 2S. 0). 

•So) frittscing : Ps. 26. ö. frusching : Ps. 50, iS. J'rinscing: Ps. 33, 1, u. o. 
STRABO 4, 4, 3. 

01") Daher bildlich noch im Ring Hb, 33: x«-i< ritten in enander, recht sam die 
sdw von I 'lander. 

02I MaR'Mai.is epigr. 13, 54. 

03) Vgl. I.l.o rectitudines singul. personarum (1S421 S. 127 f. 

04. subulci more sibilat, rufus cum furvis convueat : Tnibos 190. 

05. ) W I IMIOI.D altn. Lehen S. 41. 

•/>) pecora scaaf: S lHINM. 3, 10, 20. pecure scaf : ö, 4t'). 
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sedf, mhd. schdf, von ungewisser Herkunft und l'rbedeutung, die 
ältere gemeingermanische stimmte zu der indogermanischen, sanskr. 
dvi, griech. ofic, lit. awis, hat sich aber teils verloren, teils eingeengt; 
ersteres im Gotischen, wo lamb dafür steht [Lwiba tii habandöna luvrdeis, 
TToufinra in/ t/otia .lotithn Matth, fi, ;V>), und wo das Andenken an 
das ältere Won nur durch die Ableitungen anvfn Schalherde und 
awistr Schafhürde erhalten ist: letzteres in den anderen Dialekten, wo 
es (altnord. d'r, ags. eowu, ahd. awi, mhd. ottwe, mnd. owe, ouwe) die 
Bedeutung Mutterschaf angenommen hat (vergl. eine bemerkenswerte 
ähnliche Kincngung bei Kuh, oben S. i<>4). Die altnordischen Mas- 
culina j\vr und sauflr für Schaf stehen ganz abgesondert, letzteres 
kann ein Opfertier bezeichnen, aber auch auf die gemeinste gekochte 
Fleischnahrung anspielen (vergl. unten im zweiten Abschnitt j ). Für 
das männliche Schaf gibt es das gemeingermanische (nordisch nicht 
bezeugte) got. wifirus, ags. weiter, ahd. widar, mhd. wider, eigentlich 
wohl den Jährling bedeutend, da es in Frverwandtschaft zu griech. 
Aos Jahr. lat. vetus bejahrt, auch zu lat. ritulus Kalb steht" 7 ); es gilt 
meist für das unverschnittene, aber landschaftlich auch für das ver- 
schnittene Tier 1 '"): ferner das ahd. xtero, mhd. sler, über welches Wort 
Anm. 15, oben S. 1O4 Auskunft gibt, und das ebenso auf den Begriff 
des jungen Tieres zurückgeht; die Zusammensetzung Schafbock für 
Widder ist jünger und scheint sich zuerst niederdeutsch als srfuipebock 
zu linden" 1 '), bezeichnet aber nur das unverschnittene Tier, wie das 
einfache ältere, über die westgermanischen Dialekte reichende ahd. 
mhd. mnd. mnl. ram, das ebenso auf das stossendc Wesen des Tieres, 
als auf seine Geschlechtsthätigkeit hinweisen kann ""'). Das verschnittene 
Tier heisst im Alt- und Mittelhochdeutschen vielfach auch hamal, hamel, 
was nichts als substantivische Verwendung des ahd. Adjektivs hamal 
verstümmelt (Weiterbildung zu ahd. ham gleichen Sinnes) darstellt 101 ). 

07) Got. wif>rus bezeichnet noch das männliche Lamm; sai, sa ist wif>rus ßufis 
0<h o itftvüi tov »toi* Jon. 1, 30): Skeireins 3- 

qS) aries widar, widhar : STKINM. 1, 4S, t*. ad arietes, wideren: NoTKKR Ps. 
2K. 11. berbix l. multo wider, widir: STKINM. 3, 7«), 17. multo widir: 442, 20. ags. 
vervex vel manto. wefier: W'kKiU l-VV. 1. 121, 3. irnr.r, >ir//tv. 321. 12. aries, 
weder: 356, 3S. 

ou) varre, beer und schapebock: J. (»KIMM Hechtsalt. 5112. 

100) aries ram: STKINM. 3, 70, 21. 442, 25 ü. ö. arietes rammi: 451, 7. item er 
«der Meier des Dorfes) sol haben einen ganzen ram, der nutj sei: \\ eist, «i, 225 
(Schwaben, v. 13531. a K s - ram: Wmi .UT-W. 1, 321, 11; vgl. dazu altnord. 

ramr stark, kraftig. mnl. rammen, salire, inire more arietum : KILIAN Ee 8 b: coitus 
rammalöd, rammalnnd: STKINM. 1. 273, 5S nach Genes. 30. 30. Der altnord. 
Name des Widders hrütr lulngt wohl ebenso mit altnord. hriota, springen, zu- 
sammen. 

101) berbix l. multo hamel: STKINM. 3, 70, ur. multones hamal, frischin 1 für 
/risching : 442, of. Wegen des letzteren Wortes vgl. auch Anm. SS. 
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Das gleichbedeutende mhd. schöpf^, schöpf"-) ist Lehnwort aus dem 
tschechischen skopie (zum Ycrbum altslav. skopili verschneiden], und 
üilt nur in (lesenden, die an slavisches Gebiet Stessen; ahnlich ist das 
aus dem Romanischen aufgenommene mhd. kastriin auf entsprechende 
(Iren/gebiete beschränkt geblieben H,:[ ). Das junge, unentwickelte Tier 
hat als gemeingermanischen Hauptnamen got. altnord. ahd. lamb % mhd. 
lamp, ags. lomb, kosend häufig als Diminutiv gebraucht 104 ): ein Wort, 
das keine aussergermanischen Bezüge bietet, und wahrscheinlich erst 
später seine Bedeutung eingeschränkt hat, da es im Gotischen noch 
allgemein Schaf bedeutet (vgl. oben S. Andere Namen sind 

seltener oder landschaftlich, zum Teil blosse Kosenamen, oder solche 
für das weibliche Lamm "'M. 

Der Hauptnutzen, den das Tier einer deutschen Haushaltung bringt, 
vergleicht sich einer jährlichen Krnte, und die Ausdrücke dafür sind 
bezeichnend ähnlich. Wie Hanf und Flachs gerauft werden (oben 
S. 7<0, so rauft man auch die Wolle, ein Verfahren, dass in alten 
Zeiten wohl allgemein gewesen ist und sich auf den Färöern bis jetzt 
gehalten hat, weil man glaubt, dadurch die feinste und reifste An zu 
bekommen 10 "); wie man Wiesen schiert (oben S. 130), so werden 
auch die Schafe geschoren, und es gibt, wenigstens später, ein- und 
zweischürige Schafe. Wie früh die Fntnahme der Wolle durch Scheren 
einsetzt, ist nicht zu sagen, das Instrument dazu kommt von den 
Römern und verbreitet sich langsam von Süden nach Norden, der- 
gestalt, dass es aus der Zeit noch vor der Völkerwanderung sich auch 



102) trnv.v scheps, schrips l. scltiitj : Dil I i Mi. t»i 5 a. muto schecj: :574b. 

1031 Namentlich das südbayrische Sprachgebiet: den kastroun: Meraner .Stadt- 
recht in Haupts Zeitschr. <>. 417. muto castrawn , gastraun, gastraum: DlKH.Mi. 
374 b. 

104 agniculus lambilin, lämblein, lembelen : SlKINM. 3, 70, 28 f.; lembelin: 200. 
25: lembeken: y<*, 4. agnellus, agniculus lempgin, lemplein, lembli, Icmpcl, lemmeken. 
scheffelin: Dil l I NU. i*b. k;iusch . . sam ain Unipcl: Ml£ia:Mil.R< . 311, 18. 

myi agna kilbra, kilber, kilbyra, kelvera: STKINM. 3, 76. 25. kilbirra: 2G0, 24. 
chilbirra l. ewe : 442. 27. agna hau: 44*). 17- agne mvi I. kilbur. Wegen des kilbura 
vgl. oben S. tdy. nve, owi. hon ist die Einengung di>s ahd. Wortes für Mutterschaf 
(vgl. oben S. 1S3: „vicula au: Slliwt. 3. <>. 47: oviclas awi 10, au"l auf das weib- 
liche Junge. 

io<j.i I ber die noch auf den Farüern geübte Art, die Wolle den Schafen mit 
den Händen abzureissen. ..so das> manches Schaf blutend davon geht." berichtet 
die Zeitschrift ..aus allen Weltteilen" 1kl. 17 (. iSni'.j, S. 304a. Doch wird spater 
in Deutschland die rnußvulle als eine schlechtere Art angesehen: welch man uf 
dem hantwerke roufwnlle wil under mengen, der sal sc vor irst den meistern wisen. 
mengit her sc aber under, dne der meister wissen, so sal her ij . . verbüßen: Frei- 
berger Stadtr. 1, <k> bei Si nun Stadt- u. Landrechte 3. 202. Das raufen muxs 
auch anomischer lirauch gewesen sein, weil nach Y.\RR<> de re rust. 2, 11, 10. 
die frühesten Schalchern- erst 2«x. v. Chr. aus Sizilien nach Rom kamen. 
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unter nordischen Bodenfunden zeigt, gewöhnlich von Kisen, in grosser 
und plumper Form, und mit zwei langen und spitzigen Blattern, die 
von einem elastischen Bügel ausgehen ,OT ): der Name dafür ist, wenn 
auch einheimisch, doch in der Form nicht ganz übereinstimmend |0S ). 
Schafe mit solchem Instrument, das sonst für Bart und Haar des 
Menschen eingeführt ist, zu scheren, wird man den Römern abgesehen 
haben, die Schafschur geht ganz vor sich, wie es Yarro beschreibt, 
auch das damit verbundene Waschen der Tiere l0 "). Aber es ist doch 
bezeichnend, dass eine althochdeutsche Glosse einmal raufen und 
scheren gleichsinnig braucht" 0 ). Ks entfallt schwarze, braune und 
weisse Wolle je nach der Farbe des Schafes: frühe nordische Boden- 
fundc aus der Bronzezeit zeigen meist naturfarbige schwarze und 
braune Wollenzcuge. und weisse Wolle nur spärlich benutzt 1 "); später 
ist die weisse Wolle die geschätzteste und wird vorzugsweise gesucht. 
Die Zeit der Wollernte ist landschaftlich verschieden: für die warmen 
Länder bestimmt sie der agrarische Schriftsteller Petrus de Grescentiis 
(geb. 1230, gest. 1310 zu Bologna), dessen Traktat über Landwirtschaft 
auch ins Deutsche übersetzt worden ist und hier grossen KinHuss 
geübt hat, auf April, für massiges Klima auf Mai, namentlich wenn 
die Schafe beginnen zu schwitzen, auch könne man im allgemeinen 
in der Zeit von Grcgorii (12. März) bis Yiti (13. Juni) die Schafe 
scheren"'-). In Kngland wird durch ein Gesetz des Königs Ine der West- 
sachsen (»»SS— die Schafschur auf Mitte des Sommers gelegt"'). 

Nicht gering ist auch der Nutzen des Schafes als Milchtier. Die 
fette Schafmilch zu entnehmen und sie zu Butter und Käse zu ver- 



107) Vgl. Ml U.KR-JlRK'ZKK nord. Altertumskunde 2 (1S9X). S. 59. 

10S) Got. nicht nachgewiesen : altnord. als Plur. skivri wechselnd mit dem 
Plur. .vo.r; ags. ebenso forjex, isern sceruru : W'KH.HT-W. 1, 22, 40: forjkes, nrgl- 
Mvjrj, forpices fexsceara: 241, 4t) f.: forfex sceara : 33t >, 27, scer : 405, 29: ahd. 
ebenfalls als Plur. sedri. und daraus der Sing. scdi\i entwickelt: mhd. sdm-re. 

109; her sind gewriten />d gerihu />d' »\i veorLis seubn dön /<» Hysseburnan . . 
hi sculan waxan (für weascanj scedp and sciran 011 hiora dgenre hwile : THORI'K 
l)iplom. Angl. 1NÜ4) S. 145. Schafwiisclie in der Birs: Weist. 4, 473. dt> was der 
üheim gei'jren, siniu sedf sceren: Genesis in d. Fundgr. 2, 45, 2S. fber das 
römische Verfahren hei der Schafschur vgl. Vakko de re rustica 2, 11, t'iff. 

1 101 depilatus [humerus/ piruitftiu /. piscoraniu : S 1 KINMKVKR 1. (40. 23. 

im Ml'I.LKR-JlRKZKK nord. Altertumskunde 1, 273. 

112) Petrus de Grescentiis vom Ackerbaw, Krdtwucher. und Bawleuten. new 
getruckt (Strassburg 1531). Hl. 14ha. Kine Hofmeisterin der Herzogin von Sachsen 
begehrt Anfang Mai 1495 Urlaub zur Schafschur: S'I'K I N HA l " SK N Privatbriefe 1 
( is 1>9 ), S. 313. 

113) be scedpes gange mid Iiis ßyse. Scedp scejl gongan mid bis ßyse ot 1 midne 
stuiior mW gyld )nvt flys mid twdm peningum: Ines Gesetze (ed. Schmidt ' 69. 
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arbeiten, ist früher 1 ") und landschaftlich weithin und lange geübter 
Rrauch, namentlich aus dem alten Fngland wird dieses und dass die 
Schale täglich zweimal gemolken werden, bezeugt 11 *'). Die Milch 
schwarzer Schafe soll besser und reichlicher sein, als die der weissen 11 ' 1 ), 
was wohl damit zusammenhängt, dass man namentlich im spateren 
Mittelalter die Zucht eigens für Wollgewinnung oder für Milch- und 
Fleischertrag einrichtet, und für die ersterc, besonders im (irossbetriebe. 
die weissen bevorzugt. Als Schlachttier nützt das Schaf nicht nur 
durch sein Fleisch, sondern auch durch sein Fell, das man zu Kleidern 
und Futter für die letzteren, sowie zu Decken verwendet, besonders ge- 
schätzt ist das Lammfell, wenn es gleich gegen das teure Fell des 
Wildes für bäurisch gehalten wird" 7 ). Von verschiedenen Rassen 
oder Finführung fremder Schafe rindet sich nichts berichtet, Ver- 
besserung des Schlages in Rücksicht auf die Wolle ist hier mehr wie 
bei jedem anderen Vieh Gegenstand der Fürsorge, und die Gier des 
Tieres nach Salz 11 ") wird rationell dazu benutzt. Die kleine Rasse 
des norddeutschen Heidelandes, die Heidschnucke mit grobem Vlies 
und derbem Fleisch, ist gewiss von hohem Alter und unverändert 
auf eigentümlichem Roden geblieben, sie wird aber erst seit dem 
17. Jahrhundert erwähnt 111 '). Sonst erscheinen in Abbildungen Schafe 
schlank und hochbeinig, mit langem Leibe (vgl. Abbildungen 33. 30). 

Die Aufzucht der Ziege mag in ältester Zeit so bedeutend ge- 
wesen sein wie die des Schafes: in späterem Mittelalter tritt sie da- 
gegen zurück. In dem Masse, in welchem eine geordnete Feld- und 
Waldwirtschaft zunimmt, und die Schädlichkeit weidender Ziegen für 
jene in Anschlag gebracht wird, verliert sich die allgemeine Wert- 
schätzung des Tieres, und seine Haltung beschränkt sich mehr und 

1141 e bete fit et butyrum, barbarorum gentium laudatissimus eibus et qui divites 
a plebe discernat, plurumum e bubulo, et mde nomen, pinguissimum ex o% ibus : 
Plinu s hist. nat. i>s, (35t. 

11 51 and melke hig />d scedp hveoiva an dag . . and ose and buteran ic du 
et mulgen eas bis in die, . . et caseum et butirum facto : Älfrics Gespräch bei 
Wklf.HT-VV. 1, Schafkäse, fromagium orinum, als Zins an die Herschuft: Dl 
Ca\i;k <>. Noe. mhd. Schafkäse als bevorzugte Speise eines Hauern : Minnes. 3. 306 h 
Hagen, schäpkese und witbröt in HiLlesheim bei feinen Bewirtungen: DoBNKR 2, 
4<i<>. 47S u. u. 

1 itli diu milch swar^er schdf ist pes^er und gramer >van an den weisen: MKiiKX- 
lil K(. 155, lö. 

1171 reeh, merdrin, hermin, eichurnin sint kostbar durch ir glanjes schin, alein 
für frost vil be^er sin fulisin, hesin und lemmerin : Renner 1SS00. 

quod rel ovis cupide ras lingit salis amore: Ruodlieb »',, y> Seiler. 

in»i schnucke, genus avium: SriloTi r.I. Hauptsprache 140t'.. snukke, heidsnukke, 
kleine art schaaffe, die sich mit der dürren heide behelffen, und von den grosseren 
rhein- und marscltldndisciien unterschieden »'erden: Rli UKV Idiotikon Hatnburgen*e 
275. Wahrscheinlich gehört das Wort zvi nieder!, snoggher, snuggher , graeilis, 
junceus, exilis corpore, tenuis et agilis i KILIAN Kk 7 b». 
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mehr auf steinige und gebirgige Gegenden, oder es steht in der Ver- 
einzelung im Stalle. Kines alten Gesamtnamens entbehrt das Ger- 
manische, wenn er nicht Geiss gewesen ist, wenigstens übersetzt im 
(»otischen gaits das %iftOQOi der Septuaginta (Nehcm. 5, \X): in allen 
andern Dialekten aber wird damit (altnord. geit, ags. gdt, ahd. mhd. 
gei\) das Weibchen bezeichnet. Es teilt seine Stelle mit ahd. \iga* 
mhd. \ige, einem Worte, das, während gei{ in Alcmannicn und Haiern 
gilt, landschaftlich auf Franken und die mitteldeutschen Stamme be- 
schränkt erscheint ,so ) und erst nachher seinen Geltungskreis erweitert. 




Kit:* ;*>• Hirt mit Schalen. Kindern und Ziegen. 
Aus dem Ulrechlcr Psalter. 



übrigens auch vielleicht, wie Gciss, aus einem Gesamtbegriff eingeengt 
ist , -'° b ), den es im Neuhochdeutschen teilweise wieder erlangt hat. Iis 
muss einst weiter gereicht haben, da sich noch im Angelsächsischen die 
Ableitung ticceti findet'*' 1 ): bezeichnend aber für die Viehwirtschaft des 
norddeutschen Tieflandes ist, dass sich daselbst überhaupt kein nieder- 



120) Eigentümlich gewährt ein zum Altniederfrankischen neigendes Glossar 
capra gei^, capella fiega, edus ^iegelin: STEINM. 3, 368, 71F. 

i2obj W enigstens hat OTFRID den Vers 5, 20, 5S: thia winistrun ni biwenkent, 
thie selb so figiin stinkent der Stelle Matth. 25,31: segregat oves ab hoedis nach- 
gebildet; gleicherweise ist im Tatinn 152, 2 übersetzt psceiJit scJf Jon figün, wie 
bei NOTKER Ps. 47, 12 du gescidost oves ab hedis, sedf fone geijjin. 

121! hedus, ticcen: Wright-W. i, 119, 30. 320, 41. 
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deutscher Name des Tieres findet und yege einfach als Fremdwort 
herübergenommen wird 1 -'). Kür das Männchen gibt es im Altnor- 
dischen und Angelsächsischen eine zu lat. caper urverwandte Bezeich- 
nung, ahn. hiifr, ags. luv fr, die sich im Südgermanischen verloren hat. 
wenn nicht in dem weit verbreiteten mundartlichen heppe für Ziege '-'') 
noch eine Ableitung davon steckt: sonst gilt althochdeutsch bocch, pocch, 
mhd. boc, das sich doch auch im ags. bucca, altnord. bokkr und bokki 
wiederfindet. Die verdeutlichende Bezeichnung g-ei;boc Ziegenbock 
kommt erst spät mittelhochdeutsch auf, nachdem Jas einfache boc auch 
auf andere, namentlich jagdbare Tiere (ahd. reh-boch, stein-boeh) über- 
tragen worden war. Das .lunge heisst got. gaitein {ruu/o* Luc. 15, 
2()>, was im ahd. ^eijin wiederkehrt 1 -'), oder ahd. 7/Aw, ^ikkin, ags. 
ticccn (vgl. oben Anm. mhd. weitergebildet -ickelin und 7/VAv/. 

Dem zutraulichen Wesen des Tieres entsprechend finden sich nament- 
lich für das Junge eine ganze Reihe von Kose- und Locknamen, wie 
sonst nur bei der Kuh, und solche werden leicht zu allgemeinen Namen: 
so ahd. kt\, A/77;, mhd. A77, kil^e, erweitert ahd. chi-yih, ki^eh, mhd. 
kit\elin, kit^e/, jedenfalls zu dem Lockruf A7/7 in engster Beziehung, 
wie ein ganz ähnlicher auch dem altnord. A*»V' Bockchen zu Grunde 
liegt; ebenso hat sich im Hessischen und in der Wetterau /n/7, /ie/7, 
hie\e, hisse als Lock- und Schmcichclnamcn für Ziege aus dem Lock- 
ruf hit; gebildet '- v |, anderswo das schon mhd. bezeugte, sicher viel 
ältere hatel, später hetel, hei fei, hettelein, niederd. hüte, Ziege, hitkeii 
Zicklein'"-" 1 ); mhd. mecke, Spottname für Ziegenbock '-') : und so man- 
ches andere. Ob das mittelniederdeutsche hohen, hoyken vls ), das deut- 
lich mit Diminutivendung gebildet ist, auch einen verstümmelten Lock- 
ruf enthält, ist nicht sicher. 

Als Milchtier wird die Ziege meist von armen Leuten genützt, 
Butter daraus ist nicht schmackhaft, und der Käse, obwohl landschaft- 
lich geschätzt, geniesst im Allgemeinen geringes Ansehen '-'"). Doch hat 
die Milch nach dem Volksglauben auch medizinischen Nutzen, und 

1221 cipra tjephe, cepe, sephe: Dil IT.NB. <iS;i. Hildesheim kauft 1422 enen 
tjephenbok up den rtursul: 1 )i »liM'K 2. 221. 

123) Vgl. Si IIMl.LI.KR 1', 1130. DYVb. 4,2, .).»<). 

124 ; in dhes .icn'iste sit-;it p.vdus mit pheijssinu in cujus uvili pardus cum heAo 
aceuku permixtim : Isidor 24 Wcmliold. 
125.1 Vii.mak Idiotikon von Kurhessen 171. 

I2<i ein pehurne, da, ein lutel wilent üf ir /mutet trunc : Renner 2477. Vgl. 
DYVh. 4. 2, 1270. 

127 du macht tvol sin ein mecke: Bomk Edelstein 14. N. 

12K1 edus koken, Imvkcn: Dil II Mi. 105 c. SVIIII.l.KK-l.l UIUA 2. 2S4. 

12'). ,/cr pjij milch ist p,ir süej, aber jeJunt und si perint, sü ist si par Listet - 
pivr. paijmilch ist der pesten tuitür ndch weites milch, ater Aristotiles spricht, d,i; 
paipurs - } u<> nihtiu punt sei: Ml«. KMll. I«; 127, 25 Ii". 
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wird besonders Schwindsüchtigen empfohlen 1 " 0 ). Das Schlachttleisch 
von Jungen ist ein Herrenessen 1:11 ) und wird mit anderem in Städten 
feil geboten, wobei Vorschriften bestehen, dass es nicht zu jung ver- 
kauft werden soll r altes Geisstleisch bleibt für arme Leute 1 Das 
Fett hat, in Verbindung mit Buchcnaschc, in altgcrmanischer Zeit als 
Schönheitsmittel und Haarbeize, unter dem Namen scipo, gedient'"); 
später fehlt Bezeugung dieser Anwendung. Haare und Fell haben in 
der Wirtschaft und im Gewerbe ihren besondern Wert, das Fell junger 
Ziegen wird auch zu Frauenputz verwendet 1 "*). Als Zugtier ist Ziege 
und Bock aber höchstens von Kindern für Kinder in spielender Weise 
gebraucht, wenn auch die Göttersage von einem Bocksgespann des 
Donnergottes zu erzählen weiss. 

Vom GeHügel einer Hofhaltung wird am frühesten die Gans, 
auch mit ihrem deutschen Namen, erwähnt. Wie reich an Herden 
Germanien und die benachbarten Teile Galliens gewesen sein müssen, 
erhellt aus der bekannten Notiz des Plinius, dass von den Morinern 
aus jährlich Gänse nach Rom getrieben wurden, und dass diese den 
weiten Weg dahin von der Scheide in der Weise zurücklegten, dass 
die ermüdeten vorausgehen mussten, und so von den andern vorwärts 
getrieben wurden. Die weissen Ganse führen den Namen gantae; 
ganze Cohorten zerstreuen sich zum Fang der geschätzten Vögel, deren 
Federn an manchen Orten jährlich zweimal durch Rupfen entnommen, 
zu Betten und Polstern verwendet werden. Man unterscheidet bereits 
die Flaumfedern von den gewöhnlichen 1 ! "). Neben den Federn sind 

130) trink geysymilch des morgens nühlern: Anweisung zur Gesundheitspflege 
v. 1428 im Anzeiger für Kunde der d. Vorzeit 1.SÖ4. 334. 

131) iinsern gevatern den pfarra-re Isprieht ein Kitter wil ich darjuo (zum 
Mahlej biten körnen, der hat mich dicke geturnten hin heim ;e siner spise; ich wäre 
niht vil wise, soll ich's niht wider tuon; daj lamp, seluf, ganj. kif;e, daj htton heij 
bereiten und den antvogel: Gesamtabent. 2, 140, 14 ff. 

13a) Vgl. die Verordnung aus Meran, oben Anm. 87. 

133) sü Id die armen machen rüebekrüt geijbachen: vSeif'r. Helbl. 3, 232. 

1341 In der Stelle des Pl.lMl S bist. nat. 28, 12 (51 1 prodest et sapo. Gaüiarum 
hoc ittventum rutilandis capillis. fit ex sebo et cinere, opümus fagino et caprino, 
wird jetzt faginco et carpineo gelesen: aber sapo conficitur ex se\-o bubulo vcl 
caprino aut vervecino, et lixivio cum calce, quod Optimum judicamus Germanicum ; 
est enim mundissimum et veluti pinguissimum . G.U.KN de simpl. med. <k>. l'ber 
das Wort vgl. DYVb. 10, 188 fg. 

1351 Nach E\od. 30, 14 wird ein Teil der Stit'tshütte von gei^ineme hdre ge- 
wirkt: DlF.MRR deutsche Ged. (184.1) 58, 27, aber der deutsche Dichter beschreibt 
und deutet es besonders: an dem gei^eltdre dd merche wir di sunddre. vil wasse 
ist ej und stieltet, als ouch in diu riuwe begrifet : 58, 27. BR. BKRTIIOI.I) (1, 415,7) 
erwähnt ein gei^vellin unter Frauenfarn! : so get ir mit iuwerm här umbe oder mit 
eint geijvelline, wie die ermel wol gestern oder der sleiger oder da; gebende. 

13t»! Vgl. Pliml s hist. nat. 10. 22 (271: candidorum alterum vectigal in pluma. 
velluntur quibusdam locis bis anno, rursus plumigeri vestiuntur. mollior quae corpori 
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von Alters her das Fleisch und auch die Hier genutzt worden, und 
der feisste Vogel hat wohl immer als Leckerbissen gegolten. Seine 
grosse Verbreitung wird sprachlich dadurch bezeugt, dass sich der 
Name in den meisten indogermanischen Sprachen von übereinstimmen- 
dem Stamme gebildet rindet, entweder mit einer 5 -Ableitung, wie 
lateinisch anser (für ursprüngliches hanser, ghanser), littauisch yusis. 
ahd. mhd. gans, altnord. gas, ags. gös, oder einem /-Suffixe, wie jenes 
altgermanische ganta, das sich später im Namen des Gänserichs, ahd. 
gani\o, gan\o, mhd. gan^e gatq ,:t: ), niederd. gent wiederspiegelt. Hin 
eigener Name für das .lunge, wie beim Huhn, hat sich aber nicht er- 
geben. Die Gans ist Weidevogel und es wird ihr ein Hirt gehalten ,:,s ), 
aber ebenso sehr nur Hofvogel, und als solcher vielfach ausdrücklich, 
auch wohl in verschiedenen Fassungen der lex Salica bezeichnet 
zu gewissen Zeiten ist ihr vergönnt, ihre Nahrung im Felde zu suchen, 
aber im Allgemeinen gehört sie hinter Gitter und Zaun und soll zu 
Schaden eines Nachbars darüber nicht kommen 110 ). 

Mindere Beachtung wird der Ente geschenkt (obwohl auch sie 
schon als sehr altes vorgermanisches Haustier erscheint), weil sie nur 
in der Gegend reichlichen Wassers gedeiht, auch nur als Fleisch- und 
Federvogel eigentlichen Wert hat, während ihre Ficr weniger dienen. 
Der Name des weiblichen Vogels ist, wie bei der Gans, zugleich Ge- 
samtname, im Gotischen unbezeugt, sonst in allen Dialekten vorhanden, 
altnord. otid, ags. amed, ened, ahd. anut, anit, anet, mhd. ant, ente, 



proxima, et e Germania laudatissima. candidi ibi, verum minores, gantae vocantur. 
pretium plumae eorutn in libras denarii quina. et inde crimina plerumque auxUiorum 
praefectis a vigili statione ad Itaec aueupia dimissis cohortibus totis: ebenda. 

137) auca gans, anser gani^o: Sli l\M. 3, 203. 45 t'. anser ganajjo, ganajo, 
ganj^o, gan^o, gannjo, ganje:^, 34, 13 f. anser gantae, gantf, niederd. gante, gaent : 
DlKlENH. 37a. Eine r-Ablcitung in ags. anser ganra : \\'RI«;iIT-\V. 1, 131, 23. 

13S auxo ganshirt; hlKI KNIi. 1.3 c. 

130) si quis anserem domestieam aut anetem furaverit: 7, 5 der lex emendata. 
Ganse in der Umzäunung des Hofes, gevss i tiini: (iudrunarkv. 1, iö. item, von der 
gens wegen, die sollen och liinder den hofturlin beliben: Weist. 1, 205 (St. Gallen». 

140) ich frage, wie lange eine gans im felde hatte ihre nahrung ju suchen f nicht 
länger, als von der einen bahnen fj/r andern, das ist, wenn die bahnen werden ein- 
gearnet und wieder gesäet : werden sie aber nach der ;eit im felde, auf dem körne 
betroffen, so soll es demselben, dem sie ^ugehoren, einmal oder pveimal gesagt werden : 
U'o er sie dann nicht in acht nimt und mehr angetroffen werden, soll er sie tndt 
schlagen, oder die oberste ahrruthe pvischen seines nachlbahren aufbögen, der gans 
ihren hals darunter stecken und werfen ihr dann den ars über den jaun; so sie sich 
dann kan losen, so hat sie ihr leben errettet: Weist. 3, 308t". 1 Niedersachsen 1; ahn- 
liche Bestimmungen aus der Schweiz 1, 206. 5, 117. Fütterung der Gänse und 
Hühner auf dem Hole mit Abfällen vom Getreide: quiequid et exeribro, cautissime 
vase recimdo, atque tuis pullis dabo sive strepentibus aucis: Rundlich 6. 88 f.: dalier 
im Gap. de villis iK: ut ad farinarios nostros pullos et aucas habeant. 
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mnd. ant, ante, urverwandt zunächst zu slavisehen Worten, altslav. 
ati, linauisch preussisch antis, weiterhin auch zu lat. anas anatis; die 
ursprüngliche Bedeutung ist so wenig wie bei Gans ermittelt. Klar 
ist sie dagegen bei der angelsächsischen Bezeichnung des Vogels düce 
als Taucherin, dem ahd. Verbum tiihhan tauchen und dem ahd. tuhhal. 
tiihhil, sowie tühhari zugehörig, womit aber die wilde Vogclart mergus 
bezeichnet wird. Für die männliche Knte gibt es mehrere landschaft- 
liche Namen; am verbreitetsten durch Oherdeutschland ein antrehho ni ), 
icdcnfalls mit der Vorform ant-treho, auf ein trehho, „Raufer, Zupfer, 
mit dem verdeutlichenden Namen der Knte zurückgehend und an 
die Gewohnheit des Vogels anknüpfend, vom Grunde eines Wassers 
Wurzeln, Blätter und Samen auszurcissen 14 : ) ; dem hochdeutschen zu- 
sammengesetzten Namen entspricht das einfache niederdeutsche drake, 
engl. drake Ui ). Auch antvogel rindet sich für das Männchen 11 '), und 
in Teilen von Niedcrdeutschland ein etymologisch dunkles erpel u,i ). 
Kin oberdeutscher Name ratsch, neben dem Fem. ratsche für das 
Weibchen, ist dem eigentümlichen Laute des Vogels nachgebildet 117 ). 

Auch die Knte soll in den Gemeinden, wo Nachbarn aneinander 
stossen, in Hut und auf dem Hofe gehalten werden, ausserhalb des 
letzteren steht sie für angerichteten Schaden mit ihrem Leibe: nur 
was sie durch den Zaun mit dem Schnabel erlangen kann, soll ihr 
gelassen werden us ). 

Weit wichtiger als die Knte ist für die germanische Haushaltung 
das Huhn, und hier zeigt gleich die grössere Fülle der einschlägigen 
Namen die Beachtung die man dem Tiere schenkt. Zu einer Gcsamt- 

141) anetus antreche, antrecho, anetrecho, antrech, anthrech, anlroch, anitrech: 
Stf.INM. 3, 87. 6tF. anas anetus anetrecho vel anetli: 203. 43. anetus antrecho, an- 
treche, entreche, antrache, antrech: 33, 30 11". anetarhts, anetus, antreche, antriche, en- 
trech, entrich, enthreich: DlKFKNB. 34 b. 

142) Vgl. vettere usjtrecken, usjdreckin : DlEIKNB. titHib. 

1431 die enten grabend mit jren schnäblen den lätt auf, da sy dann wurden von 
den kreüteren, und sotnen von den wassergewiiehsen, wurm, und ragen oder leich von 
wasserthieren, und anders dergleichen, so jtt jrer speysj dienstlich findend, sagt Al- 
bertus: (Jessners Vogelbuch von HKfSZMN 1:158/,' 28 b. 

1441 Niederd. in Hannover drake ein Änterich, anas mas: brem. Worterb. 1. 
238. mittelengl. hie anas, for drake: Wkii.hi -W. i, 7^1, 30. 

145) antvogel, Enterich: ScilMl-ll.I.KR 1 -*, 114. anetarius antvogel, entvogel 
fnicderd.K DlEFKXB. 34 b. Vgl. aber auch aneta anetfogel: Sri l\M. 3, 305, 31, ant- 
voghel: DlFI FNB. 34 b. 

14«)) anetarius erpel: DlKFKNB. ebenda. 

147) Vgl. DWb. 8, i<y>. 

148) de ende wat se durch den thun mit den schnavel kann winnen und werfen, 
wider hejfl sei kein recht: Weist. 3. 42 'Westfalen): ich frage, wie weit eine ant ge- 
rechtigkeit hat* nicht weiter, als unter den schratstacken dies schnatstacken. Staken 
des Grenzzaunes): 300 . Niedersachsen.. 
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bezeichnung, die schon gemeingermanisch ist und im Neutrum die 
beiden ( ieschlechter /usammenfasst . ahd. mhd. /wo//, altsächs. hon, 
altnord. als Hur. /law, gesellen sich die Sondernamen für mannliches 
und weibliches Huhn, von denen wenigstens der erstere gemein- 
germanisches Alter hat, und zugleich eine sehr merkbare Kigenschaft 
des Vogels charakterisiert, got. hana, altnord. haut, ags. hana, hona, 
altsächs. ahd. hano, mhd. hau, was nach allgemeiner Annahme urver- 
wandt zu lat. canere singen tritt"''). Davon hat sich westgermanisch 
abgeleitet ahd. henna, mhd. hemie, ags. kenn, eine jüngere Bildung, da 
nach älterem Brauch der Gesamtname auch für die Henne, für den 
Hahn, und selbst für das .lunge steht, das sonst auch eine weitere 
Ableitung bezeichnet ,r, ">. Neben solchen Namen linden sich andere, 
zum Teil weit verbreitete, die auf lautmalender Grundlage ruhen, wie 
denn der Laut des Huhns mit gack, kack, das Schreien mit ahd. 
gaca;an, gacci;on, mhd. gage\e f h ^' Vl ^ ^ 7 ^, ' , ' g^en wiedergegeben wird: 
für den Hahn ein altnord. kokkr, ahniederlränkisch in latinisierter 
form coccus i:,{ ), ags. cdcc, das sich hier auch gelegentlich auf das 
•lunge bezieht lv ->, während im allgemeinen für letzteres die Ableitung 
ciccen gilt lvt >, welche sich wieder bis ins mittelnd. kuken erstreckt 
und in unserm Küchlein ausläuft '■'•'). Für die Henne, namentlich die 
brütende, erscheint mhd. Mucke, sicher ein altes, wenn auch erst spät 
bezeugtes Wort*'"): ein in der Malbergischen Glosse überliefertes 

i4<r (iestützt wird diese Annsihme beiläufig siuch durch den Nsimcn des 
Hahns in der Malhergschen Glosse zur lex Saliea 7, 3: si quis gallum furaverit, 
n.xalh. chana-swiJo , ein Wort, welches sich im Mittelniedcrlandischen, fran- 
zösisch übersetzt, als Eigenname CanticUvr > Keinaert 285. 375 u. 0. er- 
halten hsit. 

1501 .Sehen sihd. gallina henna, henne, henn: Sli iwi. 3. Sil, t"> 4 f., heinna: 203, 
40 auch galina hanin: 10, 41. Huhn Tür Henne, gallina htme: DlKI-lNB. 2=;«ic. : 
hüenernest : (ies. Abent. 3, 224: für Hsihn, namentlich wenn d;is .^ingen oder 
Krähen betont wird; er Ihaj hwm singe (wird Petrus Christum verläugnen,: Ol- 
1-KU> 4, 13. 30: ej was dennoch sä spa'te, Jaj ninJer htton Ja krwte: Parziv. 104, 6 : 
auch in einer Aufforderung an den Geliebten, sing, ein gulJin huon, ich gihe Jir 
wei^e: N'KlDHAk l 10, 1; für das Junge: ptlli hönir: S l i iwi. 3, 10, 38: pullus htm: 
203, 41. 3Ö5. 43 u. ö.: dazu die Weiterbildung puleinus hünchli 10, y\; pullus l. pul- 
einus httneklin, huneclin, hunechlin, huniklin, hunktlin, hunelen, hunJlein: 07 tf. pul- 
einus huneldin 203, 42 ; thettw tne^e Ute samanöt henin irä huoniclin untar it\i 
feJerachä quemaJtnoJutn gallina congregat pullos suos sub alis suis : Tatian 142, 1. 

151 si quis coccum attt gallina furaverit: lev Sah 7, «i. 

152 cocea pullorum: Bo>\\ ok I H-Toi.I.Kk i'^a. 
153.) pullus, cicen: Wkli.Ul-W. 1, 132, 35. z<~*>, 33. 

1J4 pullus ein ionck keuchen, keuchil , kuchen, kuken, kiken , kieken: Dik- 
I I Alt. 472 ;i. 

155 Mones Zeitschr. 3. 408; im W echsel mit glucke, zu welchem Subst. ein 
Verbum glucken steht: ein vol gekrupftiu henne, Jiu niht wer gluggen mag: Ges. 
Abent. 2, 410. 57. 
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solampinam l!,n ) widersetzt sich bis jetzt jeder sicheren Deutung und 
sieht wie arg verstümmelt aus. Ableitungen von anderen Naturlauten 
und Lockrufen, wie sie die neuere Entfaltung der Sprache gezeitigt 
hat, scheinen alt noch nicht vorzukommen r,; ). Der fremde Ausdruck 
Kapaun bezieht sich auf den verschnittenen Hahn : davon weiter unten. 

Da kein Hofgeflügel mehr Nutzen gewahrt, als das Huhn, so 
spricht ihm der Brauch auch mehr Recht zu als dem anderen: es 
darf über neun Zäune hinweg seine Nahrung suchen, und wenn es 
dabei getötet wird, so muss es der Thater dem Eigentümer zurück- 
geben und noch eine Art Busse dazu leisten 1:>S ) : freilich 6oll der Hof- 
zaun, innerhalb dessen das Huhn geht, möglichst hoch und mit Dornen 
verwahrt sein, damit es nicht darüber fliegen könne 1;,u ). Dm der 
Neigung des Tieres für das Ausbrechen möglichst zu wehren, bestehen 
auch andere Vorschriften" 1 "); namentlich wird in einzelnen Land- 
strichen die Zahl der in einer Hofhaltung zu haltenden Hühner be- 
schränkt 1 " 1 ). Seitdem die Wasser- und Windmühlen aufgekommen 
und der Mahlzwang eingerichtet ist, sind Hahn und Hühner, in dieser 
Beschränkung, recht eigentlich dem Müller als Hausvich zugelassen, 
der, um seine Ehrlichkeit nicht in zu starke Versuchung zu führen, 
überhaupt kein anderes halten soll Das Huhn gehört mit dem 



156) si quis gallinam furaverit, malt, solampinam: lex Sal. 7, 7. 

157) Vgl. die Lockrufe tuck, putt und bi bei W.u Kl- K\A< a-L Voces variae ani- 
mantium (1869 S. 25. 

158) ich fragt', wie weit ein huhn macht hat, seine nahrung pt suchen ? ein huhn 
soll macht haben, über [einen] neun arten jaun seine nahrung pi suchen, wann es 
aber einer todt schlägt, so soll ers dem das huhn jugehuret über den jaun werfen und 
so viel kräuter dabey', wie es einem edelmann kann pt tische getragen werden : Weist. 
3, 309 1 Niedersachsen . Vgl. dazu eine henne hat das recht über neun jaune: PlS- 
TOR1LS thesaur. pnroemiarum germanico-juridicarum 5 171C1, No. 05. 

150) »irr aber hunner Haiden will, der sal ein Höchen gedornten spitzigen ;cun 
Halden: Weist. 3, 51 k> Kranken). 

160) item, von der Hüener wegen, wo recht alt eehoffstett sindt, der mag die 
hüener gan lassen, inV von alter ungefarlich ; wo aber nit alt lufslett sind, und ainer 
by demselben husj hüener haben will, der sol die hüener nit witer uff ander lüth gan 
lassen, dan sover, das die frow uff desj husj first stan, und ain sicheil in die lenggen 
handt nemen, und sover sy- dann mit derselben handt werfen mag, so wit mögen die 
hüener gon, und nit witer: Weist. 1, 206 1 St. Gullen >. Ähnlich 5, n>(>. 

161) es sol och . . enkein hofstat me hünren haben denne uf ieclichcr hofstat 
jii'c/ hünr und ein hanen, won mit des mey~ers willen: Weist. 1, 302 (Aargau). 

1Ö2) dar^u soll er (der Müllen haben ein hont und katj, ein hon und ein hain t 
das soll sein vihe sein: Weist. 2, 308 (L'ntermosel}; der molner soll nit mer an vihe 
halten, dan einen hatten und pvevn hoener: 321 (ebenda): anderswo ist man milder: 
was sali er halten von fihef dritthalb swein, das halb soll ein bier sein: 340 (ebenda : 
aber auch strenger: item der müller ju Glattbrugg sol nüt me haben denn ein hund 
und ein kalten und anders enkein vidi: 4, 303 1 Zürich, v. 130.5): item nwlitor non 
debet habere aliqua pecora sine consensu villanorum preter gallum et cattum: ytf 
Heyne, Mau-altcininu-r. II. I •• 
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Wildbret zur edeleu spise ua ), die Hier bilden eine allgemeine Nahrung: 
nur die Hühnerfedern sind nicht geschätzt, obschon sie nach Petrus 
de Crescentiis eine gute Füllung für Kissen und Bankpfühle abgeben" 1 '). 

Was die Taube hetritft, so ist ihr Hauptname gemeingermanisch, 
got. dübö in der Zusammensetzung hraiwa-dtibo (njvywv Luc. 2, -24), 
altnord. düfj, altsächs. diV>a % ahd. tuba, mhd. tübc; wahrscheinlich aber 
wird damit zufrühest nur die wilde Taube bezeichnet, die dunkler 
Farbe ist, denn das Wort hangt mit dem altirischen dub schwarz zu- 
sammen. Daneben gibt es ein allein stehendes got. ahaks .-r^worfo« von 
dunkler Abkunft, und ein ags. culfer, cu/fre Ui: 'U das ebenfalls nicht zu 
deuten ist, aber wie ein Fremdwort aussieht. Vor der Berührung mit 
römischer Kultur scheint der Germane keine Haustauben gezogen zu 
haben, noch das salische Gesetz nennt nur die Turteltaube, und zwar 
als Lockvogel eines Vogelstellers 1 ""), auch später überwiegen bei der 
Aufzahlung die wilden Taubenarten " ,: ), deren Girren den Landmann 
ergötzt 10 *). Von der römischen Landwirtschaft aber her und der dort 
getriebenen Haustaubenzucht, wie sie Varro und Golumella ausführlich 
beschreiben, wird wohl [auch schon früh, zunächst in den südlichen 
und westlichen deutschen Gegenden, die Taube domestiziert worden 
sein, einerseits in Klostcrgütern, wo die biblischen und geisdichen Be- 
züge des Vogels zu seiner Pflege antrieben (auffallen muss freilich, 
dass noch im Bauriss von St. Gallen wohl Gelasse für Hühner und 
Gänse, nicht aber für Tauben eingezeichnet sind ) : andrerseits auf Kdel- 
höfen, wo altrömisches Vorbild nachwirkt, und der Vogel zunächst als 



(ebenda, 14. Jh.). Hühner und Ganse werden aus Getrcideabfällen gefüttert, vgl. 
oben Anm. 140, daher die strenge Bestimmung. Die Müllerordnung von Aarau 
erlaubt dem Müller weder Hühner noch Gänse, .dagegen ein Ross, zwei Schweine 
und zwei Kühe: Boos Urk. Buch der Stadt Aarau S. 334. 

163) Eine fürstliche Herrin ordnet für ihren Besuch an, du solt im spise hin 
für tragen, hüener, da pio br6t und win: U. v. I.ICHTF.NSTKIN 334, 10 f. Schwel- 
gerische Bauern verlangen vom Wirte, du solt hüenr in vüllen, dannoch sieden 
kappen ( Kapaunen <: HADI.AlH 18, 33 1". tschweiz. Minnesinger S. 310). Vgl. auch 
oben Anm. 158. Die Schätzung des Huhnes in herrschaftlichen Kreisen beweist 
auch der ungemein häufige Hühnerzins, vgl. unten 2, § 2, Anm. 125. 

1O41 auch seind ir der Hennen 1 federen gut in die golter und banckpfulgen : 
PI.I K. DK CkKSCKNTMS (1531) 152 a. 

105) columba, culfer: W'R1GHT-W. 1, 131, 31: culfre: 2<Vj, 6 u. ö. 

iijti) si quis turture de rete aliena turlurem de trappa furaverit : lex Sa!. 7. .» 
;Si in spateren Fassungen. 

167) turtur turleltübe, palumbes hotyüben: S'l'lilNM. 3, 87, 4 5 tf. columba düba, 
columbinus düberc, turtur turtelduba, palumbes hol^düba : 203, 58 tf. palumbes holedüve, 
ringeldüve: 364, tu, u. ö. palumbes hegitüba: 305, 3S. 

ibS) turtur cum gemitu pariter raucaeque palumbes rurali oblectant fessos studio 
atque labore: W'ANOAl.BKKT in den Poet. lat. 2, 607, 92 t'. 
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Ziervogel mit andern gehalten wird 1 ""): später aber wird die Taube 
Nutzvogel, und in Deutschland überall verbreitet, nicht -weniger ihres 
Fleisches, als ihres Mistes wegen, von dem nicht nur die Dungkraft, 
sondern selbst medizinischer Nutzen gerühmt -wird 17 °). F.igentlich 
zahmes Geflügel, wie Gans. F.nte oder Huhn, ist die Taube nur teil- 
weise, wenn sie sich stets bei Hause hält: eine häutige Art, mhd. als 
velttiibe bezeichnet 1 71 ), fliegt ab und zu und sucht ihre Nahrung ausser- 
halb, und hierbei hat sie das Recht der Hausvögel nur für beschränkte 
Zeit 172 ). Die Befugnis, solche Tauben zu halten, wird landschaftlich 
mit verschiedenen Schranken umgeben und von der Grosse des Land- 
besitzes abhängig gemacht l7:I ). Diebstahl an ihnen geschieht von Seiten 
der Taubenbesitzer derart, dass der Vogel in ein Taubenhaus oder 
einen Taubenschlag gelockt und darin so lange festgehalten wird, bis 
er sich hinein gewöhnt: eine Art, die in einer Nürnberger Polizeiver- 
ordnung ausdrücklich unter Strafe gestellt werden muss 17 '). 

Noch sei nebenbei mit einigen Worten des Luxusgeflügels ge- 
dacht, das besonders auf Fdelsitzen als Frgebnis einer mehr oder 
weniger vollkommenen Zähmung gehalten wird, der Schwäne, Pfauen, 
Fasanen, Störche, Kraniche, selbst Rebhühner und Singvögel 17 '). Auch 



iötti ut unusquisque iudex per villas twstras singulare* et lehas pavones, fasi- 
anos. enecas, columbas, perdices, turlures, pro dignitatis causa omni- 
rnrniis setnper habeant: Cap. Je villis 40. 

170) Diascordes ein meister der sagel, wie man der geswulst helfen solde. er 
sprach, man sül nemen toubenmist und girstin mel u. s. w.: Arzneibuch des 13. Jh., 
in den Wiener Sitzungsberichten, phil.-hist. Classe 41 (18631, S. 137, 31H*. 

171 1 felttübe: Erlösung herausg. v. Bartsch, S. XLV. 

172) hat ein man tüben oder phäwen, die gewont sinl bi sinem hüse ;e wesen, 
und die da von und da fliegent ; die wile si da; timt, die wile sint si sin. vier tage 
dne unterscheid swer si dar nach gevahel, des sinl si: Schwabenspiegel io<», 1. 
Scharfer ist eine Bestimmung in Niedersachsen, ich frage, wie weit eine taube ge- 
rechtigkeit hat '/ nicht weiter, als auf der hecken, wird sie todt geworfen, und fällt in 
das haus, so gehöret sie seinem herrn; fallt sie heraus, so fallt sie deme ju. der sie 
geworfen hat: Weist. 3, 309. Österreichisch, die tauben, wann sy auf dem hofthor 
sitjen, mags ainer herabschies^en. feit sie heraus;, so ists sein, ders geschossen hat, 
feit sie aber hinein in den hof, so ists dessen, dem der zugehörig ist: 0S3. 

1731 so manch pferdt s;o einer hat an den acker gehen, also viell par thuben 
mack eyner halden. helt aber einer thuben, der kein pferdt hat, der stehe se\-n eben- 
thure, obs die hern liden: Weist. 3, 593 (Franken), item es soll oder magh kein man 
fii Cruft ein daubhaus; halten, er hab dann ein huebe landts:ÜiX. item es mag auch 
ein paur 12 und ein soldner 10 par tauben und mehr nit halten und ;ue feld fliegen 
lassen ; 6, 278. 

174' ej sol auch nieman kain taubhaus haben noch kainen schlac, da mit er de- 
hain tauben gevahen müge. swer e; aber alsan hat, der sol e; abe brechen; swer dej 
niht tut, der gibt alle tage Ix hallere: Nürnb. Pol. Ordn. 328 1 14. .lahrh.). 

175) Cap. de villis 40, vgl. oben Anm. Mio. si quis gruem aut cygnum fura- 
verit domesticum : lex Sal. 7, 7 in späteren Fassungen, aves quae de silvalicis per 

13« 
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das hat sich, wie die Taubenzucht, vom altrömischen Landhausc zu- 
nächst in den fränkischen Königs- und Kdelhof herüber gerettet, doch 
wird eine Verwendung solcher Vögel für die Küche, wie die Römer 
sie kannten, selten genug gewesen sein 17 "), Gezähmte Vögel für Käfig 
und Stube sind Bd. i, 74 f. aufgezählt. Zu erwähnen bliebe noch die 
Schwalbe, die am Hause nistet 1 "». 

Die Aufzucht des Nutzviehes erfordert eine sehr verschiedene Zeit. 
Soll es, wie das Pferd, Reit oder Zugtier, oder wie das Rind, nur 
Zugtier werden, so stellt man es vor dem dritten Jahre nicht ein 17s ). 
Für das Schlachtvieh ist eine gewisse Reifezeit gesetzt, unterhalb deren 
man es nicht tötet, wenigstens nach späteren Rechten das Fleisch nicht 
feil bieten darf 17 "); ein Kalb soll mindestens drei Wochen alt sein 1 ""). 

Seit alten Zeiten wird den Arbeits- und Schlachttieren, um ihren 
Wert für die Wirtschaft zu erhöhen, die Fortpflanzungsfähigkeit be- 
nommen. Ks betrifft dies vom Gross- und Kleinvieh namentlich die 
männlichen Tiere, doch wird auch Gleiches an weiblichen geübt, vor 
allem an Schweinen, seltener an Kühen und Stuten; vom Geflügel 
wird nur der Hahn betroffen. Ob das Verfahren schon in der urger- 
manischen Zeit geübt worden ist, darüber gewährt die Sprache keine 
Auskunft; verschiedene Arten desselben werden durch verschiedene 
technische Ausdrücke veranschaulicht, deren es überhaupt eine grosse 
Anzahl gibt: meist solche deutscher Herkunft, aber nicht bis in sehr 
alte Zeiten reichend. Am ältesten bezeugt ist das Zerklopfen der 
Hoden durch das in lateinischer Form überlieferte Adjektiv tfoppus 
des Capitulare de villis lHl ), dem das Verbum mittclniederl. kloppen, 
hochd. klopfen zur Seite steht ,s -). Dasselbe ist wohl auch gemeint mit 

documeuta hurnana damesticentur industria et per curtes nobiliurn mansuescunt voli- 
tare atque canUre; lex Bajuv. 21, <> (Mon. Germ. Leg. 3, 331 . Abt Notker von 
St. Gallen l.isst einen Behälter bauen xolis feris et beluis aribusque domesticis et do- 
mesticatis: KKKKHART Casus Gap. 130. 

i-t'n Der wilde Fasan ain giwt wiltprwt : ML'tiKNBKRG io<». 3. 

177; ari;uta et tectis nidum suspendit hirundo: Wandai.BKRT in den Poet. Jat. 
2, 607. s.> 

17S1 sweune ich driu jär einen roln jüge und als lan^e ein rhu; Meier Helm- 
hrecht 376. 

]-ti; un^iti^cs vilie: Stadtrecht von Meran 5. s. die Stelle oben Anm. 87. 

180 der ßeischslahter li.it reil etewenne kelberin fleisch unde piht, <»f si drier 
wuchert alt; s<> ist «7 küme einer wachen alt; BR. BlrtmoLIj 1, 285, iMK In Nürn- 
berg w ird im 14. Jahrh. verordnet, man sol auch kain kalp niht slahen, es sei denne 
vier wachen alt, und auch kaines sol man slahen, daj über cehen wachen alt sei . . 
Cy sol auch kain Jlaischacker kam rhu slahen vor e danne ej dreier jaraltist; Nürnb. 
Pol. Ordn. j<k>. Im 15. Jahrh. ist die Altersgi vnze beim Kalb herabgesetzt ; es sol 
kein fleischhacker . . einich kalb, das undtcr dreien wachen alt ist, hie abstechen oder 
verkaufen : 228. 

1S1 bnves clnppos : 23. 

182.1 kloppen castrare: KILIAN <J 7 B. Vgl. L)\Vb. 5. 122»",. 
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dem niederdeutschen Ycrbum böten, d;is in dieser Bedeutung nicht 
dem mhd. büe-en entsprechen kann, sondern dem mhd. bö-en schlagen 
und klopfen , zumal ihm ein niederländisch gefärbtes bouten ent- 
spricht |s:1 ). Für das Zerklopfen ist auch das Zerquetschen durch ein 
hölzernes Gerät, die kluppe, angewendet, und demgemäss das Verbum 
khtppen geschahen worden ls '), oder man hat die Hoden mit einer 
Schnur unterbunden, was man ein Her schnüren nennt ISÄ ). Das Aus- 
schneiden wird durch mhd. besniden, versniden, ti^sniden bezeichnet, 
auch durch das fremde kappen 1 **). Während Klopfen, Quetschen und 
Schnüren barbarischen Ursprung verraten, ist das Schneiden wohl 
durch Vermittclung der römischen Landwirtschaft bekannt geworden, 
in der für das Verfahren ausgeführte Vorschriften bestehen Die 
deutschen Ausdrücke, die sonst landschaftlich für den Vorgang gelten, 
verhüllen ihn meist, indem sie ihn nur allgemein bezeichnen oder 
auch andeuten oder den Accent auf die Heilung der Wunde legen, 
oder endlich die Wirkung bctonen ,ss ). Das unverstümmclt gebliebene 

183) castrare boten, ut werfen Jen vee : DlEFENB. losb; bouten, heylen, ut werfen 
äeme ve: nov. gloss. 7Kb. Sonst ist dieses nieder J. boten nur in der Verbindung 
vür böten und büten, Feuer schlagen, gebrauchlich, dem ags. ffr betau entsprechend, 
vgl. S("HILI.ER-Ll BBKN 1, 40«; a; der niederd. Nebenform büten antwortet wieder 
hochdeutsch castronus busjeling neben nd. botling : Dl Kl- ( AB. a. a. <>.. boutling : 
nov. gloss. 71 »a. 

1S4 , Vgl. DWb. 5, .305. 1307. 

185 Kbenda 9, 1407. 

1861 besniden, kappen: Barlaam 249. 9, 13. spa Jonare die gtyle usjschni den : 
DlEFENB. 544b: versneiden: Mecenbkrc 122, 9 im Drucke von 1475 vgl. Pfeiffers 
Ausgabe S. 511 ■ 

[87J VARRO 2, 2, 18. 3, 9. 3. Coi.LMl LEA 11, 2. 33 u. ö. verris, iurencos, arietes; 
ItaeJos decrescente luna castrato: PLIMIS bist. nat. 18, 32 (75). Der technische 
Ausdruck castrare (zu griech. xiot<i«. xiat\>w, Grabstichel, Meissel, lat. cestrum) ist 
in die alte deutsche Sprache nicht übernommen worden, kapfen ist auf deutschem 
Hoden erwachsene Bildung nach dem Lehnwort ahd. chappo, cappan, cappho, capo, 
khappe gallinatius iSTEINMEYER i. »"»05, 12, 5 11". 3, 8<i, 01 ff.i, mhd. kappe, auch mit 
romanischer Endung kapön, kapitne, und umgedeutet kap-han; das zu Grunde lie- 
gende lat. capus und capo, griech. xünu»' gehört zu griech. xo um schneide. Wah- 
rend das Substantiv nur von dem verschnittenen Hahn gilt, hat das Verbum den 
Sinn des Verschneidens im Allgemeinen angenommen. 

188) Manche der hier aufzurührenden Wörter sind erst durch verhältnis- 
mässig neuere schriftliche Überlieferung gewährt, aber sicher viel älter und in 
der Hausrede üblich gewesen, in fast allen liegt ein Zug der Verschämtheit: so 
in castrare ut werpen den vee: DlEFENB. 103 b. nov. gloss. 78 b ; hamelen, hemmelen 
DWb. 4 J , 312, mit ahd. hamalön mutilarc zusammenhängend; gelten, eigentlich 
unfruchtbar machen, vgl. ebenda 4', 3121: einen hengst legen: 6. 530. von dem 
gewaltsamen Niederlegen des Tieres zur Operation; leichten, mhd. lihten, castrare 
li/itin, auslichten: DlEFENB. 105b. wahrscheinlich doch wie leicht machen gedacht: 
das mhd. gewährt nicht ohne leisen Spott übertragen münechen, von den weih- 
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Tier wird durch das Adjektiv gau; angezeigt ,s "). Die Kunst des Ver- 
schneidens. namentlich an Schweinen, üben im späteren Mittelalter 
eigens dazu angelernte Männer als (iewerbe aus 1 ""». Die Wirkung 
besteht bei den Schlachtticren in der F.rziclung einer eigentlichen Mast 
und in der dadurch erreichten Zartheit und Feisste des Fleisches, was 
übereinstimmend seit den merowingischen Zeiten an Gross- und Klein- 
vieh, wie am Geflügel, besonders an den Kapaunen hervorgehoben 
wird""): wie weit die ganze Sache in altgermanischc Zeiten zurück- 
reicht, lässt sich, wie schon gesagt, kaum verfolgen, aber auch hier 
wird grosse landschaftliche Verschiedenheit gewaltet, und der südliche 
und westliche Germane einen Vorsprung über den nördlichen und öst- 
lichen gehabt haben, Überall sehen wir später die Zahl der geschnit- 
tenen Tiere recht gross, und zur Zucht werden nach verschiedenem 
Rechte oder Fbereinkommcn für ganze Dorf- oder Markgenossen- 
schaften Faseltiere gehalten'"-). 

Gleiche Wichtigkeit wie für das Fleischvieh hat das Kastrieren für 
die Arbeitstiere Pferd und Kind, die dadurch erst die rechte Arbeits- 
fähigkeit erlangen. Für den Reitdienst wissen das schon die Quaden 
zu schätzen, die ihre meisten Pferde schneiden, um sie dadurch zahmer 

liclicn Schweinen nunnen, vgl. DWb. n, 24- * r ). 7, MS., f. Auf den Heilprozess 
gehen castrare lyppen, lubben: DlKl i;\ü. 105b. lubben, luppen, lyppen, Uppen: 544 c 
(das ahd. luppön, medicare, und heylen, nd. fielen: 105 b. Ein p/erde reisten DWb. 
S, 701 lasst sich nicht weit zurückverfolgen. Das ebenfalls von Pferden ge- 
brauchliche mitlachen hangt mit dem Anm. 4 S aufgeführten Substantiv zusammen. 

1H1») ein gantjen ochsen . . ein gantj schwein : Weist. 3. $»."•< 1 v. r 4 1 o ., vgl. unten 
Anm. 192. einen ganzen ram <j, ■>■!•, (v. 1353). 

190,1 mhd. gelber, vgl. DWb. 4', 3121. nonnenniecher : Weist. 2. 22 rSaar. von 
145s). mnd. sü-böter: SCMILI.KK-Ll IMSEN 4, 45S. sü-snider : 410. 

191) Mastochsen, Mastgetlügel, boves pasctules ohsun kimaste: SiKINMEYKR i. 
44<i, 23: avium altilium fogalo kimastero: 441.1, 49; Schweine, spec-sivin: Frecken- 
horster Heberolle 5. 120. 357 u. ö. pnreum saginatum: Mon. Hoica 30. 2, 226 u. ö. 
der muo^e sie niesten sam diu veijten s» p in: Minnes. 2. 174 a Hagen. Das Fleisch 
eines barges besser als einer Sau: so git der siuwin für beigin fleisch: BR. BliRT- 
HOI.D 1, 10, 13. git müeterin fleisch für bergincs: 2N5, 18. Bei Schafen, bockin fleisch 
für schaffen^: Sij. 19. Hühner, hüner . . die mich dunchent fäysser sein, dann des mull- 
ners mesteswein: King 21c, 25. Kapaunen gemastet: MK'III.I.SKN' Mainzer Hof 37: 
als /.ins an Herren: Weist. 1, 737. (Jiinse werden zur Mast nicht geschnitten, 
sondern geblendet: wirt, besend dien gesten gense, die da sien blinde: II AOL. MB 
>S, V . 

192) das- } hausf Sponheim soll der gemeinen fas,elvieh genug, als; mit nahmen 
stier, eber und wieder bestellen: Weist. 2, 1 5* ► ( Hunsrück : : das; ein jeglich probst ju 
Ilolt^kirchen den von l'ttingen järlich ein ganzen ochsen soll geben 7» jhrem vihe: 
3. 5»h) (Franken, v. 14101: ein Kloster soll dem dorff stier undt eber halten: 4. 131 
(F.Isass, v. 1471). F.in Spitalhof von Zürich halt dem Dorfe Wuerenlos im Aar- 
gau Eber. Stier. Hengst, (Jeisshock, Ganser und Hahn: 5, 103: u. s. w. 
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und stiller zu machen lü:f ). Seit das Pferd deutscherseits an Wagen 
und Pflug gespannt wird, braucht man dazu neben der Stute mit Vor- 
liebe den Wallach"' 4 ); ausdrücklich wird er in einem angelsächsischen 
Rätsel neben Esel und Ochsen als Zugtier genannt 1 "•''). Kr zieht mit- 
tels Sielen '""l, breiter Kederstücken, die ihm über Schulterblatter und 
Brust gelegt werden (vgl. Abbildung 37); aber schon im 11. Jahr- 
hundert wird von slavischen Gegenden her landschaftlich das Kummet 
eingeführt, dem als ein Zeichen seiner Herkunft sein fremder Name 
gewahrt geblieben ist ,07 ). Rindvieh geht im Joch, das verschieden ge- 
legt und gewöhnlich Doppeljoch ist, wobei die Tiere nicht mit Zug 
strängen ziehen, sondern nach rückwärts ganz frei, und nur mit dem 
vorderen Teile der Deichsel in fester Verbindung sind (Abbildung 40). 
Das Doppeljoch liegt am Widerrist der Tiere, d. h. vor der Erhöhung 




Fi«. .f>. Rinder im Joch. 

Aus dem Codex Nr. 13a in Muntecawiin<>, vom Jahre 1023, enthaltend 
Hrabanus Maurus de orsginibus rcrum. 

des Rückens über den Schulterblättern, also über den Vorderbeinen 
an der Basis des Halses, oder im Nacken, befestigt mit Riemen, die 



1931 equorumque plurimi ex itsu castrati, ne aut foeminarum wsu exagitati rap- 
tentur, aut in subsidüs ferocientes prodant hinnitu Jensiore vectores: A.MMIAN. Mar- 
CELL. 17, 12. 

104.) 51 quis caballum carrucarium (caballum qui carrucam trahit) furaverit: lex 
Sal. 38, 1; damit in Verbindung caballum spathum, malb. chengisto: 2. 

193) weegn . . swa hine oxa ne teäh ne esna nuegn, ne fett hengest: Rätsel 23, 
13 (GREIN Bibl. der ags. Poesie 2, 380). 

196; uhd. traheria silo, sile: Stein.M. 3, 160, 36. traheria vel epiiedia selo: 212, 
5»'i. esseda silo, sile: 4, 58, 21 f. mhd. reda sile, siel, sil, sein in curru: DlEFENB. 
488b. da rihte man siln unde spien diu ros dar in: M. v. Craon 728. mnd. sile,sete: 
SCHILLKR-LÜBBKN 4, 178 b f. 

197) ahd. chomat: STKINM. 3, 649. 33 (vgl. Anm. dazu), ans dem altslav. 
chonttftu, vgl. DWb. 5, 2611. kommet neben sielen: M ICHELSEN Mainzer Hof 28. 
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um die Basis der Hörner geschlungen sind, in welchem letzteren Falle 
das Tier den Kopf nicht rühren kann. Das Widerristjoch findet sich 
hauptsächlich bei romanischen und slavischen Völkern und kommt von 
da in deutsche Grenzgebiete, während das Nackenjoch (Abbildung 41) 
recht eigentlich germanisch und hier in weiter Verbreitung ist lws ). 




Fi:;, .i! Bär und Ochse im .loch. 
(Scene aus dem Leben de* heil. Lucius, der einen Hären. Iweil er ihm einen Zucochs.cn Gelötet hat, 

bannt, dass er an des. Ochsen Statt zieht.) 
Aus Thomas l.irars schwäbischer Chronik i+S»'i. 

In den ältesten germanischen Zeiten ist das Nutzvieh nur in recht 
beschränkter Weise auch Hausvich, insofern als sich sein Leben zu- 



1981 Vgl. Bericht über die Sitzung der Münchener anthropolog. Gesellschaft 
vom is. Dezbr. i8<»o, in der Beilage zur allgemeinen Zeitung Nr. 207 von 1800, 
S. 7 f." 
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meist im Freien, auf der Weide, abspielt. Wie aber das Wort Stall, 
altnord. stallr, ags. stca/, altfries. altsächs. ahd. mhd. stal, selbst schon 
gemeingermanisch ist und auf das Hinstellen des Viehes hinweist, so 
hat von Urzeiten her bei keiner Haushaltung eine Stelle innerhalb der 
Hofstatt gemangelt, auf der man die für das Hauswesen am dringendsten 
benötigten Tiere unterbrachte, während die Hauptzahl auf der Weide 
lief; mit der Ausbildung der Viehwirtschaft und dem sorglicheren 
Achten auf Frtrag und Güte des Produktes wird die Stallanlage immer 
ausgedehnter und entwickelt sich seit den Zeiten der Merowinger nach 
und nach auf dem Lande, und später auch in der Stadt baulich in der 
Art, wie sie im ersten Bande (S. 40 f. iyNf. 222) geschildert ist. Jene 
Ausbildung beschränkt die Viehweide auf den Tagestrieb ausserhalb 
der strengen Wintermonate und erzielt dadurch ein zarteres Vieh, das 
freilich gegen Krankheiten auch weniger widerstandsfähig ist. Das 
Zurücktreten der Viehweide gegen die Stallfütterung wird durch die 
dörflichen und städtischen Vorschriften des späteren Mittelalters be- 
leuchtet, dass niemand des Sommers mehr Tiere zur Weide treiben 
solle, als er bei sich überwintern könne ""'j; und wiederum bedingt 
die Ausbreitung des Hausvichs eine Steigerung des Wiesenbaues wegen 
des daselbst gewonnenen Ertrages an Futter, so dass beides Hand in 
Hand geht, und mit der Entwickclung der mittelalterlichen Verhält- 
nisse, vor allem der städtischen, in denen man das Vichhalten doch 
nicht aufgibt, Wicscnfutter und Heu zum Handelsartikel wird 20 "). 
Denn es darf nie fehlen und muss in der unmittelbaren Nähe der 
Ställe zu jederzeitigem Gebrauche aufgestapelt werden, der Lagerort 
wird verschieden bezeichnet - 01 ). 

Das Vieh muss im Stalle neben dem Fressgerät, der Krippe, Raufe 
oder dem Trog, namentlich das weiche Lager, die Streu, haben >, 

i<)(»i so viel viehs, als sie winteren können, mögen sie auch ju dem sommer 
halten: Weist. 4, 701 rheinisch), welher in der vogti den sommer mer vich uf die 
gemain brach oder waid schlug, dann er den winter gewintren möcht uf den gutem, 
so er in den gerichten buwet , da sol ain amptman gebieten ie daj hobt , daj je ril 
wer, in dri tagen dannen je ton: 5, 153 (St. (iallen, v. 14«*) 1. was ein ieder nach- 
baur in den drei gemeinden in berg und thal envintern mag, das; soll er auch mögen 
sommern: 211 1 Graubünden). ' 

200) Der Heumarkt in den mittelalterlichen Städten, vgl. Bd. 1, 306. höi, daj 
si in die stat füeren je verkouffenne : Zürcher Stadtbücher 1, S. 44, Nr. 113 
(v. 13261. Kauf* von Weizen- und Gerstenstroh in Hildesheim: DüBNTk 1. 33t). 

201) palile, fenale i. heustadel: Stkinm. 3. 305, 44. palile houstadil: 321, 60. 
hottstadil: 326. 72. houestadel: 341. 21. fenile hewgaden, hevschune, hen<schuwer, he%v- 
bune, hewpoden: DlKFKNB. 230a. mnd. hilde, dar dat hoy tippe ligget: ebenda; vgl. 
dazu Bd. !, 178. 

202) da sint diu müeden ors vil vrö, der nnrfet unders ein trinken stro: Wolf- 
RAM WiHch. 3113, 1 1 f. das den kuewen und kelbern ju rechter jeith essen und drincken, 
gestrawet und gemistet werde: MlCHKLSKN Mainzer Hof 40. 
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die gewöhnlich aus W'irrstroh. in Waldgegenden auch aus Laub, in 
Seegegenden aus Schilf besteht, wegen des l'nrats der Tiere oft 
erneuert wird und recht reichlich gegeben werden soll'-""). Sonst 
wird für den Stall Warme und Luftigkeit, aber auch Freiheit vor Zug- 
luft verlangt, wenigstens nach spateren Bauvorschriften, die aber doch 
nur die Gewohnheiten von Alters her w iedergeben -"'). Während in 
bedeutenden Wirtschaften für das Grossvieh und für die Schafe sich 
weite Stalle finden, sind die Stiegen für Schweine eng und abgeteilt, 
und stets nur für wenige eingerichtet, so für die Sau mit ihrem Wurf 
Ferkeln -'""), l'nter dem Hausgeflügel hat man besonders das Huhn 
mit einem gesonderten Kaum sich zu bewegen, und mit eigens für 
Nisten und Brüten eingerichtetem Stall, selbst Stallgebäude, sowie mit 
Sitzholzern darin bedacht: die Namen für das Hühnerhaus und seine 
Teile sind zwar erst verhältnismässig spät überliefert, aber es spricht 
nichts dagegen, sich die ganze einfache Hinrichtung als sehr alt zu 
denken. Für den Stall oder das Haus gilt mhd. lu'k'tierhüs, hüener- 
knbel oder hücncrsedel '-"''): ein möglichst hoch unter dem Dache an- 
gebrachtes Balkengerüst, zu dem vom Fussboden aus die schmale 
Hühnerleiter führt, dient dem Hühnervolk zur nächtlichen Ruhe und 
schützt es zugleich vor dem Raubzeug, den obersten Querbalken nimmt 
der Hahn, untere seine Hühner ein; die Hinrichtung trägt mhd. den 
Namen hanboum, mnd. hmienbüm - 0T ), auch haue-, hanenbalke, lune- 
bant' Ms u bei leichterer Herstellungsart mnd. honenvhn - m ' ) ; hanebalk, 

20S.1 i7i/(7» ist des mgts recht, das man im uf dem hu/ einen stall mache, der 
also weit sei. das er sich u/ seinem p/erde mit seinem gieren XlffI schult weit umb 
und umb gewendet! Linn, und sul man dem pferde strawen bis an den buch Bug . 
und ein krip/ und rauf in dem stall machen: Weist. 1, 745 1 l'ntcrelsa.ss'. Vgl. und 
was inte dem Kossei . . hoch gestruut uttj an die büege: Krone 14-SÖ2. 

204) ire uler Rinder stall seint bequem auff den steinen, oder sandt , oder klein 
stey-necht buden, tider besetp mit Sternen also geschicket, das abßvessen mog die 
/euchtigkeit jrer nottur/t. und die t huren sollen stnn gegen mittag, und ein schutf 
gegen ntitternacht J'ur die kalten wind: Rl. I I-U S DK CkKS< l.M IIS 11530) 142 b. ; Der 
Schalstall; soll bequeme sein, nit windig: 145:1. 

2051 Ebenda 14*11. wa swrn besloyssen weren in eyner stygen: Weist. 2, 14»'.. 
Vgl. auch Ud. 1. ]-<j. 

2cn"0 hienerhausf saginaria: Dil 11 \H \< H-Wvi.» KKk r.--.. gallistallum hunerkobel. 
hunersedel: Dü lKMt. tiloss. 2y)c. 

20-) In einer belagerten Feste ist Hungersnot, herrenmassiges Fleisch nicht 
vorhanden; hanboume sttumden blüj, der jadel Mangel; huener abe in schuf : Rarz. 
1114, 7. mnd. hanenböm: St HII.KKK-Ll I!B1 N 2, iS-h. 

20S1 daer ic hem 1 Heinhart dem Isengrim 1 dede te verstaue, dat]twe hinnen ende een 
hatte in een groot huus an ere Straten up enen haenbalke säten recht ere raldure bi: 
Reinaert I. 1600 Ii. dat seven hennen und een haen <>p die haenbalke säten: II. 
10^5 1. sprak ik ran eineme hanenbalken , dar seren hünre up to sitten p legen , unde 
ein luvte wol ret du degen : Hemke de \ os 1540H: 

20M ein beschissen honerwieme: .Miinstei ische Chron. de-. Mittelalters 3, 103. 
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hemebant geht dann in die allgemeinere Bedeutung des obersten Quer- 
balkens unter dem Firste, auch ausserhalb* des Hühnerraumes, über- 1 "), 
wie andererseits ein mittelalterliches hüenerbalke die Bedeutung I lühner- 
haus schlechthin gewinnt-'"). Für die Tauben ist das Bd. i,S. 1 7» » t. 
beschriebene Taubenhaus, oder wo das fehlt, ein besonderer Raum 
auf dem obersten Boden eines Stall- oder Wohnhauses, der Tauben- 
schlag, eingerichtet, mit Nistraum und engem Flugloch -'-), das nach- 
stellenden Feinden den Zugang wehn. Alles, was mit der Einrich- 
tung der Stalle und der Stallfütterung zusammenhangt, führt durch- 
weg nur deutsche Namen; so dass aus dem Mangel jedes Lehnwortes 
geschlossen werden kann, wie sich das auf diesen Zweig der Wirt- 
schaft Bezügliche ohne fremden Fintluss entwickelt habe. 

Wichtiger als Stallfütterung ist für die alten Zeiten der Weide- 
gang des Viehes und seine Regelung; und auch später, wo jene be- 
reits einen breiten Raum einnimmt, behält der letztere seine grosse 
Bedeutung noch immer bei. In Urgermanien bleibt, wie schon oben 
bemerkt, der grösste Teil der Tiere Sommer und Winter ausser der 
Hofstatt und sucht seine Nahrung bei Dorfgenossenschaften innerhalb 
des Gemeindebesitzes auf Feldern, Grasland und im Walde, bei Finzel- 
hofen auf gleichem Sondereigentum; Verhältnisse, die die Volksrcchte 
wiederspiegeln. Damit Jeder sein Vieh kenne, wird es in irgend einer 
Weise gezeichnet'-' 1 ); auch eine Schelle hängt man ihm um, zu ver- 
hindern, dass es sich, namentlich im Walde, verlaufe '"). Pferden 
fesselt man die Vordcrfüssc i,% ). Finhegungen grosser Weideplätze, 
Schutzhütten oder Schuppen für den Winter fehlen nicht-'"). Alles 

.Mi>) ry« letcft steyg ich an eyner leyter under das dach und hyng mich met 
beyden henden an eynen hancbalken: altd. Blatter 1, 123 115. Jahrb.'. ivan de Uatte 
des lauwen torne vornympt, so thut se den stert mangk de beyne unde kypt uppe 
den bunen, und kan dar affschulcn under dem hanebende: D. Stadtcchr. u">, 34«». 10IT. 

21! ) donücilium pulhrum hinerbalck : DlKI'KNB. i<>oa. 

212) cnlumbria dublocher: Sl i INMKVl-.R 3, 210, öo. 

213) Mit einer Art Hausmarke. Hie lex Sal. bestraft es. wenn Jemand fremden 
Tieren sein Zeichen diebisch anmalt: si quis vero animal, caballum, vel jumentum 
in furtum pinxerit: 10, 2 (die Lesart punxerit geht auf eine andere Art des Zeich- 
nens durch Tätowieren). Die Marke wird auch eingebrannt: canterium, ferrum 
quo animalia uruntur: Florent. Gloss. bei Ki'KII ART commentarii de rebus Franciae 
orientalis 2 (17201, S. 087. 

214) si quis tintinnum de porcina aliena furaverit . . si quis tintinnum de peco- 
ribus furaverit: lex Sal. 27, 1. 2. si quis skellam de caballis furaverit: lex einend. 
27, 3. qui tintinnum caballi furto abstulcrit: lex Burgund. 4, 5. Auch altnorJ. skella 
beim Pferde: FRJT/.NKR ürdb. 3, 304b. dessgleichen sollen bey einer reden herd 
schaf ahveg dren> schaf mit schaf schellen gewaident werden: Nürnberger Pol. 
Ordn. 241. 

215} si quis pedica de caballo furaverit: lex Sal. 27, 3. 

216) Tür solche Einhegung westgermanisches, dem I'rsprunge nach dunkles 
Pferch; qui gregein equarum in parrico furatus fuerit: Lex Tinning. 35 Leges 5, 
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das hindert aber nicht, dass das Vieh bisweilen ausbricht, an fremdem 
Kigcntum Schaden thut, wie das die mannigfaltigen Bestimmungen der 
Volksrechte deutlich zeigen * ,T ), und sich halb verwildert herumtreibt, 
bis es gelegentlich wieder gefunden wird, oder auch ganz verwildert: 
und was in dieser Beziehung aus Skandinavien berichtet ist, darf wohl 
auch für eine frühe Zeit Deutschlands gelten* 1 "). 

Das Weidevieh teilt sich in Herden. Dafür ist der gemeinger- 
manische Name got. hairda, altnord. hj\>r<\ angelsä'chs. heord, ahd. 
herUi, mhd. hert, ein aus dem allgemeinen Sinne des Haufens, der 
Schar (sanskr. \\irdlus) schon in der vorgermanischen Zeit ausgeson- 
derter Begriff, den auch das altslavische creda und das polnische tr\oda 
zeigt. Gleiche Spezialisierung gewahrt auch das ahd., später unter- 
gegangene chortar, das im ags. cor^cr noch schlechthin Schar, Menge 
bedeutet, und das weiter verbreitete sunor, sonor - 1 "). Abgesehen da- 



12«» : quis peculium olienum in messe odprehensum od porcum porricum minore 
nun permiserit : Lex Kipuar. 82, 2: ahd. bosto für bo-star) pherrich , pferrich : 
S'IKINM. ;;, 130, 23 f. 210, »x>. ags. clotrum, i. peorroc, hegstjef: WRIC.1IT-W. 1, 205, 
31. Altnord, grind Gehege; fullor grindr sä ek fyr Fitjungs sonum: Havamal 77. 
Hin solches Gehege hat wohl auch der Dichter des Hcliand im Auge, wenn er 
Pferdehüter die Wacht in der Christnacht auf freiem Felde ausüben lasst; 
wardös antfundum, theo thär chu-skalkös üta wärun, werös an walitu, wiggeö gö- 
meon, feltas öfter feUo, gisähun ftnistri an tive telätan an lüfte: Hei. 387 tf. (die 
ehuskalkos werden nachher hirdiös genannt 4221. Es ist der Rosspferch, wie er 
in der Lex Thuring. oben) angeführt ist. Für Schutzhütte begegnet ein latini- 
siertes burica (vielleicht in nächster Beziehung zu bür, als Unterschlupf : si quis 
buricas in silra tarn porcorum quam pecorum incenderit: \c\ Alamann. <>- (Mon. 
(ierm. I.cges 3. n',7.. l'ber hürde als Kinhegung für Schafe vgl. DWb. 4*, 1057. 

217 Vgl. lex Sal. <>. 2 i si quis in messe stia pecora aliena invenerit, qui pasio- 
rem suum mm habentl lex Kipuar. 82, 2 u. a. 

21S Vgl. W'KIMloi.D altnord. Leben 40. 42. <>o. Schafe ohne Hirten weidend, 
venit in quendam locum pascuolem, quo oves absque pastoribus pascebantur: Mon. 
Germ. Script. 15, 1. 160. Im Walde verlaufene Kalber müssen gesucht werden: 
du si den dbent späte gie suochen kelber in dem löhe: Meier Helmbrecht 1300 f. 

2 Ki yO ehnrtare ad gregem : Hened. Hegel Kap. 27 t Piper Nachtrage S. 89. 4;. 
grex chartere, chorter; SlKINM. 3, 241. n. gi'iw corter: Wll.l.IRAM 55, 1. daj 
corter dem gescorenon scäß't : 55. 3. Laban hete ubelen tist, er sunteröte drier tage 
rrist al sin quorter: (Jenes, in den Fundgr. 2. 44. 32. vgl. ags. corper Schar, Krie- 
gerschar: BoswoRTH-Tol.LKR Auch der im Text zuletzt angeführte Aus- 
Ausdruck sunor, sonor, dessen Etymologie dunkel ist, muss einst allgemein eine 
Schar, nicht bloss eine Herde bezeichnet haben, da die mhd. Form desselben 
auch von einem Rudel Hunde gebraucht wird il.KX.KK Handwörterbuch 2, 1336). 
Er ist gemeingermani-ch und überall meist auf den bestimmten Sinn der Schweine- 
herde eingeengt, wie das ahd. chortar auf Schale und Geissen bezogen wird \sweiga 
Kinderherde und stuot Pferdeherde sind aus räumlichen Begriffen erwachsen): 
einlaches son in der Lex Anglorum scrofas sex cum rerre, quod dicunt son; S, 2 , 
erweitertes sonor in dem altnord. sonor g<>ltr Leiteber einer Herde ( vgl. darüber 
Sll-VKKS in den Beitragen zur Geschichte der deutschen Sprache u. Litt. iö. 
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von, dass die Herde ihr Leittier besitzt'-'-' 0 ), ist sie dem Hirten unter- 
stellt, dessen ebenfalls gemeingermanischer Name, got. hairdeis, ah- 
nord. hirdir, ags. hyrde, altsächs. hirdi, ahd. hirti, mhd. hirte, als Ab- 
hängigkcitsbildung seinen nahen Zusammenhang mit Herde sehen 
lässt --"'). Nach den verschiedenen Tieren tritt er als Ross-, Rinder-, 
Schwein-, Schaf-, Ziegen-, auch Gänsehirt auf 2 - 11 ). Von seiner Tüch- 
tigkeit, Geschicklichkeit und Aufmerksamkeit hängt das Wohl der 
Herde und damit ein guter 'Teil des häuslichen W ohlstandes ab, und 
die technische Ausbildung, die gelegentlich an ihm hervorgehoben 
wird---), besteht gewiss seit je auch in tierärztlichen Kenntnissen. 



540 HVi, langohard. sonor in gleichbedeutendem sonor-fair Kdiet. Rothar. 351:, ags. 
sunor Schweineherde i'B< )S\\ OkTH-Toi I i k 037 h : das Ahd. Mhd. hat die Laut- 
stule swaner; wä ich in erwette stuot undc stuotwaide , und? swaner und swaige, 
und? rcht? ganswaide, und? chorter scäfhe, näh Swäbe e: Schwäbische Trauformel 
hei ML l.!.I.NH< >l 1 11. S( HKKKk <i<). 12H. : davon suanering, zahmer I-.ber; d?r ein- 
lujjo wilde her, der mit dem suanering? n? ^äi: NoTkKk Ps. -u. 14. In der Lex 
Sal. 2, 11 sunnista als Malbergische Glosse für I.eiteher oder I.eitsau ,-xj quis ver- 
rem aut serobam ducariam furaverit, malt, sunnista): in weiterer Bedeutung in der 
Lex Ripuar. 18. 1: sonesti i. ?. 12 ?quas cum amasario aut (> scruvas vel 12 raccas 
cum tauro; vgl. dazu sonestis stuat rura suanus: Sticin.M. 2. 353. 32 u. Anm. dazu. 

220 Der Leitwidder geradezu ahd. leito, dux; arietes uvium, die leiten dem 
scdffo: No'l'kl.k Ps. 04. 14. taurum qui gregem r?git: lex Sal. 3. 4. Leitstute, duetix 
de troff o de jumentis: lex Alam. 70. 

22 I i Ein im bairischen Sprachgebiete erscheinendes halter 1 lirt Weist. 3, <>•>*. 
709. 7151 ist erst spat bezeugt, kann aber gleichwohl sehr alt sein, da der ent- 
sprechende verbale Ausdruck als technischer schon im Gotischen erscheint, />.?/- 
dan sweina ßoaxur £o/(>otv: Luc. 15. 15. und dazu das Substantive />ai lialdandans 
ftöaxoviu- Matth. S. 33. Luc. 8, 34 gebildet i>t. Ähnlich lebendig wird gesagt der 
von Altenhoff und die Rächer haben ju halten im J/eugler, die halter sollen das viech 
trinken lassen, und sollen herwider treiben auf ihre halt: Weist. 5. 715. Das gemein- 
germanische (gotisch nicht bezeugte) altn. sTeinn, ags. swän, ahd. suein und suei- 
nari, mhd. swein und sweiner, mnd. swen bezeichnet eigentlich nur den jungen 
Mann, Burschen, wird aber verschiedentlich auf den Hirten gewendet, und in 
Anlehnung an die völlig unverwandte Tierbezeichnung sogar auf den Begritf 
Schweinhirt eingeengt; subulcus, fastor forcorum, suen, hirdi suüto, suein: SiKIN'M. 
1, 251, 1: subulcus suinhirte, suein, suen, suin, sueinari: 3, 137, 04 1 f. suein, sueiner: 
1S5, 28; mnd. swen und swener: S( llll.I.t-k-Ll UIU N 4. 4<h>. Doch ist die allge- 
meinere Bedeutung des Knechtes, I Iirtenknechtes nicht völlig untergegangen: ich 
fin iemer gerne din suein: Genesis in den Fundgr. 2. 21. er sol ouch der stat 
sweiner und? horter gewinnen, ir vihe, swin und rinder je hueten: Meraner Stadt- 
recht in Haupts Xcitschr. ö, 428. 

221 b subulcus svinhirte, bubulcus ohsnere, ohsinäri, armentarius sueigäri, vutliu 
stuiitäre, ofilio scäfhirte, caftarius geijjäri: Sil 1\M. 3, 137, 64 ff. anserarius gensje- 
herte: DlKKKMi. 34b. vgl. auch Anm. 13S. 

222 Vgl. Unihos i'X vom Schweinhirt: dislente frudens bucinat, subulci mor? 
sjbilat, rufos cum furvis convocat , dente laedentes territat. Kr muss angreifendes 
Raubzeug auch wegschiessen können, daher tragt er Bogen und Kocher, vgl. 
170: subulcus transit ferrius in fharetratis renibus. 
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durch die er, ebenso wie durch Segensprechen, dem erkrankten Vieh hilft. 
Auch grosse Pflichttreue und Hingebung werden in schwerem Dienste in 
Hitze und Kälte, bei schmaler Kost von ihm erwartet, und wie der angel- 
sächsische Schafhin sowohl als der Ochsenhirt bewegliche Bilder von 
ihrer Arbeit und von ihrer Wachsamkeit gegen Wölfe und Diebe ent- 
werfen'-'-' 1 ), so beklagt sich in der kärntnischen Genesis Jacob, dass er 
durch treues und wachsames Hirtenamt Laban wohl zum reichen 
Manne gemacht, selbst aber dabei nichts gewonnen habe-'-'). Auch 
Krmoldus Nigellus in seinem I.obgedichte auf Ludwig den Frommen 
entwirft von dem harten Winterleben der Ihnen im Walde, denen 
der Himmel selbst das Wärmen am offenen Feuer stört, ein anschau- 
liches Bild -'-'*). Böswillige Verstümmelung des Viehes, wie solche in 
den Volksrechten mehrlach erwähnt und zur Strafe gestellt wird.-*), 
scheint hauptsächlich im Zorn und als Rache dafür vorzukommen, 
dass jenes sich der Hut des Hirten entzieht und fremde Felder heim- 
sucht '"'"), und so ist die Wachsamkeit auch in dieser Beziehung eine 
seiner Hauptpflichten. L'm ihr aber allseitig genügen zu können, darf 
die I lei de nicht zu gross sein ; wo sie eine bestimmte Anzahl über- 
schreitet, sind mehrere Hinen vorgesehen- 27 ). 



22;,) quid dicis tu, opilio ? habes tu aliquem laborem?' etiam habeo; in primo 
mane »11/10 oves meas ad pascua, et stu super eas, in estu et frigore, cum canibus, 
ne lupi devorent eas, et reduca eas ad caulas , et mulgeo eas bis in die, et caulas 
earum moveo insuper, et caseum et butirum facio, et fidelis sum domino meo. ' O 
bubulce, quid operaris tu?' o domine mi, multum laboro. quando arator disjungit 
boves, ego dueo eos ad pascua, et tota nocte stn super eo vigiiando propter fures, et 
iterum primo mane adsigno eos aratori, bene pastos et adaquatos: Wrr;ht-W. 1,91. 

224) du wäre, sprach er, ein arm man, du ich 57/0 dir chom. pvenpch jär ich 
dir dienöte vil wunderen gnöte. din vihe wole wuocheröte 1*117 ich sin huote. got da; 
wole wei, daj ich dines rammes nie iubeij. suaj mir wolf oder diep genant, des woltes 
du von mir gelt hän. des tages braute mich diu hijjc, unter dache ich niener suitpe. 
jehen stunt du mich betrüge, min Ion hinter dich pige. ne hete if got undertän, du 
hetest mich nakchet von dir läpm gän: Genesis in den Kundgr. 2, 40, 16 ff. 

224 b) ac velut in silvis pastorum frigoris anno turba foco celerat ligna recisa 
dare; hic fert apta citus, praesieco fomite stramen iste vehit, flatus ingerit ille libens; 
jam rogus insiliens flammas dabat, altaquc tangit sidera , pastorum Jrigida membra 
calent ; cum subito tonitru grando, pluviaeque, pruinae ecce fragore ruunt et nemus 
omne tonat, imbribus ast crebris invitus concidit ignis, venerat unde calor, fuma et 
inde redit: III, 175 fr. uMon. Germ. 2, 493). 

2251 '/.. \\. lex Alamann. Karolina 75, Mon. Germ. Leg. 3, 159t'.. le\ Hajuv. 14, 
S— 14, ebenda 317. 

22Ö si quis animal, aut caballum, vel quemlibet pecus in messe sua invenerit, 
penltus cum vastare non debet. quod si fecerit et confessus ftterit, capitalia in locum 
restituat; ipsum vero debilem quem inclusit, ad sc reeipiat: lex Sal. 9, 1. 

227) legitimus pastor avium, qui So capita in grege habet domini: lev ßajuv. 
79, 2. Mon. Germ. Leg. 3, K>i. pastor porcorum, qui habet in grege 40 porcos et 
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Die verschiedenen Vieharten haben verschiedene Weideplätze, und 
solche sind besonders für das Grossvieh, wenn es sich nicht um blossen 
Tagestrieb, sondern um ständige Hinrichtung für das ganze Jahr han- 
delt, mit eigenen Hinrichtungen, Unterkunftsstellen für das Vieh, Schlaf- 
stellen für die Hirten, auch Gelassen für Verwertung des .Milch- und 
sonstigen Nutzens versehen. Ein alter, hoch- und niederdeutscher 
Name für den Rinderhof ist ahd. siveiga, mhd. sweige, altsächs. stvega; 
er bezeichnet auch die Rinderherde selbst, der Leiter heisst ahd. swei- 
gari, mhd. siveiger, altsächs. swegere-' 1 *). Herkunft und ursprüngliche 
Bedeutung des Wortes kennt man nicht. Dass auf einer Schweige 
auch beiläufig einiges Schmalvieh mit zur Weide gehalten werde --'"), 
ändert den Charakter der Hinrichtung nicht, die eigentlich nur für die 
Rinder bestimmt ist. Sie gehört der Hbenc und noch dem Mittel- 
gebirge an: in den Alpen tritt dafür die Sennwirtschaft *"') ein. Hür 
Zuchtpferde gibt es eine ähnliche Hinrichtung, deren Name älter und 
schon gemeingermanisch ist, ahd. und mhd. stuot, ags. stud, altnord. 
stö(\ wohl auf den Begriff des Standortes (ahd. std-n stehen) zurück- 

habet canem Joctum et curnu et iuniorem: 70, 1 f ebenda, pastor porcarius qui habet 
in gregem 40 porcus: lex Alam. 81, 1, S. iöi ff. 

228) Örtlich, vaccaritia sveiga, sweig, sweinge: S'IKINM. 3, 78, 10. vacaritia sueiga: 
201, o. arntentum sueiga, rindstal: 1, 271, 4. c halber . .Jone dero sueigo genomeniu: 
NoTKKR Ps. 50, 21. mhd. vaccaria, vaccaritia Schwaig, suaige: DlKI KNH. 004a. ob 
mein herr von Cltyemsse ainen argen man hiet, ob er Jen wol mächt setzen auff ain 
öde Schwaig: Weist. 3, 727 (Tirol. 15. Jh. 1. es mag ouch ein ietlicher herr und apte 
ftt Einsidlen die Schwaigen einost, pvurot, oder als digk in bedungkt im jär noturjftig 
sin, besetzen und entsetzen. 1, 15t» f. (Schweiz, 15. Jh.i. min herre oder sin meiger sönt 
ouch ein sunder sweige haben: 4, 138 Elsass, 14. Jh.'. Von der Herde, arntentum 
swaige, sweige: S'I'KINM. 3, 444, 14. cigeren vone dere sueige ibutyrum de armento- : 
Haupts Zeitschr. 8. 131. altnfr. altsächs. swega, sweiga arntentum, bueula: HKYNK 
kleinere altniederd. Denkm. *, S. 182 b. Dazu armentarius sueigare, sueigari, sueigar, 
swengare: STKINM. 3, 138, off suegare, sueigere : 3, 185, 2<>. altsächs. then suegeron: 
Freckenhorster Heberolle 537. Ein sweighüs {vaccaricia sueichhüs, sweichüs 11. ä. : 
STKINM. 4, 105, 52 tf.: deutet auf das Hauptgebäude der Schweige, ein spateres 
steigerte (dö hettent siu wol ein vierteil einer milen weges eine sweigerie: Predigt- 
märlein in der Germ. 3, 413 auf die ganze bauliche und landwirtschaftliche Ein- 
richtung, ebenso wie swaig/wff: Weist. 3. 735 (Tirol), sweighoff: 4, 5 (Klsass, 14. 
.Jh.i u. ö. 

22O' ein iegliche äbtissin mag ouch ein schweig mit schafen han pi Lomersheim: 
Weist. 5, 413 (Unterelsass . 

2301 Bairisch und schweizerisch, mit sennhof und sennhütte, vgl. ScilMI-I.I.KR 
2 \ 28X. Ob das Wort, in der eigentlichen Bedeutung der Milchwirtschaft, mit 
dem mittel- und niederd. sane Sahne zusammenhängt, ist nicht sicher ausgemacht. 
Ein westfälisches senne, Eigennamen eines Heidestreifens am Teutoburger Walde, 
verdient immerhin Erwägung. Vgl. über die hier einschlagenden Fragen DWb. 
10. 508 ff. 
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führend, aber auch die Her Je mit bezeichnend*"): hier ist namentlich 
eine ausgedehnte Anlage nötig, in der die Mutterpferde mit ihren 
Fohlen sich tummeln und von der sie zum Dienst eingefangen werden. 
Beim Schmalvieh gibt es für die Schafe besondere Wände von Reisig- 
geflecht, die verstell- und mitnehmbar sind, und auf der hier nötigen 
Weidewanderung zum nachtlichen Schutze aufgestellt werden, während 
der Hirt in einem karren artigen Behälter seine Nachtruhe findet"'-): 
aber auch ahnliche Bezirke wie für Rinder und Pferde, mit festen bau- 
lichen Hinrichtungen. Hine solche wird aus dem u>. Jahrhundert in 
einer bergigen Gegend erwähnt, die selbst eine Kapelle für die hüten- 
den Mönche hat i:il ), und später sehen wir eigene Schäfereien mit 
weitem und festem Weidetrieb '-'" ). Solche Regelung macht sich um, 
so mehr nötig, als Schafe und Ziegen vom Walde fern gehalten werden, 
in dem sie grossen Schaden anrichten. Dagegen ist der Weideplatz 
der Schweine recht eigentlich dort, und namentlich die Zeit wo die 
Hichcln fallen, der November, zeigt Schweineherden daselbst in festen 
Weideorten mit schlichten Baulichkeiten '-'"V), von wo aus sie, wohl ge- 
mästet, zum Schlachten geholt werden'-' " 1 ). 

231) stuot in örtlicher Bedeutung, equaricia stitol, stiiet, stuoth: STKINM. 3. 70, 
48 t'. equaricia stud : 350, 3. equirium, i. cursus equorum l. locus ubi currunt, stiit l. 
perdebane: DlKI KM!. 2(xic. de eadem curia debet exire unum equirrium, quod vul- 
gariter dicitur ein stuot, et congregatio animalium tum aranüum, que vulgariier dici- 
tur ein sweiger: Weist. 5, 3*'». Als Herde: troppn i. stuote: Stkiwi. 2, 352, 11, 
vgl. 19: grege stuoli: 437. 23; greges equarum stuat: 520. 27. Uber die Verein- 
zelung des Begriffes vgl. oben Anm. 50. 

2321 Mehr als eine solche Hürde meint auch das got. awistr uvi.>, iJoh. 10, 1G1, 
ahd. e»'ist ovile, ags. eowestre jedenfalls nicht. Sie heisst pferch Weist. 3. 554 und 
enthalt Thor und Riegel: 5, 303. 3. 403. 

2331 j'm montibus autem, in quibus fratres soliti erant alendarum ovium curam 
habentes habitare, sibi ad orandum exiguum uratorium exstruxerant : Mon. Germ. 
Script. 15, 1. 210. 

234 das; der dechant und der süßt wogen ein schalerer haben fu Obertnox- 
statt, und der probst eine ju .Xiedermoxstatt, und sollen die drieben und weiden von 
der Ksselbach bis, an die U'irbach, wieder und für, und darüber ensall von rechts 
wegen niemand kein schdßerey haben in den preven Moxstatt : Weist. 3, 437 
Wetterau, v. 131151. Besonderer Hirt in den dorfen, adir einer sheferie: 4 S 4 ebd., 
v. 13031. 

235 prudest. autumno superant quae forte peracto, porcorumque greges silvis 
cuiisuescere faetis, dum pinguem vento tribuit quassante ruinam quercus dumque 
nemus glandis restitur honore: W.WI >AI.Iil.RT in den Poet. lat. 2. Ö14, 313 fr. ipse 
.Xorcmber agit glaciem, qui nonus in anno est . . . tum alit in silva porcos bene 
saepe subuhus, praemia post co quod semet habere putat : cartnina Salisburgensia, 
ebd. 045. 41 ff", decidua porcos pascit quia glande .Xovimber : t'>-\< : >, 21. locus qui nunc 
vocatur Pirminisensna, ideirco quia in illo tempore subulcorum saneti Pirminii erant 
clectae mansiuneulae: Mon. Germ. Scr. 15. 1. 2S. 

23» cece December habet frigus perforte sub imbre . . . tunc quoque de silva 
porci mactantur obesi, post Ulis fruitur, qualiter inde place!: Poet. lat. 2. 643, 45 ff. 
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Das Zahlcnverhältnis der männlichen Tiere einer Herde zu den 
weiblichen ist sowohl nach der Art, als nach früherer oder späterer 
Zeit verschieden. Die Yolksrechtc rechnen bei (irossvich einen Hengst 
oder Stier auf zwölf Stuten oder Kühe'-' 87 ) und bei den Schweinen 
einen Eber auf sechs Muttertiere 21 "). Auch halten mehrere Güter ge- 
meinschaftlich einen Zuchtstier später hat sich Hecht und Pflicht 
eines Gutsherrn, Fasclvich für seine Untcrthanen zu stellen und dafür 
Entgcld zu nehmen, hervorgebildet Kine Schafherde soll einen 
Widder auf dreissig Schafe haben, doch schwankt die Zahl ver- 
schiedentlich 2,1 ). 

Die gesellschaftlichen V erhältnisse des späteren Mittelalters, die ver- 
änderte Stellung der Landleute zu ihren grossen Grundherren, die Ent- 
wicklung einer Bauernsamc mit sehr ausgebildetem und wohl formu- 
liertem Eigenrecht und die Entfaltung des Eandbaues zu einem höchst 
einträglichen Gewerbe, endlich die Ausgestaltung des Stadtlebens, das 
doch durch intensive ländliche Beschäftigung noch immer genug mit 
dem Lande zusammenhängt, — alles das erstreckt sich auch auf eine 
Regelung und Beschränkung des Weideganges und der gesamten Vieh- 
zucht, die anders ist, als man sie, nach alter Gewohnheit und in 
grösserer Freiheit bis in die Zeiten nach den Karolingern geübt hatte. 
In manchen Städten wird eine gemeine Bürgerweide innerhalb des 
W T eichbildcs genau abgegrenzt-'-), wo das Vieh der Bürgerschaft 
seine Nahrung suchen darf, das übrige Land ist aus dem alten Ge- 
meinbesitz herausgenommen: anderswo, und namentlich in der Mark 
der Dorfgenossenschaften, wird die alte Gcsamülur zur Weide her- 
gegeben, aber unter Vorbehalten - 15 ), und unter solchen können die 
Untcrthanen wohl auch auf das Gebiet ihrer Herrschaft übergreifen -"). 

2371 Lex Sal. 38. 2 f. Lex Hip. iN, 1. Lex Alam. 77, 1. 
2381 Lex Kip. iS. Lex Ang. et Wer. 37. 

239' .vi vero taurus ipse de tres villas communis raccas tenuerit: Lex Sal. 3. 4. 

240 Die Herrschaft halt für ihre Leute Stier und Kber: Weist. 1, 12. 90. 4, 
346. 486 u. ö. Rind, Wucherschwein und Widder: 1, 70 f. 51«». Rind und Bock 
zu den Geissen 1, ux>f. Zwei Ochsen, vier Widder und Kher: 4, '»38. und 
so oft. Vgl. Anm. 102. 

241 1 30 Schafe und einen Widder: Weist. 2,820. 4, 7114. 29 Schafe und einen 
Widder: (>, <io8. Fünfzig Schafe und zwei Widder: 6. 672; 50 Schafe und einen 
Widder: 2, 676. 

2421 ad fines communis paschue burgensium : Boos l'rk. Buch der Stadt Worms 
1, öo iv. 1 1 5<> 1. pascua civitatis: 83 iv. 1108). 

2431 Vieh darf nicht im Esche, sondern nur in der Brache geweidet werden: 
Weist. 1, 33. Weidschudcn an Ackern ist nach Schätzung zu vergüten: 191». 678. 
die gemein brach oder waid: 5, 153. 

2441 Schweine weiden im Herrenwald: Weist. 1, 439 Rastatt, 1370 forder 
weisen wir rawtveid ;u suchen itnd jit gebrauchen mit allem unserm riehc 11/ der 
edlen und ernvesten Junckern der Kolben gerechtigkeit, doch iederman ohne schaden, 
Heyne. Hüiitaltcrttimcr. II. 14 
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Die Zahl der einzelnen Stücke Vieh, die ein Dorfgenosse halten darf, 
ist dabei festgesetzt -'■''), auch die Zeit des Weidens bestimmt -'"), und 
gewisse Yorsichtsmassregeln gegen Schaden, den etwa die Tiere an- 
richten können, bringt die grössere Knge der Gemeinschaft gegen 
frühere Zeiten und vermehrter Zusammenstoss widerstrebender In- 
teressen ganz von selbst mit sich ' 17 ). Namentlich da, wo wegen der 
Wolle Schafherden gehalten werden, gewahren wir die verschiedensten 
Einschränkungen 2,s ). 

Aus solchem Betrieb folgt nun eine früher nicht gekannte Knt- 
wickclung des Hirtenwesens. Der Hirt, dessen Dienst einst vollkommen 
Privatsache war, wenn er auch insofern unter öffentlichem Schutze 
stand, als er eines erhöhten Wcrgcldcs genoss 2 '''), wird zu Land und 
Stadt nunmehr ein Gemeindebeamter. gemeiner fürte -™), mit gewissen 
öffentlichen Befugnissen, die er zum Teil durch seine Dienstknechte '-■'') 
unter eigener Verantwortlichkeit ausüben lasst, und mit Besoldung, die 

davon gibt ein iedes hausgesesj jdrlich 12 v, weidgelt, oder ein tag ;u fronen schuldig 
sein gemelten Junkern: Weist. 1. -Nu. Das Hecht, so einen andern Weideplatz zu 
benutzen, heisst mini, der suueh, besuoch, gesuoch ; wer der wer, der von meiner 
frauen von Chiemsse und von irem gotshaus alben biet, oder ander gesueeh, wie die 
genant waren: 3, 67N. 

245 Dem Plluge acht Schweine: Weist. 3, 421. Dem Hofe 32 Schweine, 
ebenso viel Schale: 1, 512. 30 Schate, ye dat huisj nitt me dan XXX schaiff arm 
undt reich: 3, 824. 50 Schale: 4, 520. u, s. w. Kin Eingeborener gibt auf die ge- 
meine Weide, wenn er auch keine Güter hat, dem Hirten eine Kuh und ein Schwein: 
I, 2.7. 

246) item es sol och iederman sine sehwin versorgen nach dem ave Maria bis? 
an den morgen: Weist. 5, 1 S 3. Vor dem hellten .Morgen wird nicht ausge- 
trieben: i<Hf üf den liebten morgen der hirte litte rief 'wol üf, Idj iif die hert !' : 
STEINMAR 8, 1. 

24-' Namentlich sollen die Schweine, damit sie nicht wühlen können, geringt 
es soll ihnen ein Ring durch die Nase gezogen» werden: Weist. 5. 162: auch 
sollen sie entweder im Stalle sein oder Hirten hahen : 117 175; Gänse eben- 
falls: INN. 

24N) Beschränkung einer Klosterschäferei auf 100 Stück: Weist. 1. 631. In 
Niedersachsen volle Schalerei 300, halbe 150 Schafe: 4, 052. Ähnlich in derEifel: 
6. <xx). üii. Anm. 1. Anderswo 250 Schafe: ö, 2. 200, und als Knechtslohn 
50 darüber: 502. 400 Stück in der Wettcrau : 5, 305. Dagegen keine Beschränkung 
in der Zahl: 2. 507. 6>»s. »j, öio. 'ein apte mag schaf haben 611 ,ale jit Amor- 
bach: ö, 4. 

241)1 Herrschaftshirten (bubulei, peeorarii, caprarü, armentanil mit zwanzig So- 
lidi Wcrgeld: Edict. Rothar. 133 — 1 3»"». pastor pnreorum mit 40 Sol. lex Bajuv. 79. 1. 

250 » deine gemeinen hirten: Sachsensp. 2, 54, 2. Schwabensp. Cup. 180. Vgl. 
Anm. 253. 

2511 Schon in den Yolksrechten hat dei pastor poreorum einen juniorem: lex 
Bajuv. 70, 1; verschiedene Hirten diseipulos: Edict. Roth. 136. Später unter dem 
Hirten Knechte; Schafhirten werden eingeteilt in Schafmeister. Knechte und 
Junge: Weist. 4. t'»ji (Niedei Sachsen 1. Gehilfe, de deine herde halp uppe deine velde 



Digitized by Google 



§ fi. Viehzucht. Bienen. 



21 l 



auch in der Form von Naturalien entrichtet wird -"'-'). Kr ist hier pri- 
vilegiert, da niemand, ausser unter ganz besonderen Voraussetzungen, 
einen Sonderhirten halten soll - vt ). In den kleineren Gemeinwesen ist 
ein einziger Hirt, unter dem Namen (iemeindchirt, Dorfhirt - '') ge- 
nügend, in grösseren Städten gibt es mehrere ölfentüche Hirten, die 
entweder nach Bezirken angestellt sind - v '|, oder, wie auf grossen herr- 
schaftlichen Gütern, ihr Amt über verschiedene Vieharten ausüben -''"). 
In manchen Gemeinden werden sie durch Stimmenmehrheit der Be- 
sitzer gewählt - :,T ), in Städten jährlich vereidigt •" ,s ). Grosse Betriebe 
sind in Hirtschaften eingeteilt'-"' 1 '), für Schafherden in Schäfereien'-" 1 "). 
Der Hirt hat ein Recht darauf, dass jedes Stück Vieh von einem ge- 
wissen Lebensalter ab 3 " 1 ) ihm zugeführt werde, auch soll auf der All- 

Iwden: DoBNEK i, 204. Hirtenmagd : 232. Übermeister der Hirten, in gefahrvollen 
Zeiten und in Herfen Hut durch geharnischte Manner, in ruhigen Zeiten und im 
Feld durch schwache Weiber: 1*K I Kl 'S DK Cki -:s< KM 11^ i4«»a. vgl. auch Abbild. 35. 

2521 aber sprechen! die hofflüt, das ein hirtlechen da gelegen sy, wer den mey er- 
hoff in hat, dass man im sine schuyn sul hüten von demselben hirtlechen: Weist. 1, 
43 (Zürich). Geldbesoldung in Hern: W'EKTI Stadtrechn. 111 b u. ö. in Hildes- 
heim: DoBNER 1, 2i<». 

253) nieman en müj mich sunderlichen hirten habn, dar her deine gemeinen 
fürten sin lun mete geminnere, her en have dri hüve oder mere, die sin eigen oder 
sin len sin; der müj wol sunderliche schäpheherie habn: Saehsensp. 2, ^4, 2. swer 
sin vihe tribet anderswä wan für den gemeinen hirten, der sol dem hirten sin volle, 
lön geben, und dem rihter sehs phenninge. nieman mac sinen eigen hirten gehaben, 
wan diu gotes hiuser und herren, die eigen wismat hän. und swer ein man ist, der 
drie hüben hat und daj wismät, daj dar fii luvret, der mac haben einen Schafhirten: 
Schwabensp. 1K0, 1. 2. da; in keime dorfe in des koneges grashefte nieman keinen 
sundirhirten haben sal, i\ insi dan mit der lüde willen, die in den dorfen wa^er und 
weide deme konege sollint ferpnsen : Weist. 3. 484 (Wetterau. v. 1303 . Kin ge- 
sessener Ritter darf eigenen Hilten haben: 417 iv. m'n). Entschädigung des ge- 
meinen Hirten seitens solcher, die nicht bei ihm hüten lassen: 3, 606 Wirzburg, 
14. Jahrb. . 

2541 dem gemeinhirten: Weist, ö, öo (Wetterau, v. 14öS). villicus dorffiirt, dorf- 
hirte I. scheißer: IMEIENB. tiiob. 

255) In Hern ein oberer und ein niderer hirte, für Ober- und l'nterstadt: 
W EKTI Stadtrechn. 1 1 1 b. 135a. 130b. 185b. 234b. In Hildesheim einer im Oster- 
thore, einer im Dammthore: Do BN ER 2. 071. 1X1. 

250) In Hildesheim neben dem herde ein besonderer stven, Sehweinhirte: 
DöBNER 1, 9. 2, 121 u. ö., und ein schäper, pastor ovium 2, 172. 765. zu Erfurt im 
erzbischöflichen Hof kuehirt und schweinhirt : MlCHEI.sEN Mainzer ilof 31. 35. 

257) Weist. 4, 324. 5. 107. 

25S) herde und suvn schwören: l)OB\ER 1, 17. 34. 100 u. ö. 
25')) vier hirtschefte: W eist. 3, 04 5 Haiern, v. 1 37s >. 
2'ioi Weist. 3, 408 (Wetterau, v. 1 4«M>>. 

2Ö1) Das Mutterschwein gebort vier Wochen, nachdem es geferkelt hat, 
wieder unter den Hirten, die Jungen, wenn sie neun Wochen alt sind: Weist. 1, 
420 (Schwarzwald 1. Kin im Sommer geborenes Kalb ist von Weihnachten ab 
hirtenmassig, ebenso ein Ferkel, das ein Vierteljahr alt ist: 4, 530 rheinisch). 

' '4' 
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mende kein Vieh ohne Hirten herumlaufen -"-): dafür tragt er für das- 
selbe volle Verantwortlichkeit, und was schon vorher als privatrecht- 
1 icher Grundsatz gegolten hat, dass der Hirt für den Schaden an dem 
ihm unterstellten Vieh haftbar ist -"'), das wird jetzt öffentliches Recht. 
Höhere Gewalt ist ausgeschlossen: was Räuber oder Wolf nimmt. 



gilt er nicht, wenn er um Hilfe gerufen hat -" 4 ). Als Zeichen seines 
Amtes fühn er den oben gekrümmten oder auch in eine Keule aus- 
laufenden Hirtenstab -"''). Daher wird mhd. stap auch für den Hirten 

2<>->) Weist, i. 420 (Schwarzwald. 15. Jahrb.). 
2tj"0 Vgl. die Stelle Anm. 224. 

2041 SMUf sä man vor den hirten tribet, en brenget ers nicht wider in daj darf, 
her im), t*f gelden. swa^ itne die wolfe nemen, oder roubere, blibet her ungwangen 
und beschriet her sie nicht mit deute gerächte, sü da; her des ge^i'ig habn muge, her 
müj ff gelten den e$ jü gehöret: Sachsensp. 2. 54. 4. smij der hirte in siner hüte 
verliuset, da; sol er gelten: Schwabensp. 1S0. 3. swa, im der wolf und der rauber 
nimt, M/M er ungevangen , und beschriet und berufet er si niht, er müj gelten : 
iSo, 6. 

2651 agulus schefferstab, hirtenstab, hueterstab, hirtenstecken: DlKKEMS. i*c. 
pedum hirtenstap, hirtesstayb: 421a. die herte . . mit sime crummin Stabe: Mühl- 
hauser Kecbtsbucb in Stepbans Stoiriiel'erungen i, Mit der oberen Krüm- 
mung oder Knicke (pedum kruck, kruch l. staff: Dl Kl KMt. a. a. O. hakt er un- 
gehorsame Tiere: da\ keine scheffer ferrer mit sinen schaffen darine in die Hegei 
faren sal, dann er mit sinem Stabe von dem fordersten schaffe an, das darine gangen 
»vre, herwidder usj tictverffen mag: Weist. 4. vv» rheinisch, v. 1420). 




Kifi. V- Schafhirt. iy Jahrh. 
An/ciger ,ic> iwnnan. Mu-cum* S. .". 
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und seinen Bezirk bildlich gebraucht 3 **). Als Walte gegen Feinde 
dient ihm die Keule oder der Kolben, die er neben dem Stabe führt -* ,T ). 



Nutzung von den Bienen hat das germanische Haus seit den 
ältesten Zeiten gezogen. Plinius berichtet über germanische Honig- 
scheiben von acht Fuss Lange-""). Und der Name des Insektes ist, 
wiewohl gotisch nicht bezeugt, gemeingermanisch: altnord. Wund by, 
ags. bedy ahd. bia, woneben daselbst eine andere Ableitung gleicher 
Wurzel erscheint, bina und biiii, die sich im mhd. bitte, bin fortsetzt 
und das altere bie verdrängt. Von urverwandten Worten steht üttauisch 
bi-iis am nächsten; die Grundbedeutung ist unsicher. Unterschieden 
von Biene ist ursprünglich der nur hochdeutsche Ausdruck Imme, ahd. 
impi> mhd. imbe, imme, einen Schwärm schlechthin bezeichnend, dann 
auf den Bienenschwarm eigens gewendet - HU ), später auf ihn einge- 
schränkt'- 70 ), und endlich landschaftlich, indess erst später, auf die ein- 
zelne Biene bezogen - n ). 

In Urgermanien haben den frühesten Frtrag die wilden oder Wald- 
bienen geliefert, von der Art, wie ein Schwärm sich in des Drusus 
Lager an der Weser sehen Hess, wodurch der Feldherr, weil er das 

lüü) da; die frawen i Nonnen zu Eberhachi pven steb sotten luvt 7// den schaffen 
und einen Stab y« den rindern und einen 71I den schnitten: Weist. 4, 2tki 1 Klsass, 
v. 1420). 

267) agolus hirtenkule, hirtcnkewl, hwtkewle, kalbe: DlKI-KMi. 18 c. pedus eyns 
horten etile: 421 c. die herte sal äch (bei einem Hilferufe} volge mit siner külin unde 
mit sime crummin Stabe unde sal da^ vi Id^e ste: Mühlhiuiser Rechtsbuch, in Stephans 
Stoff lieferungen 1. 31. 

268 aliubi enim favi cera spectabiles gignuntur, ut in Sicilia. Paelignis, aliubi 
eofia mellis, ut in Creta, Cypro, Africa, aliubi magnitudine, ut in septentrianalibus, 
viso um in Germania octo pedttm longitudinis favo in cava parte nigra: Pl.IMl s 
hist. nat. 11, 14. 

2<m») examen apium impi piano: STKINMKVKK 1, 27S. 73. die bienen - immen, so 
einer einen findf. Weist. 2, 45 Saar, v. 1534)- mnd. immeben liiene: SCIUU.KK- 
LUBBKN 2, 351 b. 

270) Vgl. DWb. 4. 2. 20'tö. Wie im Lorscher Hiencnsegen (Ml I I. i:\UoH- u. 
SCHKKI.K Denkm. No. 16 imbi Bienenschwarm von bina einzelne iliene unter- 
schieden ist, so noch in einem Schwarzwälder Weistume von 1491, der eine 
äusserst humane Bestimmung über das Erbrecht eines Lehnsherrn an den Nach- 
la.ss seines armen Unterthanen so einkleidet, sturb aber einer der also kein vih und 
auch kein kennen hett, der ymen Itett, so macht man 57/ val ein bin niemen und nit 
ein ymen, damit dennocht den lehenherrn jre recht wurden : Weist. 1 , <'»-. 

2711 apis imb, ymp, ympe, yme : Dir.l KNB. 40 b. Umgekehrt Nene ein Hienen- 
schwarm: finde jemand einen wilden bienen: Weist. 1, 777 1 rheinisch, v. 15361: ahn- 
lich 2, ^51. da hain ich eine beyge funden: 1J2 iObermosel) u. 6. diu bie, f'lur. 
Bienenschwärme: N'EIMIART 43, 33. 
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für ein unglückliches Zeichen hielt, zur Umkehr bewogen wurde 372 ). 
Gartenzucht, und damit Gewinn von zahmen Bienen, setzt erst später 
ein, wiederum nach der Römer Vorbild 972 b ) und Vorschrift, wie so 
manches andere der Landwirtschaft; daneben wird die Waldweide von 
den Bienen nicht aufgegeben und besteht in Teilen Deutschlands über 
das Mittelalter hinaus. Auch wird die Biene niemals zahm wie ein 
Haustier, sie schweift und sammelt weithin in der ganzen Flur 973 ). 
„Die Biene ist ein wilder Wurm," sagt ein Rechtssprichwort 27 tb ) und 
in einem Weistum wird sie einer Wildgans verglichen 971 ): so leicht 




Fig. -13- \ Stroh ti'H'-eliU-ru' llicncnk»ibc. 
Aus der ais memxrali» a- O. O. u. J 




Fis- i(. Hölzerner Bienenstock (inhd. Hutci. 
Aus: Thicrtmdi Albcrti Mauni. durcli Walthc- 
rum Kvlf vcrlculscht (Frankf. 15.(5), Bl. Cc la 



sie, aus dem Walde in den Garten versetzt, sich in die neue Art fügt, 
so leicht verwildert ihre Nachkommenschaft wieder, indem sie in den 
Wald ausschwärmt. 

Die wilde Biene haust im hohlen Waldbaum oder in Felslöchern. 
Wer sie, sei es im eigenen Walde, sei es anderswo, findet, hat nach 
altem germanischem Rechte die Befugnis, sie und ihren Bau sich an- 
zueignen : er macht in die Nähe des Flugloches ein Zeichen, offenbar 
seine Hausmarke, und erwirbt damit (ausser im Königswalde) den Be- 
sitz *"'), derart, dass er den Schwärm herausholen (die spatere Sprache 



272J DlO Cassius 54, 33. Vgl. eine andere Auffassung des PLIMUS hist. 
nat. 11, 18. 

27 2 b Bienenstöcke am Rhein: ebd. 12, 43. 

273) Die Flur, wall, vclt, fteide. heisst trineweide: NF.IDHART XXIV, 20. 

273 b Gk.M F und DlKTlIKRR Rechtssprichw. 110. 25O. 

274) das die itnp n-ie ain wildgans, so icp da, bald andrer orten, unbleiblich yi< 
bestellen seien: W eist. 6, 145 (Baiern, v. 1504). 

275) Das ist nach hmgobardischem Uesetz, der arbor signatus; si quis de ar- 
bore signato in silra allerins apes luleril, conponat solidus sex. tum si signatutn nun 
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nennt das schöpfen- 7 "), auf sein eigenes Grundstück versetzen und 
Honig und Wachs sich aneignen darf. Das Recht des spateren Mittel- 
alters hat solche Befugnis dahin abgeändert, dass der Besitzer des 
Waldes, wo der Bau gefunden ist, das Kigentumsrecht daran hat und 
dem Finder höchstens ein Teil davon zusteht-"). 

Waldbienen werden, ihres reichen Krtrages wegen, in Hege ge- 
nommen: es entwickelt sich eine förmliche Waldbienenzucht, betrieben 
von Leuten, die daraus ein Gewerbe machen 5Ts ), und den (nur hoch- 
deutschen) Namen ahd. f dahin, mhd. ydehvre führen, wie ihre Be- 
schäftigung und der Bezirk worin sie diese ausüben, ahd. yidahveida, 
mhd. yidehveide heisst - 7W ). Mittellateinisch wird /eidler teils durch melli- 
ficator, teils durch apiarius und apiaster wiedergegeben, und die erstere 
Übersetzung macht es wahrscheinlich, dass in ahd. ydal sich der Be- 
griff des Honigs birgt, wie er auch niederdeutsch in tk'lbdr Honigbär 
(brem. Wörtcrb. 5, 1J7) hervortritt. Diese Zcidler bilden an manchen 
Orten förmliche Genossenschaften mit einem ausgebildeten Sonder- 
rechte' 2 ^), und ihr Gewerbe ist mit seinen Privilegien auch erblich und 



fuerit, tunc quicumque invenerit, jure naturale habeat sibi, excepto in gahagio regis: 
et si contegerit dominum, cujus silva est, supervenerit, tollat mel, et amplius culpa 
tum requiratur; Ldiet. Rothar. 310. Nach westgotischem Gesetze muss die Fund- 
stelle mit drei Marken versehen werden : si quis apes in silva sua, aut in rupibus, 
vel in saxo aut in arboribus invenerit, faciat tres decurias, quae vocantur characteres : 
unde pntius nun per unum charaetcrem /raus nascatur. et si quis contra hoc fecerit 
atque alienum signatum invenerit et irruperit, duplum restituat Uli cui /raus tllata est. 
et praeterea XX flagella suseipiat : lc\ Visigoth. 8, <">. 1. Noch im späteren Mittel- 
alter, so ainer einen baren fände, solle er den zeichnen und das; Reichen solle er dem 
fender liefern undt von ihme urlaub heischen, und alsdann den baren mit ihme heim- 
tragen: Weist. 3. 764 1 Lothringen, von 1450). wel een pvarm vindet in velde of up 
een boem, die sal daer een teken br taten, al eer Irr weder kämet: anders /wert hr 
den vinder toe, de hem lacst vindet: Wcsterwolder Landrecht bei Rirm iiol fn fries. 
Rechtsqu. S. 265, 12. 

276) den imp je schöpfen: Weist. C, 155 < Baiern 1. 

2771 die wilden imben, so gefunden werden, hören u. gn. h. von I 'leckenstein allem 
fji: Weist. 5, 404 (L1sass;>. dem jenigen, so den baren fmdl, gepuirt ihme darvon das; 
halb und das; ander halbtheil meinem hem von Ilioler : 3, 7O4 1 Lothringen, v. 
14501: ähnlich oft, vgl. Weist. 1. 404. 777. Ni s. 

27X1 l'Hll TMAk berichtet zum Jahre 101$ aus schlesischer. damals noch sla- 
vischer Gegend von einem Bienenzüchter, der allein an einem engen Orte 
wohnte: 7, 13. 

270 ■ GRAFF 5, 630. S< HMFI.l.F.R 2-, 10.N5I. Line Etymologie des Wortes ist 
zu geben versucht in SlFAKks" Beiträgen zur (ieschichte der deutschen Sprache 
und Litteratur Bd. 24 < i-S*miu S. 533, sie darf aber als sicher nicht gelten. 

280) Freiheit der Zeidler im Reichswald zu Nürnberg, i3>o: Weist. 3, t'xxitf. 
Vgl. LOT TF.R das alte Zeidelwesen in den Nürnbcrgschen Reichswaldungen. 1S70. 
Line ähnliche Zeidlergenossenschalt zu Vilseck in Bayern: Weist. <>. loMf. 
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verkäuflich-" 1 ): wofür sie namentlich Honig Zinsen - SJ ). Ihre erste 
Sorge ist die natürlich gegebenen Gelegenheiten, wo Bienen bauen, 
künstlich zu vermehren, durch Schaffung von Höhlen in dazu geeig- 
neten Baumen -"^) und durch Herstellung einer trogartigen Vertiefung 
an Stümpfen, mit dem Namen biuta, mhd. biule, beute 1 "). Zu letz- 
terer entwipfelt man einen Baum, und wirkt den stehen gebliebenen 
Teil im Innern für den Schwärm aus'-**); das gibt einen Bienenbau, 
den man erklettern muss, und der mit Rücksicht auf seine Vorbe- 
reitung auch wipfeler genannt wird-""). Oder man richtet die Beute 
in einem bereits liegenden Stumpfe zu, wofür der technische Name 
liegende peut überliefert ist -' 7 ). Von dieser Zurichtung her führt das 
(ielass für die Bienen auch die Bezeichnung stock' 2 ""), die sich bis 
heute im Sinne eines Bienenstandes überhaupt erhalten hat. Neben 
solchen ursprünglichsten Vorkehrungen entstehen auch tragbare Bienen- 
häuser, kar, genannt, von Holz, Baumrinde oder geflochten von 
Ruten oder Stroh 2 " 11 ), von denen die erstere Art meist die Waldbienen, 
die anderen beiden aber die Garten- und Hausbienen beherbergen. 

Diese letzteren zu halten, muss als die jüngere Weise angesehen 
werden, aber gewiss ist auch sie früh, und die germanischen Volks- 
rechte rechnen mit ihr so gut wie mit der Nutzung von den Wald- 
bienen: namentlich erwähnt das Salische Gesetz Diebstahl an Bienen- 

281 ; item alle jeidler erben ihre faidelwaid uff ire kinder, und mögen aueh die 
verkauffeil, hingeben und verschicken wohin sie wollen: Weist. 3, 897 v. 139S'. 

282) .so gibt ein iedlicher jeidler ju jinsj ie von pveyen immen ein nösjlein 
honigs: ebd. S98. honiggeld: on. 

283; Das heisst den bäum lochen: ebd. 

284, atveario, ras apium, I. piutta: STKINMEYER i, 45, 32 vorher vasa apium 
faj pineo: 44, 33 f..' » tnlat. biota, vas protensum inaltum: DlElENB. 74 c; beute, peut : 
Weist. 3. N98. r",. im: pennte: I). Städtechr. 1, 30, 20. Am nächsten ist verwandt 
got. biuds, altnord. bjo*, ags. bcöd, ahd. biot, Speiseplatte, Tisch, biute heisst sonst 
auch der Backtrog. 

285 waj die jeidter pawmen wipfeln ;h pewnten, di schulten si indem selben jar 
ausburken lauswürkeni: I). Stiidtechr. i. 30. 

2S0) wer ein beuten oder ein wipler niederfällt, der verfiel fünff p/und und fünff 
Schilling heller, item wer eine beuten erstieg, der verfiel auf und ab gelten pfund heller : 
Weist. 3, N9S. 

2871 wer ein liegende peut auffhube: ebenda. Diese Beute hat Schutz, bis sie 
ganz morsch wird : und ob ein peut umfil. so sol man die ligen lassen als lang bis 
daj ein hirs mit dem fus\ da durch tritt: Weist. <>, 111 (Baieni, v. 1410. 

2881 es soll kein ,eidter ausj der jeidelwaid keinen schwärm nicht tragen, oder 
in ein andern stockh und fasj fassen, die ausser der jeidelwaid weren: Weist. 3, 898. 
alveare binstock, immestock: Dil- 1 1 Mi. 2fi c. 

280 alvearia vasa apum pi-char, pin-char, pinechar, binkar: SlEINM. 4, 32, ir. 
binichar: 129, 0$. Vgl. Anm. 284. 28N. In der lex Bajuv. 22, 9 (Mon. Germ. Leg es 
3, 333) wird unterschieden vasculus ligneus und e.v cortieibus aut ex surculis com- 
positum: vgl. nachher Anm. 299. 
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stocken, die nicht unter einem Dache oder unter Verschluss sind, in 
Gegensatz zu jenen letzterer Art, also im gehegten Räume der Hof- 
statt. Die Zahl solcher Stricke wird von einem bis auf sieben und 
mehr angegeben '" 0 ). In dem Masse, wie die Gärten aufkommen, ver- 
mehrt sich auch die hausliche Bienenzucht. Auf einem Gute Karls 
des Grossen befinden sich siebenzehn, auf einem andern fünfzig Bienen- 
stöcke a,M ); dass auf jedem seiner Villen ein besonderer Bienenzüchter 
angestellt sei, ist besonders eingeschärft-"-). Später wird von einem 
Lothringer Immo berichtet, dass er auf seinem befestigten Landsitze 
viele Bienenkörbe gehabt und diese einer belagernden Reiterschar ent- 
gegen geworfen habe, wodurch die Rosse, von den Stacheln der Bienen 
verwundet, scheu geworden seien - ,<,:l ). Als Jahreszeit, in der die Sorge 
für die Bienen beginnt, wird der März bezeichnet* 1 "): da zeigt sich, 
wie sie überwintert haben. Hin schlechter Winter ist ein empfind- 
licher Vermögensverlust für den Hausvater-"''), und aus der Sorgfalt, 
mit der annalistische Aufzeichnungen solche Schäden hervorheben, er- 
kennt man, wie allgemein das gefühlt wird" 2 " 0 ). Das Schwärmen der 
Bienen fängt im Mai an avT ), und damit beginnt die eigentliche Sorge 
des Bienenvaters; denn es muss ihm daran gelegen sein, die neu ge- 
bildeten Bienenstämme seinem Besitzstande zu erhalten. Gelingt 
es ihm nicht, sie vom Mutterstocke wegzufangen und in einem neuen 

290) I.e\ Sah VIII: de furtis apium. 

291 ,1 invenimus in codem loco \Staphinseiei . . . vasa apium 17: heneficiorum 
liscorumque regal. descrih. formulae, Mon. Germ. Leg. 1, 17»'. in Grisionc villa . . . 
vasa jpium 50: ebd. S. 179. 

292) quantascunque villas unus quisque in ministerio habuerit, tantns habeat depu- 
tatos homines qui apes ad nostrum opus praevideant: Gip. de villis 17. 

293) WlDlJKINI) Sachsengesch. 2, 23. 

2114) hinc apibus sedes statione parandae, vere suo cum iam stabulis exire re- 
clusis invitat Stimulans prolis mellisque cupidu: \\ ANDAI.BKkT in den Poet. Int. 2, 
(x>6, 65 tl'. 

295) Bienen bilden einen wesentlichen Teil seines Viehreichtums; quid . . pe- 
forum vel apum fucrit vel equorum, vix numerum nescit iein reicher Bauer», quan- 
tum cuiusque sibi sit: Ruodlieb 0, 37 t'. 

296 ) 845 strenger Winter, für Ackerbau, Vieh und Bienen höchst nachteilig: 
Ni l MARO 4, 6. Rauher Winter in Haiern. Schale und Bienen gehen zu Grunde: 
Jahrbücher von Fulda zum J. 893. Viehsterben und Abgehen der Bienen: Jahr- 
bücher von Altaich zu 1035. Ebenso: Chronik von St. Peter zu Erfurt zu 1150. 
1210, u. o. Dagegen Bienen Winnen zu: Jahrbücher von Basel zu 1271. Wachs 
und Honig in Fülle: ebd. zu 1274. 

297) tumque favis aestu croeeis emissa Juventus aere sub nudo ludit stabulisque 
relietis ignotas quaerunt vagabunda examina sedes: WANDALBKRT in den Poet. lat. 
2, ux), 130!!'. 

298) Die Schwarme, vgl. examen swarem, sx'arm, suarm: SlKINM. 3, 89, 14. 
204, 5 u. 0. si alique apes, que vocantur swarm, inreniantur pendentes in ramis ar- 
borum: Weist. 6, 759 (\: 1261). 



Digitized by Google 



2lN 



I. Krzeugung. 



Gefässc zu bergen, und der Bienenschwarm entfliegt von seinem Grund 
und Boden, so beginnt der Kampf mit Rechten dritter Personen daran, 
denn nun ist er nicht mehr so unbestrittener Kigentümer wie an an- 
derm Hausvieh, und er darf, sie zurückzubekommen, nur beschränkte 
Gewalt anwenden. Schon die Volksrechte haben hier sehr bestimmte 
Vorschriften über das Zurückführen der Schwarme durch Anwendung 
von Rauch und Klopfen: glückt das nicht, so sind sie für den Kigen- 
tümer verloren -""). Später enthalten die Weistümer eingehende An- 
weisungen für die Fälle, dass der ausgerückte Schwärm in dem Hofe 
eines Nachbars, in einer Hecke, auf fremden Wiesen, im Getreide- 
felde, an einem Baume sich niedergelassen habe 300 ). Auch das Be- 
schworen der Bienen durch Segensspruch wird geübt :M "). 

Zeit für das Ausnehmen der Bienenstöcke ist September :i02 ) und 
März. Da entnimmt man was die Bienen ,.gewebt' k haben, die mit 
Honig gefüllte wächserne Wabe 10:! >, für die auch die Bezeichnung mhd. 
7\i- und nijc, altniederfränkisch räta' M> ) gilt, welche ihrerseits auf der 
Vorstellung des Gellechtes beruht, da mhd. rd^ sonst Hürde und geschich- 
teter Scheiterhaufen bedeutet. Honig und Wachs sind mit der Zeit 
immer begehrtere Artikel, der erstere als der hauptsächlichste ein- 
heimische SüssstofV (da Zucker für das Mittelalter allgemein noch nicht 
in Betracht kommt), gebraucht für Speise und Trank, besonders auch 

2i»i» si apes, id est examen alieuius ex apilc elapsus fuerit, et in alterius nemvris 
arborem intraverit, et Ute consecutus fuerit, tum interpellal cum, cuius arbor est, et 
cum funut et percussionibus ternis de traverse secure, si potest, suum eiciat examen; 
verumlamen ita ut arborem tum laedetur, et qitos remanserint, huius sint, cuius arbor 
est. si autem in captitram, quos ad capiendas apes ponuntur, id est vascula apium. 
sintili modo interpellat cum, cuius vascitlus est, et studeat suum eicere examen. vc- 
rumtamen vasculum non aperielur nec ledetitr ; si ligneus est, ternis vieibus letat eum 
terris; si ex cortieibus aut ex surcitlis conpositum fuerit, cum pugillo ternis vieibtts 
percutiatur vascitlus, et non amplius, et quos eiecerit sitae erunt, et quae remanserint, 
ipsitts erunt cuius vascitlus est: lex Bajuv. 22, <S. <} M011. (ierm. Leg. 3, S. 3331. 

300) Weist. 2, 304. ;$n>. 3, 315. t>s 3- <». '45- ■ 55- Vgl. auch die Nachweise für 
Skandinavien bei WKINHOI.I» ahn. Leben s.,. 

301) Vgl. Ml l l.KMIolT und SCMKRi k Denkmale 1 l , S. 34!. No. in (Lorscher 
Bienensegcn und eine reichliche Nachweisung anderer (darunter auch eines 
ags.i 1, <i2. 

302) WANDALUKKT in den Poet. lat. 2, Ö12, 231 f. erwähnt des neuen Honigs 
schon im August. 

3031 Ahd. diu waba NoikKR Ps. iS. n und der wabo 1 WILLIKAM 66, 6 : 
auch vom Bienenschwarm selbst, examen apium impi piano, aliquando waba: 
STEINM. 1. 27S, 72. Mhd. wabe auch zwiegeschlechtig: daneben die Form wift; 
wift, die doch vol honeges stecken innen; Renner 22307. 

304 suottcra ovir liotiog inde rata, dulciora super mel et favum : Ps. 18. 11. 
("her mhd. räj und seine spateren Entartungen rosy, rosje, rost vergl. DW'b. S, 
12 ■St». 
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für den Met 1 " 1 ''), das letztere als Beleuchtungsmaterial, nicht nur für 
kirchliche Zwecke, sondern auch im Gebrauche der vornehmen Weif 1041 ). 
Daher Kirche undGrundherrschaft ihren Unterthanen Zins und Zehenten 
von dem Bienenertrage, von Wachs und Honig auflegen*" 7 ). Aber 
der Honig in der niederdeutschen Heide ist frei i,,s ), und der nieder- 
sächsische Bauer mag in einem besonderen, mit Zaun umgebenen 
Räume, dem immentün, seine Bienen ungeschmälert halten :w "). Be- 
zeichnend für die grosse Ausbreitung der Bienenzucht Ibesonders im 
späteren Mittelalter ist, dass Bienenstöcke in bäuerlicher Ausstattung 
mitgegeben werden :l, °). 

$7. Hund und Katze. 

Zu den ältesten germanischen Haus- und Xutztieren gehört in 
erster Reihe der Hund, der seit vorgeschichtlichen Zeiten der stete 
Begleiter des Menschen ist, wie ja auch sein Name zum gemein-indo- 
germanischen Sprachgutc gehört. Kr und das Reitpferd waren dem 
Germanen so eng gesellt, dass sie mit ihm selbst die Ruhe des Grabes 
teilten ' ). 

Drei Hundearten kommen für die germanische Haushaltung in 
Betracht, der Haus- oder Hofhund, der Hirtenhund und der Jagd- 
hund. Als Wächter des Hauses ist er gewiss so alt, wie seine Zäh- 
mung, und seine Ablichtung zu den genannten beiden andern Diensten 
wird nicht viel später erfolgt sein. 

Bezeichnend führt der Haushund ahd. den Namen hovanwt, mhd. 
hovavart (was im ags. hoftveard auf eine Person bezogen ist '), und 

305) So grosse .Metvorrate, dass man damit, nachdem das Wasser ausgegangen, 
Feuer löscht: TlilKTMAR 7, 15. 

300) Vgl. Bd. 1, 27*1. 3S0 und dazu noch apes sunt villici, nee debet soeiis divi- 
dere ceram, sed Jebet custodire ad hinten dominorum, quando veniunt in villam : 
Weist. 5, 4 (Wadt, v. 1213. 

3071 Vgl. lex Bajuv. 14. 3. EkKKMART Cas. Gap. 21 censuni capitis sin m cera . 
Sachs. Annalist z. J. 000 (Honigzehnten 1. Weist. 1, 353 1 Schwarzwald, 15. Jahrh.: 
Zehnten von dem Verkauf eines Bienenstocks-. 2, 300 Utiteimosel. v. 1542. Bienen- 
zehnten . 

3081 ich frage weiter, was der junge bauer in der bauer Schaft gänzlich soll jii 
gemessen haben 1 satj, malj, holj, wasser in der weide, das honig in der heidc : Weist. 
3. 312 (Niedeisachsen . 

301») cm ho' immethun mit einem knick darumb : Weist. 3. 233. eynen immentün 
peschlagen: 4. 092. intmejaun: Ö05. 

310) da ward dem Bethen 'gegeben p< der Metren ain puck und ain kalb, auch 
ain kft, die was falb, jwen ymmen und ain schwein: l.iederb. der Hätzlerin 
2'ioa. 4t tl. 

1) Vgl. S. Ml I.I.Kk nord. Altertumskunde 2 (i-S-.v S. i\v 255. 

2) aedilis, hofweard, vel byriweard, vel botlweard : WKli.HT-W 1, 111. 20. 
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das Yolksrecht der Baiern lügt die ehrenvolle KrkUirung hinzu, qui 
cuttern domini sui defendit*), wahrend andere Yolksrechte den deut- 
schen Ausdruck durch canis custos übersetzen 4 ). Nur die lex Fri- 
sionum hat keine Anerkennung für seine W irksamkeit s ). Der Sachsen- 
spiegel würdigt den Hofhund bei Schadenansprüchen dreifach weniger 
als den Schäferhund, der Schwabcnspicgel stellt ihn dem Windhund 
gleich"). Der Name hoveirart geht später auch auf andere Hunde, 
selbst Jagdhunde, über 7 ). Der Hofhund ist Tags über angebunden, 
damit er keinen Schaden thue, Nachts wird er losgelassen"). Sein 
Unterschlupf ist von Alters her das hölzerne Gelass, welches Hundehaus, 
Kelle oder Hundehütte heisst"). Besondere Eigenschaften werden von 
ihm nicht verlangt, ausser dass er scharf und wachsam sei und nicht 
unnötig belle' 0 ). Der feige Kläffer ist verachtet"). Kr heisst spot- 
tend mistbelle, Diminutiv mistbellelin, und man versteht besonders 
kleines Hundc/.eug, das sich auf bäuerlichem Hofe herumtreibt, und 
Hündinnen darunter'-). Von Rasse wird bei dem Hofhunde nichts 
berichtet. 



31 si autetn canem, qui curtem domini sui dejendil, quem hovawarth dicunt, 
occiderit: lex Haj. t-> <> Von der Treue des Tieres wird schon früh erzählt, dass, 
als die Cimhern in der Schlacht von Vercellä gefallen waren, die Hunde noch 
die Wagenburg gegen die eindringenden Rumer verteidigten: Plinus Inst, 
nat. 8, <>i. 

41 canem custodem domus sire curtis : lex Sal. einend, 6". 3. 
5 illum [cuttern ] vero qui nihil facere solet, sed tantum in curte et in villa iacet, 
uno tremisse componat : lex Fris, 4. 8. 

6t Sachsensp. 3, 51, 1. Schwabensp. Cap. 282, 4. 7. 

r } etliche hopvarte pi dem sclnveinhaj: STEINHAl>KN deutsche Privat briel'e 
des Mittelalters 1 : 1 S, ,. ( , S. 114 (y. 1473'. 

Si si quis vero einem custodem domus sive curtis, qui die ligari solet ne dam- 
itunt /acut, post solis occasttm solutum furatus fuerit vel occiderit : lex Sal. 
emend. (>. 3. 

i) i canal hunthüs : STEINMEVL.K 4, 4.', 57. H.i8, 57. c anale hunthüs. huntchelle: 
DlElENIi. >n c. hundes kelle: I.ieders. 2, 2<_i<> daj man uf igliehem sedilhofe sal finden 
ein buhu s, ein backhus, eine schüren und ein hunthüs: W eist, o, yß (rheinisch, v. 
1338). in sinem pvinger sol er [der Schlossherr, httndhutten machen: Anzeiger lür 
Kunde d. Vorz. 1870 Sp. 73. 

10 /vrf als ein hovetvart dem der gater ist verspart (der nicht hinaus darf 1 : 
Haupts Zeitschr. 8, 557, 245. ein hofwarl der vil Ivvnet (heult, bellt),. . da^ allej ist 
für niht gttot : Sehr. Helbling 2, 1442. 

1 11 er i Darius . hat gliche getan alse der blöde hovewart. sulih ist sin art, swenner 
nahtes iht verneinet, dttrh sine blödicheit wirt er irgremet, er ne tar dar näher comen 
niet, al bellender ßihet : L \Ml'Ki:< II T Alexand. 1520 t!". 

12') Ein aus Virgil und Ovid überkommener Hundename l.ycisoa oder Lv- 
cisce wird alul. glossiert licisca mistpella vel brachen: STEINM. 3, 80, 50, mistbella, 
;öha: 278. 1. mistbella I. brechin: 302. 27. Auch spater lycisca mistpelle, mistbcll : 
Dil l I Nü. 328a. 71/ den kleinen hündlin und mistbellen hat er ein besondere feindt- 
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Gewürdigter ist der Hirtenhund, Cards pastoralis, canis pastor, wie 
er in der lex Salica 13 ), custos pecoris, wie er in der lex Krisionum ") 
heisst. Auf seine Stärke und seinen Mut muss 
in den früheren Zeiten mehr als im späteren 
Mittelalter der Hirt bauen können, neben Wach- 
samkeit und Klugheit, die niemals dabei fehlen 
dürfen. Wir sehen aus verschiedenen Quellen, 
dass besonders der Schäferhund auf den Wolf 
dressiert wird ,; '), und so ist hier eine starke 
Kasse nötig, eine Rüdenart, die im Sachsen- 
spiegel als schafrode bezeichnet wird '"). Ob 
eine Hastardart von Wolf und Hund, die ahd. 
genannt wird 17 ), dem Hirten Dienste thut, kann 
nicht festgestellt werden. Auf sorgfältige Zucht- 
wahl und gutes Aussehen des Hundes wird 
geachtet, und es finden sich darüber ausführ- 
liche Vorschriften, die auf alter Tradition be- 
ruhen ,K ). Neben dem Schafhund wird als be- 
sondere Art für das Hüten der Schweine der 
Schwein- oder Sauhund genannt 11 *). Hirten- 
hunde führen besondere, aussen mit Stacheln 
zur Abwehr gegen Angriffe besetzte Hals- 
bänder-"). 




Fig. Eisernes Suihelhals- 
band für einen llirletthund. 
7.8. Jahrh. 

An* den Rciheniträberii von 
Roßdorf. 



Schaft, lies^ sie flffH oftermals erschiesen: Zimm. Chron. 
4, 276, 12. die schwachen hund bellen aller meist, als die 
mistbellerlin: KElSERBERü Sund, des Munds 761». 

13) 6, 2, lex emend. ö. 4. 

14) 4, 7- 

15) qui vero pastoralem, qui lupum mordit, occidit, 
cum 3 solidis componat : lex üajuv., Mon. Germ. Leges 
3, 355. eum [canemj autem, qui lupum oecidere solet, 

tribus solidis. qui lacerare lupum, et non oecidere solet, duobus solidis. canem custo- 
dem pecoris, solido componat: lex Fris. 4, 4—7. in primo mane mino oves meas ad 
pascua, et sto super eas, in estu et frigore, cum canibus, ne lupi devorent eas: 
WfUGHT-W. 1, 91. 

it>) den hunt, den man schäfrode heilet, mit drin Schillingen : ."Nichsensp. 3, 51, 1. 
Vgl. dazu si SÜtt s6 milte sam ein größer starker schdfehund: Minnes. 3, 17b, 5 
Hagen. 

17) liciscus »'olfbijo ex lupo et cane matre: Sl'EINM. 3. 79, 55. 

18) PETRUS DE Crescenth* i48bf. nach älteren Versus memoriales, wie die 
im Text verstreuten zahlreichen Heime zeigen. 

19) porcarius ein sewhund: DlEFENBACH-WiLCKER Wörtern. 830b. 

20) auch das die wolff sie nit angreiffen soltu jnen lassen machen hals^band, die 
sollen gemacht sein von ysen mit nägelen durchschlagen, und darunter mit weychem 
leder gefiltert, das jnen jr hals^ nit schädlich werd: PETR. DE CR ESC 149 a- 
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Am höchsten unter den angeführten Arten aber steht der Jagd- 
hund, und die Sorgfalt, mit welcher die Yolksrechte ihn beschreiben 
und einschätzen, lässt eine gewohnheitsmässige, lange l Unterscheidung 
in Rücksicht auf Starke, Schnelligkeit und Abrichtung sowohl wie in 
Bezug auf das zu erlegende Wild sehen. Am ausführlichsten sind die 
bekannten Bestimmungen des bairischen und des alemannischen Yolks- 
rechtes, die eine ganze Reihe von Hundearten aufzählen '-'); den spurt- 
luait, der. an der Leine geführt, dem .Inger die Spur des Tieres weist, 
den leitihunt, der ähnlich den Jäger nach sich leitet, den triphunt, der 
an der Spitze der Meute voraus eilt; Rüden, die Bären, Auerochsen 
und Wildschweine stellen: Bracken, die solche aufspüren : Windhunde, 
die den Hasen im Lauf überholen, Habichthunde, die auf der Falken- 
jagd, und Biberhunde, die auf der Dachsschliefe verwendet werden '-'-). 
In mehrfach verderbter Form erwähnen die angeführten wie andere 
Yolksrechte auch den canis siuso-% den Sauser, der nicht als bestimmte 
Hundegattung auftritt, sondern Leithund, Treibhund, auch Hasen- 
hund und Saurüde sein kann '-' 1 ). Bracke und Jagdhund sind eben- 
falls nur allgemeine Ausdrücke '-"'). Burgunden, Alemannen, Baiern und 
salische Franken haben dafür auch ein romanisches veltraJius, reltris, 
rc/trix aufgenommen, den Nachklang eines bei Martial (14. joo) vor- 
kommenden vertragus, das dem Ursprünge nach für keltisch gehalten 
wird 2 "). Was das Wort Rüde betrifft, das nicht nur deutsch ist, son- 

21) \ gl. lex Bjijuv. Tit. 19. le\ Alemann. Tit. 82. Eine iagermässige Wür- 
digung der verschiedenen Jagdhunde des Mittelalters von v. W\<;m;k. über die 
Jagd des grossen Wildes im .Mittelalter, in Pieitlers Germania 20. S. 120H". 

2_\,i de eo cane, qui dicitur habuhhunt : lex Baj. 19, i"> einem aeeepturicium : lex 
I ris. 4. \ : de eo eine, quem bibarhunt weint, qui sub terra venatur: lex 
Bai. ic). 4. 

231 sei^ucius in der lex Burgund., sigusius, secusius, siutius, scusius lex Sah, 
letztere Form auch lex Alemann., seines lex Bajuv. : die echte deutsche Form 
siuso, siusi ja^ahunt, siuso, si secutor diceremus. jagahunt siusi, secutor: GkVH ö, 
-Nj: mit susan stridere zusammengebracht: W.\( KKKNAt kl. Schriften 3. 307. 

24 j einem seu sium primum cursatem, qui primus currit : lex Alem. 8j. 1. einem 
seucem quem leitihunt voeint: lex Bajuv. 19. 1. seucem doctum, quem triphunt vo- 
emt: 2. seucem. qui in ligamine vestiifium tenet, quem spurihunt dicunt: 3. einem 
seusium . . qui maxister sit: lex Sal. emend. »I, 1. seusium reliquum, aut veltrem 
poreirium, sive veltrem leporarium, qui et argutarius dicitur: 1. spater süse. vgl. 
unten Anm. >s. 

25) eines, qui sehnst rel bracht vocantur: Du GANU.K 2. 89 b. liciscus brache: 
S lI INM. 3. 444. a-S. licisei brache, pracho; 27a. 4a. Über das Wort vgl. DWb. 2. 
28m f. Die Allgemeinheit des Begritles zeigt sich auch in dem Fem. ahd. brachin, 
mhd. breclan Hündin, und in dem Iries. braconem partum, quem barmbraccum vocant: 
lex I ris. 4, 4, also Sehosshund. venator, canis, iagahunt: Sikinm. j, 071, • venati- 
cus canis japehunt, jaghunt , jaythunt: Dil l KNU. 610a. Vgl. auch oben Anm. 23. 

2Ü. veltrahus: lex Burgund. 97. eines ve Itrices : lex Bajuv. in. vcltris: lex Alem. 
N2, 4. veltrem: lex Sal. emend. <"., 1, vgl. Anm. 24. cum ergo de domo sua ad epis- 
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dem auch ins Angelsächsische reicht, so ist es etymologisch zwar 
dunkel, aber der Sprachgebrauch lehrt, dass es auch nicht auf eine 
feste begrenzte Hundeart, sondern allgemein auf einen sehr gross und 
kräftig gebauten Hund geht" 27 ). Das spätere Mittelalter kennt eine 
ganze Anzahl von Arten der Jagdhunde, unter denen besonders die 
schnellen Windhunde als edel hervorgehoben werden, dann auch 
Hracken und Sauser SH ). Dichter verweilen oft mit Rehagen bei der 
Schilderung der Tiere. Gewisse Landstriche sind für gute Zuchtstätten 
derselben bekannt, so in urgermanischen Zeiten das Land der Sigam- 
brer, in karolingischen die Yogcscn, in späteren die Schweiz, und hier 
vor allem der Ort Gunterschwil im Kanton Luzern u. a. 9 "). Bei der 
ausgebreiteten Neigung zur Jagd sind für herrschaftliche Bedürfnisse 
Scharen von Jagdhunden vorhanden, die von den Unterthanen auf. 
gezogen und ernährt werden müssen 50 ), ein spätes Wcistum überbindet 
Lchensleutcn die Verpflichtung, die Hunde von der Jagd hinweg zu 



copum venire disponeret, assumpsit duas caniculas in manu sua, quas gallica lingua 
veltres nuneupant, quae agilitate sua rulpes et cetera* minores bestiolas facillime ca- 
pientes, quacaras etiam et alia volutilia ascensu celeriore sepe /allerem: Mönch von 
St. Gallen i, 20. Vgl. über das Wort DlKZ etymol. Wörtern, der roman. Sprachen 
1 1 1861») S. 440. Oh wir unsern Windhund darin zu erkennen haben, wenn auch 
die Glossen veiter durch wint iSTRl.NM. 3, 444. 26) wiedergeben, ist nicht sicher. 

27) Vgl. über rüde DWh. N, 1383. (iewöhnlich wird das Wort durch molossus 
glossiert: molossus rudo : SlIlNMKYKK 3, 80, 72: rude, rüd, rodde: DlKI KNB. 3('»ba; 
ags. ryddj: Wrk.;ht-W. i, 321, 17; rophund: 27Ö, 2; doch auch seudo 1 Verderbnis 
aus seusof oben Anm. 241 rude: SlT.INM. 3, 444. 23; selbst rode, reude, canis mas: 
KILIAN Fl" 7a. Ob das Wort im Anlaute ein // verloren hat. und ob ein ags. 
inutilis canis hrodhund (WklOHT-W. 1, 120, 211 damit verwandt ist, weiss man 
nicht, molossus selbst wird sehr verschieden getasst, als hessehunt SlT.INM. 3, 444, 
24 >, stochunt, stockrude, vogelliunt, lavthunt, purenhunt u. s. w. : lMl.IT.NB. 366 a. 

28. ein sneller unde edeler wint: A. V. H.U.BKKSTAT <>, 328. ich wäre ungeme 
da ein wint, dä die stumpften hovewart werder dan die winde sint : R. V. Zwr.TKk 
S. 4S7, 152. 4 Roethe. ich hdn pvene winde, da^ nieman mühte vinden kein tier üf 
der erde kreij, der si fiepe, got weij, der snelle oder der sterke wem mühte vor in 
ernern: Ges. Abent. 1, 4O1. 233»!. sine winde und sine hracken . . unde sine hunde: 
Sachsensp. 2, tu, 3. fr het wul hundert winde, an ander huntgesinde, brachen, süse 
und leitlntnt: Lanzelot 15,45 H". ein suochhunt: Iwein 3804. ein canis velox als Spür- 
hund : Ruodlieb 1, 44 H". 

2<)i canes Sygambros bei Gratius Faliscus. Lvangelicon 202. ast Yosagina canis, 
lustrosis concia silvis: Ecbasis 32«). und sie kummen mir all dry (Hunde i ausj dem 
land Schwity und sind der rechten Gunderswiller hund, das doch die pesten jagehund 
sind, so man sie in allen landen finden mag: STF.INHAtSKN Privntbriete des Mittel- 
alters 1 (18*19) S. 101 >v. 14721; schwäbische Jagdhunde: 60 (v. 14591. Hetzhunde 
aus Zürich: 170 (v. 1 470 1. Lcithund aus Schlesien: 240 v. 148^). Jagdhunde aus 
Holstein: 284 (v. 1481» . sweinhund und fuchshund aus Baiern: 212 (v. 1480). 

301 Vgl. Gap. de villis 11. 23. 58. Ähnliche Verhältnisse im alten Skandi- 
navien, vgl. WKINHOLI) altn. Leben S. 56. 
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tragen und zu führen : "). Besondere Kennzeichen hat man gern, vor- 
züglich auffäHige Färbung und Zeichnung die Jagdhunde der frän- 
kischen Könige waren auf der rechten Vorderseite geschoren *'). 

Zu den angeführten drei Verwendungen des Hundes im deutschen 
Haushalte gesellt sich eine vierte: der Hund um den Menschen, als 
Begleiter, Schutz und (icspielc. Hier treten seit Urzeiten die mannig- 
fachsten Beziehungen auf: kein anderes Tier verbindet sich auf ähn- 
liche Weise dem Menschen so innig, dass es den Tod seines Herrn 
nicht überlebt* 4 ); von Hundesanhänglichkeit und Treue werden fort- 
gesetzt die rührendsten (ieschichten erzählt : "\). Ebenso von seiner 
hohen Intelligenz, die ihn jeden Befehl seines Herrn ausführen lässt: 
selbst darauf, einen Hieb und gestohlene Sachen zu wittern, ist er 
dressiert und übt seine Kunst freiwilig aus, ohne erst auf Befehl zu 
warten " 5 ). Kleine Arten dienen nur als Spielzeug und zur Unter- 
haltung für Herrn und Herrin, das sind die Schoss- und Stuben- 
hunde :,: ), die schon früh erwähnt werden und im späteren Mittelalter 
sehr überhand nehmen, so dass man sie auch als Geschenke gibt :ts ). 

Das persönliche Verhältnis der Menschen zum Hunde wird da- 
durch charakterisiert, dass jeder Hund seinen Eigennamen empfängt; 
eine Sitte, die wir auch bei andern Haustieren gewahren (oben S. i<>^. 
177), die aber nirgends so ausnahmslos gilt, als gerade hier. Wie alt 
sie ist, darüber fehlen Belege, aber vielleicht ist eine in den ger- 
manischen Sprachen in leichter Formverschiedenheit vorkommende Be- 



31) und dieselbip,e lehenman und leutle sollen dem grundt und Mienhern seine 
honde, so ynen gepotten wird, hinweg dragen ader binnet einer bannmylen wegs 
holten und heimfoeren: W eist. 2, 303 (Untermosel, v. 1537 . 

32.1 Kin roter und ein grosser schwarzer Jagdhund: S'I'KINH U'>K\ a. a.D. an 
der selben stunde lief vor in ein bräckelin, da; niht schtvnres tnohte sin. da; was blatte 
über al; niwan ein öre was im val, da, ander röt alsam ein Munt: Wigalois «io, 23 Ii". 
sehwart; fehe oder wolfgrauue jaghund: S TKINH.U SKN Privatbr. 1, 154. 

331 de eanibus qui in dextro anno tunsi sunt, ut humo, qui cum habuerit cum 
ipso cane in praesentia domni regis veniat : Capit. Karls des Gr. v. 803. 18 Mon. 
Genn. Leg. 1, S. 115). 

341 si habent ir Herren s<> liep, da; si oft umb si sterbent: Ml •:<; KNHl.RC 125, 5. 

3s 1 Solche aus Skandinavien bei W'KINHOLI) S. 54. tV. 

3<">i Vgl. die ausführliche Krzahlung von einem solchen gelehrigen Hunde im 
Kuodlieb, S. 282. will". Seiler. 

37) In der lev Fris. canis barm-braccus, vgl. oben Anm. 25. altnord. skauthundr, 
knehundr, kovarni, kovan: WEIMIOI.D S. 54. 

38) Gebell der kleinen Hunde und Vogelsang im Palast: Wigal. 11, 10. \ ir- 
ginal 138. <». die megde sieh bereiten gar und würfen die Hundel ü; dem sehö;; u~i. 
12. Phantastische Beschreibung eines Schosshundes: Trist. 1 5800 Ii*. Kin Schoss- 
hiindeben dem Dichter als Belohnung für ein Lied gegeben: l". V. LlCHTKXSTEIN 
114, 23 tl. Gräfin Margarete von Nassau schickt ihrer Tante ein zart gezogenes 
Schosshiindchen zum (ieschenk: S l KIMl.M >K\ Privatbriefe 1. 6 (gegen 13(7 . 
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Zeichnung des Hundes, altnord. rakki, ags. nvcc, mnd. reke und reke 
ursprünglich nichts als ein solcher Eigenname, der sich im ahd. Racco 
und Racca für Menschen wiederfindet und mit got. rakjan, ahd. recchan. 
mhd. recken in der Bedeutung des Streckens und F.rgreifens zusammen- 
hängt. Als früher Hundename rindet sich Garmr in der altnordischen 
Voluspa (43. 50), später kommen deren häutig vor, in der Thidreks- 
saga solche von Jagdhunden des Grafen Iron von Brandenburg, die 
wohl auf niederdeutsche und romanische Yorformen zurückgehen^"), 
wie in deutschen Quellen; im Titurel (143) heisst ein Jagdhund Gar- 
deria^, das kiut tiuschen Hiiete der verte, und erinnert darf daran 
werden, wie Seifried Helbling (4, 40c» ff.) allegorische Hundenamen ver- 
wendet und Hadamar von Laber in seinem Gedicht ,die Jagd' das Her/, 
und seine Gefühle unter dem Bilde von Jagdhunden fasst, die er 
daher mit den Namen Her~e, Gelücke, Trhave, Steele, Lust, Liebe, 
Leide, Genäde, Lröude, Wille. Wunne, Trost, Harre u. s. w. belegt. In 
Briefen des 14. und 13. Jahrh. sind gelegentlich mehrere echte Hunde- 
namen angegeben ,u ). Dass der Jäger seinen Hund als Gesell, Gesell- 
mann anredet und anfeuert, erfahren wir aus alten Waidsprüchen "); 
geselle war sonst Bufname für ein Pferd (oben S. 177, Anm. 03). 

Während der männliche Hund mit dem allgemeinen Ausdruck für 
das Tier bezeichnet wird, und das Junge den gemeingermanischen Namen 
altnord. hvelpr, angelsächs. fiwelp, ahd. hwelf, mhd. weif führt, der sonst 
auch das Junge anderer, namentlich wilder Tiere bezeichnet, gibt es 
in den germanischen Sprachen eine ganze Reihe von Worten für die 
Hündin, die landschaftlich mehr oder weniger weit reichen: ahd. [öha '-'l 
setzt sich in mhd. \ohe und in schwäbischem jauche ,:1 ) fort, und scheint 
nächst verwandt zu hessischem yive und niederdeutschem tere u ), ohne 
dass man über die etymologischen Verhältnisse klar sieht. Im Norden 
rindet sich ein altnord. bikkj'a Hündin, ags. bicce das Vorbild für 
das mitteldeutsche bet- y e sein könnte, falls dies, wie man angenommen 

■y\ Namen von Hunden Statt, Stapi, l\inm, Bonikt, Bracci, Pnrsi A ar. l'ossi, 
rollt): von Hündinnen Ruska • Var. Buskj) und Lusk.i: Thi<trekssaga (Jap. 263. 

40 leyve tnnyne, oych senden ich uch dis liuntgin, J.17 ist Mvde gount : S I MS- 
HAUSEN Privatbriefe 1, 6 gegen 1367». ich sende juwer genaden den bmcken . . 
xyn »ante is Kjle: 22 (gegen 1400. Windhunde heissen der König und die Anne: 
146 iv. 1475; ein Hund Lappe: iui iv. 1478. Namen skandinavischer Hunde: 
Wi.lNMoU) altn. Leben 55. Vgl. auch Wackkknai.HI. kl. Schriften 3, 7S1I". 

411 Hei SKBIZ Feldbau S. y>u. 

421 canicula 70/1*7, - x öj, jächin: STKINM. 3, Si. 3. y>ha 4, 43, 5- nwlones hessc- 
7(i//c, spasta wintyöhe: 3, 444, 25. 27. caniculi johi, 70/11/1. jiippe: Uli .FKMi. <iy.i. 
431 SCIIMKI.I.KK 2-, 110.). 

44) Mnd. twe: Schh.lkk-I A hbi-:\ 4, 537- cjnicuh teue: DlKl i:nu. «15a. iiov. 
gloss. 71a. 

45 ) iwticuki biege: Wki<;ht-W. 1. 120. i*. bicce: 3 -So, 33. 

Heyne, Hausallcnumcr II. '5 
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hat, aus älterem, aber nicht nachweisbarem beke;e, bek"{e entstanden 
ist. Gleichfalls altnordisch ist das Neutrum pn'ey, Hündin, das viel- 
leicht auch in dem dunkeln angelsächsischen grighund uv ) enthalten 
ist, sonst aber nicht weiter geht. Kine Reihe landschaftlicher deutscher 
Namen, in frühen Quellen nicht zu belegen, sicher aber altes Sprach- 
gut, wie latsche, kutsche, Zusehe*'), döle, \aupe u. a. sind nur beiläufig 
anzuführen, um den Reichtum der Bezeichnungen ins Licht zu setzen. 
Bildungen von ahd. hunt und braeco sind ahd. hundinna, mhd. hun- 
dinne, und ahd. brachin, brachinna, mhd. breckin '*). 

Man ersieht aus dem angeführten Sprachgute, welche Aufmerk- 
samkeit man gerade dem weiblichen Hund schenkt. Natürlich im In- 
teresse der Aufzucht; denn der ganze Wurf und oft die ganze Nach- 
kommenschaft ist wertlos, wenn der läufischen Hündin nicht die grösste 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. Die Kreuzungen, die hier entstehen, 
bringen mit der Zeit eine Anzahl von Hundearten hervor, auf die hier 
nicht näher einzugehen ist. Sie fallen gut aus bei sachverständiger 
Leitung, die beispielsweise bei den zur Jagd gebrauchten Tieren statt- 
findet, schlecht und unrein in der Mehrzahl der Fälle, besonders bei 
den sich selbst überlassenen Bauerhunden, und von hier aus greift die 
abschätzige Beurteilung des Hundes ein, die der gute nicht verdient, 
die man aber von den überwiegenden nichtsnutzigen und sich herum- 
treibenden abnimmt. l)em Gebrauch von ahd. mhd. hunt im Sinne 
eines niedrigen Schimpfwortes für einen Menschen 4 ") steht ein früh 
bezeugter roh abweisender Ausdruck zur Seite'' 0 ), und die Rechts- 
sitte, besonders Juden zwischen Hunden aufzuhängen hX ) oder dem 
Feinde zur Absage einen räudigen, schäbigen oder verstümmelten Hund 
zu senden''-), oder den Khrlosen zur Strafe Hunde tragen zulassen"''), 
entspringt dem Gefühl des aussetzten Widerwillens gegen jenes Hunde- 
zeug, das mehr und mehr zu Stadt und Land eine Plage bildet, und 
gegen das man sich wenigstens in grösseren Städten durch einen 

46 unfer grighund: Wkh.HT-W. i, 270, 3. 

47) DVVh. ti, S50. 1314. Kigentümlich auch der Name Luska in der altnord. 
I bidrekssage Kap. 2Ö3, vgl. oben Anm. 30. 

4* canicula hundinne : Sm inmkm k 3, 444. 21. lickca mistbella l. brec/iin: 302, 
27. brechinne: 3 in, 25. breckin: 337. 20. canilla brachinna, brjkinne, brachin, breckin, 
brache: 4. 43, .Stl'. sparta hundtin, preckin: DllTKMi. 544c. 

4<t hunt. jähen sun, huntinsun, altnord. bikkiu hvalp, grev, grerbaka : J. üRIMM 
Rechtsalt. 643 1'. der uni:etrmve hunt von einem Semegallen: livland. Heimeln on. 

N.-,,4. 

50 hundes ars an thina nasa: \\ I IN1U H.D trank, (iesprachbiiehlein in den 
Sitzungsberichten der Wiener Akad. Hd. 71. S. 707 701 <. 

51 J, Grimm Rechtsalt. 685. 

52. Vgl. Wim KIM) Sachsengesch. 1. 3*- Lohengrin 2^72 tl'. 
53) J. Gkimm Hechtsalt. 715. 
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Stadtknecht, den hunts/aher, der herrenlose Hunde einlangt und todt- 
schlä'gt 5 '), zu schützen sucht. Die Manieren auch selbst der gut 
gezogenen Hunde konnten freilich auch nicht dazu beitragen, diese 
verächtliche Meinung vom Tiere im allgemeinen zu entkräften. In 
bäuerlichen Haushaltungen scheint man nicht einmal darauf besonders 
gehalten zu haben, dass der Hund zimmerrein sei '"''). Von der so 
gefürchteten Wutkrankheit erfahren wir hie und da etwas'" 1 ), sie ist 
ja, obwohl seit alten Zeiten gekannt, doch im (ianzen eine seltene Er- 
scheinung. 

Weit jünger als der Hund ist im germanischen Hauswesen die 
Katze. Die Geschichte der Verbreitung dieses in Ägypten heimischen 
Tieres bietet manche Dunkelheiten und Lücken 57 ); in Italien erscheint 
sie seit dem 4. Jahrh. n. Chr. unter den Namen catus, cattus™*), und 
von hier wandert sie zu allen europaischen Volkern, willkommene 
Hilfe gegen die Plage der Mause, zu denen seit den ersten christlichen 
Jahrhunderten noch die aus Asien zugewanderte Ratte getreten war. 
Man hatte in Germanien wie anderswo, um namentlich dem ersteren 
Nager zu begegnen, verschiedene Arten der Marderfamilie, Wiesel, 
Hermelin, heimisch zu machen gewusst, und die letzten Zeugnisse 
dieser Domestizierung begegnen in mittelhochdeutschen Dichtungen, 
wo derartige Tiere mit Schosshündchen zusammen in engstem Begleit 
von Frauen erscheinen :,s ) ; aber die Katze wird von vornherein seit 



54 Ti vili K Baumeisterb. 103. 105 u. ö. für Nürnberg. Hundetleisch ist ekel- 
haft und wird höchstens in Hungersnot genossen, so in Burgund und Gallien: 
Xantener Jahrb. zum J. K6<>. 

551 In einer solchen werden Kssgetasse vor Katzen und jungen Hunden in 
Sicherheit gebracht: mensa sublata proper at sustollere vasa, ne mingat catta catu- 
lusve coinquinet illa: Kuodlieb '"», 40 f. 

51J1 de animalibus autem, qui a furentibus, Li est rabidis, lupi.s et canibus fuerint 
Luerati: BoNlfATIls Kpist. S- Morl. Herrn. Kpist. 3, 371 . der tobten hunt pi;; 
sind tn'tleieh, aber man heilt si mit der wurden des veltrösenstockes : Mk.oKNBKKC 
125, 23. Unter Stadtausgaben in Hildesheim 1417 vor eneti dullen roden to gra- 
vende (zu vergraben': Doisnkk 2, 5S. rapidus eanis wütender o. tobendiger hundt, 
rabies hundsteube: DlKIKNH. 4X2:1. Von der entsprechenden Heilkraft der Feld- 
rose führt diese den Namen rosa canina. Hundsrose. 

571 Vgl. V. Hl HN 1. yjSll Si IIRAI.KK Kealle\ikon der indogerm. Altertums- 
kunde S. 412 f. 

57 b ■ Beide Formen in Handschriften des PAl.l.AIMl'S, 3, >>, 4: contra talpas 
prodest catos cattos) frequenter habere in mediis carduetis. 

5N da marder, harm, da vehe lief, da; in vil kiuscher megde schöj wände und 
in ir buosem slief: Virginal 13X, uf. diu vrouwe schiene, diu JJ hat da; hermelin, 
da; spilt in ir schöbe: 352, 7 f. wol vunfjcc megetin . . si sd;en mit ir kröne, etelich 
heten hundelin laufende in den geren, eichornel unde hermel fin: Ö50. 4 fl". hermelin, 
eichhorne und wiselen vil: 5O0, 11. klein hundelin in schöbe und manec hermelin : 
W olfdieterich I> VII, 7?. 

'5' 
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ihrem Bekanntwerden als das kraftigere und auch gegen Ratten ver- 
wendbare Tiere bevorzugt. Der Name, in den germanischen Sprachen 
verschieden von catus, catlus entlehnt, erscheint althochdeutsch, der 
Lautverschiebung bereits unterworfen, nur ausnahmsweise im Ge- 
schlechte des Originalwortes als ca^o, gewöhnlich, mit bemerkens- 
wertem Geschlechtswechsel, als Fem. ca;;a, cha^a 7,v ) , mhd. kat\e; 
aber es findet sich unverschoben auch noch die Form katta m ), und 
es ist wahrscheinlich, dass von daher die Sonderbezeichnung des männ- 
lichen Tieres, ahd. chalero'") , mhd. kater, ihren Ausgang genommen 
habe. In das Angelsachsische ist das Wort als cat' V2 ), ins Friesische 
als kalte, ins Skandinavische als hjttr eingedrungen, hier mit einem 
Fem. ketta für das Weibchen. Ablautbildung zeigt ein späteres hoch- 
deutsches kit-e, weibliche oder junge Katze, das erst seit dem 15. Jahr- 
hundert zu belegen ist"'). I ber das Alter von Kosenamen wie faise, 
fnietie, mise, mut\ ni ) u. a. lässt sich nichts sagen, aber sie scheinen 
verhältnismässig jung zu sein. 

Denn die Stellung als vertrauliches Haustier zur Seite des Hundes 
hat sich die Katze in Deutschland wohl verhältnismässig spät erobert. 
Die lateinischen (ilossierungen ihres Namens murin, musio, murieeps, 
murilegus, und wiederum noch späte deutsche Übersetzungen der- 
selben""') zeigen, dass man sie in früher Zeit nur als Mäusevertilgerin 
bei Hause hielt, und sie wird auch da recht selten erwähnt, zu frühest 
im Ruodlieb aus einem Bauernhofe, wo sie als unreinliches Tier er- 
scheint (vgl. Anm. :,=,). Frst später kommt sie als intime Gesellschafterin 
des Menschen vor, gelobt oder geschmäht, je nach Neigung oder Wider- 
willen. Bruder Berthold von Regensburg, der in einer seiner Predigten 
das Wort Ketzer mit der Katze in Beziehung bringt, entwirft ein ab- 
schreckendes Bild von ihr, wie sie unter dem Scheine der Zutraulich- 
keit grosses l'nglück über ein Haus bringen könne und wie sie durch 
und durch unrein sei ""). 

5<i) murio eajo, eatja: Stkinmi.YKR 3, 2S1, 52. murio eha^a, eha^e, ea^a: 
247, 2 il". murieeps ehajje, eajja: 2f">. murieeps l. murio i. ehaj^a: 340. 1«. musio et 
murieeps eha^a: 447. 20. mingentem seiehinden ad parietem; sieut ea^a facti: 1, 
yx\. iSf. 

60 > murio katta (neben elta^a, ea^a, ka^a, Lief,: S 1 1 l\M. 3, 81, 42. 

6 1 ejltus ehatero. Sl KINM. 3, 440, 30. 

<>■> murieeps, vei musio, murilegus, call: WKK.HT-YY. 1. 120, 15. ealtus, rel 
murilegulus, auf murieeps, eat : 32», 26. 
-.3 DYVh. 5, X 7 (,(. 
641 Ehd. 2. 

65.' murieeps kaee^e, maushunl, müsjf'oher, mausvacher, musfanger: DlKI'KNR. 
nnv. gloss. 2><ib. vgl. auch oben Anm. 59. 6". «".2. 

6h\ er ((iott: hie^ in einen keiner, daf tet er dar umbe, deiner sieh gar wol hei- 
meliehen gemachen Litt, als oueh diu hat je; diu Litt sieh gar wol auch juolieben 
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Besondere Sorge für die Aufzucht wendet man nicht an, und von 
eigenen Rassen, wie bei den Hunden, erfahren wir nichts. Nur die 
Beobachtung, dass die im Mai geworfenen Kat/en die brauchbarsten 
sind, scheint alt. 

$ S. Jagd und Fischfang. 

Die Jagd soll hier nur soweit Darstellung rinden, als sie dem 
häuslichen Schutze und der Nahrung dient. Die Schilderung des Waid- 
werks als eines Vergnügens, die seiner Technik und seiner (lebrauche 
werden dem fünften Buche vorbehalten. 

Kür den urgermanischen Landwirt ist die Jagd, genau so wie 
später und heute noch, in erster Linie eine wirtschaftliche Notwendig- 
keit, die dadurch nichts an ihrer Wichtigkeit verliert, dass sie zugleich 
eine Lust in sich schliesst. Die Sicherung gegen das Getier, das Herden 
und Saaten schädigt, überwiegt hierbei um so mehr, als bei weitem 
nicht jede Jagdbeute zugleich auch der Nahrung dient, vielmehr die 
gefürchtetsten Räuber für Menschen ungeniessbar sind. Lnd so zählt 
im alten Germanien die Schutzjagd zu den gewöhnlichsten 1 'fliehten 
eines jeden waffenfähigen Mannes, es ist der tägliche Kleinkrieg gegen 
das Raubzeug, dem durch den vorwiegenden Waldbestand l'nter- 
schlupf und Mehrung bereitet wird, und Raubzeug im Sinne des Land- 
wirts ist auch das eigentliche Wild. Multumque .sunt in retutionibus, 
diese Worte Cäsars von den Sueven 1 ) werden in dem angegebenen 
Sinne aufgefasst werden müssen; und wenn später Tacitus-') sagt, dass 



unde heimlichen, und ist dehein sä getan kunder, da; heimelich ist, da; sä schiere 
grämen schaden habe getan, und aller schierste in dem surnere. sä hüete sich alliu 
diu werlt vor den hatten, sä get sie hin unde lecket eine krvten mim' sie die vindet 
under einem ;üne oder ahm sie sie rindet, un; da; diu krote bluotet; so wirf diu kat;c 
von dem citer indurstic, unde ahm' sie danne ;uo dem wa;;er kumt da; die Hute e;;en 
oder trinken sutn, da; trinket sie unde unreine! die Hute alsä, da; etelichem menschen 
da von widerverl, da; e; ein halbe; jdr siechet oder ein gan;e; oder un;e an sinen 
tät oder den tät da von gdhens nimt. einrenne trinket sie so vaste, da; ir ein ;aher 
ü; den ougen vellet in da; \va;;er, oder da; sie drin niuset. .«irr da; iht niu;et 
ge;;en oder getrunken, der muo; den grimmigen tät dd von kiesen, oder sie niuset 
an eine schu;;ele oder an ein ander va;, dd man ü; e;;en oder trinken sol, da; ein 
mensche grä;en schaden unde siechtuom dd von gewinnet oder pvei oder vier, oder 
swie vil menschen in einem hüse sint. unde dd von, ir herschaft, tribet sie von tu, 
hm« ir dtem ist halt gar ungesunt und ungewerlich, der ir halt ü;er dem halse gel. 
hei;et sie ü; der kitchen triben oder .«im ir sit, hm« sie sint tätunreine: Hk. Hl kl - 
1IOLI) i, 402. i \ tf. 

1) Je hello Gall. 4, 1. 

2) quotiens belta tum ineunl, non multum venatibus, plus rcr otium transigunt, 
dediti somno eiboque: German. 15: vgl. zu der Lesart non multum die Bemerkungen 
MLI.I.KNHon s, d. Altertums!;. 4. 2731g. 
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die Germanen nicht gerade viel Zeit auf die Jagd, mehr auf Müssig- 
gang verwenden, so hat er andere Verhältnisse und andere Gesellschafts- 
kreise im Auge: der hochstehende Germane überlässt die Säuberung 
seiner Fluren von eigentlichen Raubtieren seinen dazu bestimmten 
Knechten, und begnügt sich im Allgemeinen mit der müheloseren 
und anregenderen Jagd auf Rot- und Schwarzwild; zu welchem letz- 
teren übrigens noch in Yolksrechten 3 ) alle Tiere mit dunkelem Fell, 
also auch Wildochsen und Hären gerechnet werden. So sorgt er zu- 
gleich für seine Küche, und schafft sich in schmackhaftem Fleische 
die edc/e sptse*). 

Die älteste Nachricht über jagdbare Tiere des alten Germaniens 
überliefert uns Gisar, der als Merkwürdigkeiten des Hcrcynischen 
Waldes 5 ) ein hirschartiges, ein rehartiges und ein stierartiges Wild 
aufführt, das erstere namenlos, aber man ist einig, dass darunter das 
damals noch in südlichere Breiten als später reichende Rentier zu ver- 
stehen sei"); das zweite unter dem Namen alces, das dritte als urus, 
mit näherer Beschreibung. Alces ist der Fleh oder das Flen, urus 
der Auerochs, der in deutschen Landen erst um das Jahr 1300 aus- 
gestorben ist 7 ). Neben Gisar steht der spätere Plinius, der ausser 
dem Flch s ) zwei wilde Rinderarten kennt, den urus und den bison, 
den Unkundige mit dem in Afrika heimischen bubalus verwechseln"), 
es ist der noch jetzt nicht ganz ausgestorbene Wisent, altnord. visundr, 
ags. weoseud, ahd. wisunt, wisant, wisinl, mhd. tvisent, verschieden nach 
Korperbau, Aussehen und Stimme von dem Fr, und so auch in 



3) Je Iiis canibus, qui ursos vel bubulos, U est majores feras, quoj swarpvilt 
Jieivtus, persequunter : lex Bajuv. 20, 7. 

4 eibi simplices, agrestia poma, reeens fera aut lac concretum : TACITI 'S 
(ierm. 23. 

y Vgl. de bello Gall. C. 25- 28. 

t'.i Vgl. HRKHM illustr. Tierlehen 3*, S. 450. 

71 Vgl. üher ahd. mhd. ür und das im folgenden besprochene ahd. wisunt, 
mhd. wisent die ausführlichen Erörterungen von Schade altd. Wörterb. 2 11872 *2i 
S. 1173—1185. HKI.IIM Tierleben 3 \ S. 258 tf. 

Hinken jumento similem : hist. nat. S, 15. Wenn er gleich darauf als in 
Skandinavien lebend ein Tier namens achlin erwähnt, das jenem ganz ähnlich sei, 
so ist das nur kritiklose Wiedergabe einer entstellten Namensform (achlis aus 
alces'. vgl. Mui.Ll.NH01 1 d. Altertumsk. 4, 49. Der Name eich gemeingermanisch, 
altnord. elgr, ags. colli, ahd. elaho, mhd. eilte, eich. 

<»i paucissima [animalia) Scvthia gignit inopia fruticum, pauca contermina Uli 
(lermania. insignia tauten bnum ferorum genera, iubatos bisontes excellentique et vi 
et veiocitate urus, quibus inperitum vulgus bubalorum notnen inponit, cum iJ gignat 
Africa vituli potius cervique qtiaJam similituJine. septenlrio fert et equorum greges 
ferorum. sicut asinorum Asia et A/rica, praeterea alcen iumento similem, ni proceritas 
aurium et cervicis Jistingtial : hist. nat. 8. 15. 10. 
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späteren deutschen Quellen auseinander gehalten '"). Wilde Pferde 
erwähnt Plinius gleichfalls, unter welchen man aber verwilderte zu 
verstehen hat, wie auch der bos silvanus, unterschieden von jenen 
wilden Hinderarten, nicht anders als verwildert ist l " h ). 

Mehr als diese und andere spätere verstreute Notizen über das 
Wild Germaniens lehrt uns die Sprache, und zeigt, dass der deutsche 
Wildstand im allgemeinen und bis auf wenige ausgerottete Arten von 
Urzeiten bis jetzt gleich geblieben ist, so weit er sich nicht sogar in 
spaterer Zeit um einige Arten vermehrt hat. Von eigentlichen grossen 
Haubtieren erscheinen Wolf und Bär, als grösstc Schädiger des Vieh- 
bestandes gefürchtet und gehasst, aber in ihrer Wildheit und Tapfer- 
keit zugleich anerkannt, wie sich daraus ergibt, dass der Germane 
ihre Namen als Teile der Kigcnnamen für seine Kinder verwendet; 
die Worte für sie sind gemeingermanisch. Got. wulfs, altnord. «//>*, 
ags. altsächs. nndf, ahd. mhd. n*olf t wahrscheinlich Heisser, Häubcr 
bedeutend und zu dem altslavischen Verbum vleka rcisse gehörig; er 
ist in deutschen Landen bis über das Mittelalter hinaus eine Plage, 
seine Raubgier treibt ihn selbst in die Städte M ), und eigentliche grosse 
Wolfsjagden, wobei die l'nterthanen zum Laufen verpachtet sind, 
werden in Teilen des Reiches noch am Ende des 17. Jahrh. abgehalten. 
Entsprechend seiner Natur erscheint er ungemein oft in der Litteratur 
der germanischen Stämme geschildert, häutiger als der edler und in 
der Tierfabel königlich angesehene Bär, dessen Name, altnord. bjortt, 
ags. bera y ahd. bero, mhd. ber, im Gegensatz zu dem gemeinindo- 
germanischen des Wolfes, nur gemeingermanisch und wohl an Stelle 



101 cum ecce quietis et olii intpjtientissimus C.irolus ad veiutum rel ururum in 
nemus ire, et Persarum mmtios scann parat eduecre: Mönch v. St. Gullen 2, 8. da 
veihten mit grimme mit griulklier stimme n'iscnte and iirrinJer: Iwein 411. Vgl. 
auch Nib. 88«, 1. 1 in der Anm. unten 24, Ahd. Glossen geben zu wisunt das 
lat. bubalus GRAI T i, 1078). ebenso ags. zu wettsend (bubalis, weosend: Wri«;iit-\V. 
1, 10, 5), indem sie einem altdeutsch unbekannten Tiere, dem Büttel, ein bekanntes 
substituieren. Dass l'r, altnord. iirr, ags. ahd. mhd. ur, und wisunt germanische 
Worter sind, steht fest, nur sind sie etymologisch dunkel. Als Wildbraten; signet 
vesontem benedictin cornipotentem. dextra dei reri comes assit carnibus uri: KkKIl- 
HART Benedictiones ad mensas 124t'. 

10h) Wilde Pferde auch spater noch gelegentlich: Papst Zacharias verbietet 
in einem Briefe an Bonifacius, sie zu essen (equi silvatici multo iVnplius evitandi : 
Mon. Germ. Fpist. 3, 3701; auch in EkkKHAK I s Benedictionen 1 .'7 erscheint eqims 
feralis. und 126 der bos silvanus. 

11) 580 erscheint ein Wolf ans den Waldern in den Thoren der Stadt Poitiers, 
man schliesst die Thore, jagt auf ihn innerhalb der Stadtmauern und tötet ihn: 
GREOOR V. TOl/RS 5, 41. Ähnliches Ereignis in Vienne, vgl. 2, 34. Eine nur 
dichterische Bezeichnung des W«lfcs ist walthunt ; ci Jse den bellindin, den grdwin 
walthundin : Annolied 6Yi2. 
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eines älteren, dem gricch. rWroc und lat. ursus entsprechenden, ge- 
treten ist: was er eigentlich bedeute, ist nicht ausgemacht. 

Vor diesen zwei grossten Kaubtieren treten kleinere, zunächst 
Fuchs, Luchs, Dachs und Otter zurück, am wenigsten der Fuchs, 
dessen seelische Figenschaften, Schlauheit mit Frechheit gepaart, die 
besondere Aufmerksamkeit des Menschen seit der frühesten Zeit auf 
ihn ziehen. Die gemeingermanische ältere Form ist, bezeichnend für 
das Schmiegsame des Tieres, weiblich für beide Geschlechter (vergl. 
lat. vulpes, gricch. tum.-nj^ ebenfalls Feminina), goi.fauhö, altnord./oj, 
ahd. folu, und wird erst später zur engeren Bezeichnung des weiblichen 
Fuchses (ahd. foha, mhd. fohe), nachdem sich für den männlichen 
durch ein MasculinsufhN. die Form ahd. mhd. fuhs , ags. fox heraus- 
gebildet hat, die dann als (iemeinbezeichnung verwendet wird. Dass 
man das Tier nach seinem buschigen Schwänze benannt habe, ist 
eine ansprechende Vermutung '-). Fine Sonderbezeichnung ist das alt- 
nordische, etymologisch dunkle refr Fuchs. Weniger als der Fuchs 
tritt der wohl immer schon seltener gewesene Luchs hervor, dessen 
Name eine ähnliche formelle Fnrwickelung wie der des Fuchses zeigt. 
Die schwedische Form 16 lässt sicher auf ein gotisches, dem littauischen 
lüs\\s nächst verwandtes laüho schliessen, das vor der masculinen Weiter- 
bildung, ahd. mhd. luhs, altsächs. lohs, ags. lox gewichen ist: so heisst 
er von den Augen, die wenn das Tier im Finstern sitzt, wie Feuer 
leuchten 1 '). 

Häutiger als der Luchs ist der Dachs, ein Schädiger der Wald- 
bienen, auch der jungen Kerkelzucht in den Wäldern nachstellig, sonst 
aber ungefährlich: der Name ist nur hoch- und niederdeutsch, ahd. 
mhd. dahs, mnd. das und dasse, und wird auf des Tieres Fertigkeit 
im Bauen gedeutet"). Fin mittelniederdeutscher Name gi-evei\ grevel, 
prevink zeigt deutlich den Grabenden. Das Nordgermanische hat für 
das Tier eine keltische Bezeichnung herüber genommen, angelsächs. 
broc, altnord. brokkr. nach dem irischen und gälischen broc. 

Im (icgensatz zu dem Dachsnamen ist der des Otters, des ge- 
lürchteten gierigen Fischräubers, gemeingermanisch, so für die all- 
gemeine Verbreitung des Tieres zeugend: gotisch zufällig nicht belegt, 

i2j Vgl. lllll. i:\UKCK etymol. Wort erb. der got. Sprache -', S. 42, wo sanskr. 
yihilhi- Schwanz. Schweif, avest. pusj- Zopi. Kopiputz, und die slavisehe W'z. 
puc/i-, pych-, puch-, blasen, aufblasen, aufgedunsen sein mit russ. puch, Flaum- 
tedern, Daunen, .Milchhaar, feines wolliges Haar an Tieren, pusistrj, wollig, dicht, 
buschig, herangezogen weiden. 

131 Got. liuli.il>, Licht, ahd. Imth Jhmvia, lühajan, got. Iaiilutjaiu flammen, 
leuchten. 

141 Zusammengestellt mit gricch. tixtvn Zimmermann, und mhd. dchsc. 
dchsel, Heil. 
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altnord. o/r, angelsächs. o/or, ahd. oter, oltir. mhd. oter und oller, in 
Übereinstimmung mit littauisch fidm, altslavisch l'rdrj. sanskrit. t/Jrj 
gleicher Bedeutung, meint es ein Wassertier im allgemeinen '"'). Neben 
dem Otter findet sich als .lagdticr noch der Biber, auch er einst über 
alle Teile Germaniens reichend, den Namen von dem glänzend braunen 
Felle, einem besonders geschützten Pelzwerk, tragend: denn das im 
Gotischen unbezeugte Wort, ahd. bibar, mhd. biber, ags. beofor. altnord. 
zerrüttet björr ist deutlich, wie das altslavischc bebrü, litt, be'brus gleicher 
Bedeutung, eine reduplizierte Bildung zu dem in ahd. brü-n braun 
steckenden Wortstamme, der in dem sanskr. ba-bhrü-s leuchtend braun, 
rotbraun eine Adjektivbildung mit intensivem Sinn entfaltet hat. 

Zu solchen Schädlingen des Viehes, der Wälder, Fluren und Ge- 
wässer tritt ferner eine Reihe kleineres Raubzeug, voran die wilde 
Katze, wie es scheint, eine heimische ältere Verwandte der vom Süden 
her eingeführten Hauskatze, in den Quellen wenig erwähnt"'), dann 
der Marder, das Wiesel mit seinen Unterarten und der Iltis. Von den 
Namen dieser Tiere ist zunächst ahd. mardar, mhd. marder. ags. meard. 
meard, altnord. mordr gemeingermanisch, aber ohne sichere etymolo- 
gische Bezüge; die übrigen Namen kommen nur westgermanisch vor 
und sind ebenfalls dunkel und zum Teil in der Form schwankend. 
Ahd. wisala, wisu/a. wisila, mhd. wisele, wise/. mnd. wese/e und mit 
Verkleinerung wese/ken, angcls. wesle, war in der älteren Sprache nur 
Femininum, häufig ist eine Art desselben erwähnt als ahd. haramo. 
harmo, Hann. mhd. Iiarm. mit der Verkleinerungsform mhd. hermel. 
hermelin. geschätzt wegen des weissen Pelzwerks; der Iltis heisst ahd. 
illitiso, e/lidis, mhd. elles. Ulis, mit Nebenformen, die auf eine ver- 
dunkelte Zusammensetzung hinweisen ,: ). Dass ein landschaftlicher 
Name der Ratte, rat;, auch, und wahrscheinlich schon im Mittelalter, 
auf den Iltis übertragen ist, mag beiläufig erwähnt werden. Fine 
Abart des letzteren, mustcla lutreola, an Wassern und Sümpfen lebend, 
taucht in späteren deutschen und lateinischen Quellen als uut~. nur', 
noj", Höf". net~, noei"a, nach slavischem Namen auf 1 "), ist also von 
dort her bekannt geworden. Verschiedene Arten des Marders und 
Wiesels sind im Mittelalter gezähmt und als Haustiere, besonders 
Vertilget- von Mäusen, und selbst als Schosstierchen (vgl. oben 
S. 227I gehalten worden; beim Iltis ist das letztere schon wegen seines 
durchdringenden Geruchs nicht möglich gewesen, aber gezähmt hat 

iy> Vgl. grie-ch. l<hoi> Wasser und tcf<»« Was^erschlange. 
i0) Mlid. witdiu katje H. V. N Kl' STADT Apoll. 4270. 45.10. 
17 j Vgl. DWb. 4, 2, 2(.(>i. 

1S1 Ltfax l. noerjj. ein tiurt;, nur;, nor,, ner, : Dll'l K\B. 320:1. nurJcr, tu>ri, 
und biber inls Pelzwerk): Nürnberger Pol.-Ordn. |S.» 115. Jahrb..) ; «Quelle ist d;i> 
altslav. norfji, poln. nor und mirek. 
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man auch ihn, um als .lagdgcnossc auf Kaninchen zu dienen. Diese 
Verwendung ist allerdings erst im späten Mittelalter aus romanischen 
Gegenden in Deutschland bekannt geworden, denn der vor dem 
1 3. .lahrh. schwerlich begegnende Name frei, der zuerst niederländisch 
als frei und foret bezeugt ist M, |, stammt vom italienischen furetto, 
franz. füret (der Verkleinerungsform von furo Iltis), und deutet damit 
zugleich auf den Weg, den die Kinführung des Tierchens bei uns ge- 
nommen hat. 

Zum Beschluss dieser Gruppe sei noch des Eichhörnchens, des 
Igels und des Hamsters gedacht, als nur in beschränktem Sinne jagd- 
barer Tiere, vielmehr gewöhnlich ganz unweidmännisch verfolgt und 
erschlagen: von ihnen sind die beiden ersteren, das Kichhorn (ahd. 
eihhorn, mhd. eichorn, ags. äaveru, aber altnord. ikorni, wonach an 
einen Zusammenhang des dunkeln Namens mit Kiche nicht gedacht 
werden darf ) und der Igel (ahd. igil, mhd. igel, angels. igl, il, altnord. 
igul/, mit altslav. je\i> griech. lyh-o; urverwandt) weit verbreitet, während 
der Hamster wesentlich nur in Teilen von Obersachsen und Düringen, 
ausserdem östlicher in slavischcn Gegenden vorkommt, daher auch der 
deutsche Name aus dem Slavischcn entlehnt ist, wo er aber auch nicht 
heimisch sein kann'-" 0 ). 

Die Unterscheidung des Wildes im engeren Sinne in Schwa/z- 
und Hotwild muss sehr alt sein. Der deutsche technische Ausdruck 
swaryvilt ist im buirischen Volksrechte, und zwar in weiterem Sinne, 
als später, belegt (vgl. oben S. 230 und Anm. 3), seine lateinische 
Übersetzung, sowie die des Gegensatzes rötwilt aber findet sich im 
alamannischen Gesetz. Das deutsche Wort kommt erst, teils in der 
Zusammensetzung, teils in der freien Fügung j-öte\ wilt, mittelhoch- 
deutsch vor-' 1 ). 

Aus dem Begrifft: des Schwarzwildes sind wahrscheinlich die Auer- 
ochsen und Wisente schon verhältnismässig früh, und nach Massgabe 
ihrer fortschreitenden Ausrottung (oben S. 230) ausgesondert worden, 



in) KILIAN H <",b. freu und frettel: FoRKR Thierbuch (1583) 150b, jetzt 
frettchen. 

20) Altslav. chomextarl, animal auoddam: MlKLOSK H lex. palaeoslav. 1003 b. 
Über das nähere Verhältnis beider Worte zu einander und die Übertragung des 
ahd. hamaxtro, hamixtro, amstra, altsachs. hamxtra auf den Kornwurm, vgl. DYVh. 

4- 2< 322 fg. 

21) Vgl. Free 7140fr., wo in einem Jagdbezirk durch Mauern von einander 
gesondert sind rötwilt, xwarpvilt und kleiniu kunder, fuhxe, haxen und diu gelic/ic. 
nach dein tüten wilde jagen: Tristan 433, iö. .vi cervia indomita fuerit occisa, tre- 
misso xolvat. si treudetn halniit, medium solidum. si cum ipxa rubea Jcra xagittata 
fuerit, solidos xolvat. xi nigra, f> solidns conpnnat: lex Alamannorum Karolina 00, 

iM. G. 1.. 3, ib.»). 
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während der Biir noch im 1 3. .Jahr, jenem zugezählt wird --). Nachher, 
mit dem Verschwinden auch des Bären, bleibt nur das Wildschwein. 
Unter das Kotwild wird vor allem der Hirsch gerechnet, das aus- 
gezeichnetste und geachtetste .lagdtier seit den gemeingermanischen 
Zeiten, benannt nach dem stattlichen Gehörne Kine besondere, 
noch historische, aber ungewiss seit wann ausgestorbene Art ist der 
Riesenhirsch, ahd. sce/aho, scelo, mhd. schelch, der in einer Kaiser- 
urkunde von 943 erwähnt, aber mit dem Elch oder Kientier zusammen- 
geworfen wird, während ihn das Nibelungenlied noch ganz lebendig 
und gesondert, vielleicht aber doch nur aus der Volkserinnerung, 
schildert 41 ). Von den Mittelmeerländern verbreitet sich seit schon 
verhältnismässig früher Zeit nach Nordeuropa auch der Damhirsch, 
und wird im Althochdeutschen mit dem fremden, dem lateinischen 
dama und damula entlehnten Namen tämo, tarn, dam und tdmi/i, tdmil, 
dämeli belegt, der sich mhd. als tarne, tarn, dämme fortsetzt*"). Megen- 
berg kennt ihn nur aus England'-'"), aber er ist, wie aus dem häu- 
tigen Vorkommen des Wortes hervorgeht, natürlich auch in Deutsch- 
land vorhanden gewesen - nb ). Die letzte Gattung des Rotwildes ist das 
Reh, mit gemeingermanischem, nur gotisch unbelegtem Namen ahd. 
reh, mhd. ra.7/, angels. rJ, und in erklärender Zusammensetzung räh- 
deör, altnord. der ausserhalb der germanischen Sprachen nicht 



22) iw ein knecht, der du wolt snwpvilds jagen, daz sint snin oder bereu : 
Weist. 1. 417 iSchwaizwald . 

23) Ahd. hiruz, hirz, hirz, mhd. hirz, hirz, altsichs. hirol, angels. heurot, alt- 
nord. hjurtr, zu gricch. x».»«o\- gehörnt, xi\ut,- Horn gehörig. Der gehornlose weib- 
liehe Hirsch führt darum einen besonderen gemeingermanischen Namen, ahd. 
hinta, mhd. hinde, ags. altno'rd. hind, der etymologisch dunkel ist. 

241 Die Bestimmung der Urkunde Ottos I. vom 20. Nov. 1143: interdieimus, ut 
niillus comitum atiorumve hnminum in pago forestensi in Threntej, aui est in comi- 
tatu Everhardi, eervos, ursos, capreas, apros, bestias instiper, atme teutonica lingua 
elo aut sehelo appellantur, venari . . praesumat , sowie die V erse Nib. SSo, 1, 2 : 
dar ndeh sluue er schiere einen wisent und einen eich, starker iire viere, und einen 
grimmen schelch, sind ausgehoben in der Abhandlung Franz Pleitlers. German. 
«>, 225 IT*., die den Scheich richtig erklart hat (Bedenken gegen diese Deutung in 
Zachers Zeitschr. 15, 40Ö1. Der Name wird mit mhd. schelch scheel, grimmig zu- 
sammengebracht und auf den Blick {den grimmen) des Tieres bezogen. Vgl. noch 
tragela/us scelo, schel: STKIMM. 3, 77, 7. 

251 dama, dam, ddmlin, damhirtz, danhirtz, dan, damili, damit, damiri, tamil, 
dämme, er n dämmet, demtin (ahd. mhd.): DlK.I I NK. 105 b. Vgl. dazu Si URADKR Real- 
levikon der indogerm. Altertumskunde (1901) 6. 373. 

26) das tier lauft in Engellant und ist niht v/Y anders an der gnvze und an der 
pestalt danne ein rech: MKiiENBKRC 133. 11. Die ags. Form hat den Nasal ver- 
loren: damma, vel dammula, dd : Wric.ht-W. i, 320, 35, spater d<): 543. 40; aber 
es findet sich auch damulus dün ; ;?'K>. 15. 

26 b) Als Wildbraten in FKKl HARTs Benedictionen 128: imbellem dammam 
faciat benedictio summam. 
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vorkommt und der eigentlichen Bedeutung nach dunkel ist: männliches 
und weibliches Tier werden nicht wie beim Hirsch durch besondere 
Worter, sondern durch blosse Geschlechtsbicgung unterschieden und 
jenes ahd. reho, ags. räha, dieses ahd. reia, ags. t\vge genannt: das 
spätere ricke für die Rehgeiss ist in der alten Sprache nicht aufzuweisen. 

Kine Sonderstellung unter diesen Tieren nimmt die nur in den 
Alpen lebende Gemse ein, deren Name darum auch nur hochdeutsch, 
aber zwiegeschlechtig uberliefert ist, ahd. als Masc. game\, gam^ mhd. 
gam\, lind als Fem. gamr y a (mit dem verkleinernden Neutrum gami\~in), 
mhd. genüge' 1 '), eine unzweifelhaft deutsche Bildung (wie ahd. hiri(-) 
aus deutscher Wurzel (als welche man, des fröhlichen und zierlichen 
Gebahrens der Tiere wegen, die von ahd. gdman Freude, Spiel, Kurz- 
weil ansieht), und von benachbarten romanischen Dialekten verderbt 
übernommen, im welschen Tirol als caino" x a, cjinot-a, in Picmont 
camossa, ital. CJnio\--<> und camo y -j u. ä., von da weiter in die roma- 
nischen Sprachen gedrungen. Plinius erwähnt'-'") das Tier als Alpen- 
bewohner unter dem Namen rupicapra neben dem Steinbock, ibe\, 
beide als verwegene Kletterer und Springer. Die späteren ahd. Glossen 
halten aber die Gemse, die auch als steiugei; bezeichnet wird, von 
dem Steinbock und seinem Weibchen sehr oft nicht auseinander'-"». 

Den Beschluss der reichlichen Liste jagdbarer Säugetiere macht 
der Hase, ein im Mittelalter nicht besonders angesehenes Wild, von 
Hartmann von Aue mit dem verächtlichen Ausdrucke k/einc\ kunder 
belegt ' 0 ), den Bauern vielfach für den Fang und als Speise freigegeben :!1 ), 
übrigens von weiter Verbreitung und gemeingermanischem Namen, der 
in den nordgermanischen Dialekten gegen die siidgermanischen im 



2-) ibex gain,, game, : S IKIWtKYKK 3. 4.14, 53. rupicapra, Juras gemsj, gjms: 
1-1-'. NU. ■ (S a. ibex ( ahd.) gamicin l. ^jmi;j, (mhd.'i ^.imj, gcmmcje, gemsj : 2*3 b 
• zum Teil nach Sil iwi. 3. <'>-■>, y'n. In latinisierter Form, erwähnt als gekochte 
und gebratene Speise, pernix cambissa (dosse 1. c. fera alpina; bona sit elixa vel 
assa: Kkkkii\RT Henedict. ad mensas 133 1 Mittheil. d. ant. Gcsellsch. zu Zürich 

I S46. S. IM '>. 

2N1 Mist. nat. S. 53 17.11. 

■i\v t\iprea Stempel : S il l.\M. 3, 70, 5S. 200, 32. dorcas I. ibix steinbuc: 70. t>i. 
caper stt'inbnk, Steinbock: 70. 1I2 f. 2<x). 33. caprea silvatica steingeij : 22h, 4 !. 2i>-, 02. 
Hex lies ibe.vi steinbuc: y\-, 1; caper stetngeij I. ibix: 443. 32. capricurnus Stein- 
bock, stanbuch: 444, 4S. ibix steinbuc, steinkei;: 4^1. 25. ibix et caprea steingei,: 
447. 44. ibix capra in tnuntibus manens i. stainpuch: 4, 1N7. 21. 

301 s die Stelle oben Anm. 21. 

31.1 welcher uueh über jdr einen IntnJ hell, der mag wul einen hasen falten, oder 
wieviel er gef Alten mag, die er in sinem hus isset, Auch soll er kheinen verkhoffen : 
W eist. 1, 3M4 'Schwarzwald, 15. Jahrb.). auch so weisen sie desj wild/angs halben, 
das, Jer frei sei, ob ein tuchbar im dorf ein hasen fing, oder ein feldhuhn, oder 
vogel im wald, dasj er niemand darumb nichts schuldig were, als fem als; ttnsers 
gnedigen herrn gerieht und markung gehet: <■, 13 Tranken, v. 1454 . 
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Inlaute eine lautliche, durch Übergang des alten .9 in r entstandene 
Differenz zeigt, altnord. iieri, angcls. Iura, gegen ahd. haso. mhd. hose; 
dass er als ,der Graue* mit Bezug auf sein Fell gekennzeichnet sei, 
ist, wenn man das angelsächsische Adjektiv hasu gelbgrau erwägt, nicht 
ganz unwahrscheinlich :ilb ). Als eine Nebenart des Hasen gilt dem 
Volke das aus südwestlichen romanischen Gegenden*-') nach und nach 
in Deutschland eingewanderte Kaninchen, dessen Name mhd. küneclht, 
kilniglm, künel'm u. ä., mittclniedcrl. conijn, mittelnicderd. kanin Um - 
formung des lateinisch überlieferten amiculus ist und seine erste litte- 
rarische Bezeugung in der Tiersage hat ::, |. Im späteren Mittelalter 
ist es fast überall in Deutschland verbreitet, wird auch, seines Fleisches 
halber, gezähmt. 

Alle angeführten Tiere nützen, erlegt, zunächst durch Haut und 
Fell, vom grössten bis zum kleinsten, selbst die Haut des Igels dient 
in der Wirtschaft für das Reinigen und Auffrischen der W'ollgcwändcr 
und hat das Vorbild für die feinere Bürste abgegeben 1 *). Neben den 
gegerbten Häuten und dem kostbareren und geringeren Pelzwerk, 
über das im folgenden Buche weiter zu berichten sein wird, kennt 
das Mittelalter, und je später, desto mehr, vielfachen medizinischen 
Nutzen des Blutes oder einzelner Innenteile vom Wilde, und vom 
Luchs dienen nicht nur die Klauen, in Silber gefasst und als Amulet 
getragen, gegen den Krampf, sondern aus seinem Harn entsteht auch 
ein kostbarer Kdelstein, der Luchsstein "•"'), zu dessen Herstellung im 
Ruodlieb eine ausführliche Anweisung gegeben wird* 1 ). 

Beschränkt ist dagegen der Nutzen vom Fleische. Das des Wolfes, 
Fuchses, Luchses, sowie der marder- und iltisartigen Tiere ist schlcchter- 

31b Vgl. S( HKADKR Reallexikon der indogerm. Altertumskunde S. 335. 

32 t Aus Spanien und den Haiearen nach Pl.lNU s: leporum generis sunt et 
quos Hispania cuniculos appeltat, fecunditatis innumerae famemque Haliarum insulis 
papillaris messibus ad/erentes : bist. nat. N, 55 (Si). 

33) dar zu des Löwen Hol ) quam der luhs und daj rech, beide daj kiineelin 
und da$ veeh 1 Hermelin): Reinhart Fuchs 1342. quam dat conijn her Lampreel voor 
des conincs tafel: Reinaert 3504. dat kannin quam vor en, dar he sat bi siner vrouwen. 
de konniginne: Hemke de Vos 3310. amiculus chunigel. kuniget, kuniglin, klinget, 
liungel, kongel, cunin, canyn. canvnc u. a.; I)li:i i:\B. uac. Vgl. auch unten Anm. 
54. Mit Anklang an einen Kigeiinamen: amiculus cünolt : Voc. opt. 38, 45. Fine 
ahd. Glosse amiculus lörichin: STFINMKYER 3, 77. 25, der ahnliches sich sonst 
nichts findet, scheint mit der Notiz des Plinius über die Kaninchen Spaniens und 
der Balearen zusammen zu hangen: fetus ventri exsectos vel uberibus ablatos non 
repurgatis interaneis gratissimo in eibatu habent. laurices vocant: hist. nat. S, 

55 («1). 

34 ) mit des, tgels haut werdend die kleider ausjgebutjt : loKKK Thierb: 04 b. 

351 Mkc.knm.1«; 146, 32. 450, 34 tl. 

3«;, Ruodlieb 5, [t>)iY. Seiler. 
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dings ungcniessbar. Dachsfleisch, sowie das von Eichhörnchen :tT ) und 
Igel wird höchstens von armen Leuten gegessen, das von Otter und 
Biber aber ist klösterliche Fastenspeise, weil beide Tiere geistlich nicht 
zu den Säugetieren gerechnet werden :,:b ). Vom Büren, dessen Fleisch 
sonst als unverdaulich in Herrenkreisen angesehen wird, ist in diesen 
doch das Haupt, ähnlich wie der Wildschweinskopf bereitet, geschätzt, 
und damit hängt zusammen, dass Krieger eines Hären sein Haupt an 
die Herrschaft abzugeben haben :!s ). 

Als Herrenspeise dient, abgesehen von dem Fleische des Urs und 
Wisents, sowie des Wildschweins, das des Rot- und Damwildes, und 
auch von diesem nur ganz bestimmte Stücke. Das bezeugt das Wort 
Wildpret, mhd. wiltbrät und wi/tbtwle, das seit der mhd. Zeit für das 
Wild überhaupt gebraucht wird, aber nach dem Substantiv ahd. brät 
und brato zunächst nur dasjenige Wildfleisch bezeichnet, das in der 
Herrenküche gedünstet, nicht bloss gesotten wird, Rücken-, Brust- und 
Lendenstück: jenes Wort ist also vom Hcrrentischc aus geprägt worden. 

Die Jagd ist ursprünglich ein gemeines Recht, und steht jedem 
Markgenossen zu. Wie sich im Laufe der Jahrhunderte dieses Recht 
einschränkt und sich als Regal, landschaftlich in schärferer oder milderer 
Weise ausbildet, das zu berühren, liegt ausserhalb der (irenzen unserer 
Aufgabe: nur das darf hervorgehoben werden, dass für die herrschaft- 
liche Ausübung der Jagd auf gewisse Tiere nicht weniger die Sorge 
für eine rationelle Versorgung der Herrcnküche und ausschliesslichen 
Bezug bevorzugter Fleischspeise, als die aufregende Beschäftigung, die 
wie eine Vorbereitung für den Krieg erscheint, massgebend gewesen 
ist. Als Zeugnis dafür darf gelten, dass das schmackhafte Rotwild 
überall der Herrenjagd (der ,hohen Jagd') vorbehalten erscheint "'), 
während die .niedere Jagd" Ministerialen und selbst Bauern überlassen 
werden kann "'). und die Verfolgung des eigentlichen, nur schädlichen 



371 eychhorn kommt doch auf dem Wildpretmarkte zu Nürnberg im 15. Jahrli. 
vor: Nürnberger Pol.-Ordnungen S. 310. 

■}jbi sil benedieta ftbri caro piscis voce salubri: F.kkl.HAKT Bened. 71. das fleisch 
des; Utters sol . . den Carthusianer München erlaubt [seyn], welchen stinst allerley 
fleisch verhütten ist: FoKKR Thierh. 1 j<> h. 

3S1 hinder welchem herren sie das iWildi fallen!, dem sollen sie «eben solche 
recht: item von eim bereit das haupt ttnnd ein hand: Weist. 1, 384 Schw arzwald, 
15. Jahrb. ': da sollcnt sie von einem bereu das hopt und von einem hawenden sc/nein 
unnd einer lienen (Wildsau j och das hopl geben: 3 So (ebd.). 

;;ti) Das Wild mit dem gesli^enen vuo; : so dem hoffmann das wild mit dem ge- 
schulten fuesj begegnet u[J dem feld, solt er das nit mehr schrecken, dan allein sein 
kogel danor abthun, v^nserm g nedigen' herren ju ehren: Weist. 2. 540 (Prüm, 
15. Jahrb. . 

40} item mer ist ain perg da gelegn, der liaisset der Kramer, und hebt sich an 
der Aschacher layn an, und gett an C.homna layn, wer da ich! jagen wolt gämssen. 
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Raubzeuges, namentlich des W olfes und Fuchses, aber auch des Otters 
und Bibers freigegeben ist")- Unter der Formel da^ den hert bricht 
(sich in den Erdboden eingräbt) und den boum stig-l wird in weitester 
Weise das jagdfreie Wild zusammengefasst '-). Aber es besteht nur 
selten im Mittelalter solcher Rest der allgemeinen .lagdbefugnis: noch 
seltener, dass sich in einzelnen Marken völlig freie .lagd erhalten hat 41 ). 
Ein in vielen Landschaften unbedingtes allgemeines Jagdverbot 11 ) hilft 
besonders den Begriff des Wilddiebes ausprägen, doch noch nicht mit 
diesem Namen, der Frevler heisst je nach der Art, wie er frevelt, 
nnltschüt^e, heckenjeper, lu-er, hasen/ü;er "'). Die Strafen für den Wild- 
frevler sind zum Teil hart, aber erst im 14. Jahrh. kommen Leibes 
strafen vor, während früher nur Yermögensbussen statthatten '"). 

Die Jagd währt in der alten Zeit durch das ganze Jahr, von einer 
Schonzeit des Wildes ist in den Anfängen erst seit dem 1 3. Jahrh. 
die Rede. Frühlings-, Sommer- und Herbstjagden der Karolinger 
werden öfters erwähnt 47 ). Die Gefahren beim Erlegen grosseres 

Imsen, hüner, peren, schweyn oder aiclwrn, (hier was ain man daran vyndet, das mag 
er wo! thuen, an allein rottnyld und das rottfederspyll, das gehört in meinesj herrn 
wyldpan: Weist. 3, (158 (Baiern, v. 1431 >. es ist auch in disjem gericht recht, von 
jagens wegen, das; die, die inn das gericht gehorent, hand recht f» jagen unnd 7// 
jähen allerhandt wildtprethtj, es sven vogel, aichhurn, schwin, beren. fuchs oder wiilff, 
wie es genannt ist, ohn allein roth wild, dasj sind hürsch, hinden und reher, Jasj 
sollent sie nit vahen, denn mit eins amptmanns von Dornstetten willen: 1, 3S4 Schwarz- 
wald, 15. Jahrh.). 

41) Ein altes Hechtssprichwort heisst otter und Heber haben keine hdge: Pl^- 
TORll S thesaurus paroemiarum gcrmanico-juridiearum 1 (171«',;. No. 70, S. 03. 

42) item wir sind auch von alter harkomen, daj wir jagen und vahen mogent, 
und das selbs behalten 6n intrag allermenglichs, alles das den herd bricht und den 
boum stigt, das ist beren, wölf, lüchs, fuchs, schwin, taechs, marder, eltisj, eichorn, 
haselhuener, birkhuener, urhuener. das übrig gehört alles gn. herschaft ;ue: Weist. 
5, 2^7 (Schwarzwald. v. 14X4). 

43) auch ist ju merkhen, als wier haben 71/ richten über das pluet, alsso haben 
wir den wi^pan, als weil unsere gründt sind auf wasser und auf landt : Weist. 3. 
t'NS ;Hechte der Freien zu Hachsendorf in Osteneich, v. 14(10). 

44 1« demselben wildban dort soll niemand jagen oder Hirschen ahn des bischojf's 
von Mainj willen. W eist. 1, 405 Lorsch, v. 14.: 3*. item ain vogther mag in der vogti 
verbieten alles getvild je vahen, es si Imsen, reher, rebhüner, tdchs und wie es namen 
hat: 5, 153 (St. Gallen, v. 14Ö01, u. oft. Wildhann der Herrschaft auch im (ie- 
meindewalde: 1, 30S. 813. 

4_S) wildschutjen, haasenlauster. Weist. 1, 41*0. wildschie^er : Moni; Zeitschr. 1, 
iSS. ein drüwer der Falleisen stellt » . . und ein hasenlusjer, oder der ein Imsen 
vehet: W eist. 1, 430. wo man einen druher begriffe oder einen heckenjeger : y> s - 
0. 3.,»;. 

4t». Belege hei S< HWAITU H Handbuch der Forst- u. Jagdgeschichte Deutsch- 
lands [ (1886), S. 23S ff. 

47 Ludwig der Fromme, ein eifriger Jager, jagt im Frühling S23 in den Yo- 
gesen, vom August bis Anfang Winter desselben Jahres an der Mosel: EINHARD 
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Wildes ,s ) erhohen die .lagdlust. Wo sie aber von der Herrschaft 
nicht selbst ausgeübt wird, da sind ihr eigene Beamte verpflichtet, 
von denen gew isse zugleich die Aufsicht über Forst und Wildbann zu 
führen haben ' 1 '). 

I ber die Art der Kriegung jagdbarer Tiere erfahren wir zuerst 
von Cäsar. Abgesehen von dem fabelhaften Verfahren bei der Klch- 
jagd. den Baum, an den sich das Tier lehnt (weil es in Krmangclung 
von Knöcheln und (ielcnken an den Läufen sich nicht niederlegen 
könne) anzusägen oder zu untergraben, und es auf diese Weise zu 
Falle zu bringen, wird berichtet von dem Fang der Ure in Gruben ,VI ), 
eine Weise, die auch später geübt und namentlich gegen Wolfe, Bären 
und Wildschweine angewendet wird '' 1 ). Die Volksrechte und jüngere 
Ouellen kennen Fangstricke, Halsschlingen, laquei •''-'), Fussfesseln, pedicae, 
für die der ahd. mhd. Name drüh neben dem allgemeineren valla, mhd. 
valle ist ' 1 ), ferner Angeln für Wolfe, hami, Netze, taliolac, und sogar 

Ann. S25. Kr liegt vom August, wenn die Hirsche am fettesten sind, bis die Zeit 
der Eber kommt <d. i. gegen .Martini, der Ja^'d ob: Thkcan Leben Ludwigs 1«». 
Herbstjagd ist .Sitte der fränkischen Könige: grösseres Leben Ludwigs 35; sie 
schliesst Martini: 43. 57. Jagd zu Billigsten in den Ardennen: 52. Ähnliches von 
andern Herrschern. Schonzeit des Wildes von Mitte April bis Mitte Juni: Weist. 
4. 744 Obermosel, 13. Jahrb.). vom weissen Sonntag bis St. Jacobs Tag: Nürn- 
berger Pol.-Ordrnmgen S. 310 15. Jahrb. . 

4S1 Karl d. Gr. von einem Wisent am Bein verwundet: Mönch v. St. Gallen 
2. N. Aribo, Graf der Ostmark, von einem Wisent (a visonte bestijj getötet : Anna- 
lista Saxo z. .1. 1002. Herzog Krnst von Alemannien durch Pleilschuss tödlich 
verwundet: Till KT MAR 7, 10. u. s. w. 

4n i Unter den venatores Karls des Gr., die als ministeriales bezeichnet werden, 
unterscheiden sich bersarii. Birschjager, veltrarii, Hetzer mit Hunden, und beve- 
rarii, die mit dem bibarhunt arbeiten, qui sub terra venatur: Gap. de villis 47 und 
G-\KKIS' Bemerkungen dazu in seiner Ausgabe 1805) S. 50: vgl. auch oben S. 235 
und Anm. 22, ferner unten Anm. yS. Spater bekommt der forestjritts zugleich 
die Aufsicht über den Wildbann: forestarius, qui dicitur wiltfnrsterc : Weist. 4, 5SN 
rheinisch, Anfang des 13. Jahrb.). $ 

501 uri . . hos studio.se foreis captos interfteiunt . hoc se labore durant adoles- 
centes atque hoc feuere venationis exercent, et qui plurimos ex his interfecerunt. re- 
latis in publicum curnibus, qttae sint testimonio, magnam ferunt laudem : Gäsak de 
b. G. ti. .'S. l'ber die Jagd auf Klche ebd. 27.} 

511 Grube .Jossa! für Wölfe: Gap. de villis n<i. lex Savon. 56. mit einem hin- 
eingelegten Lamm als Köder: Sacerdos et lupus in den lat. Ged. des X. u. XL 
lahrh. S. 341, (i. item die huber herkennen auch ;u recht, da; ein redlicher mag 
gruben machen uff seinen giettern, und valt darin ein wildschwin oder hehr, so git 
man eint vogt den köpf und der gruben ein viertel und das uberig den gesellen, und 
fället ungererlich ein rot gewild darin, da gibt man eim vogt ein viertel und das uberig 
dem, des; die grub ist: Weist. 4, 511 1 Schwarzwald, 15. Jahrh. 1. 

521 Lex Saxon. y>. 

53: si quis pedicam feris facerit extra culturis: lex Burgund. 46 M. (J. Leg. 3, 
5^21. pedica drüh, drück: Si l 1NM. 3, «04. 23. deeipula, laqueus I. valla, l. drück: 
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Sclbstschüsse, tensurae, arcus, ballistae '•'). Wolfen stellt man auch mit 
(iift nach"). Und Hirsche und anderes Kdehvild lockt man durch 
gezähmte Hirsche und Hinden, die gezeichnet sind, damit sie nicht 
abgeschossen werden 5 "). 

Eigentlich jagdgemäss aber ist doch nur das Erlegen des Wildes, 
wenn ihm der .läger als offener Feind entgegen tritt und seine Person 
dabei einsetzt, wie Karl der Grosse auf der Jagd des Wisents diesem 
mit einem Schwertstreiche trachtet das Haupt abzuschlagen und wie 
Isambart, der Sohn Warins, das nur verwundete Tier mit der Lanze 
absticht 57 ); oder wenn er es mit seinen Hunden, auch zu Pferde, 
hetzt, oder endlich wenn er es durch einen Schuss tötet. Die gefahr- 
lichsten Tiere, Bären und Wildschweine, lässt man auf den Spiess 
laufen, Hirsche und auch Hasen hetzt man. Doch bedient man sich 
auch des Schiesszeuges, zuerst des Bogens, seit dem späteren Mittel- 
alter der Armbrust, ganz am Ende des Feuergewehrs ,s ). I ber die 



2<)X, 52. deeipula, pediea valla l. drück: 333, 55. Daneben deeipula i. laqueus strich 
l. valla 34.S, 2-). Die drüch ist von Holz, daher die Glosse eipporum drülio, eippus 
i. drüh: 2, K>, 24; eipporum stoeco I. fuajdruo: 20, 7. Sie dient zum Fangen der 
verschiedensten Tiere vom Wolfe bis zum Hasen: deeipula dru, instrumenttim ca- 
piendi lupos: Dil 1-KNH. nov. gloss. 127a. mit drüben jauch mit stricche bestreich er 
die hasen vil diecke: Genes, in den Fundgruben 2, 36, 36. Die eigentliche He- 
deutung des Wortes ist etwa Klemme oder Klammer, es gehört zu altnord. prüga 
und dem mhd. und nhd. gleichbedeutenden drücken. 

541 /mihi: Cap. de villis 69. taliolae: lex Langob. 310. 312. de Iiis, qui tensuras 
ad occidendos lupus pusuerint : lex Burgund. 46. arcus, ballistae: lex Yisigoth. VIII, 
4. 23. ir wijjet wul, da; die jeger unde die treideliute vil maniger hande stricke sun- 
der müejent haben, mit einer hande stricke vähent sie die bern unde wolve unde die 
hir^e unde die gröjen tier. so vähent sie die hasen und auch die fühse aber in andern 
stricken, unde diu hermelin unde diu künigelin unde sö getäniu lierlin va'het man 
aber mit ander leic stricken: HR. DKK l MOI.D 1, 410, mlF 

551 cum pulvere et hamis: Cap. de villis <).». 

50 1 si quis cervo domestica, Signum habentem, furaverit aut occiderit, quia de 
venatione mansuetus est, et hoc per testibus fuerit adprobatum quod eum dominus 
suus in venationem habuisset, aut cum ipsum duas aut tres J'eras occidisset: lex Sal. 
34. 2. Vgl. dazu JAC. GRIMM in der Vorrede zu Merkels Ausgabe 118501 S. XXVtl. 
Hirschkuh zur Jagd, die gezeichnet ist si treudem habuit': lex Alnmann. Karol. 
<k>, 2 (M. (j. L. 3, u*y. 

5-, Mönch v. St. Gallen 2, 8. 

581 je swelher stunde daj rötwilt ersprenget wart: Free 71 07. swes muot be- 
gunde gern je jagen swin oder bern, der vant je dem genieje vil starke breite spieje. 
und ivolde er den hasen jagen, als ir e hörtent sagen, der mähte vinden den wünsch 
von hasenwinden. nü jage selbe swaj du will, hie sint hunde unde wilt und swaj je 
jagen ist nütje, netje und guot geschutje: 7174 H'. In dem Gesprachbüchlein Älfrics 
schildert der königliche .liiger seine Thätigkeit 'venator sunt.' cuius f ,regis.' quo- 
nwdo exerces artem tuarn ? 'plecto mihi retia, et pono ea in loco apto, et instigo 
cancs meos ut feras persequuntur, usque quo perveniunt ad retia inprovise, et sie in- 
retientur, et ego iugulo in retibus.' nescis venare nisi cum retibus? ,etiam, sine reti- 
Hcync, Hausaltcitumcr. II. lö 
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verschiedenen Formen der herrschaftlichen Jagd und ihre Ausbildung, 
über birsen und Janen, wird an seinem Orte das Weitere berichtet 
werden. 

Jagdbare Vögel, die teils als Speise, teils durch ihr Fedcrkleid 
nützen, gibt es eine grosse Anzahl; besonders sind es die Schwimm- 
vogel, der Wildschwan, die Wildgans (von der schon in vorgeschicht- 
lichen Zeiten durch Zähmung die Hausgans gewonnen ist), die ver- 
schiedenen Arten der Wildenten, und die verschiedenen wilden 
Hühnerarten, die gejagt werden: dazu treten an Stelzvögeln noch 
Storch, Kranich, Reiher, Rohrdommel, Trappe, Schnepfe; sowie 
Wachtel, Kibitz und wilde Taube. Von den Bewohnern der Seegestade 
wird auch der Mewe, als einem gefrassigen Fischräuber, nachgestellt, 
und selbst ihr Fleisch gilt dem Mittelalter als essbar. Kleinere Sing- 
vögel prangen als Leckerbissen auf den Tafeln der Vornehmen ; nur 
das Wegfangen der Meise (Baummeise, Kohlmeise, Sterzmeise) ist, zum 
Teil bei harter Strafe verboten; darum heisst sie auch banmeise™). 
Als Wild erscheint erst im spateren Mittelalter auch der Fasan, der 
in der karolingischen Zeit neben Pfauen und anderem (ietlügel als 
Ziervogel auf Fdelhöfcn gehalten wird" 0 ). 

Kinzelnc der angeführten Vögel müssen noch besonders hervor- 
gehoben werden. Der Schwan führt einen doppelten gemeingerma- 
nischen Namen, nach der gewöhnlichen Ftvmologie von seinem Gesang 



bus venare possum.' quomodo' 'cum velocibus canibus insequor feras.' qtniles ferjs 
mdxime capis '! ,capio ccr\>os, et apros, et dammas, et capreos, et aliquando lepores.' 
fuisti In »die in venatiune' ,nnn fui, quin dominicus dies est. sed heri fui in venatione.' 
quid cepisti? Jtws cen>os et ttnum aprum.' quomodo eepisti eosf .cervos cepi in retibus, 
et aprum iugulavi.' quomodo fuisti ausus iugulare aprum/ ,eanes perduxerunt eum 
ad me, et e»o e contra stans subito iugulavi eum.' valde audax fuisti tunc. ,non debet 
venalor formtdolosus esse, quia varie bestie morantur in silvis.' quid facis de tua ve- 
natione f ,ego do regt quiequid capio, quia sunt venator eius.' quid dat ipse tibi'* ,vestit 
me bene et pascit, aliquando dat mihi equum, aut armillam, ut libentius artem meam 
exerceam' : Wrk ,HT-\V. i. <uf. iFber die Stellung eines königlichen Jägers vgl. 
auch Kuodlieb i. 72 ff. Seiler.) I'sau vuor ^ehol^e; mit pogen jouch mit polje, mit 
netten jouch mit bunten yieng er hir-je unde hinten, er cltund auch fdhen reher dei 
vchen . . er vie mit dem spiele die ebere rd;jen: (Jenesis in den Fundgr. 2, 
y'u 32 ri. 

50) Vgl. Weist. 1, 4(15. 533. j, 153. si quis sibilando vel alio modo volucrem 
illum ceperit, qui vulgo meise nuneupatur, bannt reus erit : 4, 744. 

<"*>) ut unusquisqtte iudex per villas nostras . . pavones, fasianos . . pro dipni- 
tatis causa omnimodis semper habeant: Cup. de villis 40. Der wilde Fasan, vgl. 
oben S. i. ( r>. Anm. 176. Schwer verdauliche Speise; nil noceat stomachis caro nun 
digesta pavonis 1 Glosse vel dapes indigesta'. sit stomachis sana cruce nobilis hec pha- 
siana i. e. pavo albus : F.KKKH ART Benedictiones ad mensas 76 t". (Mitteilungen der 
.int. (iesellsch. zu Zürich 1X4'., S. io«i . 
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oder von seiner Farbe hergenommen: altnord. svanr, angelsächs. swan, 
sn'otiy althochd. swan, sivatio, mit einem Feminin stvana, mhd. sivan 
und swane, eigentlich der Tonende, mit lateinisch sonus zusammen- 
hängend, also zufrühcst nur den wilden Schwan (denn nur dieser gibt 
Töne von sich) bezeichnend, nachher auf den gezähmten übertragen: 
und altnord. älpt, älft, angels. ylfelu, ylfette, althochd. albi\, elpi\ y eitrig 
mhd. albi\> elbi;, zu lat. albus gehörig' 11 ) und sein weisses Kleid hervor- 
hebend. Im deutschen Sprachgebrauche des Mittelalters tritt ein Be- 
deutungsunterschied beider Worte nicht hervor"'), Gejagt wird der 
Vogel wegen seiner Federn, nicht wegen seines Fleisches, das schwarz 
und schwerverdaulich ist' ,;; ): im Gegensätze zu wilden Gänsen, die so 
in Ober- und Niederdeutschland, im Norden aber Graugänse heissen"'), 
und die auch als Speise geschätzt werden. Als besondere Art der 
wilden Gans tritt die Schneegans, mhd. snegaiis, hervor; mit gans und 
näher bestimmenden Zusätzen werden aber auch Vögel benannt, die 
mit der Wildgans nur den Aufenthalt in Sumpf und Bruch teilen und 
sonst mit dem Gänsegeschlecht nichts zu thun haben""'). Auch die 
wilde Kntc ist seit Alters beliebtes Wildpret, dem von Vogelstellern 
eifrig nachgestellt wird: ihr allgemeiner Name wildente ist zwar erst 
im 13. Jahrhundert belegt""), aber sicher sehr alt: dass die verschiedenen 
Arten derselben sprachlich unterschieden wurden, dafür sind Zeugnisse 
nur vereinzelt vorhanden, insofern namentlich als aus der Gattung der 
Schwimmvögel noch der Taucher als Tauchente erscheint" 7 ). Von 
solcher Art Vögeln bevölkert die deutschen Gewässer noch, ausser dem 
letztgenannten ns ) in verschiedenen Arten, das Volk der Scharben, nicht 



in ) Vgl. aber DWb. <t, 2-201, wo auf einen möglichen Zusammenhang von albif 
mit einem alten albis Fhiss hingewiesen wird. 

62) cignus hai^t ain elbij oder ain swan: Ml'.cJKNUKR»; 174, 8. cignus swano 1. 
elbij: STI.1NM. 3, 85, 40. 

03) der swan hat weif federn und hat doch stvar^e, flaisch: Mi t. t:\lt. 174, 11. 
Krscheint er auf dem Tische, so ist er raffiniert arte zubereitet; iste eibus cigni 
noceat nihil arte maligni: KKKKH AKT ßened. 78. 

Ü4.) auce gensi, aucer wildiu paus: STK1NM. 3, 402, 3. ags. anser, hwtte güs, 
canta, gt\rg gas: WKKiU I -W. 1, 250. 2 f. anser, vel ganra, hwit gds, ganta, vel auca, 
gra'g güs: 284, 1 2 f. altnord. grä-^äs. 

65: Ahd. hagilgans, mhd. hagelgans, heisst neben der Schneegans auch der 
Taucher und das Birkhuhn, vgl. DWb. 4, 2, 14s: ahd. mhd. horgans, fulica, der 
Taucher: DlKI-KNB. 250c; ahd. hasilgans iSTKINM. 3, 2<u y',; das Haselhuhn ; mhd. 
;eseliians (multivaga: ScilMKl.l.ER 2-', 11 531 das Birkhuhn. 

ü>) H'ildendten: Nürnberger Pol.-Ordn. 311. anas ain wild endt: DlKl KMt. 33 b. 

Ü-) mergulus tuckenten, tauchentlin: DlRIKMt. 35.Su; luchentlin: nov. gloss. 
251 b. 

(>S| Ahd. mergulus tüchare, tucker. duchcre, ducher: Sil INM. 3, S7, |S. mergus 
dücheri, düchere: 457, 32. mergulus tuker : 451», 23. tüchare: 4Ö2. 26: mhd. tüchare, 
tücher; ags. entspricht mergus dup-fugel W'KK.Ht AVn.rKKR 1. 25S, 141 von dyp- 

"16* 
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überall vorkommend, und sprachlich auch von dem Tauchergeschlecht 
nicht weiter auseinander gehalten. Der Name ist gemeingermanisch, 
aber der eigentlichen Bedeutung nach dunkel" 1 '). Kine andere Be- 
zeichnung ist angelsächsisch sccu/for, die bis ins Niederländische reicht 7 "). 

Wildhuhn 71 ) ist allgemeiner Name für Vögel, die das Volk /.um 
Hühnergeschlecht zählt, gelegentlich sind auch Kntvögel einbcschlos- 
scn 7 -'). Genannt werden Birkhuhn, Haselhuhn, Auerhuhn, wobei aber 
in den Glossen, wie so oft, auch hier manche Unklarheit und Ver- 
wechselung unterläuft: daneben ist Feldhuhn allgemeine Bezeichnung, 
die jede der genannten Arten bedeuten kann 7 '). Als gemeinste .Jagd- 
beute erscheint das Hebhuhn 7, |, das sich auch zähmen und als Haus- 
tier halten lä'sst, wenigstens will Karl der (»rosse dergleichen unter 
anderem Ziergerlügel auf seinen Höfen gehalten haben 7 ''). 

Unter den Stelzvögeln ist der bekannteste und verbreitetste Stand- 
vogel der Storch, der zu seinem gemeingermanischen Namen altnord. 
storkr, angclsächs. storc, ahd. storah, storoh, storli und stark, mhd. storch 



pan tauchen, wie sich auch ahd. mergulus doh-fugal findet SlF.INM. i, 340, 251. 
Ausserdem ist versucht worden, den lateinischen Namen umzudeutschen : mergus 
merrich: S'I'KINM. 3, 87. 15; mergus merrkho I. iücftil: DlKI l NB. 35N a: spater merch. 
vgl. L>\Vb. 6. 2090. 

tM») Altnord, skarfr, ags. setwf, ahd. scarba, mhd. scharbe; mergus tücher, 
scharbe: D Ii: Fi: NB. 358a. merga scarba, schärb: S l . INM. 3, S-, 22. merguta 1. scarra 
1 vorher merguta düchiri*: 2, 14, 43. 

-01 mergulus, scalfur: W Kit. II l -W. 1, 3.., 24. mergus vel mergulus, scealfra : 
31*, 14 u. <>. Niederl. scholfert, scholrer, catarractus, carbo aauaticus, mergus magnus : 
Kilian Hli -a. 

71) mögen auch ein Imsen mit iren winden und hunden hetzen und ein repphme 
oder ein ander wildhune beis^en und fahen: W eist. 5, 310 i Wetterau, v. 13IH). 
72 t anas wasserhuit, niederd. waterhön : Dll.IT.NB. 33 b. 

731 Ahd. mullis birc-htton. attage hasil-huon : STKINMKYKR 3. 8<», 3 tl". 204. 3 
mhd. mullis birchuon, haselhuon, was^erhim: Dl IC II". NB. 370 h. attagen birchuon, buch- 
hunn, haselhuon, wasserhuon: 5S b. ornix birkhuon, velthuon, urhuon: 401a. orinx 
sit birckhuon, perdix rephwtn tibi signat: Haupts Zeitschr. 5, 415, 76. ortigometra 
urichhuan, orrehuon, orhuon, korhün, urhuon, pirchhuon STKINM. 3, 27, 1 1 tl. 87, 
57 Ii. 203. i">s. ortygometra horrehun, orichhun, urhtin, aurhun, wierhün, orhand l. 
urhaim, rephun, praehvogel, u. a. DlKI l NB. 401 c. Vom Birkhuhn und Auerhuhn 
werden Mahn und Henne unterschieden, vom Haselhuhn nicht; ornix birg-hayn, 
ur-han, or-hen: Dil l F. NB. 401 a. ortygometra urhan, pirckhan: 401 c. Zur allgemeinen 
Bedeutung von velt-huon vgl. altsachs. veldhuon, veldhön coturnix, ortygometra: 
Hl.YNK kl. altniederd. Denkm. J . noa. ob ein nachbar im dorf ein hasen fing, oder 
ein fcldhuhn, oder vogel im wald, das; er niemand darumb nichts schuldig were : 
Weist. ('.. 13 Franken, v. 14:141 

74 1 l'her die alten Formen von rephuon und die Vermutung, dass das Wort 
im ersten Teile einen fremden, seit uralter Zeit umyedeutschten Bestandteil berye. 
vgl. DWb. S. tu. 

751 Cap. de vilhs 40. 
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und storc'") noch den nur hoch- und niederdeutschen adebar, ahd. 
odobero") führt. Dass er am wenigsten als .lagdwild gilt, verdankt er 
wohl ebenso seinem ungenicssbaren Fleische als seinem Zusammen- 
hange mit dem Volksglauben: doch dient bei den Volksheilkünstlern, 
und wahrscheinlich schon seit grauen Zeiten, manches von ihm als 
Mittel gegen Krankheiten, und so wird ihm schon deswegen auch nach- 
gestellt. Dagegen echte .lagdvögcl sind Kranich, dessen Name west- 
germanisch in zwei Formen auftritt, einer einfacheren, angelsachs. cran, 
ahd. krano, mhd. kraue, und der gewöhnlicheren weitergebildeten, 
ags. cornuc, ahd. chranuh, chranih , mhd. kranech, krenich'") , Reiher, 
in einer auffälligen Doppclform, ahd. hreigir, reigir, mhd. reiffer, 
angels. hrdgra, und ahd. heigir, heigero, mhd. beiger ) ; und Rohr- 
dommel, mit einem Namen, der von Alters her die verschiedensten 
l'mformungen hat leiden müssen""): verfolgt werden diese Vögel als 
Schädlinge für Flur und Wasser. Als essbares Vogelwildpret aber sind 
zugleich geschätzt Trappe und Schnepfe, jener im Namen erst mhd. 
als trappe, trap, trap-rogel bezeugt, vielleicht wegen seiner Schritte, die 
er vor dem schwerfälligen Auffliegen macht, weswegen er im Mittellatein 
auch aristarda und gradipes genannt wird* die Schnepfe, ahd. doppel- 
geschlechtig als snepfo und snepfa, mhd. snepfe mit der besonderen 
Bezeichnung rietsnepfe , niederd. sneppe, vielleicht mit stiappen zu- 
sammenhängend und von der eigenen Art hergenommen, wie der 

76) Dass man den Storch nach der Liehe zu seinen Juniren benannt habe 
und das Wort urverwandt zu griech. aiioyui liebe (besonders von Kitern und Kin- 
dern gesagt ), gehöre, ist eine hübsche Vermutung WA( kl.KNAi.l l.s, kleine Schrif- 
ten 3, iuo. 

771 Ahd. ciconni odebore: S i l l\M. 3, X5. 34: eiconia störe vel otiv.iro: 203, 12: 
odeboro, odoboro: 457, 20 f.; mhd. mnd. odebare, odewire, oedber, oedver, cdcb.v, 
edebeer, edebere, edefare, adeber, oideber; DlKITMt. 117c. Als Wandervogel, die 
ot/er fürchten des winters not; beliben sie hie, sie wern tot: Meister Altswert 71, 3. 
Der, wie es scheint, schon früh verstümmelte Name wird teils als Kinderbringer 
W'ACKKRNAdKL a. a. ( ). S. iS.,i. teils als Schatzbringer, Bringer des Reichtums 
und Glücks iK. H. MlYKK. Mvthol. S. 1 ioj gedeutet. 

7X f'nbekannter Herkunft; das altnord. trani, fem. (miu Kranich ist wohl ein 
anderes Wort. Die ahd. Form cnvio, kmnno grus bei SlKINM. 3. 457. 17; für 
kranich die Form granich 463, 5. 

7<»i l'ber die schwierigen Verhaltnisse beider Wörter zu einander vgl. DWb. 
s, r, 5 ö f. 

So» Ahd. Iiortübil, hortumil, horotumbil, auch horotüehil, mhd. hortimiel und 
rördmtnbel, rördummel, ags. rdredumle, rdrjdumbh Wkk.HT-W. i, 21 >o, i. 10), 
mit vielen Varianten; vgl. DWb. S, ii2<if. Der Name in der hochdeutschen Form 
will wohl im ersten Teile den Aufenthalt andeuten, im zweiten, soweit er nicht 
auf tüchil Taucher umgedeutet ist, den eigentümlichen Laut des Vogels zeichnen; 
vgl. auch onoer jtutum, avis qiue sonitum faeit in aqua vel felefer felefor, felefor j 
S l KINM. 1, 342. 65 ff. ags. forphyrio, fealvor : Wkk.HT-W. i. 2 vi. 5. onoer atulus, 
fexlefor; 450, 26. 
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Vogel einen Krdklumpcn nach Nahrung durchsucht" 1 ). Schon unter 
die kleinen Vogel, die man weniger jagt als längt, werden Wachteln 
und wilde Tauben"-) gerechnet: ob dem Kibitz. der den Namen nach 
seinem Kufe führt (mhd. giHt^e, gthitj y gibiy, selbst vifit^ mnd. kiwitu 
schon im Mittelalter wegen seiner Kier nachgestellt wird, dafür ist kein 
Zeugnis vorhanden. 

Nur auf ein/eine der aufgezählten Vogel ist im späteren Mittel- 
alter die Jagd der Herrschaft vorbehalten; sonst ist Fang der Vogel, 
namentlich der der kleineren, in Feld und Wald vielfach frei, doch 
findet sich auch hier Herrschaftsverbot oder Beschränkung "'). Vogel- 
fang und Vogeljagd geschieht auf mannigfache Weise: für die erstere 
Art gilt der technische Ausdruck ahd. fogalön, mhd. vögeln, die Hand- 
lung heisst ahd. fogalöd, mhd. vogelgestelle, vogelstelle, vogel-vdhwige, 
vogelvMtc , die Person, die sie ausübt, ahd. fogaläri, mhd. vogeler " 4 ). 
Gefangen wird mit Ruten, die mit besonderem Leim bestrichen und 
gelegt oder an eine Stange befestigt werden"'), und der Name für 
diese Art Leim lehrt, dass er in althochdeutscher Zeit, wie noch heute, 

Si) Vgl. über das Wort DW'h. <», 1313. 

82 1 Die W achtel führt hochdeutsch den Namen nach ihrem Kufe: auch mittel - 
lateinische Bezeichnungen haben sich so gebildet. Ahd. coturnix grece ortignmetra 
dicilur similibus (lies similisi avibus que quasquile vocantur sed maior wahtile : S l KIN- 
MKYKK 1, 321, 45 11'. coturnix, quasquile wahtila, wahtilae, wahtile, wahthala : 327, 57. 
quaquaria wahtala, wathala, wahtil: 3. SS. 10. quahtila: 404, 24. quaquara l. quas- 
quaila wahtel: 459, 51. quaquadra wahtala: yh, 34. Vgl. 4, 01. 8 (F. ahd. mhd. co- 
turnix wahtul, wahtil, wahtel, quackel, quackele: DlKl'bAH. 154 b. quiscula, quistula, 
quisquila, quacula, quacara, quaquadra, quarcara, u. ahnl. wachtel, niederd. watel, 
quattele u. s. w. : 4*0 b. I ber die wilden Tauben vgl. oben S. 104 und Anm. 
}<><>- k'.8. 

S3 Freier Vogelfang: Weist. 1, 3S4 (Sehwarzwald. 15. Jahrb.*. Nürnberger 
Bürger können unter gewissen Beschränkungen Vogelfang und Vogelbeize aus- 
üben: Nürnberger Pol. Ordn. 310 f. item welicher furthin im gricht Aeppishausen vogel 
ficm;c ald usneme, sol dieselben dem grichtsherren vor meniglichcn aufbringen umb 
ein billiclien pfening. welcher solchem nit nachkäme, sonder dieselben an andere ort 
verkaufte, sol umb 1 ff .x-j gestraft werden: W eist. 5, 134 (Thurgau. v. 1447 . Un- 
bedingtes Verbot: das jagen, vogeln, vischen, krebsen und dergleichen hat die her- 
schaft bei 10 ö pt verbieten, taubenschies^en auch: 5. 137 1 ebenda, v. 14751: u. 6. 

S41 Ahd. aueupio i. fogolönti, fogolön, fokilön: & T> INMKVKR 1, 344. 24 f. ags. 
fugelian, fuglian : Boswok ni-Tol.u K 343 f. mhd. aueupare, fogeln, vogeln, neben 
fgel vJhcn, stellen: PlKIKNli. 50c. Dazu ahd. fugolöd ; aueupio idem fugolada : 
STKINM. 1, 340. 23: vogalode, vögelnde: 350, 54: ngs. aucupium.fuglung W r KI<afT-W\ 
1. 2<>S. 34. mhd. neben vogelerre, vi gierte vngelphäunge, vogelfank, vngelgestel, vogel- 
stellen: Dil l T.NIt. 5<> b. vogelstell: nov. gloss. 41a. ahd. attcupatnr fogalari : STKINM. 
1. 17. 22. aueupes fogelar: 2, 5-14. 23. unser sela ist Hösel ü^er der fngeläro e/tloben. 
anima nostra . . erepta est de museipula venantium : No i Kl k Ps. 123, 7. mhd. 
aueeps vogeler: Dil 1 1 Ml. 5.; ib. ags. fuglere: W'Uh.aiT-W. 1. 20S, 30. 

S5, Mhd. mnd. aueipula lymruntc. lim-rüd DlKt IM!. 50 b. daj gelimde pvi : 
Tristan 23. <;. Vgl. auch Anm. .11. 
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aus den Beeren der Mistel oder auch ganzer .Mistelstauden bereitet 
wurde""); das Verfahren hat man wohl von den Römern gelernt" 7 ). 
Häufiger werden verwendet auf besonderem da/u hergerichtetem Platze, 
dem Vogelherd s "), Netze aus (»arn verschiedener Art" 1 '), ebenso Schlin- 
gen und Fallen""), vor allem der Kloben, ein gespaltenes Holz, das 
eingerichtet ist, um die Füssc oder Flügel der darauf sich setzenden 
Vögel festzuhalten"'). Fin Lockvogel, Lockfutter und die Pfeife des 
Vogelstellers fehlen nicht"'-). Auch hier wird namentlich der alte Süd- 
und Wcstgcrmanc manches Römische angenommen haben " :! ). 

Das Vogelstellen ist ein Vergnügen für hoch und niedrig, man 
hat es selbst einem deutschen König angedichtet 1 "). Eingeschränkter 

Sri; Ahd. visco fogallime : SlEINM. 2. 20. 70. Vgl. 17, 25. 

S71 duabus virgis viscatis deßxis in terram: YAKRO de rc rustica 3, 7, 7. 

8S1 cramatvogel oder vinckenherd : Nürnberger Pol. Ordn. 313. varhein, viechtein 
oder tennin este ytt solichem vogelherd: 314. 

80 ■ Vgl. venator jeger, sagen j garn tibi signat, canopeyum ßnckennec^e, plagrum 
tubennec;e: Deutseh-Iat. Hexameter in Haupts Zeitschr. 5, 41Ü, ionf. Unter- 
schieden namentlich klebenct^e mit weiten Maschen, worin die kleinen Vögel 
hangen bleiben, slagenetje. slagegam, das auf die Vögel niederschlagt, jugegarn. 
das vom Jäger von der heim Herde befindlichen verborgenen Schutzhütte aus ge- 
zogen wird: traga, traha juggegarn, jugegarn: SlKINM. 3. 1Ö5, 30, implagium 
klebine ff i, klebeneffe: 42; glutinabulum slagnet;: DlKI'KNB. nov. gloss. 195 b; wer 
n-ne kolemeyse fienge mit lymen, ader mit slagegam: Weist. 1, 535 Rheingau. 
v. 1324. 

qo) aueipula sLig, uffslag, sprinkel: DlKFKNB. 50 b. deeipula valle, sprinckel, uff- 
slag, vogelschlag: i<i.Sa. tendicula rogels strick o. netj: 577b. Die von Hosshaar ge- 
fertigten Dohnen, mit diesem Namen im Mittelalter nicht bezeugt, aber sicher 
gebraucht, führen den Namen von ihrer Spannung und hangen darum zusammen 
mit nervus done: SlKINM. 3, 303. 45. 

Ahd. khbo, clilubo (vgl. die Notkerstelle oben Anm. S4., mhd. klobe, zu 
mhd. klieben spalten, ir wisset wol, was; ein clob ist: es ist ein gespaltener stecken, 
da gat ein seimuor durch und sitzen die vögel daruff, so jücht er dann die schnuor 
und erwischet etwan ein vogelin bei den fetichin oder bei dem köpflin, etwann bei dem 
cleu'elin: KKI>I£RSBi:R<; Brösamlin (1517) <u a. accersita pariter capit arte volucres 
nunc fallens visco, nunc ßsso denique lignv : Waltharius 421 f. 

02) Als Lockvogel besonders eine kleine Eulenart, mhd. küj, Dirn. kiujelin; 
mit küt;elin und kloben fangen: S. HR AVI" Narrenschitf 112, 45. Das I.ockfutter 
mhd. reibet, der Kloben, worin es hängt, rei;elklobe : NKIDH ART nennt so die Dame 
\\'erltsüe;e, Sünden schänden rei;elklobe : 82. i<>. \ ögel mit der Pfeife, mhd. swcgel, 
gelockt: mit iren listen und bösen schwegel meint er ju nötten die guten vogel: D. 
Städtechr. 22, 360. Das Anlocken der Vögel mit der Lockpfeife sibiio, mid hwisl- 
lunge) neben dem Fangen mit Netzen, Schlingen und Fallen auch im ags. Ge- 
sprach Älfrics bei WkK;HT-VV. 1, 05. 

03) tempore hoc (seil, mense Decembri per humiles Silvas et baccis foecunda vir- 
gutta ad turdos et caeteras aves capiendas laqueos expedire conveniet. hoc usque in 
Martha» mensem tendetur aueupium: P.M.l.ADU S de re rustica 13, fi, 2. 

04) man in schimpfe in nante den vogela-re, dd er ;e künige wart genvmen, und 
der vursten boten nach im wären kamen: mit einem kloben er vogelt, da; bräht' da; 
ma?re : Lohengrin 3 1 07 tL 
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schon wird die Jagd auf \*< »gel mit Munden betrieben"'"), wobei nament- 
lich Wachteln, Rebhühner, wilde Gänse, Trappen in Frage kommen; 
geschossen wird zumal auf Knten und Tauben mit Bogen und Arm- 
brust. Die eigentliche Herrenjagd aber ist die mit dem abgerichteten 
Raubvogel, die Kalkenbeize, eine Jagdart, die in Germanien uralt sein 
muss, da die Y olksrechte ausführliche Bestimmungen über die Beiz- 
vögel (jcceptores, sparuvarü) und ihre Yerwendung auf Kraniche, 
Ganse, Knten enthalten""); in der ältesten Zeit ist sie gemeines Hecht 
des freien Mannes, später wird sie dem Yergnügen der höheren Ge- 
sellschaft, Herren und Damen, vorbehalten, Geistlichen aber wird sie, 
wie andere Jagd, sehr verübelt 1 ' 7 ). Dem bürgerlichen Nutzen und 
Yergnügen ist sie indessen auch nicht verschlossen ,,s ). l'ber Aus- 
bildung und Können der Yogelbcize wird im fünften Buch weiter zu 
handeln sein. 

Kür den Absatz von Wild und Gctlügel giebt es, seitdem die 
Städte ihre Bedeutung erlangt haben, dort besondere, und wie an- 
zunehmen, gut beschickte Märkte, auf denen unter beschränkenden 
Yorschriften wegen der Schonzeit, und Aufsicht wegen des redlichen 
Krwerbs und der Güte der Ware solche verkauft werden darf""). 

Der Kischreichtum der germanischen Müsse wird von römischen 
Schriftstellern verschiedentlich herorgehoben • man erzählte sich von 
den Stören der Donau und des Maines, und von den Rheinsalmen 
fabelhalte Dinge 1 ""). Dass die Anwohner der Nordsee hauptsächlich 
von Meerfischen lebten, wurde seit Gäsar ebenfalls mehrfach be- 
richtet""): und der in Heeren daselbst ziehende und gefangene Hering 



u5) Mhd. vugelhunt zur Jagd auf Vögel, neben dem I labichthunde. vgl. oben 
S. >2i und Anm. 21. so Intctet etelicher [IntntJ des vihes vor den tvolven: so wrhet 
etelieher Imsen, Jer Jjj rech, Jer Jen /nrj ; s>> ist Jer ein vogelhunt : Ul<. liKRTHOl.D 
i. siN 35. vi igelhunt aul Wachteln dressiert: Uiterolf u. Dietleib 7055 in Verbin- 
dung mit 7073. 

<iö: Vgl. le\ Sal. 7, 1. Lex Bajuv. 21, 1-4. Falkenjagd auf Enten: Mönch 
v. St. Gallen 2. 13. 

«171 Bi-chof Arnulf von Halberstadt sieht am Feste des heil. Cyriacus einen 
Geistlichen, der einen Kalken auf der Hand tragt, und nimmt ihn persönlich so- 
gleich fest: TliIKi MAR «'., 5..,. 

<iSi d,u;u so »Uli; auch ein yetlieher f. rissen mit veJerspil antfugel, enJten und 
ander Wassergeflügel : Nürnberger Pol. » >rdn. S. 310 1,15. Jahrb.). rephun oder 
wachte! . . peyssen: 300. 

Om'i Vgl. Nürnberger Pol. Ordn. 30. »ff. 

i(X)i IM INH.'S hi>t. nat. n. 15 ;4v'i. 

101 Rhenus . . uhi (heaim aJpmpinquavit, in plures Jefluit partes tnultis ingen- 
ttbusque insulis c[Tectts, quarum pars magna .1 Jens barbarisque natitmibus incoiitur, 
ex quibus sunt qui pisabus atque wis avium vivere existimantur : CASAR de b. Ii. 
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war unter seinem deutschen Namen, als aringus den Römern be- 
kannt '"'-). Finzelne Fische deutscher Flüsse sind ihres Wohlgeschmacks 
wegen weithin berühmt. Auf die ostgotischc Königstafel sollen Karpfen 
der Donau und Rheinanken, eine Salmart, geliefert werden' 0 '): im 
Waltharius lobt der fränkische König zu Worms gewisse Fische, die 
der Held des Gedichts in der Donau oder ihren Nebenflüssen gefangen 
hat, ohne dass Namen dafür gegeben würden 104 ). Den ältesten Ka- 
talog der Moseltische besitzen wir von Ausonius, der darin Grossköpfe, 
Forellen, Neunaugen, Eschen, Barben, Salmcn, Lampreten, Harsche, 
Hechte, Schleien, Weissfische , Maifische, Alsen, Lachsforellen, Gründ- 
linge und Störe gibt ,0% ): später zählen lateinische Epen des 10. und 
11. Jahrhunderts mit dem Behagen des Feinschmeckers wiederum 
ganze Reihen von Fischen auf, die die herrschaftliche Tafel zieren 
sollen. In der Fcbasis bringt der getreue Otter seinem Herrn, dem 
Wolf, in die Höhle solche, die er im Rhein, der Mosel und Neben- 
flüssen gefangen: bärtige Störe, Neunaugen, Grossköpfe, Dintentische, 
Brassen, Quabben, Nasen, Forellen, Alante, Hausen, Heringe, Salmcn, 
Sander, dazu Krebse l0,i ). Reicher noch ist im Ruodlieb das Verzeichnis 
der gefangenen und am l'fer eines Weihers zur Schau der Herrschaften 
ausgebreiteten Fische: aufgezählt sind ausser anderen, „die der Dichter 
nicht so gut kennt*', Hechte, Quabben, Brassen, Lachse, Karpfen, 
Schleien, Schmerlen, Oden, Alsen, Nasen, Grundein, Forellen von 
.zweierlei Art, mit roten und weissen Funkten, Grossköpfe, Aale, Welse, 
Rheinanken, Eschen, Barsche u>nb ). In den angeführten Verzeichnissen 



4. 10. ulvj et pjlustri junco Junis nectunt Cluuci jd prjetexendj piseibus retu: 
Pl.INlL'S hist. nat. H>. 1 4'. 

102) Vgl. Kosh im Hermes S, 224 fl". 

103 1 mens je regjlis jppjrjtus ditissimus mm pjrrus rei public je probjtur or- 
tutus, quij Unu dominus possidere creditur, qtuntis noviutibus epuhtur. privjti est 
lubere quod locus continet; in principjli convirio hoc profecto decet exquiri, quod 
yisum debejt jmmirjri. destinet cjrpjm Djnuvius; j Rhena renijt jnchorjgo, u. s. w.: 
Cassioijor. Var. 12, 4 (zwischen 533 und 5371. 

1041 hos pisces) cum pigmentis condisset et jpposuisset regi (iunt/urio, mirjtus 
JJtur jb jlttt ; istius ergo modi pisces mihi l'rjncij numqium ostendit, reor externis 
j Jinibus ilios. die mihi qujntocius: cuijs homo detulit itlosr. W altharius 440 tf. 

105 Vgl. Al'SONIl'S .Moseila v. 75— *4<) mit ausführlicher Beschreibung. 

ick» cum subito missi proper jnt, qui immer j porUnt ; inter quje rombus, cum 
multo milite bjrbus, flexilis et congrus, cum quis mugil generosus, gobio, sepiole, 
lolligo cum cjpitone, cjncri, mulli, truttj. cjredones, hicherus, jltec, jffuit et sjlmo, 
nutritus Jlumine Hreno, nee jberjt donis piscosi grex Rjbjdonis, quod fundoque Mose 
cjpitur piscis genus omne, prefert se ceto spinx captus in jmne Petroso: Ecbasis 
n>4 tl. 

irxib tunc sunt expositi, quotquot fuerjnt ibi cjpti; lucius et rufus, qui sunt in 
piseibus hirpus, pisces njmque rorjnt, illos tibi prendere possnnt, prjhsiiu, Ij/is, 
clurpho, tinco, bjrbjtulus, orvo, jlnt, hjso, qui bini nimis intus sunt jeerosi, rubetj 
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sind wohl die Hauptarten der deutschen essbaren Flusstische im ganzen 
Mittelalter gegeben. Fin jüngeres aus einer Handschrift des 13. Jahr- 
hunderts bringt kaum mehr 1 " 7 ). Zu bemerken bleibt, dass die min- 
dere Wertschätzung, die der Römer Ausonius dem Hechte entgegen- 
bringt, der diesen nicht gern auf den Tafeln der Reichen sieht, sondern 
dem gemeinen (iarkoch zuweist 1,,s ), in deutschen Kreisen nicht geteilt 
worden ist; hier hat der Hecht immer als leckerer Fisch gegolten. 

Nicht weniger als der Fluss bieten Meer und See den l mwohnern 
an Speise: ja hier zeigen sich die Anfange einer Ausfuhr schon früh, 
um in spaterer Zeit mehrfach recht ansehnlich zu werden. Was die 
Nordsee an Fischen und ahnlichen Tieren im 10. Jahrhundert gewahrt, 
erzählt uns das schon mehrfach angezogene Gespräch des Krzbischols 
Älfric; es sind Heringe, Lachse, Delphine, Störe, Austern, Krabben. 
Schellfische, Strandmondschnecken, Hcrzmuscheln . l'latteissen , See- 
zungen, Hummer und dergleichen ,m '). Auch der Waltisch ist will- 
kommene Reute dem kühnen Fischer, obschon der Schlag seines 
Schwanzes ihn und seine Genossen ins Meer werfen und töten kann; 
aber reiche Beute wird dem, der die Gefahr besteht""). 

Von solchen Meertischen sind dem Binnenländer namentlich die 
bekannt, die auch zu Zeiten in die Flüsse steigen, wie Lachs und Stör: 
der Hering wird seit alter Zeit (vergl. oben Anm. 102) als Handcls- 



Jundicola, truta digena, rufa rel alba, in capite grandis capito post degener aiis, la- 
bilis anguilla, vel per caput horrida uualra, asco, rinanch, ambn dulces nimis in co- 
medendo, est agapuj ut actis in dorsu pitngit acutus, praeterea multi pisces mihi mm 
bene n<>ti: Ruodlieb 13. 3NH". Seiler. Auch auf das Fischverzeichnis in EK MO- 
MARTS Benedictiones ad mensas yj—~s Mitteilungen der antiqu. Gesellschaft zu 
Zürich 1846 S. io-f.) ist aufmerksam zu machen. 

107 cetus sit wallfisch, strumtitus Stockfisch tibi signat, rumhus sit störe, esa.v 
las, rpottts huse, sa.vatilis steinbis^, tvnta slig, fttndiculus grundel, swilltts smerle tibi 
sign.it, corilbus carpe, trtttla vorich, lucius hecht, perta bersj sign.it, rubetilLi sit tibi 
rotougel: Haupts Zeit>chr. 5. 41(1. Eine Liste der im Alid. vorkommenden Fisch- 
namen gibt GK A1 1 Sprachschatz ;,. -<»j f. Im ags. Gesprach Älfries sind Fische in reine 
[mundi, cLvnej und unreine inmundi, ttncLvne: gesondert, zu den ersteren zahlt 
man anguiltas d'las', et lucius hacodas', menas mynas' et capitones .rleptttan , et 
qu.jlescun.jitc in .vnne natant salin sprote : W'RICMT-W. 1, «14. l'ngeniesshare Fische 
werden weggeworfen; egu proiieiam inmundos Juras, et sumu mihi mundos in es- 
cam : ebenda. 

10S lucius, obscuras ttlra caenojtte heunas obsidet. hic nullus mensarum lecltts 
ad usus Jervet Jumusis olido nidore popinis : .Moseila i^tf. 

io.,i alteces et isicios, del/inus et sturias. ostreas et canerns, musculas. tornicuü, 
neptigalli, platesia, et platissa, et polipodes, et similia ha'ringas and lea.vas, mere- 
snyit and stirian, ustran and crabban, tnuslan, pinetvinclan, s.v-coccas, Jage and floc 
and lupystran and Jela swylees : W Rh .M l -\W l.< KKR 1. 04. 

1 10 Ebenda i. «15. 
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artikel, gesalzen, gepökelt und geräuchert" 1 ), weit ins Innere des Landes 
verführt und daher so bekannt, dass ihn der Verfasser der Kcbasis 
unter den als Tribut gebrachten Mosel tischen mit aufzählen kann"-). 
Später erscheint auch der Stockfisch als beliebte Nahrung des Binnen- 
landes. Unter diesem Namen, der durch das ganze hoch- und nieder- 
deutsche Sprachgebiet, mit Ausnahme des angelsächsischen, und selbst 
nach Skandinavien reicht 1 "), wird eine Dorschart. gadus morrhua, in 
gedörrtem Zustande verstanden, die in den verschiedensten Gegenden 
des Atlantischen Meeres in grossen Mengen gefangen wird. W ie alt 
die eigentümliche Bereitung des Fisches und die Verführung im Handel 
ist, steht nicht fest; Benennungen, wie Kabliau , Laberdan, die aus 
Holland zu uns gekommen sind, würden, wenn sie ins Mittelalter 
zurückreichten, auf Vorbilder aus dem Süden weisen, denn Kabliau 
ist das portugiesische, verderbte bacalhno (zu lat. baculus Stock), und 
Laberdan bezeichnet den piscis 1 \apurdanus, den im tractus Lapurdenm 
an der Küste bei Bayonne gefangenen und zubereiteten Fisch. Aber 
diesen Namen, die nur für I landesbeziehungen Hollands mit dem Süden 
zeugen, steht gegenüber, dass der Fisch früh auch an den Küsten 
Norwegens und Islands, wo er den Namen skreid führt, gefangen, und 
namentlich durch die Schiffe der Hanse nach Süden gebracht ist 1 "). 
Seine Bedeutung für das ganze Deutschland des Mittelalters, namentlich 
als Fastenspeise, ist ganz ausserordentlich und reicht an die des Herings 
heran. 

Der Wal, von dem die eine oder andere Art bis in die Nordsee 
und Ostsee kommt" 5 ), ist natürlich dem Bewohner des Binnenlandes 

m) Die Bezeichnung des gesalzenen und nachher noch geräucherten Herings 
ist mnd. pekellierink, im spateren Mhd. aber bücking; pückinge werden im 13. 14. 
Jahrh. in Nürnberg feil geboten: Nürnberger Pol. Ordn. 1 öS : zu einer Bewirtung 
kauft man 13.83 in Bern drithundert bügking: VVKI.TI Stadtrechnur.gen 25Kb. 

1121 allec: vgl. oben Anm. 105. 

113 Die Belege aber gehen nicht über das 13. Jahrh. zurück, strumulus mhd. 
mnd. stuckviscli, stuckvisch, stuchvisch: DlKFKNH. 557 a. stokviscJi, stoevis : nov. gloss 
351a. (Schlagen) mit ainem plewel oder mit ainem steken, als man den dürren stok- 
visch tuot: Mf.<.;k\BKK<; 258. 14. Als ein anderer deutscher Name für den Fisch 
erscheint nieder], bollick; kabeliau, kableau i. bollick : KILIAN I 1 2a: doch wird auch 
darunter eine andere kleinere Dorschart, die bei Pliniis aselius heisst, nämlich 
gadus merlangus, der W'eissling verstanden: bolck, bolgh, aselius piscis: KILIAN 
K ia: bollinck, bolck: ebenda; asella wittling, weiling, botcli, stockvisch: DlKFKNH. 
53c. Für Norwegen, mittimus vobis . . nnum centenarium piscium, aui vulgo skreid 
sive stokkfisk appellanlur : Diplomatarium Norvegicum bei Fkit/.nkr Ordboc 3, 
558 a. Hecepte zur leckeren Bereitung des Stockfisches im Buch von guter Speise 
S. S. 20. 14, 38. 

114) Vgl. auch Wkinhoi.I) altn. Leben 71. 

115) des iares 11335) vor s. Michaelis daghe quemen in de Travene jungher wal- 
vische vele van sesteynen unde van Uvintich voten langh; de worden vangen: Lübecker 
Chroniken bei Sc HILLl.K-Ll BbKN 5, 5S1 b. 
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aus eigner Anschauung unbekannt, aber diesem ist die Geschichte vom 
Propheten Jonas erzählt, der in eines Walfisches Bauche drei Tage 
und drei Nachte geweilt habe"")- und so ist er geneigt, das Tier den 
Meerwundern zuzuzählen und macht sich von seinem Bau eine Vor- 
stellung, die von den Kennern nicht geteilt wird 117 ). Der gemein- 
germanische Name, altnord. hvalr, angels. //»vi*/, ist althochdeutsch als 
wal und walira, mhd. als wM, wale, walre überliefert 11 *), und in der 
letzteren erweiterten Form, die für das damals als balaena gefasste 
Walrischweibchen gilt, zeigt sich eine Zusammenwerfung des Namens 
mit dem des Welses, der im bairischen Sprachgebiete auch waller, 
weiter heisst""). Von dem Nutzen, den der Walfisch seinen Jägern 
und den Anwohnern der See bringt, ist zu aller Zeit im Binnenlande 
wenig zu spüren- Fischbein scheint nur zu Prunksachen verwendet 
worden zu sein 1 -"), und Waltischthran als Leuchtstoff erst im späteren 
Mittelalter verbreitet 1 ■-''). 

Fluss, Meer und See aber sind die einzigen Fischbehausungen 
nicht. Zu wichtig und zu verbreitet ist im christlichen Mittelalter die 
Fischnahrung, namentlich auch als Fastenspeise 1 '-'), als dass nicht für 
Orte, die der ausreichenden Verbindung mit natürlichen, fischreichen 

ii(>) söso was Jönas in thes wales wambu thri tagä inti thriiö naht sicut enirn 
fuit Jonas in venire ceti tribus diebus et tribus noetibus Matth. 12, 40): Tatian 57. 3. 
Phantastisch wird der Wal als Königsspeise hingestellt: regali disco iungatur sturio 
ceto, quod vomuit Jonam refugam mestumque profetam : F.cbasis 54t.it'. 

117) MlltUAHERt; 247, J5 IT hebt hervor, wie auch daj sei, daj er der grast sei 
ob allen vischen, iedoch hat er ainen klainen slunt, und dar umb verslinl er neur die 
klainen visch. aber er vermeidet natürlich, gegen die Bibel zu polemisieren, ob- 
schon er sonst mit seinem des gelaub ich Megenberger niht schnell bei der 
Hand ist. 

11S) cetus I. balena walvisch, cete wal, batene walirun, baiern, walrin, welren : 
STEINMKYKK 3, 84, 7 (f. balena- walirim, ca-Ur wal: 202, 20 f. ballena species piscis i. 
walira: 2i»s, ti u. ö. cetus wat-fisc: 36«), 15. mhd. neben wal und walfisch (DlKKK.Nü. 
11 tibi auch wale; da kam ein fisch, der hiej der wale, der verstand den roc in sinen 
magen: Orendel 147. balena walare, walre, wart (als monstrum marinum, wunder 
in mari, en merwunder bezeichnet): DlKHCNB. tiöc. Her ags. Name des Tieres 
hran, hron ^palina, hran: \\ kli'.ll 1 -W. 1, 3S, u: ballena, vel pilina, hron: >6i. 27), 
lindet sich sonst weiter nicht. 

im) Vgl. ScilMKU.KR 2% SS5. Mhd. wird mit walre auch überhaupt ein zahn- 
reicher Fisch bezeichnet, denlex, dentrix walera, waler (neben sticheling, hecht, jan- 
brachsnian u. a.t: iMEITMi. 173c. 

120) si pigcn im schachjagelspil in einem bret was fischin, und daj gesteine was 
guldhi: Orendel 002. eins wales einen schaft guot fitorte der degen vischin : Biterolf 
und Dietleib 1 i8u<j. 

121; Vgl. Band 1, S. 282. 

122) Diese Wichtigkeit beleuchtet das Verbot, an Juden vor dem Mittage 
eines Fasttages Fische zu liefern: 17 sol auch kain vischer dehainem Juden an kainem 
vasttage, ainem panvasttage, fische ^e kaufenne geben vor mittes tage: Nürnberger 
Pol. Ordn. iiN (13. .lahrh.i. 
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Wasserläufen entbehren, künstliche Behälter angelegt worden wären. 
Das sind die Weiher, Fischweiher, die nicht nur in Klöstern und bei 
den Burgen und Schlössern, sondern auch in und bei Städten ent- 
stehen '-'), wo sie des Rates Fischer in Hut und Nutzung hat. Der 
Name besagt, dass die altrömischcn vivaria piscium Vorbild für die 
Anlage geworden sind, ihre Finführung haben wir uns hauptsächlich 
wohl von Gallien her zu denken: das Wort erscheint seit dem N. Jahr- 
hundert bereits völlig verdeutscht und so eingebürgert, dass es die 
Beziehung auf Fischzucht verloren und die allgemeine Bedeutung eines 
Teiches angenommen hat '-'). Bemerkenswert ist der Geschlcchts- 
wechscl in der deutschen Entlehnung, der wieder die mittellateinische 
Form vivarius beeinflusst und der nur auf dem deutschen tich Teich 
beruhen kann; und da dieses letztere im Althochdeutschen unbezeugt 
ist, und erst im frühen Mittelhochdeutschen, dann aber häurig, wieder 
hervortritt, so muss angenommen werden, dass das Fremdwort das 
einheimische für eine Zeit zurückgedrängt hat. Die Bestimmung der 
Weiher ist, Speisetische für jederzeitigen Gebrauch bereit zu halten l - :> ); 
Karl der Grosse legt auf ihre Anlage, Erhaltung und Vermehrung 
grossen Wert 1 •*). 

Gefangen werden Fische mit mancherlei Geräten; unter ihnen 
vorzüglich mit dem Netze, von denen mehrere Arten häufig genannt 
werden. Netz ist ein nur germanisches Wort, gotisch nati, altnord. 
net (und dazu im Ablaut not grosses Netz), angelsächs. net, altsächs. 
netti, althochd. ne^i, mittelhd. net^e, ohne Entsprechung in den urver- 
wandten Sprachen; und damit mag man zusammenhalten, dass nach 
einer altnordischen Sage der Gott Eoki das Gerät erfunden habe. Es 
ist von mannigfacher Grösse und Form'- 7 ); für eine kunstreichere 
Gattung dient ein umgedeutschter griechisch-römischer Name, Beweis 



123 eine piscina civitatis 13ÖK in Göttingen: SCHMIDT Ilrk. Much 1, S. joS. »w 
drat unde o'w iserne scrank, quam in Jen Hagengraven to enem wyre vor de 
vissche under dat wclve der muren : DollNT-k Hildesheimschc Stadtrechruingen 2. 
272 (v. 1424). 

124' piscina wiare: STKINMKVKK 2, 36. 27. wihiri : 739, 17. Dazu aber scäfwi- 
wari, .probatica piscina': Tatian .SS. 1 . fihu-wiari : OlKKID 3, 4, 3. 

125) das? ein vogt Griffense, und sin nachkamen mit desterminder vier tag 
im jar wen inen das fügt, in demselben bach fischen mügend, spisjvisch in die wiger 
7« fachen: Weist. 1, 23 .Zürich, 15. JnhrhA 

12t») vivarius in curtes nustras tinusquisque judex tibi antea fuerunt habeat, et si 
augeri potest, augeat, et tibi antea nan fuerunt et modo esse pussunt, noviter fiant : 
Gap. de villis 21. 

1271 unde mit anderleie stricken iwhet man die vische anders danne diu andern 
tier, unde danne die gröjen hüsen und sahnen unde storn ouch mit ander leie. danne 
aber ander vische die kleiner sint unde danne die vogel aber mit ander leie, die gnvsten 
sus, die kleinen sä, die mitleln aber anders: HR. lil kTHol.l) 1. 410, 20 tl. 
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fremder Finführung '-*). Finc andere Fntlehnung ist ein sack- oder 
haubenförmiges kleineres Net/, mit den Xamen mhd. bete, her, aus 
«riech. n>)on, lat. pera; für eine an der Ostsee heimische Bezeichnung 
einer besonderen Net/art kescher, ketscher* 1 ") fehlt sicherer etymolo- 
gischer Anhalt. Nicht auf besondere Form, sondern nur auf den Stört 
weisen ahd. hämo, mhd. Jume, harn, in mittel- und niederdeutschen 
Gegenden gebraucht und Spezialisierung des ahd. hämo Hülle, und ahd. 
mhd. iTiirn, eigentlich nur den gesponnenen Faden bezeichnend, wie 
ahd. mhd. stric (oben Anm. 127) den gedrehten. Aus einer Stoll- 
bezeichnung ferner ist weitergebildet der Name für ein korbartiges 
Gerat, das auch dem Fange von Krebsen dient, der Reuse, ein nur 
hoch- und niederdeutsches Wort 13 "), das zu ahd. rör, got. raus Rohr 
gehört. Neben solchen allgemeinen Netznamen hat es gewiss schon 
in alter Zeit, wie später und jetzt, eine Anzahl nur localcr ge- 
geben. 

Der uralte Brauch des Fischens mit der xVngcl ist für Fluss- und 
Meertischerei in der künstlichsten Weise überall durchgebildet. Das 
gemeingermanischc Masc. , ahd. ani^ul, mhd. angcls. angel, altnord. 
ijngull, bezeichnet eigentlich nur den ursprünglich beinernen, später 
aus Metall gefertigten Stachel mit Widerhaken, an welchem die Lock- 
speise für den Fisch (ahd. querdar, mhd. querder, kerder, keder, 
köder nt ), altnord. agn y angels. cet) befestigt ist, und der mit der an 
ihn geknüpften Schnur und der dazu gehörigen Rute zusammen erst 
das Geriit bildet: aber man hat schon früh das letztere nach dem 
Hauptteil, dem Haken, genannt lti ), wobei sich nach und nach, mit 
Rücksicht auf die Feminina Schnur und Rute, das Geschlecht von Angel 
ins weibliche umgebildet hat ,:i;l ). Das Fischen mit der Angel, wie mit 



12S griech. ««;</>»,, lat. sagena; westgermanische Entlehnung, ahd. segina (sa- 
gena segiiui, segentu, segene: STIINM. 3, 165, ö f., sjgimi, segetu : 4, »»4, 3 . mhd. 
segene, segen, sege; altsaehs. seginj (Meliand 2O30), ags. segne lauch verdeutscht 
s.igene sa*-net: YV'Ruan -W. 1, 33«), 201, altfries. seine. Es wird beschrieben als 
grosses Zugnet/, welches aus zwei starken Wanden, es daran zu ziehen, und einem 
Sack (Hern") in der Mitte besteht: St HMKLl.ER 2 2 , 240. 

i2.il Vgl. DWb. 5, 24*. 

iy:>; Ahd. riusj, ruisj, ritss.i, rüsi : GRAIT 2, 544 f. mhd. riuse, auch Husche, 
später reus^e, reusj, reisch u. ä.: DlKFKNB. 375 b. 507a: mnd. rüse: SCHII.I.KR- 
I.LUBl.N 3. 534b. 

131 j Eber die verschiedenen Köder und die Art, Angeln herzustellen, unter- 
richtet ein Angel- und I'ischbiichlein aus Tegernsee (15. Jahrh.), abgedruckt in 
Haupts Zeitschi". 14. 102 — 171». 

132,1 wir ,e themo sewe inti wirf thinan angul: Tatian 93, 3. 

1331 mit du visch vähen mit der angel: Haupts Zeitschr. 14, 171. Das spat 
mhd. Masc. harne, ham für Angelhaken und Angelrute ist wohl nur eine Ent- 
lehnung aus dem lat. h.imits. 
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den Netzen, ist auch in der höheren Gesellschaft nicht ungepflegt , :< ) ; 
aber es scheint doch, als ob man es dort schon in frühen Zeiten nicht 
gerade bevorzuge, und lieber den Dienern überlasse 1 '''). Ein Fisch- 
fang mit betäubenden Kräutern, wie er z. B. im Ruodlieb erzählt wird 
(wo als solches Betäubungsmittel das Kraut bug/ossa erscheint, das auch 
sonst wunderbare Dinge auf der Wolfsjagd vollbringt I:, ' ,h ), bleibt ver- 
einzeltes Kunststück. Künstliche maschinelle Vorrichtungen, um in 
grösseren Flüssen Lachse zu fangen, sind gewiss alt, wenn auch nicht 
ausdrücklich bezeugt. 

Das Recht Fische zu fangen, für das sich mhd. ein eigener tech- 
nischer Ausdruck entwickelt hat'" 1 ), war wie die Wildjagd und der 
Vogelfang in den Urzeiten frei, wurde aber nach und nach immer 
mehr beschränkt und dem herrschaftlichen Banne unterzogen. Im Ge- 
biete der Städte ist die Fischerei verpachtet oder es sind Ratsüscher 
gegen Lohn angestellt ,it: ) oder endlich, es entstehen privilegierte In- 
nungen. 

Der Fisch wird früher Handelsartikel als Wild und Geflügel. Karl 
der Grosse ordnet für die Verwalter seiner Hofe den Verkauf der 
Fische an, die die Herrschaft nicht braucht 1:!s ), aus dem England des 
10. Jahrhunderts wird schwunghafter Fischhandel erwähnt und wie 

134) Schionatulander mit einem vederangel vienc äschen unde vörhen : W. V. 
KSCHKNBACH Titurel 154. Schionatulander die großen und die kleinen visc/ie mit 
dem angcl vienc, dd er stuont 11/ blühen blanken beinen durch die küele in lütersneilcm 
backe : 159. 

135) Dass Waltharius Fische und Vögel zur Nahrung auf der Heise seihst 
fangen müsse, empfindet er als Zwang; insuper (gebietet er der Hildegard ) afabris 
hamus clam posce retortos. nostra viatica sint pisces simul atque rolucres, ipsc ego 
piscator, sed et aueeps esse coartor: Waltharius 271 Ii". Al SOMUS schildert das 
Angeln in der Mosel als Knabenvergnügen: Mosella 247 ff. 

135 b) Vgl. Ruodlieb II, 1. 27 fT. XIII, 18 Seiler. Von einem Kraute polyr- 
rhi^on berichtet l'I.IN'K'S bist. nat*2s, S (54) betäubende Wirkung auf Fische. 

13Ö Ahd. Jisgijji Fischzug und Fischerei ipTFKID 2, 7, 70. 5, 13, 1 1 setzt sich 
mhd. als vischet^e und vischenje fort, und geht in den Sinn vier Fischereigerechtig- 
keit über; item der wildban und alle vischentjen sint des gotjhus: Weist. 1, tyi (St. 
Gallen, v. 1 37«»)- 

13-1 in omnibus rirutis kuius silve nemo debet piscari nisi de licentia archiepis- 
cupi vel advocatorum: Weist. 4. 588 (rheinisch, Anfang des 13. Jahrb. 1: ahnliche 
Bestimmungen oft. Die Fischerei der Stadt Hildesheim 1383 verpachtet: Dobnkk 
1, 54f. Lohn des städtischen Fischers 1395: ebenda S. 158. Kr halt sich Gesellen 
Knechte) 1386: ebd. S. 88. Der Rat kauft die Geräte zur Fischerei, so ein neues 
Fischgarn 1445: ebd. 2.714. twee seel to des rades vischenetten 1447: 742. 

138; ut pisces de wiwarüs nostris venundentur et alii mittantur in Incum, ita ut 
pisces semper habeant ; tarnen quando nos in villas non venimus, tunc Jiant renundati 
et ipsos ad nostrum prn/ectum ( Profit, Nutzen ijudices nostri conlucrare faciant :Cap. 
de villis ("15. 

130) Uibi %'endis pisces tuosf' in ciritatc. 'quis emit Mos r' cives. non possum tot 
capere quot possum vendere : Gespr. des Erzbischofs Älfric bei \\'KI<.HT-W. 1, 04. 
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sich dieser in den deutschen Städten später entwickelt, dafür zeugen 
die zahllosen besonderen Fischmärkte daselbst M0 ). Dabei sind im 
Binnenlande die frischen und Flusstische bevorzugt und der Hering 
darf nur unter gewissen Yorsichtsmassregeln , die namentlich auf die 
Lake gehen, am Marktstandc verkauft werden' 41 ), oder der Herings- 
markt ist vom Fischmarkte örtlich auch ganz getrennt "v). 

1401 Vgl. Bd. I, .V>'"'. 

141 In Nürnberg sollen /wringe und pückinge nicht vorn am Markte an der 
Strasse feil gehalten werden, Heringslake darf nicht auf dem Markte noch in einer 
Strasse ausgegossen, sondern muss in die Pegnitz getragen werden: Nürnb. Pol. 
Ordn. 1Ö8 (13. Jahrb. 1. In Noithausen darf Hering nur auf einem eigenen Yer- 
kaulsbrette lete , oder auf der Kirchhofsmauer von St. Nicolaus ausgeboten, auch 
soll Hering nur in Iiiessendem W asser, nicht im Hause der Heringshandler ge- 
wassert werden: Gesetze der Stadt Nordhausen in den neuen Mitteilungen des 
thüring.-sächs. Vereins 3, 2, S. 41. 

1421 In Lübeck 13-4 ein besonderer Platz, die Heringsbuden: 1» deine sulven 
jare in sunte IS.irbaren tuclil hm.« d.it nwter t/10 Lubeke also grot, dat nie vner mvt 
schepen in de luringhboden : D. St.idtechr. 2»">. 251. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 

BEREITUNG. 

i. Mahlen und Backen. 

Die Körnerfrüchte, die für menschliche Nahrung bestimmt sind, 
bedürfen der Knthülsung und Zcrmalmung. Das letztere bedeutet eigent- 
lich und vor seiner technischen Verwendung das gemeingermanischc 
Zeitwort mahlen, gotisch mahn, altnord. mala, altsächs. ahd. malau, 
mhd. »u/h, urverwandt zu europäischen (griech., lat., kelt., slavischen) 
Ausdrücken gleicher Bedeutung, in engster Beziehung zu got. malma 
Sand, ahd. mhd. melm Staub, und got. mulda, altnord. mold, ags. moUa, 
ahd. molta, mhd. wo//V, Staub, Erde. Das einfache tierat, das das 




l-'iß. ./i. M.ihltrui! (Quctsi hmülile) auf einem Lager von zweimal vier 
Steinen (einst durch I.ehtnmurtct mit einander verbunden). I.aitue Je- 

Troges cm. Breit« cm. Höhe da Lagers ;ts cm. 
(«el'unden auf dem l.usbari:, Gemeinde litten. Kirchspiel NicnMcJicn .1 K 
Im SchliSwiü-HnMcinMicn Mu-cutii vaterländischer Altertümer zu Kiel. 

Korn der Brotfrucht zerreibt und in Urgermanien von den vorhistori- 
schen Zeiten her gilt, sich auch weithin noch ins frühe Mittelalter fort- 
setzt, ist bereits Bd. i, S. 44 geschildert worden. Ks ist Zubehör jeder 
germanischen Wirtschaft, welches bei bedeutenderem Tmfang einen 
eigenen Schuppen für sich beansprucht. Für kleine Haushaltungen 

Heyne llausaltcitiurur. II \- 
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Ii. Bereitung. 



genügt ein massiger Schalcnsicin und darauf ein Handrciber, der das 
Zerquetschen vollführt, umsomehr, da es als altgertnanische Sitte er- 
scheint, die Mchlnahrung nur für den täglichen Bedarf herzustellen 1 ). 
Für grössere Hauswesen kommen auch grössere Vorrichtungen auf, 
die in die vorgeschichtliche Zeit reichen, wenn wir sie auch erst in 
späteren Quellen einigermassen beschrieben finden. Danach ruht auf 



.■1 




Fit- 47. Hmdrdbc fur einen Muhltroc. 
Bodcnfmd MH lloscük in Dürinccrt. Höhe J cm. Rrüsslcr Durchmesser ;i etn 

einem Klotz, oder andrer Unterlage, altnord. lüdr genannt 4 ), ein un- 
beweglicher, ausgehöhlter Stein, in dem ein beweglicher, drehbarer 
läuft: diese beiden Steine bilden das eigentliche Mahlwerk. Die Mitte 
des oberen Steins zeigt ein tiefes durchgehendes Loch (vergl. Fig. 4N) 
für einen Stab oder kurzes Holz, das darin befestigt wird und die 
Drehung vermittelt; als Handhabe dient ein oben angebrachter Ring. 
Das Holz heisst nordisch mondull, mpndul-tre\ auch skap-tre*), und die 
erstere Bezeichnung ist sicher gemeingermanisch und für die Allge- 
meinheit der Vorrichtung schon in der Urzeit beweisend, da sie in 
einem völlig isoliert stehenden hochdeutschen mattdel, mandel-holj Koll- 
holz, walzenförmiges Holz, wiederkehrt, welches sonst unter Einwir- 
kung des mittelalterlichen Fremdwortes mange Schleuder- und (ilätt 

* 

1) Septimina . . MarUegio vilta deducitur, ut scilicet traliens molam Iiis, qui in 
genetio cr.mt positae, per dies singutos farinas ^d victus necessaria pmcp.7r.1ret: 

ÜKKOOK Tl'K. i), 3S. 

1 Helgaquida Hundingsb. 2. 2. 4. Crottas .»ngr 2, 22. 

3} Altnord, steinar: Helgaqu. Hund. 2, 2. slunpu snütga steini: Crottas. 4. 
41 mondull: Helgaqu. Hund. 2, 4. Crottas. 10. mnndul-tre: Helgaqu. Hund. 
2, 3. skap-tre (dir sk.ipt- Ire : Crottas. 23. 



§ i. Mühlen und Backen. -t'~,t) 

maschine in matige/, mange/ho/^ verderbt worden ist Uber den Betrieb 
einer solchen einfachen Mühle belehrt uns in etwas ein poetisches 




b 

Fig. 48. Allgcrmanischcr MahKteiii i'»>denftind au» der Nälic mit liamtov-Muiidcii 
In der städtischen Altertumssamnilun« /u ( •uttinecn. 

a. Reibfläche (I)urchmc«CT 12 cm), b. Obere Flache. 

angelsächsisches Rätsel, das den laufgeschfiftigen obern Stein schildert, 
der durch ein Halsband (den King am Drehbaume) gefesselt, mit Gc- 
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räusch sein Bett (das ihm unterbelegte Getreide) bricht''). Die Arbeit 
wird verrichtet durch Knechte oder Mägde an jedem frühen Morgen"); 
wieweit dafür Tierkräfte verwendet sind, lässt sich für die Frühzeit 
nicht genau feststellen (vergl. oben S. 177). I'.rst im späteren Mittel- 
alter und für ganz anders gebaute Betriebe kommen neben dem Winde 
auch Pferde in Betracht (mhd. msmül). 

Das Produkt der Arbeit wird gemeingermanisch durch Mehl 
(gotisch nicht bezeugt, altnord. mjgl, angelsächs. melu, althochd. melo, 
altsachs. mhd. mel) bezeichnet, ein Wort, das noch nicht die spätere 
Bedeutung hat, sondern entsprechend seinem Zeitwort mahlen (S. 257) 
nur das klein geriebene Getreide bezeichnet. Mehl in unserm Sinne 
von den Kleien zu sondern, hat man in der Urzeit nicht verstanden, 
und wie in den Pfahlbauten bei Robenhausen Brotstücke gefunden 
worden sind, deren Prüfung alle Bestandteile des dazu verwendeten 
Weizens oder der Gerste, also auch die Kleie, ergeben hat, so kann 
auch das älteste deutsche Gebäck nicht anders gewesen und wird noch 
lange, zunächst für Hoch und Niedrig, dann nur für die niedrigen 
Klassen, so hergestellt worden sein. Krst verhältnismässig spät lernt 
man, wahrscheinlich auch wieder durch Berührung mit der römischen 
Kulturwelt, Mehl in unserm Sinne, durch Abscheidung der Kleie, ge- 
winnen. Das ergibt sich dadurch, dass die Ausdrücke für die letzt- 
genannte nicht gemeingermanisch sind, sondern nur dem sprachlichen 
Sonderleben zufallen 7 ). Dabei lehrt ein bairisches und ein angelsäch- 



51 ic sceal pragbysig />egne ntinum hringum ha-fted hyran georne, min bed 
brecan, breahtme eydan, fia-t nie hcalswriJan hldford sealde: fiinltcs Rätsel des 
Kxetcrbuchcs, bei (JKKIN Hihi, der ags. Poesie 2, 372. 

<>i oft mec sirpwerigne sag oVe mcowle gretan eode spricht der Mühlstein 
im angeführten Ratsei. Wegen der Magdc vgl. auch Hd. 1, S. 44. 

71 Davon ist Kleie über Ober- und Niederdeutschland verbreitet; ahd. tysa- 
nas diwa Lirstino: SniNM. 1, 424, 33 vgl. 420, i S 1. furfur, purgamentum farris i. 
chliwa, dia. diwa: 2. 370, 23 11". cantabrutn. furfur du. 3, 270, 40. furfur chliwi: 
<>2[u 3<>. furfures düiwen: öiü, 50. mhd de klien im Gegensatze zu der kerne: 
Minnes. 3, 4ÜS1 Hagen, mnd. klie, klige: Sc IIII.I.KR-Ll BliK N 2, 483 a. Das Wort 
scheint zu dem mnd. Weira scharren, kratzen zu gehören. Andere landschaft- 
liche Ausdrücke sind oberdeutsch, besonders alemannisch krüsdi, vgl. DWb. 5, 
2477t'.; furfur i-rus l. chlia: Slliwi. 3, tut], 37: grüsdi: Teufels Netz (»431. ahd. 
grujji; furfur gru^i: SiKINM. 3, f"n 3, 43. ö 1 7, 20. crud l. chliwa: 014, 43. belg. 
furfur, gruys l. setnd: DlhTKNH. 233b. furfures chliwa l. foridili, fordili: STEINM. 
->. 304, &z ist dunkel: der bair.-österreich. Ausdruck Jeinsen ;Sc HMI-.LI.1.R 2-, 1126) 
schon ahd. als furfures jemisa, diwa I. jemisa iSTKINM. 4. "<"• 48.) muss mit dem 
landschaftlichen Zipseri Worte ji'wi.v Sieb, nieder!, tems, tetnst, cribrum, incerni- 
cultitn, temsen, tentsten, fernere, excernere, eribrare, exprimere (KILIAN 004a , 
mnd. tetnes, tems iS«')!ll.I.r.[<-I.l ItltlCN 4, 327a] zusammenhangen. Ags. dient für 
furfures sifican (WunaiT-W. 23. 34, sife»\i 1207. ao\ oder furfures gretta 1330. 
33 . gruta >3»m. 3 , dem ahd. grufji entsprechend: endlich 4r-.vtr.iJj, Abscheidsei'; 
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sisches Wort, wie die Abscheidung vollzogen wird, durch das Sieb, 
das in seiner ältesten deutschen Art nur dem Reinigen der Körner 
von l 'nkrautsamen dienend und jedenfalls von Rutengctlecht hergestellt 
(vcrgl. oben S. öo), nun von dichterem Bast- oder Flachsgewebe ge- 
fertigt wird. Ks ist natürlich nur ein Handsieb, aus dem sich aber 
spater der mechanisch in Betrieb gesetzte Mehlbeutel entwickelt. 

Für die Geschichte des deutschen .Mühlenbaues liegt, was die 
Mechanik angeht, in der alteren Zeit nur geringes Material vor. Dass 
in kleinen Haushalten die Handmühle in der beschriebenen dürftigen 
Form sich lange erhalten hat, scheint sicher; und die Ausbildung, die 
sie zuerst in grösseren Wirtschaften erfährt und in der sie bis weit 
über das Mittelalter hinaus dauert, greift nicht tief. Wie bei der alt- 
nordischen Handmühle, ruhen die Steine auf einem starken Klotz: der 
untere, einst schalenförmige bildet sich in die Scheibenform um und 
passt genau auf den obern, im Gegensatze zu ihm, beweglichen v ). 
Damit nicht, wie in der Urzeit, der letztere häufig abgenommen werden 
muss, um die Körner in die Schale zu schütten und nach dem Zer- 
malmen wieder zu entnehmen, wird oben ein Kinguss, unten ein AbHuss 
der zerriebenen Masse in Form eines Loches und einer Rinne angebracht. 
Die Handhabe zum Drehen wird verbessert und seitlich an den obern 
Stein gerückt 9 ). Auf diese Mühlcnart scheint der alte gemeingerma- 
nische Name für den Vorläufer solcher Finrichtung, das gotische qairnus, 
altnord. kvem, angelsächs. aveorn, altfries. quem, althochd. chuirtu, 
churna, altsächs. querna, übertragen, welches im mittelniederd. querne 
fortdauert und, wenigstens in älterer Zeit, dem Namen nach auch dann 
bleibt, wenn das Werk ein mechanisches Getriebe erhalten hat und 
damit ganz aus dem Rahmen der Handmühlc herausfällt. Im späteren 
Mittelalter ist es auch meist verboten, auf solcher Mehl zu mahlen, 
ihrer unvollkommenen Leistungen wegen, und man braucht sie nur 
noch für Grütze, Bohnen und Malz ,0 ). 

Den Anstoss aber, die Mühle zu einer eigentlichen Maschine um- 
zugestalten, hat die Finführung der römischen Wassermühle, der mala 
aquaria, gegeben, welche Wasserkraft an Stelle der Menschen- oder 
Tierkraft wesentlich dadurch für den Betrieb nutzbar machte, dass ein 
Kammrad angefügt wurde, dessen Zähne in ein durch Wasser getrie- 
benes Rad eingriffen. Solcher von Yitruv beschriebener Art sind wohl 

furfures, purgamentum farime, a-sceddun: 1146, 1. Der spätere Ausdruck bmn ist 
aus dem Keltischen entlehnt. 

81 bpis tribularius ter obereri stein, bpis passibilis ter nidireri stein : S l KINM. ?, 
rwi, 30 f. 

0) Das scheint auf dem Grundriss des Mühlengchüudcs zu St. Gallen Bd. 1, 
S. ß, Fig. 18) angedeutet zu sein. 

10 Vgl. unter querne hei SCHIl.l.KK-I.l HIU.N 3, 404a. 
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die Mühlen gewesen, die Ausonius an der Mosel erwähnt 11 ), und die 
sich schon früh über West- und Süddeutschland verbreiten, als grössere 
und kostbare Werke nicht dem engen Haushalte, sondern weiteren 
Gemeinschaften dienend und darum gepflegt, stets verbessen und ver- 
vollkommnet. Die Geschichte solcher Vervollkommnung, die sich aus 
einzelnen, bei Romanen wie bei Deutschen gemachten Krrindungen 
zusammensetzt, kann bei dem Mangel an Nachrichten darüber ein- 
gehend nicht geschrieben werden, man sieht im allgemeinen, dass sie 
sich wesentlich auf die Zuführung des Wassers, das Mühlgerinne in 
Verbindung mit Stauwerken , auf die genaue Verbindung des Trieb- 
werkes mit dem Mahlwerke 1 -), auf den exakten Lauf des letzteren 
und die dadurch bewirkte grössere Feinheit und Stetigkeit der Zer- 
reibung, auf den nicht stockenden Abtluss der zerriebenen Masse und 
darauf erstreckt, dass die Sonderung des Mehles von den Kleien, die 
früher für sich durch Handarbeit erfolgte, auf mechanische Weise 
gleich durch das Triebwerk mit geschieht; diese Art, die Bcutclung, 
darf wenigstens in den karolingischen Zeiten schon als erfunden vor- 
ausgesetzt werden"). Kin sprachliches Zeugnis von solchem Ausbau 
der romischen mola scheint es zu sein, wenn die volkslatcinischen 
Weiterbildungen molinus und molina, später auch molendinum auf- 
treten H ), von denen molina das germanische Bürgerrecht erobert 
(Band I, S. 43), und sich so verbreitet, dass es auch auf jene oben 
beschriebenen Handmühlcn angewendet wird, deren alter einheimischer 
Name untergeht. 

Verbreitung und Vervollkommnung der Wassermühlen haben wir 
uns von den Mosel- und Rheingegenden aus zu denken. Wie schnell 
diese Verbreitung erfolgt ist und wie sich die Werke auch über das 
innere Deutschland ausdehnen, ist freilich im einzelnen nicht nach- 

iii S. die .Stelle Bd. i, S. 44. Anm. <h- 

121 St;iu\verk des Mühlwassers, sclusa, in der lex Salica: si quis sclusam de fa- 
rinario ruperit: 22, 3. Das Mühleisen, die senkrechte Welle, an der das Getriebe 
sitzt, das den Mühlstein hewegt, si Jerramento ibidem in molin»! furaverit : ebd. 
22, 2; beides in jüngeren Texten, ferrum muliturium : lex Alamann. <>'i, 25. 

i-}< taratantara muli-scliiutele, mule-sciutele, rennele: S'l'KINM. 3. 630, 27 f. scus- 
s»rium rinnele: 371. 30 : spitter hoch- und niederd. taratantara bytel, redebudel, 
melebtidel, siclitbudel, redstab in der miilen, melbiutel, beute! den die myle trybt u. a. ; 
DlKFKNB. 573 b. Dazu taratantari^are budein daj mele, butiln, melpudelen, sichten, 
reden: 573c. Das lat. Wort ist lautmalend; taratantara, nomen fictieium est, i. ex 
s»nu, quem facit dictum, est enim instrumentum, quo farina colatur, et est instru- 
mentum, cujus percussione granum defluit inter molas molendini : Dl CANi.K 
s. 31a. 

14) molinus und mulinus in den Texten der lex Sal. Tit. 22; im mulino : lex 
Bajuv. <> 2. de molina: Kdict. Rothan 14'.». 150, u. ö. in den Volksrechten. Über 
molendinum und molitu im Gegensatz zu einfachem mola s. Du C.WOK 5, 443. 
44N, vgl. dazu auch molendenum, myln, mola, cwyrnstän: WKIOHT-W. 1, 330, iof. 
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zuweisen''); indes kann doch spätestens das 1 1. Jahrhundert als die 
Zeit gelten, zu der jede Gegend ihre Wassermühlen besitzt. Für Kng- 
Iand dürfen sie bereits im N. Jahrhundert vorausgesetzt werden, wenn 
der Ausdruck molendinum , der für ein von mehreren besessenes, also 
grösseres Mühlwerk in einer Urkunde von 7Ö2 vorkommt 1 "), diese 
Übersetzung erlaubt. 

Die Zuführung des Wassers zu dem .Mühlgetriebe geschieht auf 
zweierlei Art. Entweder wird das Treibrad in ein vorbeirliessendes 
Wasser (Fluss oder grösseren Wasserlauf) gehängt, so dass dieses es 
von untenher bewegen muss, oder ein schwächerer Wasserlauf treibt 
das Rad durch die von oben her auffallende Wasserkraft. Die Namen 




Fis- |>> UnlcrsdiUi-hiiac Wu^crmiihK-. 
An* dem Hortn* ddk i.irtim der Ilcrr.id von Land-bcri;. 



unter- und oberschlächtige Mühle für diese beiden Mühl werke sind 
zwar bis jetzt im Mittelalter unbezeugt, aber jedenfalls so alt wie die 

15) Wassermühlen aus vier Zeit Karls des (jr. und dem >i. Jahrh. nach- 
gewiesen von ARNOLD Ansiedelungen und Wanderungen deutscher Stämme 1 1*75) 
S. 502 f. Wassermühlen vor dem Thore zu Dijon, durch einen kleinen Fluss ge- 
trieben: GRK(.t)K. TfK. 3, i<> 

101 KKMBI.K code\ diplom. aevi Sax. 1. lyi. Im 11. Jahrh. ein < )i t Mollintün, 
der wohl von dort befindlichen Wassermühlen den Namen führen kann: TuoKI'K 
dipl. Angl. 551 1. 
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Sache, die durch Bilder aus dem \i. bis 1 3. Jahrhundert veranschau- 
licht wird (vergl. Abbildungen 40, 30); jene Ausdrücke wollen sagen, 
dass das Wasser von unten oder oben her seine slaht an das Rad hat, 
an dasselbe anschlägt. Heide Arten von Mühlen können nicht ohne 
künstliche Leitungen bestehen, die bei den unterschlächtigen Werken 
wesentlich Graben und Wehrbauten gegen allzuheftig zudringendes 
Wasser ,nb ), bei oberschlächtigen hölzerne Gerinne sind, die von einer 
höheren Gegend auf die tiefer gelegene Mühle kommen. Wo freilich 
Wasserkraft nicht zur Hand ist, kann in dem Falle, dass die alte 
Handmühle in ihrer einfachen Gestaltung nicht weiter gebraucht wird, 
nur das Getriebe der verbesserten Mühle angenommen werden, wahrend 
die Kraft durch eine andere ersetzt wird; und so entstehen die Wind- 
und Rossmühlen, die für das spätere Mittelalter Bd. I, 300 nachgewiesen 
sind. Natürlich sind sie viel älter: eine Windmühle erscheint schon 
N33 in einer angclsächischen Urkunde, eine Kossmühle in Flandern 
1 1 SN 1 T ). Dass Mühlgetriebe auch für andere Zwecke, als Mehl Zuge- 
winnen, verwendet werden, ist hier nur beiläufig zu erwähnen. 

Mühlen sind, ihrer ganzen Geschichte nach, zunächst nur Privat- 
eigentum; aber sie wachsen mit ihrer Ausbreitung in das öffentliche 
Recht hinein, weil sie wegen ihrer grossen Leistungsfähigkeit gemeinen 
Nutzen stiften und darum auch für ganze Bezirke errichtet werden. 
Schon die Lex Salica kennt Mühlen, in die fremdes Getreide zum 
Mahlen kommt '"J, und das bairische Volksrecht führt solche neben 
Schmieden als öffentliche Gebäude auf 11 '). So bilden sie sich nach und 
nach als Eigentum des Grundherrn aus, zumal das Wasser, das sie 
treibt, in den meisten Fällen nicht Privatbesitz ist, und vor allem haben 
die Städte seit ihrer Gründung sich öffentliche Mühlen gesichert. Mit 
diesem Verhältnisse steht ein weiteres im Zusammenhange, dass das 

i*> b) Mhd. wtwr: SCMMM.I.KR 2 J , <)Xi. yvuor für eine Mühle: Weist, 1, 30t 
(SchaH'hausen, v. 1550!, 327 u. 6. wasserbauw der muten: 5, 584 (rheinisch, 
v. 150 n. 

17 unum molendinum ventricium: KKMBIJ-: cod. dipl. aevi S:ix. 1, 300. molen- 
dinum caballarium, molendinum equorum: I)r C\M.K 5, 444a. Dass bei strengen 
Zeitläuften und Wassersnot auch sonst andere Kräfte in einfachstem Betriebe ein- 
treten, ist mehrfach bezeugt; auch was als ain kaller winter mit grossem schnee. 
das niemant p< dem anderen mocht, und man macht auch nit malen, da macht die 
stat pwfi trelmülen in der Juden tantpiaus^: I). Städtechr. 4. 324. 2 ff. , Augsburg, v. 
1442): dar^ü was ein durrer sumer . . das gros breste an malende was, das arme 
lute die mit kuntschajt hettent, dicke weder mel noch brot haben möhtent, das sü kurn 
stiesfend oder stampfetent in stampfsternen. so mahtent etliche lüte in iren hiisern 
drettemiilen oder wendemulen und koment armen luten pi helfe: I). Städtechr. <i. 
»'■04, 21) tf. I Strassburg, v. i 3. 21. 

iS si quis homo in molino annona aliena furaverit: lex Sal. 22. 

[9) et si in ecclesia. »•<•/ infra carte ducis, vel in fabrica. vel in molino aliquid 
furaverit: lex Bajuv. <i. 2 (.Mon. Germ. Leg. 3, 302). 
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Werk für einen gewissen Umkreis (Bannmeile) das alleinige Mahlrecht 
erhalt, sodass Mahlzwang der Bewohner dieses Landstriches entsteht. 
Das ist dann die Bannmühle *°), die auch zu Lehen gegeben wird. 
Je nach Ausdehnung der Bannmeile und der Dichtigkeit der Bevöl- 
kerung kann die mittelalterliche Mühle sehr stattlich sein. 



II 



Iii 



Fis- Obcr*clilichiiuc WuaermMile. 
Ans dem Gcitlingcr Bellifortis von i |t>=.. 

Nicht zum wenigsten mit der Mühle hängt die Gestaltung des 
Wasserrechtes zusammen, sofern dieses die Zufuhr eines Gewässers in 
den Mühlgraben oder auf das Mühlgerinne regelt. Hierfür sind auch 
eigene Beamte angestellt, die Wassermeister -'). Da das Wasser in 

20) es ist auch ju wissen. das; das vorgenannt gottshus 7c sant Alban hat ein 
muH ju Lörrach, . . und in dieselben mühte sollent alle die malen die dar uf des gutts- 
huses von sant Alban guter sijent, und daju haben die vorgemelten herren recht sv 
je ^ringende je malende uf der vor genant mühle: Weist, i, 327 (15. Jahr Ii. 1. ein 
bannmüllen binnen dem hoffsbejirk: 2, 547 (Prüm), haven furter gen'eist deme grundt 
oder lehenherren ein muhle ein mile wegs umbher darauf 7/1 malen: 3, 8 (Westfalen, 
13841». in drin milen weges: 5, 012 (rheinisch, 141-': u. so oft. 

21) z. Ii. in Krfurt: rectores aquarum, qui dicuntur die Wägermeister: KlRCIt- 
HOFF die ältesten Weistümer der Stadt Krt'urt (1870) S. 120 und Note 384- 
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manchen Gegenden den Gemeindegenossen gleichzeitig zur Wässerung 
ihrer Länder dient, so wird die Regelung auch so vollzogen, dass 
die Mühle gewisse l äge stillstehen muss; man nimmt dazu gern die 
Zeit vom Sonnabend Nachmittag bis nach dem Hauptgottcsdienste 
des Sonntags - lb |. Umgekehrt gewinnt der Müller das Recht, in 
Zeiten des Wassermangels einen (iemeindebach auf seine Mühle zu 
leiten-). 

Seit man gelernt hat, das Mehl durch Sieben und Beuteln von 
den Kleien zu sondern, bleiben die letzteren den Schweinen als Mast- 
futter'^'). Gemahlen wird jede Körnerfrucht, nur der Hirse gibt bloss 
(irütze, kein Mehl; unter den Mehlartcn, namentlich für bessere Back- 
waren, bevorzugt man weizenes und gerstenes, eine besondere Art des 
letzteren, aus vorher gerösteter Gerste gemacht, wird eigens als fein 
hervorgehoben - :;b ). Das feine Weizenmehl führt seit der althochdeut- 
schen Zeit den Namen simula, semala, aus dem lateinischen simila 
und bezeugt damit den Kinlluss der römischen Mahlweise auf die 
deutschen Mühlen. 

Hauptverwendung des Mahlerzeugnisses in den ältesten Zeiten und 
noch weit in das Mittelalter hinein geschieht zu Brei, und Brot in 
unserem Sinne ist zunächst noch Herrenessen oder mässig gegebene 
Zukost. Wie dem St. Gallischen Mönch des 8. Jahrhundens, der Vor- 
schrift der Benediktinerregel gemäss, täglich kasataniu \uei »was (cocta 
duo puhnentaria) vorgesetzt und dazu nur des prötes funt eina\ (panis 
libra una propensa) zugeteilt wird 1 '"'), so gilt noch im Mittelalter als 
Hauptnahrung des Armen in formelhafter Verbindung in ) muos und 
brot (nicht umgekehrt): ähnlich ass man in Skandinavien den Mehl- 
brei häutiger als Brot - 7 ). Als ein besonderes Zeichen von Enthaltsam- 
keit wird berichtet, dass in den vierziglägigen Fasten ein Mönch nicht 



21 b> Weist. 5, 324. 6, 47. 
221 Weist. (>. 301. 

23) man niestet swin mit klin und eichein: Kenner faiste su-ein, gemesst 
mit kleib: <). V. WoLKKNSTKIN 4, 3, 3. 

23 b) alfita girstin mele, girstin mel, gerstin mein: S'I'KINM. 3, 153, 40 f., girstin 
mein: 213, 45 vgl. dazu alfita, ex recentibus ordeis torrefactis comtnensurate Opti- 
mum alfiton fit: Dl CANt.K i, i7<ia> polenta melo cleinista: STKINM. 1, 380, 25. 

24) simula, semula, simila, semile. lat. polenta und simila glossierend: GRAI-T 
Spraehsch. 6, 222; verdeutlichend semal-melo (2. 713), mhd. semelmel, simelmel. 
Ags. steht dafür ein einheimisches smedma: simila, vel pollis, smedma: Wkk;ht-\V. 
1, 153, 41. simila, nicletvcs, smedma: 505, 12. 

25 Benedictinerregel bei Pll'LR Nachträge zur alteren deutschen Litterat i>r 
>. 102. 

i<~> .Ji7/, mvtic man, kamst du ,-tv e, »>an du küme gn-innen macht muos ttnde 
brot, du kumst in nöt : II.UH.UU 7. 5 11. 
27; Wl lMIoi.n ultnord. Lehen S. 150. 
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einmal Brot geniesst, sondern sich mit einem Napf dünnen Gersten- 
breis begnügt*"). 

Ks hat selbst eine Zeit gegeben, wo Muss und Brot Synonyma 
waren, ehe ihr Sinn so weit auseinander ging. Dabei lehrt die Kty- 
mologie, dass das erstere, nur westgermanische Wort, ahd. mos, muas, 
muos, mhd. muos, altsa'chs. altfries. angelsä'chs. mos, als Hauptteil der 
Speise des gemeinen Mannes charakterisiert ist, seine Grundform ist 
mösta für eigentliches mot-ta, im Ablaute zu altgermanischem mat, zu- 
gemessene, zugeteilte Speise, es meint also ursprünglich den als täg- 
liche Nahrung für den Haushalt ausgeteilten Mehlbrei und wird erst 
spater auf breiige Speise überhaupt übertragen; wahrend das gemein- 
germanische Brot, altnord. braud, angelsachs. bredd, altfries. brdd, ah- 
sächs. brod, ahd. pröt, mhd. bröt, als Passivablcitung zu brauen, ahd. 
briwvan, mhd. briwren und brwven, angels. brcöwan, altnord. brugga, 
das eigentlich nur das Durchkochen im Wasser bedeutet und erst 
spater zu dem technischen Sinne eingeengt ist, gehört und also ein 
weich oder geniessbar Gekochtes schlechthin bezeichnet. Dieser älteste 
Sinn von Brot ist ahd. noch nicht vergessen, da das Wort auch das 
lat. jus, sowie ein mittellat. Jutta ungefähr gleichen Begrilfes glos- 
siert -"). 

Im Gegensatz zu diesen beiden, gesottene Speise bezeichnenden 
Ausdrücken (Brei, ahd. bri kommt als Wort der feineren Küche hier 
nicht in Betracht) steht nun das gemeingermanische Laib, got. hlaifs, 
altnord. hleifr, angels. h/df, ahd. ftleip, mhd. leip, dessen Ktymologic 
und urverwandtschaftliche Beziehung zwar unsicher ist, das aber von 
vornherein und ohne alles Schwanken nur das einzelne Backwerk be- 
zeichnet. Hat die Vermutung Boden, dass das gotische lüaifs und das 
griechische xkifi-tmn, irdenes Geschirr zum Backen, verwandtschaftlich 
zusammen hangen, so weist das deutsche Wort geradezu auf die 
Technik hin. 

Diese Technik nun, das aus Mehl Bereitete durch unmittelbare Kin- 
wirkung der Hitze, ohne umschlicssendes Gcfäss, geniessbar zu machen, 
führt den gemeingermanischen Namen backen, im Gotischen unbezeugt, 
angels. bacan, altsachs. bakan , ahd. pacchan und bachan, mhd. backen 
und bacheti, altnord. als baka auch das Rösten und Braten bezeichnend, 
ein Umstand, der Annahme der Urverwandtschaft mit gricch. yVjvm- 
braten, rösten stützt. Die einfachste und uralte Art des Backens ge- 

2S; nunc autem idem monachus, ut a fidelibus viris cognovimus, in Linu jb- 
stinentia est devotus, ut in diebus qiuidrjgcsiniiie nulluni alimentum panis aeeipiat, 
nisi tantum die tertia plenum calicem tlüsinae hauriat : (iRKi>OK. Tl'K. 4. 34. 

2.» jutta bröt/i, bröht, bröt: S III NM. 154, 45 1. jus brüth, hitt.i tnttos: 214, I. 
jutta bröt, iniis: DlKI-KNH. nov. gloss. 124b. 
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schiebt so, dass das mit Wasser angemachte und durch Kneten 1 ") ver- 
bundene Mehl zwischen heissen Steinen auf dem Herde gar gemacht 
wird; ein Verfahren, das man auch in spateren geschichtlichen Zeiten 
noch übt, wovon wiederum sprachliche Zeugnisse vorliegen "). Dann 
tritt aber eine eigene Vorrichtung in Thätigkeit, anfangs in der Form 
eines unten weiten, oben sich verengenden Gefässes, das sich nach 
und nach zu einem kleinen Bauwerke entwickelt: es ist der Ofen, 
dessen früheste und spatere Gestalt Band I, S. c^S. u<> beschrieben 
wird. So lange der Backofen sich noch nicht entwickelt hat und für 
grösseren Betrieb eingerichtet ist, bleibt das Gebäck des Herdes und 
des Ofens ein Herrenessen: spater ist man im Stande es dem gesamten 
Haushalte zukommen zu lassen, das Backen wird sogar bequemer als 
das täglich mehrfach zu wiederholende Bereiten des Mehlbreis; und 
damit setzt die Zeit ein, wo man den Namen des letzteren auf das 
Gebäck übertrug und das alte Wort Laib sich zurückzog, ohne aus 
der Sprache ganz zu verschwinden. Mit der Ausbildung des Backofens 
wird derselbe ein Bestandteil der Haushaltung, in kleineren mit dem 
Küchcnraume vereinigt '-), in grossen im eigenen Gebäude, dem Back- 
hause, ahd. mhd. bachiis* angels. bcec-ern, untergebracht und entwickelt 
sich von hier aus selbst als gemeine Anstalt in Dörfern und Städten 
(vergl. Band I, S. ny ? . wie sich denn aus der Hausthatigkeit 

des Backens später auch ein eigenes Gewerbe herausbildet, das selbst 
des öffentlichen Charakters nicht entbehrt, insofern innerhalb einer 
Gemeinde oder eines Bannes Backzwang stattfindet. 

Das älteste germanische Brot besteht nur aus dem von Mehl und 
Wasser gekneteten Teig, der höchstens noch mit Salz gemengt ist "'), 
ohne Lockcrungsmittel. Diese Hrotart führt das gemeingermanische 
Beiwort derb, altnord. frjarfr, angels. /cor/, ahd. derbi, derb. mhd. 



30 Auch kneten ist altes gemeingermanisches Wort in dieser technischen 
Bedeutung, altnord. A«o<?.7, ags. cneJan, ahd. knetan, chnedan, mhd. kneten, in Ur- 
verwandtschaft zu altslav. gnetit, gnesti zerdrücken, kneten. 

31 ) Ags. subeinericeus, vel focarius, heor^bacen hlaf: WK1<;HT-\V. i, 153, 30. 
mhd. subeinericius jsclierbrot, jschenbrot : D11.FKM». 550 h, Das Ahd. hat auf dieses 
Aschenbrot ein aus Isidors Ktymologien bekanntes Fremdwort subeinericius, cinere 
coetus et reversjtus. ipse est et fucicius; 20, 2, bei Dl C.\N<;i: 3, 531a) übertragen, 
als foclun^i, fnchenyj, mhd. vochenje, rochen; ; es ist aber ein Feingebäck daraus 
geworden. l'ber die weitere Knt wiekehing des Begriffes vgl. (St.U'B) das Brot 
im Spiegel schweizerdeutscher Volksspr. itSiiXi S. 123 ff. 

32) In dem Inventar über eines der kleineren Güter Karls des Gr. heisst es 
coquhta et pistrinum in ununi tenentur; Mon. Germ. Leg. 1, 170. Das darin ge- 
backene Brot heisst ags. ofenb.icen hläf, clibanius: WRItillT-W. 1, U3, 38; ahd. cli- 
kmius panis c.instelU : S TICINM. 3, 153. 21. 213. 30. 

33} panes . . sale respersus; Ruodlieb (',, S3 |. frixttm fpanem) atm &.ile mixtum : 
KkKKlIAKI' Benedict. 12. 
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derbe, derp u ): der Sinn desselben kann nur der des niedrigen, nicht 
in die Höhe gegangenen sein, da das in nächster Verwandtschaft ste- 
hende gotische Subst. parba, ahd. darbet nebst da/u gehörigen Verbal- 
bildungen got. gaparban, ahd. darben, angels. pearßan die abgezogene 
Bedeutung der Dürftigkeit und des Mangels auf (irund der sinnlichen 
Vorstellung niedriger Lage entwickelt hat. Ks setzt aber das genannte 
Beiwort von vornherein eine andere Brotart, bei der der Teig in die 
Höhe gegangen ist, voraus, und damit wird das Vorhandensein des 
gesäuerten Brotes in bereits sehr frühe Zeit hinaufgerückt. In der 
That war die Kntdeckung leicht zu machen und wird bei jedem brot- 
backenden Volke selbständig gemacht worden sein, dass ein durch 
Zufall stehen gelassener, in (jährung übergegangener Teig beim Backen 
ein lockeres Krzeugnis lieferte, und dass ein Teigstück derselben Be- 
schaffenheit gleiche Wirkung auf eine ganze Teigmasse ausübte. W ie 
verschieden die germanischen sprachlichen Zeugnisse für den so be- 
schaffenen Gährstoff auch sind, die meisten enthalten den Gegensatz 
zu jenem derb im Sinne von niedrig, indem sie das Gehen in die 
Höhe markieren: so das ahd. mhd. urhap 1 ') und hevilo, heßl, mhd. 
hebet, hefel, angelsächs. ha>f, beide zum Verbum heben gehörig; das 
ahd. deisemo, deisnw, mhd. deisme, angelsächs. pa>sma, das zu mittcl- 
niederd. deisen sich langsam erheben, gestellt wird, und das angelsächs. 
beonna w U zum Verbum beran heben, emportragen* während das go- 
tische beist Ci'toj, von got. beilan, ahd. bi\an beissen abgeleitet, das 
scharfe, durchdringende bezeichnet und so dem Sinne nach zu dem 
erst viel später bezeugten mhd. sürteic, mnd. stirdech i: ) tritt. Das alt- 
n<>rd. dregg Sauerteig ist etymologisch dunkel. Dass man (wie nach 
Plinius hist. nat. iN, 7 in Gallien) den Bodensatz von Wein oder Bier, 
der sonst ahd. den Namen trusana, drusina, trousina, druosana, mhd. 
drusene, druosene, truosen führt, als Gährungserreger kannte und beim 
Brotbacken nutzte, dafür ist Zeuge, dass jener Bodensatz in Rück- 
sicht auf solche Verwendung ahd. heffb, mhd. hebe, hejfe, Heber, 
genannt wurde. Das mhd. gerive Sauerteig gehört zum Verbum mhd. 
gern gähren und ist von seiner ursprünglichen Bedeutung auf die des 
Backmittels nur landschaftlich übertragen worden. 

341 Altnord, Pjarft braut}: KRITZNKK Ordnet; 3. 1024b: näher beschneben 
Rigs|tula 4: pd tök Edda okkvinn Meif, punpan ok pykkan, prunginn .vjVj/w (also 
noch Kleienbrot . Ajjs. ajimus teorf: WKICHT-W. i, 153, 32. Die Brotart heisst 
auch peorfiing; ajhnos '^eorßingas: 34S, 28. ahd. acutus derbi brat, derbe brät, derb 
brät: STKINM. 3, 153, 13. ajimus panis derbe bröt : 213, 2X. mhd. a^imus derb prot : 
DlKKKNB. »'»4 c. Es wird aber nachher auch auf Feingebäck übertrafen, so auf 
das Abendmahlsbrot von weisen; derbe gebacken: Bit. BKKTHoi.o 1, 301, 4. 

35) Vgl. dazu fermeiuatius irluben bröt: STKINM. 3. 153, 10. 213, 27. 

y> fermentum, ha>f vel beorma: Wkh.htAV. i, -53*"», 42. 

V) fermentum sürteyg, süerteig, ^ürdech u. a.: DlKKKNB. 230 c. 
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Mit der Verwendung des Sauerteigs wird nun das lockere Brot 
das gewöhnliche Hausgebäck; das derbe Brot verschwindet in der 
täglichen Nahrung selbst der gewöhnlichen Leute, aber es taucht als 
Feingebäck in gewissen leckeren Kuchenarten spater wieder häutig auf. 
Die Herstellung des lockeren Brotes geschieht bei grossen Haushaltungen 
auch in grossem Massstabe; :S ) die einzelnen Handgriffe dabei schildert 
uns das Leben des Abtes Johannes, der von 060 bis 974 dem Kloster 
Gorze bei Metz vorstand, und es sich nicht nehmen Hess, für die ihm 
unterstellten Brüder das Brot selbst zu bereiten: zwei bis drei Scheffel 
Mehl mengte er, und nahm dazu nur die Hilfe eines Knaben an, der 
Wasser zugoss, dann säuerte und knetete er die Masse, und wirkte sie 
zu einzelnen Broten aus, die er den Bäckerknechten übcrliess, um sie 
in den Backofen zu schieben""). Die Form der Brote, rund oder lang, 
sowie (i rosse und Schwere, ist dabei der Willkür oder auch dem 
landschaftlichen Brauche überlassen : nur in dem Falle, wo Brote unter 
Naturalabgaben begriffen sind, hält man einen bestimmten Umfang, 
nach Scheffeln bemessen, fest (vergl. Anm. 44). Im Handelsverkehr 
der Städte wird Umfang der Brote nach dem Verkaufspreise be- 
stimmt 40 ). 

Gutes Brot ist eine Fhrc des Hauses, und es gilt als Zeichen 
eines filzigen Hauswirtes, wenn er seinem Gesinde grobes, von der 
Kleie nicht befreites, mit Unkraut versetztes Brot austeilt 4 '). Das 
geringste ist das aus Hafermehl bereitete, mithin Nahrung armer 
Leute und der Knechte 4 -); in nicht viel höherem Ansehen steht das 

3S Der Backofen beim heiligen Gallus, worin auf einmal tausend Brote ge- 
backen werden können (habere se apud sanetum Gallum clibanum, qui uno calore 
ambabus Ulis panes coqueret in annum, nam millc caqui passe ajunt : EKKKHAk I 
casus Gap. r; . ist freilich eine arge Aufschneiderei. Das lockere Brot kann aber 
auch Übergohren sein, und darauf fusst ein betrügerischer Kniff" beim Brotver- 
kauf, der verkauft Infi für brät und maehet «7 mit genren, daj e; innen hol tvirt ; 
sä er n\rnet er habe ein broseme drinne, sä ist ej hol und ist ein Uvriu rinde: Bk. 
BKRIHOI.I) l, 11», 11 ff. 

301 illud autem ex ore eins ipsi pereepimus. quad farinam ad usus totius can- 
gregalionis, duarum vel trium modiorum, solus ipse, uno tantum puerulo aquam in- 
fundente, commiseuit, fermentavit, in massam subegit, sudore nhnio in formulas panuni 
expressit, dum pistaribus apera reliqua suecederet : Vita Johann. Gorziensis Gap. 77. 
Mon. Germ. 4, 350. 

401 das hinfür kein beck . . einicherlay layb oder roekinprot annders paehen s<>l 
dann pfemvertsweise, wie ran alter herkamen ist, nemlich layb ^u vier Pfennigen, fi< 
sechs Pfennigen und acht Pfennigen: Nürnberger Pol. Ordn. 222. 

41) Knodlieb i>. -t)t. Seiler, vgl. die Stelle oben S. 50, Anm. 14S. 

42) panis avenacius haberin, hebrin brät: DlKI'FA». 4011b. In einer Fischerhütte 
wird gel eicht ein rauft van haberbräte . . unde ein trunc eins brunnen: Gregor. 
2Ni»2. dit; vil dürre haberbrät: 2<i4?. Der Abt Notker von St. Gallen, ein milder 
und freigebiger Herr, gewahrt den Klosterknechten statt des bisher ihnen ge- 
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(ierstenbrot, auch dieses Baucrncsscn 4:! ). Geschätzter ist Roggenbrot 44 ), 
aber, da Roggen nur beschrankt gebaut wird (S. 13), nicht überall zu 
haben; ebensowenig wie Dinkel und Spelt und das daraus geschaHenc 
Mehl und Brot 1 '"') allgemein sind. In den entsprechenden Landstrichen 
aber ist Roggen- und Dinkclbrot gemeine Volkskost '"), daher in den 
vornehmeren Kreisen verschmäht und als schwarz, grob, dem weissen 
oder feinen Herrenbrotc entgegengesetzt 47 ) Umgekehrt mischt der 
geringe Mann selbst noch den Roggen mit Haber, um auf sparsamere 
Weise Brot zu gewinnen 4 *). 

Das Herrenbrot nun, mhd. auch schrene^ bröt genannt ,u ), wird von 
Weizenmehl und von vornherein in kleineren Formen wie das Haus- 
brot gebacken. Der lateinische Name für das Mehl ( Anmerkung 24) 
ist schon in der karolingischen Zeit auch auf das (Icbäck übertragen 



reichten Haberhrotes, solches von Spelt; ad has impensas ille plura profundens, 
universae familiae praebendariis, id est centum septuaginta viris, cum nunquam ante 
se nisi avena pascerentur, pura de spelta dederat grana: EKKKHART casus Cap. i y >. 
Unter dem schlechten Brote, das, nebst Wasser, München, die sich vergangen 
haben, als .Strafe zugeteilt wird, ist wohl auch Haberbrot zu verstehen: sed et 
plerumque in curtes longius sitas pane sordidiore aquaque alendvs exiliaverat : ebd. 
Gip. 134. 

43) Ahd. finf girstinu bröt: OT1-RID 3, ö, 2<>. mhd. fiunf girstiniu bröt: Kaiser- 
chron. 10(151 als gelinge Klosterspeise, einen girstinen leip jehant si im (dem 
Hauer) für leit : Seifr. Helbling !, i»2<). diu bröt wären girstin unde rüch in dem 
munde unde müelich ;e ejjenne: Predigt in Haupts Zeitschr. 8, 234. Es gilt als 
Zeichen der Enthaltsamkeit, wenn ein Vornehmer statt des Weizenbrodes (iersten- 
brot lsst: GRF.U Tl'R. 10. N. 

44) Altsachs, fier muddi rukkinas brdda.s: Freckenhorster Heberolle 475. mhd. 
panis siligineus rockenbröt, roggenbröt : DlF.IF.NH. 400 c. 

45) Vgl. die Stelle aus Ekkehart, Anm. 42. siligineus panis dinchelinbröt : S l KIWI. 

3, 1 53, lS. 2 13, 2-1. 

40 ) panis eibarius rückenprodt, ruekenbrot, speys^brot, burgerbrot, haussbrnt : 
IMKFF.NB. 400 h. 

4-) Her gute (ierhard schuldigt sich selbst an. 'da, ich mit kranker habe den 
armen vreule in siner not. sürej Her und roggin bröt was min almuosen für min 
tor. swenn ich den armen sach dd vor mit kumberlichen mvten sin : g. (lerh. «1441!. 
grobs ruckeins prots ein nottdurfft: 1). Städtechr. 2, 524% 41. «b ein beck hie buch 
(büke , es war ruckis oder wisj: Anz. für Kunde d. Vorz. iS-i,S. 230 (aus Hohen- 
zollern). turestina est panis niger: DlKFF.NH. nov. gloss. 374 b. schwartjbrott : 
Dl F.K F. NB. C. 

48) Der Hauer gibt seinem Kinde den Rat 'sun, den rocken mische mit habern 
e dü vische ej^est nach uneren': Meier Helmbrecht 461 ff. 

401 Als Bestandteil der Herrentafel setzt MüMir auf hleifa ]>unna, hvita af 
hveiti: Kigs|.ula 30. ags. siligineus, vel triticeus, hw.rten hldf: WRUiUT-W. 1. 153. 
35. hwites hldfes cruman. cld-ne, den hldf: BoswoRTU-Tol.LKR 540 a. wart in virlm- 
lene dar in in den Kerker) getragin . . similen unde wij bröt: König Huther 2550. 
schien bröt: Haupts Zeitschr. 5. 13. schiene; bröt: Nl.lDHART 42. 31. schiene bröt 
Virg. 1025. 
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worden, zumal dann, wenn es besonders handliche Gestalt empfing 5 * 1 ). 
Wird solches Brot noch gerostet und mit heissem Schmalz begossen, 

so gilt es als begoßen bröi für 
einen besonderen, bei jedermann 
beliebten Leckerbissen '•'). 

Ausser dem gewöhnlichen 
Brote in den beschriebenen Arten 
hat es uberall und seit früher Zeit 
besonderes Backwerk gegeben, 
das dem Kultus oder auch dem 
verfeinerten Geschmacke diente. 
Wie das germanische Heidentum 
( )pfergebiicke in Form von Götter- 
bildern und Tieren hergestellt hat, 
ist bekannt, und der altsachsischc 
Indiculus superstitionum et paga- 
niarum spielt darauf wohl noch 
an "'-'). Nach der Christianisierung 
tritt das Abendmahlsbrot auf, in 
fest bestimmter Gestalt und, wie das Hcrrcnbrot, nur von Weizen, 
auch ohne Sauerteig und rund"' 1 ). Ks führt die fremden Namen ahd. 
obeldla, obe/äti, mhd. ob/dt :,i ), der auch auf Fladen umgedeutet wird, 
und Hostie™): und es kann das erste dann auch ein dünnes, welt- 
liches Gcbiick bezeichnen'"'). 

50. pistores qui similam ad opus nostrum faciant : Cup. de villis 45. Neben 
»1*17 brüt genannt, offenbar nur der Form nach unterschieden: König Rother 2550. 
die Stelle Anm. 49. 

51; In einem unechten Spniche Freidanks ej sint Jn'u dinc alleine aller manne 
gemeine; pf äffen wip un.1 spiler nnn , begoßen brüt mae'j dritte sin. Freidank v. 
Bezzenberger S. 1O7; begiuj in wipu brüt: HADI.AUH No. iS, 16; sniten in dl ge- 
brouwen: Nib. 224, 1 Xarncke und danach l'arz. 420, 21»: er bat in lange sniten 
l\rn und inme ke^el ttinbe dra'n. braten 1 Schweinsbraten) bie der glüete geben auch 
gemüete, betreifte sniten drunder : König v. Odenwald vom swin 10 \\\ S. 70 
>< hmden. 

521 de simulacro de onsparsa farina : zb. 

531 da^ i/.jj brüt beim Abendmahl 1 in aller der Werlte deheiner andern slahte 
sin sol danne von weisen oder von weisen gestellte, und sol derbe gebacken sin, äne 
gerwen, unde sinewel: Bl<. BKKTHOI.D i, 301, all'. 

54} die 71*/, da, er (Christus) sich wandelt vor des priesters handelt in eine obldt 
ndrer got unde wdrer mensche: ebenda 4V», i<>. Vgl. auch K. V. \\ l'RZIU'Ri; gold. 
Schmiede 151(5. "felütten. was die larche und die elter (Altare . die Jarsin gehorent, 
bedur/ent: Weist. 5. 3N7 (Oberelsass, v. 1 34'» ■ 

5 5 > oblata ovejlade l. hostien : DlKI i:\li. 387b. hostia, hostie, oblatt. 2.Sia. oß.it, 
hosti nov. gloss. 200 a. 

5»'- l'nter den Speisen des Nachtisches im Kloster Tegernsee werden auch 
aufgezählt obldt: German. <i. 201. 
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Solches weltliches Feingebäck entsteht durch Bestreichen, Be- 
streuen. Mengen oder Füllen des Teiges mit allerhand würzigen, fetten, 




Fiß S3. Formen de» mittelalterlichen Feincth.wl.s 
Au» dem H..itus deticianun der llerrad v«n l.iinJsbcn:. ij. J alirli. ( Tat. ;•,». 

lleischigcn Stoffen oder Obstarten. Fine Stelle des Ruodlicb ' 7 } zeigt 
uns, was dazu verwendet wurde: reichliches Salz, Fppichsamen, Speck, 
an Obstsorten eine Fülle, wahr- 
scheinlich von getrockneten 
Birnen [piratura, es wird das 
spätere Hutzelbrot sein). Jün- 
gere Quellen bringen mehr, 
namentlich Fier, Honig, Sartran, 
mancherlei Früchte. 

Die älteste Form des Fein- 
gebäckes, die auch bis heute 
sich erhalten hat, schliesst sich 
an das früheste, in der Asche 
des Herdes gebackene flache 
Backwerk überhaupt an: die 
des Kuchens. Das Wort ist ge- 
meingermanisch, ohne Ähnliches 
in den urverwandten Sprachen , ,c » F,jrme " dc * miM<w,cr,iJ ""**^> 

. . i • , i-i Au» dem Kalcnd.iriiirn de» .lonann ii>n Gmund 

und ohne etymologische Klar- (um 
heit, in einer nord- und einer 

südgermanischen Form überliefert, die zu einander im Ablautsverhält- 
nisse stehen: dem altnord. kaka 7 '") entspricht ahd. kuocho, mhd. kunchc. 



57 ( 0, Xi ff. Seiler. 

5N) Dazu angels. suflocjcium, tvcil: W'KIGin -\V. i, 40. 2S. bucelhm. cicel: 35.». 
20. 4y_s, 2Ö. 

Heyne, Hausaltertümer. II. |S 
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mnd. koke. Das Gebäck ist das schlichteste, wie das feinste; ersteres, 
indem es von schlechtem Teige noch lange in der Asche gebacken 
wird*"), letzteres, wie es im Mittelalter mehr und mehr geschieht, 
wenn man es mit allerhand leckeren Zuthaten versieht, so dass der 
Schmal/-, der Honig-, der Butter-, der Speck-, der Würz- (Pfeffer ) 
Kuchen entstehen no ). Ähnlichen Sinnes ist das nur landschaftliche, in 
Ober- und Mitteldeutschland gekannte platten, plätten, plat^ t eine starke 




Fip. M- Formen des mittelalterlichen Feingebäcks. 
Aus dem Spcculum humanac >alvati<mis. um 1170- 

volksmässige Kürzung des lateinischen pheenta, die aber nicht die ganze 
Bedeutung von Kuchen angenommen hat, sondern nur den geringeren, 
wesentlich Brotkuchen bezeichnet" 1 ). Auch das westgermanische Fla- 
den, ahd. flado, mhd. mnd. vlade, mittelengl. flape meint ein breites 
Backwerk, wie das Wort selbst, das zu griech. xknn's breit urverwandt ist, 
andeutet und ein anderer Ausdruck dafür, ahd. mhd. breitinc, bestätigt ; 
gerade dieses Backwerk aber ist im späteren Mittelalter fast ausschliess- 
lich Leckerbissen geworden**). Gleiches besagt ein nur hochdeutsches 

50 1 subeincricius aschenkuchlin, asciter kuch, asciter kuche : DlKFKNB. 550 h. kuoche 
zur Stillung des Hungers am offenen Feuer gemacht: Edelstein 71, 2 1 tf- 

<joi liba pfefferkuch: DlKFKNB. 32t) b. artopiper pfefferkuch: 52 a. Nach der Art 
des Hackens auch placenta pfannekuche, pankoicke : 439b. Fremdländischen Ur- 
sprung angebend Itcidenische kuochen, von denen eine Art unserm Speckkuchen 
ähnlich ist: <f/y hei^ent hcidcnischc kuchen. man sol nemen einen teyc ttnde sol (den) 
dünne breiten, und nim ein gesoten fleisch, und spec gehacket, und epfelc, und pfeffer, 
ttnde eyer dar in, und backe da;: Buch v. guter Speise 5 a. Eierkuchen, liba fri- 
catus, liba/ricus ayrkuch, eyn ayerkoche: Dl 1:1 .NB. 327 b. panis crocatus eyer küchle : 
400 b. des andern tages nach der /weltweit ;u dem airkuchen wird in Nürnberg ein- 
geladen: N'ilrnb. Pol. Ordn. 83 114. Jahrh.). honigküchelin : Elisab. 1755. 

6 1 • placenta piass gebacken, plac;, blacj: DlKl KNB. 430 b. plat;, plätten, ayer- 
plat;: SOIIMEI.U.R 1 s . 41H. Vgl. DVVb. 7, ic)i6. Einen plac^becke in Mühlhausen, 
14- Jahrh.: ebenda. Etwas ähnliches ist das landschaftliche \ süddeutsche) vlecke ; 
ruckin flecken: LKXKK llandwb. 3, 38'). Vgl. aber auch Anm. 72. 

<'»2) Daher von dem Wunderlande diu hittscr sint gedact mit fladen, gejiunet 
n-ol mit wursten: Wachtelmäre 42. Sie werden gebacken zu hohen Festtagen; 
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Zelte, ahd. -elto, mhd. yClte, dem angelsächs. Verbum be-teldan breit 
überdecken, nächst verwandt: und da, wohl aus Klosterbäckereien, das 
lateinische libum Kuchen {ähnlich wie placenta) im Volke bekannt 
wird, so bildet sich, mit deutschem erklärenden zweiten Teil, die Zu- 




Fir. 5fi. Formen des mittelalterlichen Feingebäcks. 
Meisler J- \. von /wolle (2. Hälfte de» 15 Jalirh.), das Abendmahl. 



sammenset/ung mhd. lebe\elte, auch lebekuoche M ). Kndlich ist noch des 
mhd. gastel oder wastel zu gedenken, eines Machgebäcks mit roma- 
nischem Namen (franz. gastel, gdteau Kuchen), das den Übergang zu 
der runden und erhöhteren Form des Brotes gebildet zu haben scheint. 



finden ff wienacht: Weist. 5, 1 «»- (St. (Julien, 15. Jalnii.), besonders gern und gut 
zu Ostern, mit Eiern, um Air die vorhergehende hinge Kastenzeit zu entschädigen, 
man liisst sie in der Kirche weihen: die fasnacht hat uns prncht ju grossem schaden, 
das wil uns die ostern wider kern mit air und fiaden: Fastnachtssp. (»31, 7. an dem 
heiligen ustertage, dö ein heilte prister sine vladen mhen solde und sin vleisch : Myst. 
1. 107, 13. Manigfachc vladen mit Fülle von Fischen, Kalbslebern u. s. w.: Buch 
v. guter Speise 56. 57. K >— ■_)?. In Mamburg ist der Verkauf von imge brod edder 
vladen nur den zünftigen Bäckern erlaubt: KCDIGKR Hamb. Zunftrollen 24, 18 
1 (von 1375). Zu dem Synonym breitine vgl. placenta preitinc: Sl KINM. 3, 014, 14; 

preiting, praiting, breitling: Dl F. FF. NB. 439 b. 

<>T) /»'fa lebkuch, lepkuch, lebektuh, auch umgedeutet leckuoch l. let^elt : DlF.FKNB. 
\2üh. libum liben^elten vel lepkuoeh: \ oe. opt. 10. 127. Diese Zelten sind gewürzt ; 
liba, libamina phe/orceltun: S'TF.INM. 2, «135, 6, oder mit Kümmel bestreut: an dem 
abend lattwerren, kimijelten essen, das er des hungers wol tuot vergessen: Teufels 
Netz 1026. so tuot die magt und kind (des Müllers» lachen, die wend denn gelten 
backen (aus dem gestohlenen Mehle, als Näscherei»: 03<>of. 

.8» 
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daher es auch lulp bröt heisst. Ks kann nichts anderes als ein 
schlichtes Weizengebäck gewesen sein, das für sich reizlos ist, und erst 

mit Flüssigkeiten bestrichen, besseren Ge- 
schmack gewinnt 04 ). 

Im Gegensatz zu dem Hachen Fein- 
gebäck steht das keilförmige und hoch ge- 
wirkte des Weckens, der von seiner Form 
den Namen, ahd. weggi. mhd. wegge, wecke 
empfangen hat. Ks ist ein Luxusbrot aus 
Weizen, wahrscheinlich sehr mürbe, mit 
reichlichem Milch und Butterzusatz zum 
Teige gebacken, neben andern Brotarten 
beliebtes Tafelbrot, gern auch mit Fett be- 
träufelt ('S. 272) genossen * s ): dass es ge- 
legentlich auch aus Rockenmehl hergestellt 
wird, bezeugt eine Glosse Mi ). Der land- 
schaftliche Name Stolle für dies Gebäck, wie 
es namentlich zu Weihnachten den Tisch 
ziert, lässt sich im Mittelalter noch nicht 
nachweisen; auch er zielt auf die Form. 

Zu einfachen Formen des Backwerks 
treten auch mancherlei gewundene zum 
Teil phantastische, im späteren Mittelalter 
in grösserer Anzahl bezeugt, aber gewiss 
auch schon früh vorhanden : und es fragt 
sich, wie weit hierbei Formen des alten 
heidnischen Opfergebäcks (S. 272) nach 




Mi. Formen des uiitlclalurl 
Fciti-cKic]«-. Hol/Matne Je* heilige:) 
Nicola- l!.iri mit den drei Hroieri 
iiv Jahr!).), au-, der Klosterkirche 
zu Fredelsloh, in der s ( .idt. Alter- 
timis,.iii!i„liini; /n ( i. ".Hm^cn. 



«»4. pastillus tastet: STKIXMKVKR 3, 372, »'.2. dö 
vant her ein halp brat, daj man da heilet gastel. »7 
i'.v/ alumbe sinewel, daj ienre warf üjer haut . . daj 
nam der eilende: Graf Rudolf II 15. er bekunde 
im hertiu wastel geht, und trinken, des diu nahtegal 
lebt (Brot und Wasser): YVOLI RAM Willeh. 130, ü. 
diu junefrouwe niht vermeit, mit guolen fühlen sie sneit Gdwdn suepu mursel uf einein 
blanken wastel mit ir cldren henden: Parz. 551, 3 tf. der meier soll yi< den ostern 
bringen ghen Esch ein wastel oder usterkehen: Weist. 2. 330 (Untermosel). 

65 1 cuneus weke Hinter Gebäck) : STK1NM. 3, <h<\ 45. sermo est vulgaris: cuneus cum 
pane tuvabit: KiiHKRT V. I.l l l icil lecunda ratis 87. man hiej dö tavel decken; man 
leite driif win unde bröt, und swes da anders tele not, schiene bröt und wecken : Virginal 
1025, ;;rf. sr die Bauern) hetten alle weis, prott . . die weggen gundens ^erren, damit 
die mduler uff sperren: Hatzlerm S. 2Ü1, 1341t". ein wal begoßen wecke: Renner 17537. 
(>ti) panis siligineus weck: Dil I IM!. 400c. 

f .t.b .Mit dem allgemeineren Namen krummbrat : oblatas et crumbrod als Ge- 
genstande der Lieferung: Kl HK l'rk. Buch des Hodistifts Merseburg 1 (iS.m. S. 
KUiS; mittelniederl. artoenpus crom broet : DlKI KNB. 51c. 
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wirken. Die Namen sind teils einheimische, teils ausländische, und 
/.eigen in dem letzteren Falle wohl auf fremden Finfluss. Hin- 
heimisch ist z. B. der Krapfe 07 ) von seiner hakenförmigen Gestalt, 
der Ringel ,,s ) von seiner runden, der Strutzel von seiner wulst- 
artigen, der Kipfc*"), weil er zweispitzig ist, die Waffel 7 "), die 
die Form einer Wabe zeigt, die Straube 71 ) ihres krausen Ansehens 
wegen, die Krose 7 -), weil sie einem Kälbergekröse ähnlich sieht. 
Fremd ist der Name der Bretzel : t ), der Mutsche 74 ) und eines Gebäckes, 
das althochdeutsch als canslella 7, J erscheint. Auch auf scharfes Backen, 

071 Alul. artoeree krapjun, kraphun, craphen, Dim. krephilin: S'I'EINM. 3, 153, 
34. artmrea- krephelin: 213. 34. mhd. artocopus krapf, crepelen, krappele, kropphel 
vi. a.: Dil l FAlt. 51c. artoereas craph, krapf, crapphen, creppel u. a.: 52:1. mache 
krepjclin und backe si in butern oder in smalje: Buch v. guter Spe/se 16. Gefüllte 
Krapfen, da; er je allen fiten niht vol ist ab ein krap/e: BR. BKRTIIOI.I) i, 

'<>3- :<■> 

»IS» Ahd. torta chuocho l. rinpila, rinpele: S 1 1 1\M. 3. 153, 25 tf. crustula rinc : 
017, 42. artueopus rinck. crinpel: Dikl I NU. 52a. lat. coronella: Rundlich ü, S6 
Seiler. 

fish) lolifa strucel: STKINM. 3, «".17, 32. ei» semel, einen strujel: Seifr. HelbL 8, 
440. strieje, Striekel, strujel: Haupts Zeitschr. S. 4 1 > » 1". 

t">0) kipf, kipfel, vgl. SOIMFU.F.R r, 1273 und unten Anni. 72. 

70) jm/uä artopticius pannecuecke, vlade, wafel als niederländisch: DlKFF.NH. 400 h. 

711 placenta paneoicke, strüve: ebd. 43.1k scriblita straube: nov. gloss. 332a. 

72) frixum chrose: Sl FINM. 3, (Ii*'». 44. sie jum wein prinpen jwai kriis: 
Fastn. Sp. 612. 11. Das Aussehen kommt, wie bei den Strauben, daher, dass der 
Teig in eine Planne mit siedendem Fett langsam gegossen wird, und dabei sich 
vielfach dreht: weswegen das Gebäck auch den Namen der vlecke, Kaidaunen, 
führt: torta kuncho vel jlekkelin: ST FINM. 3. 213. 33: dö brächten im die pecken 
chipfen und weijc Jlcckcn, weijer dann ein hermelein: ExF.NkKF Fürstenbuch 05. 

73' Die Bretzel, das rohe Abbild gekreuzter Arme (brachiola). ist ein klöster- 
liches Devotionsgeback. mit dem mittelint. Namen bracelius Dl C\S»;k i, 72011), 
davon das ahd. brejilla, pricella, mit manigtachen Nebenformen, die sich als Ver- 
stümmelungen eines mittellateinischen bracitellum darstellen, crustula brejita, brejta, 
brejin, brejitella i. bretjinta: SlFINM. 3. 153. 31 Ii. crustula brejitella: 213, 34, crus- 
tulum brecita: 271, 32. mhd. bretje, bretjel: Dil I FNli. 51a. 132 c u. ö. Vgl. auch 
ad cuenam prima die placentam cum brachiolo, minorem tarnen quam in diebus ro- 
pationum: Mon. Germ. Script. 10, 314. 40. 

74) artocopus mutschcl, mutjel, musel, moetje, muntschel. mundschelle, mytjel: 
DlKFKNB. 5 1 c I ber mutsche und seine Herkunft aus provenz. micha, franz. miche 
vgl. DW b. t.;, 2803. 

75) clibanicus panis canslella: STKINM. 3, 153. 21. clibanicus canstella: 213. 30. 
canstella gebildet wie brejitella ; geht letzteres auf ein lat. bracitellum zu bracile, 
brachiale zurück, so leite ich ersteres aus lat. canistellum. Deminutiv zu canistrum. 
Brotkorbchen, her, sehe also in canstella ein Brot, das in einer Korbform in den 
Ofen geschoben wird: STKINMEYKR. Es ist vielleicht dasselbe, wie das mhd. 
schujjelbröt, das Klis. 424 mit swieln als feines Backwerk genannt wird. mnd. 
schotelbröt ; vgl. discus sclwtelbrot: DlFFFNJi. 1 85 b. obesus schotelbrot, schotelbmet: 
\*-.\. scuteilarium scotelbroet (neben scotelkorf 1 : 522 b. 
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das beliebt ist, um eine harte Kruste zu erzeugen, weisen manche 
Namen 7 "). Die Manigfaltigkcit der einzelnen Gebäckarten und ihre 
grosse landschaftliche, oft nur lokale Verschiedenheit, die hier nur 
angedeutet werden kann, bezeugt die ausserordentliche Wertschätzung 
gerade der Brotnahrung. Welche Fülle von Brotarten ein reicher 
Klostertisch aufweist, erfahren wir ausführlich durch die Benedictiones 
ad mensas von Kkkehart IV in St. Gallen. Nicht weniger als zehn 
Gebackc zahlt er zum segnen auf, nämlich: panem lunatum ^Glosse: 
in lune modum factum), elixum (cesotin brot), frixum cum sale 
mixtum, per ova k'vatum (ova levant sicut fex) , de fece levatum, 
fermentatum (levatum fermento), oblatas, a;ima, panem de spelta, tri- 
ticeum panem, panem sigalinum, nrdea panes, panem de arena, uoviier 
coctos (aufgewärmte) panes, recens coctum panem, ca/idos panes, geli- 
dum panem, endlich subcineritium' ,nb ). 

Gibt man dem feineren oder gröberen Brote eine dem Auge ge- 
fällige Form, so fehlt auch auf seiner Oberfläche selbst das Ornament 
nicht. Die Funde schweizerischer Pfahlbauten haben bereits Verzie- 
rungen, die durch Stäbchen oder auch durch die Finger bewirkt 
sind 77 ), und Abbildungen — s*> lassen erkennen, wie das deutsche 
Mittelalter hierbei verfährt. Das Finprä'gen des Kreuzes in die 
Mitte, wie es Fig. zeigt, verleiht dem Brote besondere, übernatür- 
liche Kraft""). 

Das Backen ist von Urzeiten her eine Beschäftigung des Mannes 
wie des Weibes gewesen, neben dem Bäcker steht die Bäckerin 7s ). 

-i'. Ausser dem mittellat. crttstula, das mancherlei Feingebäck bezeichnet, 
auch das ahd. stcchclinc, das zum Ad), mhd. stechet hart, spitz, gehört; torta 
chuacho I. ringila l. steehilinc, stekkitingi, stekkelingi, Stekkelinga, stekilin: Sri.INM. 
3. i astV. Dahin gehurt auch der Biscuit, mittellat. panis biscoettts, eigentlich 
ein Schitl'sgehack : I>l' Canck ö. 131h f. 

-ob) Benedict, ad mensas 10 28. Mittheilungen der antRju. Gesellsch. zu 
Zürich, Bd. 3, S. 10OI.) 

77) .Ml l.LKR vorgesehichtl. Kulturbilder aus der Höhlen- und älteren Plahl- 
bautenzeit 1 1^,2) S. <)i. 

77 b) item nobilis quaedam femira monasterium hoc causa oralionis ingreditur ; 
et cum caritatem ibi facere jussa foret, jam Septem annis panem se non gustasse pro- 
fttetur. Ute vero hunc abstinentiae vwrem pro infirmitate adhaesisse ei recognoscens. 
allatu pane saluti/erae enteis signaculum inpressit, ae deinde prandenti matronae eum 
apponens. ,in nomine domini mei Jesu (Jiristi, ßlia', inquid, ,mandu:a panem. non 
licet tibi sanetam caritatem violare; pro ejus enim amore hoc partim prandii aeeipere 
jussa es', ad haue vocem iredttla mutier panis munera degttstans, cum gratiarttm ac- 
tione regreditur in domum sttam : Vita Adalberti episc. 17, Mon. (ierm. 4, s,X<>. 

7*1 Ahd. beeko, beekari und becka, auch becki, beckila u. a.; pistor brotpeche . 
Sl KIWI. iy.. 51. pani/icus brotbeche, brothbeeco, brotbeko: *,<'>{. pistor beekere : 
\-o, sS. panijicas, que panem Jaciunt, brotbeiecerin: 1, yru 17- panijicas pecchun, pec- 
cun, pecchin, pechin, pecche. prutpechan: ;., s - 5'.»H'. panefica beckersa pislri.v: 401,. |N. 
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Die Brotbeschaffung für die grossen Haushaltungen, das Hantieren an 
den Backöfen fordert die Kraft des Mannes: den Teig für die kleine 
Haushaltung des Armen zu bereiten und ihn gar zu machen, dazu 
reicht Frauenkraft aus. Ms ist die Folge solcher uralten Verhältnisse, 
wenn im späteren Mittelalter, wo die Bäckerei Verkaufsgewerbe ge- 
worden ist, neben dem Bäcker auch die Bäckerin als Gewerbetreibende 
erscheint" 1 ). Der in den Klosterbäckereien beschäftigte pistor (oben 
Anm. 30) leiht seit dem 11. Jahrh. seinen Namen auch den weltlichen 
Bäckern, und das vornehmere pßster kommt auf 71 '). An dieser Be- 
zeichnung hat aber im Mittelalter die backende Frau nicht Anteil ge- 
nommen. 

Das einfache Backgerät, dessen Namen uns in der ahd. Zeit in 
den Glossen überliefert werden""), ist dasselbe wie im späteren Mittel- 
alter und bis in die Neuzeit hinein. Das gegebene sprachliche Material 
lässt die Einrichtung einer Backstube genau übersehen ; wir lernen 
kennen die verschiedenen Siebe zum nochmaligen Durchgeben des 
Mehles, ehe es gewirkt wird" 1 ), den Backtrog oder die kleinere 
Mulde"-), in der man den Teig" 1 ) bereitet, der geformt auf die Back- 
schaufel oder Schicsse gelegt"') in den Ofen geschoben wird. Bevor 
aber das geschieht, ist die Reinigung des Backraums im Ofen über 
der Feuerung nötig: zum Entfernen der Flugasche dient der Ofen- 



panificas prootpechilun : 400, <~>o. mhd. becke und beeker, lein, beckin und beckerin ; 
mnd. becke, fem. beckerse; pistrix bekersch, bekersche, bekersin, bekersen, bekenn, 
peckin: Dlkl'KNB. 43X c. E)ass der Hackerin mehr die Teigarbeit, dem Hacker die 
Üfenarbeit obliegt, bezeugt die Glosse pislrix knetarin, dienet arin : Sikinm. 3, 136. 
5 3 f. kneterin: 184, 47. 

78 b) unsere Herren vom rate gebieten, das liinfur kein beck, beckin oder ir ge- 
walt hie Xuremberg . . einicherlay layb oder ruckinprot anders packen sol dann 
pfennwerlsweise : Nürnberger Pol. Ordn. 222. 

79) Ahd. pistor phister, phistir, pfister: S i KIWI. 3, 130, 50 1. phistre, fister : 
184, 40. 

80) cerialia bachgiscirre, bacligescirre, bachscirn, bachscirre, bacliisen: SVV.WV. 
3, 107, ritf. 213, 5. 

81) cribrum ritera, cribellum sib, sif. sedacium hdrsib; ebd. ni-, 4MI. in 3. 41 Ii. 
370, 44 ff. u. o. 

Hi) capisterium multra, multer. tmtlta. tnulda, ascia teigetrnch, teigetroc, deich- 
troch, daichbüta : 1O7, U> If. ascia vel mina dexbunda d. i. deges biunda}: 21?. 7. 
biuta, biita, mhd. biute, nasaliert biunte, ist der Hacktrog oder auch der Tisch, 
worauf der Teig gewirkt wird. 

83) pistillum deich: S'I'KINM. 3, 340, 47: gemeingermanisches Wort, got. daigs 
(allana daig, o).ov 16 tft-Qnu«: 1. Cor. 5, 1» . altnord. deig (hier Neutr. », ags. dag, 
däh, zum Verbum got. deigan kneten gehörig. 

84) exes I. tnisellius ovinscupl, ovenseufile, ovenscti^il: Sikinm. 3, 11.7, 42. 213, 
40. ovensci't^el : 370, 54. miscelltis schussel, ovenschussel, ofenschissel, nd. scotel : 
DlKKKNB. 303 b. pistendrum bachofschissel, offenschuslin. ofenschussel, brotschussel, 
brotsehuffel, schies^schussel pistorum : 43K b. 
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wisch""'), zusammengebundenes Stroh an einem langen Stabe, und um 
das Feuer zu erhalten, der Schürstab oder die Ofengabel *"), welche 
die brennenden Scheite auseinander reisst und ihr gleichmässigcs Ab- 
brennen bewirkt. Die verglimmenden Kohlen aber aus dem Feuerungs- 
raume zu entfernen, dazu wird eine krückenförmige Scharre, die 
Kisse s: ). verwendet. 

Hei der hervorragenden Wichtigkeit der Brotnahrung im germa- 
nischen Haushalt darf sich der Bäcker mit Recht rühmen, er stärke 
das Herz der Menschen, er sei die Kraft der Männer, und die Kinder 
könnten ohne ihn nicht sein: seine Kunst sei für das Leben nicht zu 
entbehren, kein Mensch könne Speisen ohne Widerwillen gemessen, 
wenn er des Brotes dazu entbehre ss ). 

|; 2. F 1 c i s c h v c r w c r t u n g. E i e r. 

Hin Hauptzweck der germanischen Viehzucht ist der. Fleisch zur 
gewöhnlichen Nahrung zu gewinnen. Von dem grösseren Hausvieh 
fällt als Fleischtier, wenigstens seit der Christianisierung, ganz aus das 
Pferd, das etwa nur noch in der Zeit grosser Hungersnot genossen 
wird (vgl. oben S. 170 f.), ebenso Rsel und Maultier; von allem Klein- 
vieh aber und Hausgeflügel ist das Fleisch mehr oder weniger ge- 
schätzt. Wildpret ist, wie oben bemerkt, vorwiegend Herrcncsscn; 
Fische geniessen meist als 1 'astenspeise Ansehen. 

Um das Fleisch der Tiere feinfaseriger, fetter und schmackhafter 
zu machen, ist schon in altgcrmanischen Zeiten die Mast angewendet 
worden, allerdings zuerst vereinzelt und mehr ausnahmsweise, da ja 
die Stallfütterung, in Verbindung mit welcher die Mästung einzig an- 
gewendet werden kann, die Ausnahme und der Weidegang des Viehs 
die Regel war ( oben S. 200 f. ), nachher aber immer methodischer. Gar 
nicht in Zusammenhang mit Stallfütterung scheint zunächst die Mäs- 



•S 5 1 furnitergius ovinwisc, ovenwisc: S i kixm. 3. 167, 38. 213, 311. ovenwisg : 
37°i 57 c 

Sil) rutabulum redistab, redestab: ebd. 167, 54. 213, 44- asiuarius ovenstaf: 370, 
35. ustularius avenstaph: 380. 3. rotabulum redestab, fuergabel, o/engabel, schare- 
stecke, evn vorck cum qua ignis movetur in fnrnace : DlKFKNB. 501 b. ustarius schür- 
st ab, ofenstab, ovenstange, schurstange u. ;<.: (»300. 

87» tractula kissa, chissa : STKINM. 3, 167. 26. 213, <). tractula kissel: 370, 51. 
Vgl. dazu hisse, i'., bis, m., n. im DWb. 5, 851. 

SS ) t quid Jicis tu, pistor / cui prodest ars tua ( aitt si sine te possimus vitam du- 
ceref' pulesiis quidem per aliqund spatium sine arte tnea vitam ducere, sed non diu, 
nec adeo bene; natu sine arte mea omnis inensa vacua videtur esse, et sine pane 
■nnnis eibus in nausiam convertitur. egu cor hominis confirmo, ego robur virarum 
sunt, et nec parvuli volunt praeterire me: Gespiviehbücbl. des K.rzbischot's ÄH'ric bei 
Wki<;hi-Wi i.( ki;k i, .»s. 
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tung der Schweine zu stehen, da die letzteren durch das überreich- 
liche Fichelfutter in den Waldern fett wurden'): aber auch hier setzt 
nach und nach Stallfütterung ein, wenn die Wälder um Städte und 
Dörfer durch die Rodungen lichter werden, und zu Stadt und Dorf 
sich Gcwerkc bilden, bei denen, wie bei .Müllern und Bäckern, Ab- 
fälle genug für Schweinefuttcr vorhanden sind '). Fine ganze oder 
teilweise Hausfüttcrung dieser Tiere (derart, dass sie im Sommer auf 
der Weide, im Winter im Stalle sind), wird im späteren Mittelalter 
immer allgemeiner. 

Ob es einen schon gemeingermanischen Namen für die Kunst 
und den Betrieb des Mä'stcns gegeben hat. ist nicht sicher. Wenn 
l'llilas in der Erzählung vom verlorenen Sohne das griechische räv 
tiöoyov tov oanrnv (Luc. i f,, 23. 27. 30) durch stiur jtana alidan über- 
setzt, so liegt in dem letzten Worte wahrscheinlich kein technischer 
Ausdruck vor. Auch das an gleicher Stelle in der ahd. Tatianüber- 
setzung stehende gifuotrit calb {vitulum saginatum) braucht ein solcher 
nicht zu sein, obschon die lateinische technische Bezeichnung saginatus 
auch sonst noch durch gafotit gegeben wird"). Anders aber scheint 
es sich mit dem altnordischen J'eita zu verhalten, das auf das Adj. 
feitr fett zurückgeht, von kunstgemässem Fettmachen gebraucht wird ' ), 
und in Form und Bedeutung dem aus einem Partizip entstandenen 
Adj. angelsa'chs. fJeted, fd'lt, altniederfr. feitit, ahd. feitit, fei\t, mhd. 
reibet, rei^t, neben rt'/jf, unserm feist, entspricht. Wenn dieses 

Wort zunächst das lat. saginatus ausdrückt *), und erst nachher seinen 
Begriff auch auf Menschen und Frdreich ausgedehnt hat, so kann in 
ihm wohl ein Zeugnis für ein kunstgemässes Mästen von Hausvieh 
bereits in gemeingermanischen Zeiten erblickt werden. Das bis heute 
dafür gebrauchte Ycrbum ist nur westgermanisch, und geht auf das 
Substantiv ahd. mhd. niederd. mast, angels. tncest zurück, welches, mit 
got. mats, zugemessene, zugeteilte Speise, verwandt, auf einer Grund- 
form mat-ta fusst und die Zuteilung solcher Nahrung bezeichnet. 

1 ) Treffliche Weide für Schweine in abgelegenen Widdern, woselbst der 
Hirt bleibt, bis die Herde fett geworden: Vita S. Galli 2, i«t (Mon. Germ. 2, 25). 
Schweinemast in dichten Wäldern, vgl. oben S. 151, Anm. 153. 

2) Fütterung mit Kleien, oben S. 26t» und Anm. 23. Auch mit Leinkuchen, 
den zusammen gebackenen Hülsen des geschlagenen Leinsamens, wird gemastet, 
aber es gibt kein gutes Fleisch, daher swclch vteischowere verere eder swin koyßt 
7» gesten, di sal gewisheit darore neme daj su mit linkoehen nicht gemestet ensi, kou- 
fit he so getan ve ju einte barger eder borgerinnen, di sal daj vleisch wederneme , ab 
j'j beiviset wert: Gesetze der Stadt Nordhausen, neue Mitteilungen 3. 2, 14. 

31 GKAIT 3, 37S. vgl. angels. sagina, födre : WKK.IIT-VV. 1, 501, 3. 

4i feita svin, hundrat yxna feitra : Möbius altnord. Glossar <h. 

y Ags. an fii-tt styrie. vitulum saginatum: Luc. 15, 23 1 nachher fd-tt cealf 27. 
30 . ahd. feijit, fei^ jj't saginatus: GKAI-K 3, 73X. 
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Zunächst wird das Substantiv in Bezug auf Schweine gebraucht, und 
bezieht sich hier, wie noch im ganzen Mittelalter, auf die Bestimmung 
des Umfanges der Waldweidc, die dem einzelnen Genossen einer Mark 
oder Gemeine zukommt, dann ist es auf die Frucht selbst übertragen, 
und endlich technisches Wort in dem allgemeinen heutigen Sinne ge- 
worden. In diesem erscheint das Vcrbum sowohl in angelsachsischen, 
als in alt- und mittelhochdeutschen Quellen gleichmässig °), muss ihn 
also verhältnismässig früh erhalten haben. Nicht nur das vierfüssige 
Hausvieh, namentlich Rinder, Kälber, Schweine, Schafe werden ge- 
mästet, sondern auch Vögel 7 ) und in Weihern oder Teichen gehaltene 

Fische"). Das Mästen der Vögel wird 
auch durch gewaltsame Mittel geför- 
dert, in gewöhnlicher und milderer 
Weise durch Stopfen, in seltener und 
grausamerer durch Blenden*). Nicht 
weniger wird bei dem zu mästenden 
Hausvieh das Verschneiden angewen- 
det, ein Verfahren das schon bei der 
Viehzucht (oben S. iN^f. nß \X. ) er- 
örtert worden ist. 

Das Schlachten vollzieht sich ver- 
schieden: es ist immer gleichzeitig mit 
Blutentzichung, im Gegensatz zu dem 
l öten des Wildprets, verbunden. Als 
gotischer Ausdruck wird uns ufsneipan 
mehrmals (z. B. i. Cor. 3, 7 ). besonders 
in Bezug auf ein Kalb (Luc. 15, 23. 30. 
afs)tei/>j)i 13, 27» überliefert und damit auf ein Verfahren hingewiesen, 
das bei Kleinvieh, wenigstens landschaftlich, auch später geübt worden 
ist (Abbildung --,-) und bei Federvieh bis heute stattfindet: man 
schneidet den Kopf ab oder trennt ihn wenigstens zum Teil vom 



(' Ags. saginabant, nurstun: WRMill T-YV. 1. 45. 1. saginatum, iema-sted : 
S\. ama-sted: 4S3, n'>. altilia, fuglas, o<VY aina-ste fugelas : 353. 34. ahd. alendum, 
alitum mastenti, mastendan: Stkinmf.YKK i.-jj, 36. mhd. incrassare mästen, mesten: 
DlKIl NB. ^13 n. saginare mesten: 507 1>. 

- altilia mastfugala, maslfogela, mast vogola : Stkixm. i. 716, 21 l. et avium 
altilium inti f»galo kiniastero: 44«', 4<i .717»;» altiliuni mastrogolo: 44 ?. 4. vgl. dnm 
altilia Jicta quasi alitilia quia aluntur kitnastiu: 27?. 7. 

8 Vgl. esema risclüje; DlF.FF.NK. zioh. Die von VAkKO (de reinst. 3, 17,7) 
erwähnte sa<;ina riva (kleine Fische als Nahrung für die grösseren) wird auch in 
Deutschland gekannt und angewendet worden sein. 

<i> II \i)l..\t'li iis, sol. s. die Stelle oben S. \>ß, Anm. 101. 




Fit. A<i> dein Codex Nr- ru in Monte- 
iiomiki, vom .lalirc \irJ% enthaltend Hnitv«- 
nus Maurus de 01 ijjinibiis icrum. 
Unter*elirifl: de maccllo. 
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Rumpfe'"). Aber das allgemeine Wort für die Handlung ist altnord. 
stä schlagen, angels. sledn, ahd. slahan, arslahan, mhd. stalten"), wobei 
zu [bemerken, dass das Verbum in seiner ältesten Bedeutung auf das 
Treffen mit einer Hiebwaffe geht. Grossere Tiere werden vor dem 
Töten durch einen Schlag mit dem Beilrücken betäubt (Vis,, yi). Da 




Fiß. SchlaclUen eine- Schafe*. 
Aus Cod. Claud. B IV des lint. Museum-.. VrI. .1- Strutt, Ilurda sriKcl-cvtinan I (177.O. Tat'. XVII. 



aber nicht nur das Töten, sondern auch das kunstgerechte Zerwirkcn 
des Tieres in Frage kommt, so hat sich hoch- und niederdeutsch für 
die dabei nötige Fertigkeit aus dem zu schlagen gehörigen Substantiv 
ahd. slahl, Handlung des Tötens '-), ein Verbum ahd. stahton, mhd. 
mnd. mnl. slahten, stockten gebildet, dem ein im Altnordischen selb- 
ständig entwickeltes sldtra zur Seite steht, und das nun alle Handgriffe 
bei dem betreffenden Vorgange bezeichnet. Weniger gebräuchliche 
Ausdrücke für das Schlachten sind mhd. stechen das auf die Art 



101 Vgl. unter abschneiden DWb. 1. 100. 1 >a/u ags. mactatio, snie'ung: Wkh.lli- 
W. i, 130, 11. sniMng : 450, 15. 

11) macta et manduca, steil unde 17: N'OTKKK Ps. 5S, iti. arsluog thin Jäter 
gifuotrit calb: Tatian «17, 6. Mörses der vronebote guot, er hiej stehen ein Limb: 
F.zzos I.eicli. 23, 5. sü stehen: Meraner Stadtrecht in Haupts Zeitschr. »>, 417. rinder 
und schau/ (Schafe) stehen: Teufels Netz «M'j'i. Verdeutlichend, diu vater hat nider 
gestehen ein gemestit halp: Hehaims Evang.-Buch. I.uc. 15. 27. 

I2i Dafür mit Tiefstufe got. steühts; tewba steithtais, n^luiu tttf.ty,'*: Rom. 
S, 36. 

13 das meng halb gestochen wirt: Teufels Netz «isitj. item mer als vihe, da^ 
der rat lies^ stehen und stechen, da; teilen als fremd ßeischhacker : D. Städtechmn. 
2, 314, 1. als die mittler an den sontagen und heiigen tagen stechen und metjelen, 
die haben die burgermeister 7« strafen umb solches: Weist. 1. 507 (rheinisch, 
v. 1377)- 
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der Tötung, und bes träufelt 11 ), das auf das Abziehen des Felles hin- 
weist. 

In den Landschalten des südlichen Deutschlands, in denen sich 
römische SUidteanlagen befanden, war das forum macellum, der Markt 
für Fleisch und Gemüse, nicht vergessen, und der tnacel/arius, der 




Hü- 5<i. Kctatibunc cino Siilaclitticrc« durch Hcüsclil..-: vor dem Schlachten. 
Miniatur des l|. Jahrh., aus l.a l'roix Mocurs S. ijy. 

dort seine Ware feil bot, lebte in der deutschen Form m&tfeläri fort. 
Ihn kennt ( )tlrid, dem die Vorhalle des Tempels ein solches macellum 
ist. WO nach dem biblischen Texte (.loh. 2, 1 \ ) Kinder, Schafe und 
Tauben feil gehalten werden ,% ), und ebenso halten spatere Geschlechter 
den Namen fest, nun aber mit entschiedener Finengung des Begriffs, 
die bei ( Hfricd noch nicht erwiesen werden kann : me" y cläri metftfcr 
ist nur noch der Gewcrbsflcischer, der das von ihm Geschlachtete 
verkauft 1 "). Finc Nebenform met\igcere t mei^iger 1 '), die spater sich 

14) er Ute taufen, ein mamvj ehalp bestruußen: Genesis in den Fundgr. 2, ;i. 
43. St hiej in lauften, juei chitji bestroujfen: <N, 4. Auel» allgemeines übe titon wird 

in Bezug auf Schlachten gebraucht, vgl. DWb. 1, 138; wer schweift abtkuet. Weist. 

2, 155 I lnnsiück 1. 

15) er fand thär me^alära . . tliiu scdfjoh thiu rindir, ni hangta (erlaubte) er 
m »7 furdur: Ol l Rio 2. [I, -fV. Tauben erwähnt er nicht. 

m3i Ahd. lanio tne^elari, me } m lari: STEIKM. 2, 619, 17. mhd. maeellarius met^eler, 
meijler: DlEFENB. 341a. carnifex metjeler, meiner 102 b. mactator metzelet: 342 a. 

171 carnifex. lanista, maeellarius metjiger, metfger: DlKKKNB. 102b. 317b. 341a. 
lanio metfger l. kuttler: 317b. 
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ausbreitet, geht auf mittellat. macecarius, macltecarius^) zurück. Hier- 
zu tritt ein ahd. noch nicht vorhandenes, mhd. aufgekommenes Vcrbum 
met\eln und mengen, das sich aus der Vorstellung des l'leischver- 
kaufens um so mehr zu der des Schlachtens entwickeln konnte, als es 
formell wie ein Diminutiv zu einheimischem me-^ön, hauen, schneiden, 
aussah'"). Im Gotischen bezeichnet ein im Germanischen allein 
stehendes skilja den Gewerbsfleischer, und ein Plural at skiljam 10 ) den 
Ort, macellum, wo sie feil haben. Es ist das gedacht wie ein späteres 
hochdeutsches under met\igern, slatio carnificunt- x ). 

Das Schlachten in den altgermanischen Zeiten ist, wie das Backen, 
nur Hausarbeit, und wird bei vierfüssigen Tieren von dem Hausvater 
selbst oder einem der Knechte besorgt; Hausgeflügel mag auch Weiber- 
hand abthun. Aber auch hier bringt die Kntwickelung von Dorf und 
Stadt ein Verkaufsgewerbe mit sich, dessen Anfange in den Fort- 
setzungen der romischen Stadtanlagen nach dem Gesagten weit zurück- 
liegen mögen. Doch hält sich die Sitte des häuslichen Schlachtens 
überall, selbst in grösseren Städten, weit über das Mittelalter hinaus, 
vielfach bis in die neueste Zeit, es wird aber nunmehr nur noch von 
dem bezahlten Handwerker ausgeübt, der das Vieh absticht, es zer- 
wirkt, und alles Nötige für die Benutzung der einzelnen Teile arbeitet. 
Die Namen für jenen Handwerker haben sich landschaftlich verschieden 
gestaltet, aber sie betonen alle überein nicht das Töten dus Tieres, 
sondern die Kunst des Zerwirkens : neben dem vorhin erwähnten süd- 
deutschen met\eler und mettfger gilt weithin das sehr anschaulich ge- 
bildete mhd. vleischhomver, vleischhacker, rleischheckel, mnd. vleshoiveie 
(auch rleischman, vleischmanger), woneben das kürzere mhd. fleischet' 
seltener auftritt-); ebenso mhd. fleisch-slahter, vleisch-slehter, wofür 
ebenfalls das einfache slaliter, slehter ungewöhnlich ist- 1 ), um sicherst 
später im Norden mehr auszubreiten. Im niederdeutschen Gebiete ist 

18. Vgl. Dl C\\<;k 5, 161 b. 

191 metjelen, vgl. oben Anm. 13. macellare mengen: DlWKMi. 241a. 

20) all f>atei at skiljam frabugjaidau, matjai/i 1 ».ö- 10 {$■ mtxi'/.b<> 71 oüov u iruv 
ia.'iiut): 1. Cor. 10, 25. skilja gehört zu dem Yerbum altnord. skilja spalten, 
schneiden, ags. skylian trennen. 

21) Strassburger Gassen- und Ilausernamen im Mittelalter > 1S71) S. 110. 

22 Nachweise über vleischhomver besonders aus mitteldeutschen (Quellen: 
V. Bf.CH in der Germanin 18. 274, mnd. vlcs-howere . St liil.l.l-R-LÜIinKN 3. 271a. 
jlaischhacker : Nürnberger Pol. < )rdn. 108 IT. Jleischhackel : Meraner Stadtrecht in 
Haupts Zeitschr. u, 417. carnifex rleyschhomver , vleyschhacker, vlcischmangcr, 
vleischman, Jleischer, tnetjeler, meiner: DllIHNB. 102 h. flaischman : Nürnberger 
Pol. Ordn. 201. 

23) der (leischslahler hat veil eteivenne kelberin fleisch unde giht, e; si drier 
wochen alt; so ist es kinne einer tvochen alt: Hk. liEUTHoU) 1. 285. 16. macellarius 
slechter: 1)11.1 TAH. 341 a. 
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knokenhowere neben vles-howere gäng und gebe. Kine besondere 
Art von Ycrkaufstlcischern, die sich vorzugsweise mit der Zurichtung von 
Mingeweiden, auch mit Wurststopfen befassen, heissen kutler, niederd. 
kulcr - '). 

Sobald sich das Mleischerhandwerk ausgebildet hat, trifft man, 
namentlich in den grosseren Städten des deutschen Mittelalters, von 
obrigkeitswegen Vorsorge für Reife und (iütc des zu kaufenden 
Fleisches, bestimmt die Art des Verkaufes und den Preis und sorgt 
für eine geregelte Fleischschau 2 "). Alles das mag sehr notwendig ge- 
wesen sein, da gerade in mittelalterlichen Quellen den Fleischern viel 
Mündlichkeiten und betrügerische Knille nachgesagt werden 27 ). 
Schlachttag ist zumal der Samstag, um für den Tag des Herrn Fleisch 
zu haben : das Schlachten für den offenen Verkauf soll auch möglichst 
ollen geschehen, und es wird übel vermerkt, wenn die Fleischer es 
daheim in ihrem Hause thun 2s ). Der öffentliche Fleischverkauf voll- 
zieht sich auf dem Fleischmarkt in Schranncn oder Bänken ( vgl. Bd. i, 
147. 30'vli "der in besonderem bedecktem Räume, der in Süddeutsch- 
land die Metzig heisst 2 "). 

Nachrichten römischer Schriftsteller, von denen die des Momponius 
Mela die bekannteste und genaueste ist, besagen, dass man im alten 
Germanien frisches rohes Fleisch gegessen, hartes dadurch aber mürbe 
gemacht habe, dass man es in das Fell der geschlachten oder erlegten 
Tiere wickelte und mit Händen und Füssen knetete 10 ). Wie weit eine 
solche Sitte je allgemeiner gewesen ist, steht dahin. Das bissen rohes 
Fleisches wird auch später, namentlich aus dem Norden bezeugt, hier 



24; carnifex cn knokenhmver : Dl Kl TAB. 102 b. 

25) Vgl. DWh. 5. 21*07. niederd. kuler: S( IIII.LKR-Ll HKKN 2, lioöl'. 

2h) Vgl. Nürnberger Pol. Ordn. 108 ff. 223 tf. Meraner Stadtrecht V. 

27:. Bk. Bl.RIMOI.D i, 2S5, k'.II". Teufels Netz (»458 - 4502. 

2S) secht, so der samstag gint nahen, das si ivend rinder und schau/ slahen, das 
tutmd si dahaim in dem hus ; das guot das tragend si herus, das alt land si ver- 
borgen ligen, bis das kompt ain grosj gerigen mit volk für den bank gegangen, su 
/ das guot für die tut gehangen, su er dann das fleisch hnuwt, und ains ,ukt, das 
ander rowpt, so kumpt der kriecht geslichen und bringt ain stuk sicherlichen, des ist 
ain pfttnd nit ains hallers wert: Teufels Netz 0408 ff. Der Ort, wo die Nürnberger 
Fleischer ihr Vieh schlachten, ist auf der schlaheprugken, sonst ist es an der straje 
verboten: Nürnh. Pol. Ordn. i<i<> man hat aber heitre erlaubet halber jz/ slahen 
under den penken: 200. In Hasel ein öffentliches Schlachthaus mit Schlachtzwang: 
Hasel im 14. Jahrb. 1S5Ö.1 S. 51. 

in) Z. H. in Augsburg: D. St.idtechr. 22. 40. 1. 71. 10 u. ö. 

301 victu ita asperi incultiqtte, ut cruda etiam carne vescantur. aut recenti . aut 
cum rigentem in ipsis peeudum ferarumque coriis, manibus pedibusque subigendo, 
renovarunt: PoMi'o.N. Mki.a 3, 3. vergl. dazu und über andere Nachrichten MlT.- 
I KMIOIT Altertumskunde 4. 34'». 
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aber als (iebot der Not oder als kriegerisches Renommierstückchen ''). 
Roher Speck, von den Franken gegessen, soll diesen eine Art Uni- 
versalmedizin gewesen sein :! -'). 

Die uralte gewöhnliche W eise, das Fleisch zunächst der haus- 
geschlachteten Vierfüssler für den Genuss zu bereiten, ist sieden und 
braten: das erstcre Wort bezeichnet ein allgemeines, das letztere ein 




I ii! 4po. Uron/ckessel mil eisernem Henkel, aus den Gräbern bei 
Loiifi-Witlenhain (Berkshire). 
Nach Yunge Akermann. 

verfeinertes Verfahren. Sieden ist gemeingermanisches Verb, altnord. 
sjöda, ags. seMaH, altfrics. siatha, ahd. siodan t mhd. sieden, mnd. seden, 
im Gotischen unbezeugt, aber durch das dazu gehörige Substantiv 
saups gesichert, welches eigentlich die Handlung des Siedens aus- 
drückt ™), aber sich auf die Bedeutung einer Opferhandlung, ßvoia, 
eingeengt hat, wahrend das altnord. entsprechende saudr ein Schaf 
meint, sei es als Opfertier, oder weil es die gewöhnlichste gesottene 
Flcischnahrung darstellt. Eigentliches Siedegerät ist der Kessel, got. 
katils, altnord. ketill, ags. cetel, cytel, altsächs. keti/, ahd. che^il, /r^f/, 

31) kann lä me^ her sinn ! Brunavdgum ok haß y i /ntr strandh<>gg, ok dtu J>ar 
rätt: Helgaqu. Hund. 2, Prosa vor. 5. hrätt kjot eta: 7. Andere Zeugnisse bei 
WeinHoI.d altnord. Leben 147 f. f'ber die Notlage, in der rohes Fleisch gegessen 
werden muss, spricht auch Anthimi'S de observatione eiborum epistula, Ein- 
leitung fed. Val. Rose 18-7, S. 8, 5 ff.): prima sanitas ex eibis bene eoctis et bene 
digestis constat. nam si quis dicat: hämo in expeditione positus vel iler agens longum 
quomodo potest se taliter observare? et ego suggero: ubi focus est vel vacat quae 
praedicta sunt fieri debent. nam si necessitas exegerit carnes vel alia crudiora man- 
ducare, non ad nimietatem sed parcius. 

32) de crudo rem larido, quod solent, ut audio, l'ranci comedere, miror satis 
quis Ulis ostendit talem medicinam ut non opus habeant alia mediana: ebd. Gap. 14 
(S. 11, 15 ff. Rose). 

33. Vgl. ahd. coctione kisode: Sti inmkvkr i, 273, 44. 
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mhd. ke- x e/; das Wort ist dunkeln Ursprungs, aber sicher einheimisch, 
und an eine Entlehnung aus dem lateinischen catillus, Diminutiv zu 
catinus, nicht zu denken, schon wegen der allgemeinen germanischen 
Verbreitung nicht, ebenso weil die Begriffe sich nicht decken 81 ); Yor- 
form dazu ist ahd. che^i, chc^in, weiteres Diminutiv ahd. che^i/i, 
ke^eli, und diese manigfach vorkommenden verschiedenen Formen 




'•{■ Kr»n/ckc-«cl. ccfunJcn K-i WVInk-n. Rca.-Bc/. Slaj«. 
(»ii^nul im l'n>\ iiuwltiiii-.iMim /u Hanum a. 



lassen auf manigfachen l'mfang und Kaumgehalt des (ielässes schlicssen. 
(iedacht ist er, seitdem wir litterarische Zeugnisse haben, gewöhnlich 
als metallen und Bodenfunde zeigen ihn von Bronze mit gewölbtem 
Boden, eingezogenem oberem Rande, worin ein eiserner Henkel zum 
Aufhängen über dem offenen Feuer (an dem Kcssclhakcn, ahd. häha/a, 
mhd. hahele) r,b ) angebracht ist. Oder er ist ohne Henkel, und dann 
in einem Kranz mit drei Füssen auf das Feuer gesetzt worden™). 
Die Häufigkeit solcher noch erhaltenen Geschirre lasst erkennen, dass 
er auch in kleinen Haushaltungen nicht leicht gefehlt haben wird. 
Landschaftlich, wo der Topfstein vorkommt, gibt es auch Kessel von 
solchem 17 ). Fine nur nordgermanischc Bezeichnung ist altnord. hrerr, 
angels. hwer ,s ). Kleinere topfartige Siedegefässe , mit verschiedenen 

34) Vgl. DWb. 5 . .Ji,, f. 

35) CJot. daupeinins stiklv jjh aürkjc jah katile, fluiuouot; 7or»;<>iW x«i itaxvn- 
xiü xiüxitut-: Marc. 7, 4. 

35 b cnimaaih hdhelLv. Stkin'M. 3, »J30, 35. crumacule h.ih, kdie, Ö33. 45, f. 

cr.vnjcfiJ hala: 035. 4*. cmvucuLt hdliele: 677« 44 u. ü. aemacuLi ketehdke (lies 
ketelhAke, »ItnicJcrd. 1 : 3NS. 32. 

3*0 7» den kesseln gehören i'i drifüsj, da »?/.?« die kes^el ju/setf: D. Statitechr. 
2. 3iti. 14- 

371 cjccjbunt, .j sono fervoris nomen Habens, che^i-sleinnj : SlT'INM. 1, 271*1. 
25 f. U'beles cfie^ila mmnirun, sleinnun: 2X3. 17t. caccabum steimu: 302, 16. 

3S; /f/v.v. W'KK.HT-W. 1, 20, 3*. hwer vel cvU'l: 123, 30. hwyr: 320. 35. 

tininna, erperen Inver; r j ;. ;S. 
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Namen (wovon ahd. luvan, mhd. luven, nur oberdeutsch vorkommt, 
während mhd. topf erst spät bezeugt ist und sich dorthin kaum aus- 
breitet ; "), finden sich natürlich 
in jeder W irtschaft. Der alte 
Ausdruck sieden" aber wird durch 
den Fintluss der romischen und 
zumal der Klosterküche zurück- 
gedrängt durch kochen, ahd. 
cochon, mhd. kochen, das sich zu- 
nächst nur über Hochdeutsch- 
land, später erst auch über das 
niedere verbreitet (mnd. mnl. 
koken, fries. koka), nicht aber 
weiter greift. Das lateinische 
Wort ging wesentlich auf das 
Zusetzen von W T ürzkräutern und 
Schmälze zum siedenden W asser 
bei der Bereitung von Fleisch- 
speisen und Gemüsen. Diese Art 
war wenigstens bei den Deut- 
schen im Anfange des <>. Jahr- 
hunderts auch bekannt und mit 
deutschem Namen södinga genannt 4 °), also an das heimische sieden 
angelehnt, bis später der fremde Ausdruck, als der vornehmer empfun- 
dene, überwucherte. 

Braten ist ein nur westgermanischer Kunstausdruck, ahd. prdtan, 
mhd. braten, altsächs. brddan, angelsächs. bi\vdan. Das Altnordische 
brauchte dafür steikja, und damit ist ein ursprünglicher Unterschied in 
der Bereitungsweise angedeutet. Während das letztere Wort nämlich 
das Anstechen eines Fleischstückes an ein spitzes Holz zum Mürbe- 
machen am offenen Feuer bezeichnet 41 ), geht braten in ältester Be- 




Fiü. «'.*. Kessel am Kt-.«clh;ihcll und Jrcituviiner 

Top) über dem Feuer, 
lland/eiiiiiiunt; de> u Jalirh. im Herrn. Nation.il- 
muscum. 



W Dazu gehört auch der tiefere oder (lädiere Topf mit drei Füssen, der in 
das offene Herdfeuer zu setzen ist, eine jedenfalls ganz alte heimische F.inrich- 
tung, die durch zahlreiche Bodenfunde hclegt wird. Der fremde Name, dem 
man ahd. dem Gelass beilegt, zeugt nur dafür, dass man ihn meist aus italischen 
oder gallischen Fabriken bezog: cacabus et atcuttui coltana, ocvhtna: STKIN'M. i. 
407. S. tripedica, a tribus pedibus duitur, i. cucinna, sive crugula : 2, 245, 10 f. 24t). 
50 f. trepidicam chudmiun, chuhhmun, chuhmun, c/iumun, disc: 254, 31 ff. tripnda 
ehulmarj flies chuhmara} : 3, 6}6, 14. 

40 1 de cjrnibus veru vaccinis vapuratis /actis et in sodinga coctis utendum 
AviHIMl'S de observ. ei bor. 3, mit näherer Angahe der dazu verwendeten 
Krauter, sodinga als erster Gang beim Mahle, Suppe: Dl' Cwt.K 7, 50««. 

41) steikja, in etymologischer Verwandtschaft zu lat. instigare, anstacheln, 
griech. oti'Zut steche, atiyuit Punkt. 

Heyne, Hausaltertiimer. II. I,, 
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deutung vielmehr auf das Dünsten des Fleisches, sei es /.wischen er 
hit/ten Steinen, oder in bedecktem (ieläss. und ist erst von da aus 
auch auf das Bereiten am Spiesse übertragen '-'). Nicht jedes Stück 
Fleisch eignet sich für die angegebene Zubereitung, von vornherein 




Kie- <~'3- Krrt<ipf mit iin l-'u"tn u'ul kiu-liin<i». 
II. '.vtn 'jti.1 ;i 1 1 — >ihiil,1-li.»ii-tn !vi (Söllingen. 
Ordinal in der •.l.i.lt .\llertum--jnnnliin« d.»>«.ih«t 



am besten Keule, Schulter, Lende des grösseren Schlachtviehes oder 
Wüdpretes, und so kann ein Substantiv angclsächs. brd'de, ahd. brat 
und bräto, mhd. brat und brate aus der Bedeutung des Bratstückes 4 ; > 
sich zu der des weichen Fleisches am Rumpfe oder am Beine über- 
haupt, auch beim .Menschen, erweitern 1 '). Nur kleines Schlachtvieh 
wird, wie kleines Wildpret und Vögel, ganz gebraten 1 "'). Das Braten 
im bedeckten Gefässe auf gitterförmig gelegten 1 lolzstücken, ahd. mhd. 
rast, ist gewiss in älterer wie in jüngerer Zeit viel geübt worden, 
da das dazu angewendete Gerät, die Pfanne, ahd. panna, phanna, mhd. 



42 Das innere / des Verbums braten gebort einer Wurzelerweiterung an: 
nächster Verwandter ist ahd. prd-dam Hrodem und mhd. bruejen. das die altere 
Bedeutung dünsten hat, daher auch in den MegrilV braten übergreift; assare brui- 
wen: DlKI KNU. nnv. gloss. ;Sb. 

43 Ag*. assura, rcl assatura, brä-de: WunaiT-W. 1, 127, 17. ahd. assatura 
prdto, pr.ite. bräta : S i i INM. 4. 37, jo mhd. mnd. assatura ern brade, braten, praten, 
bratt. bradt: Du Tl NU. 55 a. Der älteste Beleg in der latinisierten Form bradn bei 
AMHIMi .'S de observ. eibor. 14: si laridum} assatum fuerit ad horain quomn.ii, 
bradunes. Vgl. auch brado bei Dl" C\M.E 1. 73- b. 

441 Vgl. ahd. su ra neben wado auch brädu: Sl 1.1 NM. 3. 31,5. 3.,. mhd. des 
nahes brate am Menschen: Helmbr. 17*. (der l.owei lief den unterließen man 
unsiteelnhen an und ,art im eleit unde brät als lane sä der rüke i;dt von den aliseln 
her abe: Iwein 105 1 tl. 

4^1 ein se/uene vareli da; dennneli soue. daj fult sie unde briet e; n-nl: S l KU KI.K 
(led. 4. ■ •>.. 
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pfanne, ungemein oft, ausser für das Braten auch noch in manig- 
fächern andern Gebrauche bezeugt wird: vom Roste aber, auf dem die 
Pfanne steht 1 "), spielt der BcgrilV des Ycrbums nisten in den des 
bratens über und wird nicht überall mehr in der eigentlichen Be- 
deutung des blossen trockenen Dörrens gefühlt 17 ). Die geschätzteste 
Art zu braten aber ist solches am Spiesse; wie einfach die Vorrichtung 
ursprünglich war (und lange gewesen ist), erkennt man an der alt- 
nordischen Bezeichnung dafür, leimu das, wie das angelsächs. tan, ahd. 
mhd. yt'in zunächst nichts als Hute, Gerte, Stab meint, und von da aus in 
die technische Verwendung kommt. So hat auch das ahd. mhd. spi^ 
angelsächs. spitu*") von Anfang an nur den Sinn des zugespitzten 
Holzes. Der Fortschritt aber verwendet den Metallstab und bringt an 
ihm mancherlei Vervollkommnungen an '"), bis im spateren Mittelalter 
sich daraus eine eigentliche Maschine entwickelt, die das sonst von 
Menschenhänden geübte Drehen des Bratspiesses und das Bratenwen- 
den •'*') sclbsthätig besorgt '' 1 ). 

Die Ausnutzung des geschlachteten Haustieres für den (ienuss ist 
ungemein ausgibig, auch in Bezug auf das F.ingeweide: es wird so zu 
sagen nichts weggeworfen. Bleibt der Braten immer ein Hcrrenesscn, 
das Kochfleisch eine allgemeine Speise, so bilden Leibgerichte der gerin- 



frixurium röstphanna, röstphanne, röstpfanna : SliINM. 3, 157. <"u. sarta- 
ginem, padellam, röstphannun : >. 203. 07. 

471 Der ultc enge Ausdruck für das Versetzen in Dunsthitze war ahd. snvijan. 
für eigentliches Hosten herst.ni (zu harst crates): aber der Sprachgebrauch schwankt 
sehr, vgl. frigetur kiswei^it, kiherstit, kiprdtan wirdit : S'IEINM. 1, 270. 5« t f. frixam 
in fannun kaswe^it: 280. 25. fricatur giroupit wirdit, giharstit, gy rostet wirdit, gisotin 
wirt; 340, 50 tf frigentur sint cabratan: 353, 15. frixura girüsti: 2, 203, 70 u. o. 
bildlich üf lidens rösch ( Kost, ich brat: Meister Altswert 72, 21. 

481 Ahd. rem spij: St Kl NM. 3, 1.30, 12. veribus spieen: 2, 70». 11 u. oft. ags. 
veru spitu: W'KK.HT-W. 1, 1-7, 11. 350, 5. verdeutlicht brdtspij: DllTKNB. (115a. 
Daher der Braten, assatura, neben dem einlachen prdto auch schlechthin spi;- 
prdto. vgl. SlKINM. 1, 417, 17H'. 3, 154, 14 ff. 

4c») ME(U:N1!KI<G ^44, 34 tf. beschreibt einen klamerspij : ain clamcrspi; (zum 
Braten des Aales) da; ist ain clatnr eiseneiner spi^ gespalten und gent die ;wai de- 
ment oben und unden jesamen und habent ringet, dd mit man si enander twingt. 
Daneben bleibt der Holzstab. vgl. nachher, wo er als Abgabe von den Förstern 
erhoben wird. 

50 1 und sollen die furster komen auf Peterweiler kerbetag ju morgen in den vor- 
genanten hofe mit pveien spis^en und dem hofman. ader wer darinnen wonet, iren 
dinst bieten; und begert er des so sollen sie ime sein braden wenden: Weist. 5, 251 
(Wetterau, v. 1454). Dieses Geschalt aber gehört zu den niedern ; der Leopard 
degradiert den widerspenstigen Igel, i puer, atque mee citus hunc impone coquinc, 
dum tortat venia, scutelle balnea potat: Lcbasis im 15 f. 

51) Vgl. übertreibend selbsgengig pratspisjmüt ron 72 pratspissen : Gargantua 
O500) S. 150. 

, 9 « 
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geren Klassen die Klein- und Inncnteilc des Schlachtviehes, Füsse, Kehle, 
Maul, Lunge, Leber, Herz, Nieren, Hirn, Darme u. a. v '). Die Darme be- 
sonders sind so geschätzt, das sich für Zubereitung und Verkauf eine 
eigene, den Metzgern nahe stehende oder in ihnen aufgehende (iewerbe- 
gemeinschaft bildet, die Kuttler oder Flecksieder v; ). Wie weit der 
Verzehr solcher kleinste") in höhere Kreise hinauf reicht, ist lit- 
terarisch nicht bezeugt, da fast immer nur Prunkgerichte erwähnt 
werden: anzunehmen aber ist, dass von je her der Haustisch auch 
in den besten Häusern dergleichen Speisen nicht ganz verschmäht 
habe, zumal wenn sie nach der im späteren Mittelalter immer mehr 
überhand nehmenden Sitte nicht nur mit Kräutern, sondern fremden 
scharfen Würzen, wie Pfeffer, Muskat, Nelken, Safran bereitet waren'"-"'). 

An Nutzbarkeit für die Nahrung übertrilft alle Haustiere das 
Schwein, da ausser seinem derben Fleische, Speck und Schmer that- 
sächlich alle Weichteile, selbst die Schwarte gegessen und auch das 



52) Im Gedichte des Königs vom Odenwald von der küewe (>. 31» der Aus- 
gabe von Schröder! wird ausser dem mark der Kuh iv. 37t als das was sie neben 
dein Fleische den Kssern gewährt , autgezählt lebern, nieren, hingen, her je, gur- 
geln, jungen, milje, sulje. fueje, daj miulh'n also sücje. manigvalt dermelin, wijcr 
denne ein hermelin. sü künde ich nimmer vollen klagen , daj ich vergejjen hei des 
trugen und des iuters also guot, daj nun dd rwstet uf der gluot, und den veijten 
arsdarm: 215fr,- vom Kalb die veijten kalbes krase, die haubtlech was am Haupt 
essbar isti sint niht ba-se, gesoten und genestet wirf nun ir getrwstet: 179 tf. : von 
dem schdj'e iS. 5g Schröder 1 wird gerühmt fleisch, fueje und beine, knvse, luupt, 
hirn, sitzen gut, jungen: NSfT. SlKINMAR in einem Schmausliede (1, 31 preist 
neben vornehmeren Fleischspeisen, wie gen.se, huener, vogel, swin, pfdwen auch 
dermel; HADI.Al'lt 20. latl'.i lasst seine Hauern neben wurste und lummen fordern 
ingwant biet je, terme und vugen und auch kragen juo der gluot . . guotiu knvse, 
houbt und vüeje und ouch sueje hirn und die, auch buoc und guote grieben. Hei 
der Mätzlerin 271, 4<if. : da ward vil maniger vaister darin geröst und auch ver- 
sah jen wurst. Unechtes Neidhartlied in den Minncs. 3. 311a, ö Hagen: wirt, hastu 
niht ein volle j kar gar klar sulj von ohseiivuejen > . . . wampenvlecke, houpt und 
jungen, leber und hingen, gcknv.s' und magen, durch den kragen muoj ej allej varn. 
Gewisse Stucke des Schlachtviehes werden als Würztleisch zubereitet: pfeffervleis, 
carnes piperis als Lieferung: Kl HR l*rk. Buch des Hochstifts Merseburg 1 

I 1S.H»., u*,H. 

53 Vgl. oben Anni. -5. fartor kuter, kotier: Dil l r.\B. 220 a. Ihr Gewerbe 
treiben sie im Jartorium, i. locus carnificium, tibi intestina emundant, kotelhoff, kuttel- 
hoff, kutelhoff: 2 20 b. In .Nürnberg auch eine kutlcrin, die kuteln reinigt und ver- 
kauft: TlCHER Haumeisterb. 47, 31. 

54 die kleinot, als inster, kaldaunen, kalbskopffe, kiihjusje, schweinsklawen, würste, 
schopsmagen u. s. \v. : der Stadt Leipzig Ordn. 1544. im DWb. 5, 1123. 

53) swaj dii uns gist, daj würje uns w<>l, baj dan man je mäje sol, daj in uns 
werde ein hitje, daj gegen dem trunke gange ein dunst, alse rouch von einer brunst, 
unt daj der man erswitje, daj er wiene, daj er raste lecke; schaffe, daj der munt 
uns als ein apoteke smecke: Sil INMAR 1. 4. 
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Blut, das bei anderen Haustieren ungeniessbar ist, verwendet wird'"'). 
Ausser Ohren, Rüssel, Füssen, Lunge, Milz, Magen u. s. w. * : ) kommt, 
und hier allein, die Wurst in Betracht. Bemerkenswert, dass das 
W ort nur hoch- und niederdeutsch ist, aber nach seiner Bildung und 
Form sehr altertümlich und wie ein altes Gewerkswort aussieht, das 
den Handgriff der Drehung und Wendung beim Stopfen markiert und 
von da aus erst den Sinn des so erzeugten entwickelt 5 "). Den Grund 
stotT der Wurst bildet klein gehacktes Fleisch, das auch für sich als 
nicht unbeliebtes Nahrungsmittel vorkommt"'' 1 ), und hierin teste Form 
durch das Kinfüllcn r, " h ) in die cssbaren Ticrdärmc, auch in den Tier- 
magen, gebracht: das Vorbild dazu mag gallisch und römisch sein, 
wo seit der Kaiserzeit eine Anzahl wurstahnlichcr leckerer Gerichte 
in Darmfüllung, die hiltae, hicanicae, botuli. tamacula oder tomacina, 
fareimina, erwähnt sind, die man in Rom zum Teil aus Gallien be- 
zog' 10 ). Der deutsche Name aber für das Gebilde bezeugt, dass man 
dabei selbständig, nach eigener Technik und eigenem Geschmackc 
verfahren ist. Vier Hauptarten der deutschen Wurst, die der König 



5<ji Vgl. das römische Lob des Schweines bei Pl.lNIl s bist. nat. 8, 51 7- : 
neque alio ex aninuli numerosior materia ganeae. quinqujginta prope sapores, cum 
ceteris singuli. Speck ist ein gemeingermanisches Wort unsicherer Herleituni;, 
scheint aber von vornherein nur Beziehuni; auf das Schwein zu hüben, altnord. 
sp ik, ags. spie, alts. spec, ahd. spech und spec. mbd. spec; wahrend das ebenfalls 
gemeingermanische Schmer, altnord. smj' r, ags. smeoro, altsächs. ahd. smero, mbd. 
snter, in nächster Verbindung zu got. snuirpr, nur Fett im allgemeinen be- 
zeichnet. 

57) Vgl. König vom Odenwald IX, 2 3 IT. (S. 70 Schröder;. 

58) Ahd. sjlsicij wurst: STI.1NM. 3. 154, 55. 308, 24 u. ö. fareimen wursl: 275. 
22. 318, 1. lucanicas wursti, lebarwurst: tu 3. 16. farsa wurst: üt~, 24. Das Wort. 
Grundform wurs-ti aus wurd-ti, mit Tielstufe zur Wurzel got. »\7//>, ahd. ivjrd ge- 
hörig, deren sinnliche Bedeutung drehen, rollen, wenden (vgl. lat. verlere, sanskr. 
vrt) sich sonst in die abgezogene des wendens und Werdens verloren hat: einige 
Bildungen aber bewahren noch den alten Sinn lebendig, so ahd. lortus rel flexa 
wirt: Gloss. Trev. 18. 8 (Stki\M. 3, h"hi, 23 U mhd. wirt Wirbel im Meere: 
S< HMIXl.KK 2 1 , 101 1; wirte vind wirtel, Spinnwirtel: ebd. 

su'i Ahd. cjmes conflicUs kefucc/töt : STKINM. 2. m'kj, i, nach KKKKIIAKT Bene- 
dict. 112. ags. fjreimen, gelurccj, fAV mc.irhawel : W|<K,HT-W. 1, 411, 20. rs/V.i, 
mearltgelure: 427. 30. isicLi, mearhgelnrt (l.-geha-e) : 127.25. Das letztere Wort be- 
zeichnet Fleisch mit Mark zusammen gehackt. Mhd. Ausdruck Tür Hackfleisch 
ist auch meijlinc »zu meinen klein schneiden): weichte unde wurste: Sei fr. Helbl. 
15, 308. weder meijlinc noch wurste wart vil lullet da pereit : H. V. NlH STADT Apoll. 
(i<"io8. Fleischgehack in Fladenform mit einem Teige umgeben : Much v. guter 
Speise Xritf. 

5<jb) ein hdrnelin, da mit man die wurst fült : Strassburger Gedicht vom Haus- 
rat (ed. Hampei <>;>a. 

tio) et Lim nunc quotannis e (ialtia apportantur Hanum pernae, timiacinae, et 
t.miacae, et petasiones: Vakko de re rust. 2, 4. 10. 
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von < )dcnwald in seinem Gedichte von Schwein aufzählt"'), erscheinen 
uralt, wie sie sich bis jetzt erhalten haben: Hirnwurst, Blutwurst, 
Leberwurst und Fleisch- oder Bratwurst, und zumal die drei letzteren 
Arten sind beliebt und gewöhnlich"-'). Würste erhalten auch Namen 
von ihrer Herstellung oder l*"orm ,i:: ), und recht lange werden mit be- 
sonderem Behagen genannt '"). Im späteren Mittelalter wird bei Ver- 
kaufswurst streng darauf gesehen, dass sie reine Ware ist und keine 
Bcstandtteile vom Kind, ja nicht einmal Schweinsschwarte enthalt, 
auch nur in Därme vom Schweine oder höchstens in solche von 
jungen Rindern eingelullt sei' 1 '). Gesündigt gegen diese obrigkeitliche 
Vorschrift war dadurch worden, dass die Fleischer Wurst von Rind- 
tieisch, und mit Rindslebern und Rindslungen gefüllt, gefertigt hatten""). 
Die Haushaltung kleiner Leute wird von solchen Bestimmungen nicht 
berührt, in ihr wird Schwarte mit Blut zusammen in den Schweins- 
magen oder in ein Lcinensäckchen gepresst und gekocht: man nimmt 
für die Wurst auch Rindlleisch: und endlich ist die Vermengung von 
Blut und Schweinefleisch mit Mehl oder Grütze und das Kinstopfen 
solcher Masse in Därme, wie es in Teilen von Norddeutschland noch 
jetzt geübt wird, jedenfalls sehr alt. 

öi nü sol ich betrachten wurste in vier achten, vom hirne und vom swei^e, auch 
leberwurste hei je, und iviirste vorne brüte, die befielt man spüle: IX, 13 ff. (S. 70 
Schröder, wurste vom hirne mich der Kuh: I. i<j iS. 30.1. 

&i) Ahd. lucanica panica leparawurst, lucanica aletica prätwurst : S l KINM. 3. 613, 
27 f. aletica brätwurst, lucaniepatica leberwurst : <h-, 2-,(. Die Blut- oder Rotwurst 
presulpa sweiswurst, blutwurst: DlKI-KNU. 457a, salsucium ein rode worst : 509a) 
führt auch den poetischen Namen rösenwurst, röspvurst, ebd.; so in Nürnberg 
leberwurst und rösenwurst : Pol. Ordn. >y>. Für die Fleischwurst ist der mittel- 
niederd., bald auch nach Oberdeutschland verbreitete Name lucana mettewnrstc, 
metworst: Dil I IAH. 337b, metteworst : nov. gloss. 23.1b. Niederländisch kommt 
für kleine Fleischwürste nach dem mittellat. salsucium der Name salcijsken <fran- 
zus. saucisse, saucissot) auf: DlKI K\U. 500 a. 

1.3 So ahd. scubilint;, mini, schübelinc von dem Hinschieben oder Einstopfen 
in die Darme: induetiies scupilini;a l. sloucprälo: STKINM. 3. «03, 17. scubilinga, scu- 
bUhif!-' <j 1 4 . .>'".. < * 1 5 , i| u. <i. mhd. klobwurst, die in den Fettdarm (vgl. klobdarm, 
der feisjest darin, omasum: MAAI.KR teütsch Spraach 245 d, dafür omasum kolb- 
darm: Dill I NM. :105 c» gelullt ist: an klobwürst soft dus nicht hin: H\DI MB 20, 
_»<i: klobewurste und niuwen win trag ouch har in 44. iS. 

(-4) wurst' noch lenzer dan ein sper: Minnes. 3. 310 b Hagen. 

f >5 .v/ die Fleischhacken sullent ouch keine wurst niht machen danne mit dem 
fleisch da, von dem swme komen ist: .Meraner Madtrecht in Haupts Ztschr. r>. 41*. 
es sollen alle fleischhacker . . in allerley wurste nicht; anders einhacken noch ge- 
prauchen dann von schweineim fleisch, on schwarten: Nürnberger Pot. Ordn. 235. 
si sollen auch 7» Jen prat- und allen andern wursten ander darin nit nemen oder 
i^eprauchen dann schweinin darin oder junck rmJerin , die nicht einpcsaltjcn 
sind: 

>'>ü untersteen sich etlich, kuewürst 7;/ machen und darein nichts anders dann 
kuclun»en und lebern 7c lliunde: ebenda. 
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So weit das Fleisch der Schlachtticre nicht in irischem Zustande 
Verwendung findet, muss es vor Verderben geschützt werden. Alte 
Mittel dazu sind Räuchern oder Salzen. Die einfachste und natür- 
lichste Vorrichtung zum Räuchern ist die Stelle über dem Herde, wo 
der Holzrauch aufsteigt, das ahd. rouhhüs, rouhloch (vgl. IM. i, aS. 
MO f.): da sind Holzstangen angebracht, an denen der Fleischvorrat 
aufgehängt wird" 7 ), und es rindet sich für die Vorrichtung der nur 
niederdeutsche technische Ausdruck wime, vleswinte'^). Die v/esi^a/fel'"'), 
um das Fleisch daran zu hängen, oder davon zu nehmen, fehlt nicht. 
In dem Masse, wie sich über dem Herde der Schornstein entwickelt, 
wird dieser dem Geschäfte dienstbar gemacht, und in ihm eine eigene 
Rauchkammer mit den erwähnten Stangen eingerichtet. Das Kunst- 
wort für solche Behandlung des Fleisches ist gemeingermanisch, er- 
halten im altnord. reykja, angelsächs. n'ran, ahd. rouhhan, rouhhen 
aus rouhhjan, mhd. rauchen und röuclwn, später auch räucheren, be- 
zeugt demnach das uralte Bestehen der Sache und erlaubt den Schluss, 
dass unter dem von Fomponius Mcla (oben Anm. ;<o) erwähnten rohen 
Fleische hauptsächlich Rauchfleisch zu verstehen sei, wie es bis jetzt 
in verschiedenen germanischen Gegenden in ländlichen Kreisen ge- 
nossen wird. Was tür Fleisch geräuchert werden soll, darüber gibt 
die Diätetik des Anthimus im sechsten Jahrhundert ausführliche Vor- 
schrift, sie empfiehlt vor allem Rind- (Kuh- und Ochsen- (Heisch, dann 
das vom Schaf und vom Schwein, also die derberen Fleischsorten 7 °), 
während der Speck, abgesehen vom Rohgenuss als Heilmittel (oben 
S. 2X-), am besten gekocht, weniger vorteilhaft gebraten werde; das 
Räuchern desselben wird nicht erwähnt. Im Gegensatz dazu empfiehlt 
im Jahre 731 der Papst Zacharias in einem Briefe an Bonifatius, den 
Speck geräuchert oder gekocht, nicht roh zu essen, ungekochter Speck 
soll erst nach Ostern genossen werden 7 '). Zum Rauchtieische kommt 
auch die geräucherte Wurst, zweifellos schon seit der Zeit, wo man 
überhaupt Würste zu fertigen begann. Wie alt aber das Verbrennen 
besonderer Holzarten zum Räuchern, z. B. des Wacholderholzes ist, 
um Fleisch oder Wurst schmackhafter zu machen, kann nicht t'est- 

üj) cjrnarium vleischrech . Dil I I-NB. 102 b. 

öS) Reinke wüste eins ein geshchtet vet .vi hm, war dat fi.mgede an eineme wime: 
Keineke Vos 2<x>f. Ks ist dort vermittelst des krümln dt aufgehängt: 21S. niederl. 
whnme i. wieme, funurium, c.trnarium : KILIAN Y y 2h. 

ör>) S( UlLI.Kk-l.L IlUKN 5. 271. 

70 ANI 1IIMI > Cap. 3- I> 

71 j ium et hoc inquisisti, post quantum temporis debet hrd.is coniedi. md'is a 
pMribus Institution pn> fmc mm est. tibi autein petenli cunsilium prjebemits, quod nun 
oportejt cum nundi, priusqu.wi super fumum stecetur Mt igne cnqiutur ; si vern 
libet ut imnetum irunducetttr, pnst pjseluiem Jestiritatem erit /tundiuwiditm Kpist. 
Honil. S7 i.Mon. Germ. Kp. 3, S. 3711. 
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gestellt werden. Räuchern in Verbindung mit Salzen schallt zumal 
den Schinken. Welche Höhe man schon früh im Bereiten desselben 
erreicht hat, bezeugen Nachrichten in der römischen Kaiserzeit über 
Hinfuhr ins römische Reich 7 '-): und spater sind Schinken die geschätz- 
testen Bestandteile einer vornehmen Vorratskammer"). Kinen gemein- 
germanischen Namen für die Sache gibt es freilich nicht. Das ahd. 
scincko und scincka, im Ablautsvcrhältnissc zu gleichbedeutendem 
angelsächs. scancj, altfries. skunka, heisst nur Schenkel und Schenkel - 
knochen, auch an Menschen, und überträgt sich erst mhd. mnd. in 
den heutigen Sinn, nicht ohne dass gelegentlich auch die Bedeutung 
der Keule an anderem Schlachtvieh erscheint 71 )• Synonym dazu ist 
das auf Oberdeutschland beschränkte ahd. bacho, packn, mhd. backe 
(ins Mittcllatcinische als baco, ins Französische und Fnglische als bacon 
aufgenommen), das aber meist auch die an den Schinken sich an- 
schliessende Speckseite bezeichnet, und das ebenfalls nur oberdeutsch 
vorkommende mhd. kämme, das dem Begriffe nach mit Schinken sich 
deckt 7 "'). Das Angelsächsische hat für pema den Ausdruck flkxe' ii U 
die Vorform des heutigen englischen flitck, Speckseite. 

Das einfache Finsalzen des Schlachtetleisches tritt im alten Ger- 
manien in dem Verhältnis weniger auf, als das Salz kostbarer und 
spärlicher zur Hand ist als der Rauch des Herdes: erst später wird 
es einfach oder in Verbindung mit dem Räuchern viel geübt und 
Kunst. Die Diätetik des Anthimus hält von eingesalzcnem Rindfleisch 
nicht viel : der Fettgehalt gehe verloren und das Fleisch werde trocken 
und unverdaulich 77 ). In jüngerer Zeit aber kommt keine einiger- 
massen grosse Haushaltung ohne Salzfleisch aus: auf grossen Gütern 
haben eigene Beamte dafür zu sorgen 7 "). Die Salzbrühe in welche die 

721 Im Kdictum Dioclctiani de pretiis rerum wird aufgeführt penuc optini.ic 
Mir pet.isonis Meiupiae vcl Cerrit.uue und Marsic.ie: Corpu* Inscript. lat. III. 
S. K27. 

731 Schinken und W ein ans den Vorratskammern fränkischer Könige fortge- 
schleppt: (iKi:«.()K. I i K. 7, 15. Das Haus eines fränkischen Grossen steckt voll 
Getreide. Wein. Schinken und vielen andern Dingen: 22. 

74 numigen dürren Schinken mues si essen von dem Listmun: YlM I.KR Blume 
der Tugend 0520. 

751 Vgl. lumm ein schtvciucncr schenkt, penu. vorderst fummc, petasa, die hin- 
derst. pcUsunculus . S< hmki. i.i.k i -, 11 on. Das ahd. Fem. kimma heis>t Schenkel. 
Dickhein im Allgemeinen. 

-ü' penu, flicci : WklollT-W. i. .vS, .34. ßcee: 27 j. 5. 336, i<». 

77 cjrm'.v vern rjccitue rel bubulinae ins.iht.ie nun sunt congnuie, nisi necessit.i* 
exe^erit ut sununtur. qui.i pingnedo de ipsis carnibus de sale dejhiit, et dereniunt sicc.ie 
ipsje c.imes et n<»i bene conficiuntur : 12. 

75 Lv dtim, sicc.vnen, sulcü, nius.iltus : Gap. de villis 34. dem kuchenschn-ber 
und k«ch sal er der Küchenmeister semptlich berelhen und .utch ju geilten selbst 
zusehen, d.is sie besnnderen »-/f/ersf funvenden, d.is die schtvein und ochsen und andres 
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einzusalzenden Stücke gelegt werden, führt niederländisch und west- 
fälisch den etymologisch dunkeln Namen /väv/ 711 ) , niederdeutsch sonst 
lake^'U was dem mhd. lache, stehendes Wassser, Pfütze, entspricht, 
hochdeutsch aber .«//^e' ,, ), und dieser letztere Ausdruck wird auch auf 
die in der Sülze liegenden Fleischteile übertragen, namentlich auf die 
Kleinteile des Schlachtviehes, Füsse, Kaidanen, Wamben, Futer u. ähnl.. 
die mit der Salzbrühe eine gallertartige Masse bilden v -') und, wenn 
man die freundliche Gewohnheit des Sendens einer Schlachtschüssel 
übt, mit verschenkt wird s;! ). Zum Salzfleisch eignet sich besonders das 
vom Kind oder Schwein- Fleisch von anderen Haustieren wird kaum 
verwendet. Der grössere oder kleinere in der Regel aus Holz ge- 
fertigte runde Behälter, in dem Salzfleisch eingelegt ist und aufbewahrt 
wird, führt hochdeutsch den Namen su/-i>ci;, su/far*'). 

Nicht so ausgibig wie das Schlachtvieh erweist sich Wildpret in 
der Haushaltung, insofern gewisse Innen- und Aussenteile, wie Därme, 
Füsse, für menschliche Nahrung ganz wegfallen, andere nur an arme 
Leute gegeben werden. Was vom Hirsche zur Herrcnspeisc taugt. 
Rücken, Bug, Keulen, Rippen- und I. endenfleisch, was armen Leuten 
gegeben werden kann, Kehlstück, Geschlinge samt Milz und Lunge, 
sowie der Kopf, was endlich für die Hunde abfällt, Herz und Fin- 
geweide, wird in Gottfrieds von Strassburg Tristan (2870 IT.) ausführ- 
lich geschildert. Ähnlich hat es sich mit Schwarz- und Rotwild ver- 
halten, nur ist der Kopf des W ildschweins auch Hcrrcncsscn. Von 
kleinem Wildpret ist der Hase am geschätztesten, und wenn Papst 
Zacharias in einem Brief an Bonifacius den Gcnuss von Hasenfleisch 
verbietet *"'), so hat er dabei die alttestamentliche Speisevorschrift im 

in das sallj gehörendt ju rechter jeit geschlacht, ingesaltjen, auf gehenkt, tvol gereicht 
und gedort werden: MUULI.SI:\ Mainzer Mol 22. 

-<)' Mnl. pekel, murin, salsugo, salsilago, liquamen saisum, liquor salsamentorum : 
KILIAN IUI ib. Vielleicht ist dsis gleichbedeutende mittelcngl. pikil, prkyl Lehn- 
wort daher, mnd. muria pekel, prekel: DlM KNB. 372 b. 

80 < salsugo Luke, lake, hg: ebd. 50011. 

81; Ahd. M//7.7, sulje: (JRAIT «'>, 220. mhd. sulje, bis ins niederd. als sulte 
reichend: IMl.HAH. 11. a. O. 

82) Ahd. frigidaria sul^a: STKINM. 3, 613, 10 u. ü. mhd. frigidarium sultje. 
sollte, nd. julte: DlKFKNB. 247c. sul, \><>n ohsen vuejen: unten Anm. 84. Auch 
sulcjßeisch salsugium : DlhTllMt. nov. gloss. 325 b. 

83) alsö geschieht dem mestesmne, streune ej hie stirbet, mit sinem töde man vil 
manigen guoten vriunt ertvirbet ; man sendet schuldem, Schinken, sülzen, braten 
manigen man: Minne*. 3, 84, •» Hagen. 

84 Ahd. parapside sulyfaj: Sl'KINAI. 2.41x1. 1. suljirajes. suljva,es catini GH All" 
3, 731. sul^kar, suljichar, parapsis, catinum, salinum : 4, 41/14. mhd. tvirt, hastu niht 
ein volley kar gar klar sulj von ohsenvüejenY Minne*. 3. 311. <> Hagen. Darin sind 
auch wampenvlecke, houbl und jungen, leber und hingen, gekrws' und »tagen : ebd. 

85) Ebenso Biber und wildes IMerd: etiam et fibri atque lepores et equi silva- 
tict »tulto amplius vitandi : Mon. (ierm. Kpist. 3, 370 i von 7511. 
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Deuteronomium ( 14,7, vgl. auch Levit. 11, <>) im Auge. Seine Vor- 
schrift dringt nicht durch, der Hase bleibt für niedere Kreise eine 
beliebte Speise, weil landschaftlich die Hasenjagd mehrfach freigegeben 
ist oder Wilddieberei sich vorzugsweise auf Hasen erstreckt (vergl. 
oben S. -'yi). Wild wird am Spiesse gebraten, auch der Hase""), aber 
die Zubereitung in einer Würzbrühe (mhd. pltefler), wie sie wohl 
auch beim SchlachtHeische (S. 'nyi) statt hat, ist nebenher seit alter 
Zeit beliebt s: ) und hat beim Hasen den Anstoss zu dem bekannten 
Sprichwort gegeben HS ). Wildpret, namentlich Hochwild, wird auch 
geräuchert "'•'), Sülze wenigstens aus Hirschleber bereitet" 0 ). 

Vom Hausgeflügel wird besonders Gans und Huhn für den 
Hraten bevorzugt. Wenn aber auch die deutsche I.itteratur des späteren 
Mittelalters begeisterte Lobsprüche der feissten, um Martini herum 
besonders begehrten Clans aufweist 1 "), so ist sie doch mehr der Vogel 
der bäuerlichen Kreise, als des herrschaftlichen Tisches; und der Um- 
stand ist dafür zeugend, dass die vornehmen Kochrezepte des Buches 
von guter Speise aus dem vierzehnten Jahrhundert unter etwa hundert 
Gerichten wohl achtzehn Mal Hühner oder Teile von solchen an- 
führen, aber nur zwei Mal die Gans erwähnen. Namentlich scheint 
man es nicht verstanden oder verschmäht zu haben, nach römischer 
Weise und der Methode des Marcus Apicius die Leber durch Lber- 
mästung der Gans besonders gross und schmackhaft zu machen, da 
darüber gar nichts erwähnt wird, und die Gänseleber erst seit dem 
n». Jahrhundert in den Kochbüchern eine Rolle spielt. Den haushäl- 
terischen Anschauungen der bäuerlichen und bürgerlichen Kreise aber ist 
die Gans darum besonders wert, weil sich von ihr beinahe so viel verwerten 
lässt, wie vom Schwein: ausser dem Rumpf mit den Keulen, die den 



N' 1 J>1 ip'ffO hjSCIi: 41 Ml. .!<">. 

er vie mit dein spiele die ebere rd— x en - vorher hirje unde hinten, reher, 
hasen : so er /f denne hine heiin brdhte, inislieher muose er geddhte, vile wule er ;'f 
pfefferote: (Jenes, in d. Kunden -y>, 35 ff. ,du seolt sitzen, mines jjgides OffON". . . 
j.»f Offen iiM.v guot, vile tvote gepfeßerot : 3*. 21. 3N. AMHIMi s empfiehlt beson- 
ders für junge I hisen derartige Zubereitung: leyores ver<> si novelli fuerint et ipsi 
sitmendi in duUi piper lubente, parum earioßli et gingiber, eosttim et spieam turdi 
vel foltuin: de oh-erv. cih. 13. 

ss nit deiuhend 1 IYo/,eswiehtige- das sr sint der has, der inn der sehriber 
pfeffer kuml: Hk AN I Narrensch. 71, 12 t'. 

s>».i eervin.ie rero earnes elixae et vaporatae aeeipiuntur, sed interdum utendae. 
assaturae rero si de novell» fuerint cen-o, bonae sunt, uam si de vetustu cervo, gra- 
viore* sunt: AVIIIIMI > de obs. cib. 6. 

• >oi Buch v. guter Speise 2. 

mm Vgl. die .Martinslieder bei Till. AM) Volk>l. S. 5Ö5 573. veipe gense: 
Minnes. ; t 310a 1 lagen, gense, huener, vugel, sn-in: STKINMAR 1, 3. gense, die da 
sien biiude: II AMI. AI Ii, -,gl. oben Anm. < ( . 
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Braten geben, auch Kopf, Hals, Flügel. Gekröse (mhd. gensekrtvse v1 U 
spater unter dem Namen Gä'nseklcin zusammengefasst, und in Yer- 
bindung mit dem Wut des Tieres als Gänsepfefler, Gänsesauer oder 
Gänseschwarz, sicher ein altes Gericht, bereitet werden. Auch ge- 
räuchert und eingelegt in eine Sülze, als Dauerspeise, dient die Gans. 
Für den aristokratischen Magen empfiehlt Anthimus dem Franken- 
könige Theudebert nur die Gänsebrust mit weissem Fleische, nicht 
das durch Mästen fett gewordene Hinterteil, das schwer verdau- 
lich sei™). 

Hühner, wenn sie jung oder Kapaunen sind (vgl. oben S. 
und Anm. km ), geben köstliche Speise zu einem Festmahle'"), wie sie 
denn, am Spiesse gebraten"'), gesotten oder mit anderen Zuthaten zu 
einem Gebäck gemischt""), recht eigentlich für den vornehmen und 
schwelgerischen Tisch bestimmt sind. Weit weniger ist von Kntcn- 
braten oder dem des Luxusgeflügels (oben S. m^) die Rede" 7 ), von 
denen Fasanen und Flauen am meisten hervorgehoben werden. Das 
Wildgeflügel, zu dem in altgermanischer Zeit auch die Tauben ge- 
hören (oben S. H>4), und unter diesem wieder die manigfachen wilden 
I lühnerarten, sind gern genossene Speise, sie werden schlechthin als 
vofrel von der Gans und dem Haushuhn unterschieden"*): man isst 



<i2) nie veijter gans an spi^e bi (iure wart gebraten, . . si was michel unde 
gr<>J, gelich einem trappen: Meier Helmbr. ^74 ff. Bereitung des Gansekleins in 
einer Brühe Ja; wirt ein guote brüewe 1 : König vom Odenwald III, 1. »H' M S. 4.» 
Schröder. 

03.' Je avibus rero, hoc est fasianis pastis et anseribus, quia pascuntur. pectus 
Hinrum congruum est taut um, quia carnem albam habet, ipsa magis expeJit. nam 
pmteriora ipsorum nun praesumantur, quia gravant stomachum, quia nun est illa sa- 
gina naturalis seJ aJjecta : AYIMIMl s de obs. eib. 22. 

<m) Festmahl, bereitet aus einer Menge von jungen Hühnern: Gkl.r.oR Tl'R. 
3, 15. In einem mhd. Fressliedc will jeder Teilnehmer pvclf kappüne aufsein Teil 
liaben: Minnes. 3, 310, 3. Vgl. auch Anm. <»(>. 

05) Jaj huon wirt gestöjen an Jen spij : K. V. WiKZIR Ki. Kngelh. 2213. hau 
und hennen von den tennen juo dem spijje: Minnes. 3. 3 10. 5. steck an die Schweinen 
braten, darjü die hüner jung: Hiii.and Volksl. 5S3. 

(/> ein huon gebraten, einj versnten . . ein herre tnvme der spise war: Meier 
Helmbr. SMi ff. Gchaek von Hühnern in Gerichten: Buch v. guter Speise 3. 11. 
15. !■). 23 11. ö. König vom Odenwald II, 154. S. 45 Schröder. Vgl. auch oben 
S. 10.3 t". und Anm. 15S. i<;3. 

i>7' anales et ipsae teneriores sunt: ANTHIMl'S de obs. cib. 32. de . .fasianis 
pastis: 22. de paronibus : 24. Sie sollen in einer IM'ell'erbrühe aufgesetzt werden. 
J'asan unter lernen Spiesshraten : Minnes. 3, 310, 5. pfawen ebenso: SH.IWIAK 1, 3. 
der pfawe vor im gebraten sinnt, mit sahen die dem wirte kunt was, daj er be^er 
nie gewan. den kapün, den rasdn, in galreiden die lampriden, pardise begund e>- 
miden: Wo! I- RAM Willeh. 134. ntf. 

qS) gense, huener, vogel, swin, dermel, pfäwen sunt da sin: STKINMAK 1.3. mhd. 
auch gcfogel, gej'ugel. vnlatile: DlEI l.Ml. üss-a. wlatilia als Würzgericht, der Konig 
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wahllos ziemlich alles, was da gefangen oder geschossen wird. Anthimus 
nennt als mehr oder weniger empfehlenswert Turtcl- und Feldtauben 
(neben Haustauben), Sperlinge, Schnepfen, Wildgänse und Wildenten, 
Trappen; und bekannt ist. wie Papst Zacharias durch Bonifacius ver- 
bieten lässt, Krähen, Dohlen und Störche zu gemessen w ). 

Die Fische, von denen oben S. ein Verzeichnis gegeben ist, 

können auf die verschiedenste Art zubereitet werden. Das Buch von 
guter Speise kennt Sieden, Braten und Backen in Butter oder in einem 
besonderen Teige; auch mit Würzbrühc werden sie aufgesetzt 1 ""). 
Uber die Bereitung von Meerlischen als Dauerspeise durch Salzen, 
Räuchern und Dorren ist oben S. ^of. berichtet. Nach ursprünglich 
römischer Vorschrift bereitet man aus Salmen, Aalen, Alsen, Sardinen 
und Heringen, die man zusammen mit Kräutern einlegt und mit Wein 
behandelt 101 ), eine Gallerte, in der die Fischstücke eingebettet sind 10 -), 
die aber auch zu anderm Fleische gegeben wird lo l (. Der Name für 
dieses Gericht, mhd. pa/reUe, gulrede, f^a/rdiie, tfalrei, bezeugt eine 
romanische Finführung, wenn er auch noch nicht sicher gedeutet ist; 
der deutsche Name dafür ist ahd. ßsebrot 101 ). 

Von den niederen Tieren im Meer und Fluss sind zumal Krebse 
und Muscheln gegessen worden. Der Krebs, das Krabbeltier (in ety- 
mologischer Verwandtschaft zu kribbeln und krabbeln), einheimisch alt- 
bekannt und mit hoch- und niederdeutschem Namen benannt, kommt 
im Fluss, Bach und Weiher vor und gilt gesotten eigentlich mehr als 

Chilperich bietet Gregor von Toms ein solches ;m: conversus ad iuscellum, quod 
cor am eo erat positus. ait. propter te haec iuscella paravi, in qua nihil aliud praeter 
volatilia et parumper ciceris continetur : (iRli.ok Tl K. 5. i!S. 

90 de quibus ßagitasti a nobis, quae reeipienda. quae respuenda sint ; in primis 
de votattlibus, id est de graculis et corniculis atque eiconiis. quae omnino cavendae 
sunt ab esu christianorum : Mon. (jerm. Kpist. {. 370 (vom Jahre 751.1. Hin Sperber 
hat drei Haubenlerchen galander erjagt: sie werden gebraten als Abendessen 
mit einer Würzbrühc salse aufgesetzt: Parz. 550. 2H tl". 

1001 dar nach so sij wir pio dem tisch; vrisch visch, Karpfen, hi'tsen, hellten üj 
einem p/ejfer heij wei^ ich gera-te: Minnes. 3 1 1>. 4 Hagen. 

101 Kecept dazu mitgeteilt von V. Kosh im Hermes S, --üi. 

un) in galreiden die lampriden: Wm.lKVM Willeh. 134, 12. 

ury Vgl. mit einem halten kalbs/uSy, mit Schweinen kbten au$j der ßschgalrey 
in essig gedunckt I is« HAKT (Jarg. 1500) S. \iü. 

104) garum fisebröt, fisbröd: SlTXVM. j. 150. „ I. fisebröth ; 214, 53; über bn\t 
wie Brei und Brühe s. oben S. 2<~- und Anm. -ju. 

1051 Ahd. cancer chrebje, krebij, krebs, cruij . S l KINM. 3, S4. 30 Ii", luliigo, cancer 
crebej: 202, 50. de canem i. chrepaj»: 2. >u t. mhd. krebe^, rund, krevet ; cancer 
krebis;, crevet, cre/t u. ahnl.: Dil l 04 b. Als Bewohner de» Baches, krebse 
dem back: Biterolf Mini: der Flüsse. Weiher, woselbst sein Fang geregelt ist. in 
der IScgmt;, auch andern iren yvassern und weyern on Vergünstigung oder erlaubnus 
der jhenen. den solich wasser oder weyer ^usteen, . . weder bey tag noch bey nacht 
naht vischen noch krebssen sollen: Nürnberger Pol. Ordn. Werden krebse 
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Nachspeise denn als währschaftes Kssen: wogegen der Verwandte (auch 
im Namen) an der See sich grösserer Wertschätzung als Nahrungs- 
mittel und auch weiterer Verbreitung erfreut""). Kine grosse Art der 
Seekrebse, der Hummer, mit ursprünglich altnordischem Namen, wird 
von Skandinavien her höchstens den deutschen .Meeranwohnern ge- 
bracht ,o: ); er findet sich auch in Kngland, unter eigenem abweichenden 
Namen"-). 

Muscheln sind kein einheimisches und kein verbreitetes Kssen. 
Der deutsche Name für das überall vorkommende Schaltier ist, ohne 
allen Bezug auf Speise, gemeingermanisch mit urverwandten Bezügen: 
altnord. skd, angelsächs. scel und seil"' 1 '), in nächster Beziehung zu 
got. skalja Ziegel (welches nichts als ein Spaltstück meint, vcrgl. Band 1, 
S. 27, Anm. 4S), ahd. scala, mhd. schal, dem altslavischen skolika 
Muschel entsprechend; das Wort, das zu altnord. skilja spalten, angel- 
sächs. skylian teilen gehört, ist für die Zweiteiligkeit der Hülle des 
Tieres höchst sprechend. Zu ihm tritt die Kinführung des römischen 
musculus für bestimmte essbare Muschelarten unabhängig im Hoch- 
deutschen und Angelsächsischen, mit bemerkenswertem (ieschlcchts- 
wandel nach der einheimischen Benennung, ahd. muscu/a, muscla, mhd. 
musehele, muschel, angelsächsisch muxk\ auch mit versuchter lautlicher 
Anlehnung an das deutsche Wort ""). Diese Herübernahme römischen 
Sprachgutes kann nur bei Küstenbewohnern erfolgt sein, da Kluss- und 
Teichmuscheln schlechterdings ungeniessbar sind: ebenso wie die Knt- 
lehnung des lateinischen Wortes ostrea zuerst bei den Angelsachsen 
als ostre erfolgt ist, da dieses Schaltier nächst dem mittelländischen 
Meere am häufigsten in den britischen Gewässern vorkommt. Lange 
ist die germanische Form des Namens auf Kngland beschränkt gc- 



;ml den Markt zum Verkauf gebracht, so dürfen sie nicht wieder heim getragen 
werden, ebenso wenig wie Fische: ebd. 16M. Gesottene Krebse mit F.iern gefüllt: 
König v. Odenwald 11. 130 f., S. 4s Schröder. 

ioöi Altnord, krabbi, ags. crabba, niederd. gracius creffl l. crabbe: Dil l KMi. 
J67C. Unter der Ausbeute des Meeres, die der Fischer erlan/^t und zu Markte 
tragt, sind auch ostreae und cancri ostran and crabban 1 aufgezahlt in Älfrics Ge- 
spräche bei Wrk;ht-W. 1, 94. Hin anderer, aber seltener ags. Name ist cancer, 
hiefern: ebd. 201, 35. 362, 25. 

107) Altnord, humarr, vorzugsweise an den Küsten Norwegens gefangen, im 
deutschen Kinnenlande im Mittelalter wol nicht bekannt. 

108'i polypus, loppestre: W'Rir.HT-W. 1. iSi. 2. polipos. loppestre (hinter cancer, 
crabba): 5i<), 20. 

ioi> conche, vel cochlee scille: W'RKiHI -W. 1, 1N1. S. concha, scel: 543. 24. 

1 10) Ahd. conce unde Jiminutivum coclee muschelin, musculun, musculim, mus- 
clun, muscelen Stkinmkvk.R 3, N4, 33 ff. conce et concUw musclun: 202, 60. vgl. 
auch 2, 497, 3 f. mhd. neben muschel, tnoschel, mussei auch in der Umdeutung 
musschala, musschalle: DlKH'.NB. 140a. ags. geniscula, muxle: WRK.HT-W. 1, 2<"u, 
34, mucxle: 203, 21. 
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wesen. bis sie sich im späteren Mittelalter auch in den Niederlanden 
und Xiedcrdeutschland im lebendigen Sprachgebrauche, im oberen 
Deutschland wohl nur mehr in gelehrten Beschreibungen zeigt "'.) Im 
Gegensätze zur Auster ist der Name Muschel seit alter Zeit auch hoch- 
deutsch, was darauf hinweist, dass das Tier, eingesalzen wie der Hering, 
schon früh ein ausgebreiteter I Iandclsartikel gewesen sein muss. Haben 
wir darüber auch keine unmittelbare Kunde, so sehen wir doch bereits 
im f>. Jahrhundert, dass ähnliches Seegetier, in Gelasse eingemacht, im 
Binnenlande erscheint"-), und eine spätere angelsächsische Quelle zählt 
uns für den Verkauf neben Fischen eine reiche Ausbeute niederer 
Tiere auf"'). Das Braten derselben wird vielfach geübt 1 "). 

Der Genuss von Schneckenarten, namentlich Weinbergsschnecken, 
wird, soviel zu ersehen ist. erst im i<>. Jahrhundert erwähnt "*); er 
mag in Gegenden, die an romanisches Gebiet stossen, alt sein, all- 
gemein ist er nie gewesen. 

Im Ganzen hat vom deutschen Geschmack in der Fleischnahrung 
von jeher gegolten, was die Zimmersche Chronik von einem reichen 
Bauer ihrer Zeit zu erzählen weiss , der behalf sich mit den deutschen 
trachten, als guet flaisch, brates, pfeffer, guet fisch und gros- krebs, 
und gab der welschen und frembden costen kein acht. Solche fremde 
Speisen aber sind vornehmlich bastelten und (orten un ). 



Von Vogeleiern als einer Hauptnahrung der beim Ausilusse des 
Rheins am Meer wohnenden Germanen berichtet Cäsar in der S. 24N 

Iii untre J Oester, eyn schille of schilp van ousteren, uuster : DlKI'l All. 40? b. 
hochd. ostre.i hai^t ain oster. daj ist ain nwrvisch und ist der sneken gestalltes, von 
den wir vor gesait haben, s.vn Plinius spricht . . der sneken scluln sint im; und 
simvt'l und tragen! die pilgrein die selben scluln an im hueten : aber da, flaisch ge- 
rost mit öl und mit pvival ist gar guot in der vasten 1 italienische Zubereitung : 
MK< .IABKKG 250, <>H. Sonst ist Jer hochdeutsche Name mersneck, merschnegt; : 
DlKIKNB. a. a. (). Die vereinzelte ahd. Glosse oslrea scerlif'edera <STKINM. ()_- ?. 
.v>i setzt doch eine Anschauung vom Tiere voraus, denn sie bezieht sich auf den 
das zarte Fleisch umgebenden Schweif oder Bart, der schartig und federartig aus- 
-u ht. 

hü Seeigel, die Diener in Gelassen auf der Strasse tragen, werden \on einem 
Feinde des Herin gerauht; factum est ut quadam vice venientibus hominibus nostris 
adque ethynum (Var. echynum i in vasis deferentibus caederet, ipsaque vasa dereperit. 
Später werden die Gelasse, nachdem der Inhalt genossen, in der Speisekammer 
des Kaubors gefunden: (jRK< .. Ii R. X, 40. 

1 13 1 Älfrics Gespräch bei W RH .1 1 1 -W. 1. .14; die Stelle ausgehoben oben S. -50. 
Anm. lo-i. 

114: Vgl. AvilMMl -> de obs. cil>. 4A 4... 
1151 FoRI'R Fischbuch 1 4.0 b. 

1 Hm Zimm. Chr. 4. 
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Anm. 101 angeführten Stelle. Yjs handelt sich natürlich um die aus 
genommenen Hier von Strandvögeln , namentlich von Mewen, die bis 
tief ins Binnenland hinein nisten; ic häutiger dergleichen Vögel sich 
dort linden, desto grösser wird Kicrcrntc und Fierverhrauch gewesen 
sein, wie das alles noch heute vorkommt; und die alten Germanen 
werden damit wie mit einer regelmässigen Nahrungsijuelle gerechnet 
haben. Aber es würde ein völlig schiefes Bild geben, wollte man an- 
nehmen, dass solche Hier, neben Fischen, die ein/ige oder auch nur 
hervorragende Nahrung jener gebildet hatten. Seit l r/eiten, von denen 
ab das Huhn mit gemeingermanischem Namen (oben S. hm f.) überall, 
bei allen Stämmen, und man darf sagen, in jeder Haushaltung Inventar 
ist, wird das Fi, das von diesem kommt, neben Brot, Fleisch und 
Fisch vorzugsweise genossen und den Kiern anderer Hausvögel bei 
weitem vorgezogen, von denen überhaupt nur noch die des Fasans 
und der Gans""), sowie der Knte hier in Frage .stehen. Das gemein- 
germanische Wort ahd. altsächs. ei, Flur, eigir, mhd. ei, Flur, eitler, 
angelsä'chs. i.rg, Flur, ceirm, altnord. t^ r , Flur, eggja, im Gotischen 
unbezeugt, reicht in westindogermanischc Verwandtschaft, insofern das 
altirische gleichbedeutende og, lat. ovunu griech. «W offenbar derselben 
Abkunft sind, wenn auch wegen innerer Zerrüttung in der Form über 
den genauen Zusammenhang nicht klar gesehen werden kann. Das 
Wort ist immer so gewöhnlich auf das Hühnerei bezogen worden, 
dass, wenn ein anderes gemeint wird, unbedingt ein erklärender Zu- 
satz dabei steht; und die Sache selbst so häutig, dass sie typisch als 
Bild für eine Kleinigkeit, ein Nichts auftritt und im Mittelhochdeutschen 
die Verneinung verstärken hilft""): ob damit irgendwie zusammen- 
hängt, dass von Fiern träumen nach altem Volksglauben Unglück 
bringt" 11 ), steht dahin. Schon dem Kinde y ist das Fi ein heftig be- 
gehrter Leckerbissen 1 -'"); und die Schilderung des Königs von Oden- 
wald, wie Frwachsenc die Fier nutzen, zählt nicht weniger als zwanzig 
Arten auf, von dem hart, weich oder halb weich gekochten an durch 
gebratene oder gebackene hindurch bis zu Rührei, Fierbrei, F.ierkuchcn, 
verlorenen Kiern und mancherlei Fülle und Zuthaten zu Speisen und 

1171 anserina vera ova sani hntnines comedent, Unten et ipsa plus surbilia. tum 
et ipsa si dura fuerint, illud albumen graviter nocet. fasianina ova bona sunt, sed 
meliora gallinacia: \\THIMl S de ob*, cib. 37. 3S. 

iiS. Vgl. ZlM.KKI.I., über die bildliche Verstärkung der Negation bei mittel- 
hochdeutschen Dichtern, in den Sitzungsberichten der Wiener Academie. Bd. 30, 
S. 432 tK 

uoi dar 71/0 mue^e im von eijern sin getroumet: R. V. /AVK I KR nu 1 2. S. v.«j 
Rothe: vgl. dazu weitere Nachweise S. »".24. 

120. vor jorne »»11/07 ich gabeln ah ein kint, dem man das ei versaget: Minne*. 
2, 7, 17 Magen. 
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Getränken ' 11 ). Der Neigung für Fettes entsprechend ist besonders das 
in Himer oder Schmalz gebackene Ki ein beliebtes Fssen in mittleren 
und niederen Kreisen'"), während die verfeinerte Kochkunst der 
höheren Stande, wie die mittelalterlichen Kochbücher lehren, im Ver- 
eine mit Kräutern, Würzen, Obst und Fleisch, Fier als Füllsel oder 
Teig verwendet 1 - '). Aber auch in solcher Gesellschaft wird das schlichte 
hartgekochte Fi bei Tafel aufgetragen. Das geht aus der mhd. Redensart 
spalten ebene als ein ei 1 - 1 ) hervor, die aus der altgermanischen und bis 
ins Mittelalter dauernden Tischgenossenschaft (vgl. Hand i, S. 30 ) ihre 
Frklärung empfängt: der eine Tischgenossc teilt das aufgetragene Fi 
mit dem andern derart, dass keinem zu viel noch zu wenig zufalle; 
solche ebenheit, Gleichmässigkcit im Teilen, ist Zeichen vollendeter 
höfischer Frziehung. 

Den ungemeinen Verbrauch der Fier namentlich in herrschaft- 
lichen Küchen zeigen auch die zu allen Zeiten häufigen Fierzinsc, die 
von den Untcrthanen geistlicher oder weltlicher Herrschaften entweder 
nach Zahl oder nach Geldwert entrichtet werden müssen 1 -•"'). 



121) König vom Odenwald II, tii ff. i.S. 4? Schröder). 

12a.! wir freien dannen (aus der Planne hundert der in einem smal; gebachen ; 
Minnes. 3, 311, 5 Hagen. Hei der Hiitzlerin S. 71« 170 sind daraus gar vierhundert 
air in ainem schmält; gepachen geworden. 

123) Vgl. auch König von Odenwald II, 120 ff., S. 45 Schröder. 

1 24) 5»5 bot er im den apfel dar den er dennoch harte, den tum der hübe sta-te 
mit blanken henden snewij und tele dar juo sinen Jli; da; er in gar gescheite, da 
nach der «f erweite spielt in ebene ah ein ei mit sinem mejjerline enpvei und bot 
da; eine stucke dar mit horelicher juhte gar Engelharte bi der stunt : Engelhaft 5 50 tl . ; 
weitere Helege in den Anmerkungen zur Stelle S. 238 der zweiten Auflage. 

125» Die Zahl der jährlich zu zinsenden Eier schwankt ungemein: in den 
Wcistiimern begegnen 720: ?. m. tixi: 4. yh. 500: 2,43. 400 lin drei Raten): 
2. 290. 200: 1, 743. m'o: 2, 147. icxk 4, 277. 5, 144. </>: 2, 48. *o: 1, 5*13. 50: 2, 
5S4. 30: 1, 310. 711. 20: 5, 31«'.. Von jedem Lehne y Eier: 1, 517. 2, 3yy. 7: 1, 
47«i. 4 Eier von jeder bugerliclien Haushaltung: 2, 330. Der /.ins geht selbst 
auf halbe Eier, wohl in Folge früherer Teilung eines Lehens: y' .: <>, 527. 7' .: 2. 
72t'.. 4' .: 2, 12S. 352. 2' 2, 525. Die Teilung geschieht auf eine ganz formel- 
halte Weise: item geben die inwhnner dem capittel st. Symeons die hoener mit acht- 
halben eye, das halb eye soll man mit einem colter durchhauwen uff einer schwellen, 
was ausjjelt ist des herrn pntpsts, das infeit, des armen maus: 2, 320. Eierzms nach 
Wert: ein pfening werd eyer: 1, 350. 35«;. 3<"«o. Niederdeutsch werden die Eier 
nach stigen, 20 Stück, gezinst : twe stige eygern, \>cr stige eigere, 6 iincias rel styghe 
eygere, 30 stigas ovorum: Snill.l.Kk-LliillKN 4. 400b: alter nach Mass. twe muddi 
eiern: Fi eckenhorster Heberolle 7. 124. 225 u. ö. Mit dem Eierzinse ist ein ähn- 
lich bemessener llühner/.'ns an die Herrschaft in enger Verbindung ui. a. (.)(.).). 
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;.j 3. Milchwirtschaft. 

In der Einfachheit des urgermanischen Lebens ist Milch eins der 
Hauptnahrungsmittel für Reich und Arm, Jung und Alt; Milch in der 
einfachsten Art, frisch oder gestanden 1 ), und es zeugt bereits für eine 
bemerkenswerte Abweichung von alter Sitte, wenn von dem schon 
mehrfach genannten Anthimus dem Frankenkönige Theudebert der Ge- 
nuss von Milch nur unter Vorbehalten und Vorschriften für Kochen 
oder mit Zusätzen von Honig, Wein, Met oder wenigstens Salz, zu 
besserer Verdaulichkeit, anempfohlen wird'-). 

Von drei Tieren kommt die Milch in Betracht: allgemein von der 
Kuh; vielfach, wenn auch nicht so verbreitet, von der Ziege; land- 
schaftlich beschränkt vom Schafe. Der gemeingermanische Name des 
Produktes, das Femininum got. milnks, altnord. mjölk, angelsüchs. 
meolc, altfries. melok, altsächs. miluk, ahd. mihth, mhd. milih, milch 
steht ohne alle sicheren Bezüge zu entsprechenden Ausdrücken urver- 
wandter Sprachen, da das altslav. mleko (mit den daher stammenden 
slavischen Wörtern ) Entlehnung aus dem Germanischen ist und griech. 
ydXa, yaJ.ay.Toz, lat. lac, lactis ganz zweifelhafte Anknüpfung bieten 1 ). 
Klar dagegen ist, dass das germanische Substantiv sich als Handlungs- 
bildung zu dem gemeingermanischen Vcrbum melken, ahd. melchan, 
mhd. melchen, angelsächs. melcan, fries. melka (altnord. mit etwas 
anderer Bildung mjölka), in Beziehung zu littauisch milsti, lat. nnügei'e, 
griech. (uüÄyav, melken, und zu dem sanskr. marg* streichen, ab- 
streichen, darstellt, als ein technisches Wort die betreffende Arbeit 
und den dabei zu beobachtenden Handgriff bezeichnend und nachher 
erst auf das dadurch Hervorgebrachte gewendet; dabei springt eine 
parallele Bcdeutungsentwickelung des Substantivs tmtrst (oben S. 293 
und Anm. 38) in die Augen. 

Das Geschäft des Melkens ist zu allen Zeiten sowohl von Männern 
wie von Weibern besorgt worden, und die mittelhochdeutschen Aus- 
drücke melcher und melcherinne sind, wenn auch in früheren Dialekten 
nicht bezeugt, gewiss keine späten Bildungen'). Bei Weidevieh, das 
nicht nächtlicher Weise seinen Stall aufsucht, geschieht das Melken 
und das Verarbeiten der Milch ganz oder teilweise unter Aufsicht des 
Hirten, bei Stall Wirtschaft ist es gewöhnlich weibliche Arbeit, wie denn 

1; lac concretum: T.XUITUS Germ. 23. 

2) Anthimus de obs. cib. -5. 70. 

3) Vgl. LEO MEYER Handbuch der griech. Etymologie, Hd. 3, s. v. 

4) lacticinator melcher, »wieder, lactia'ttatri.v, tnulier inulgeiis , melkerin, mal- 
kerin: DIEKEN B. 315 b. 

Heyne, Hau-altcrtümcr II. 
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das Milchwesen überhaupt gern weiblichen Händen überlassen wird. 
Auf grossen Gütern des alten Kngland ist eine besondere Frau, die 
cyswj'rhte : '), mit der gesamten Molkerei gegen gewisse Hinkünfte be- 
traut: auch in späteren deutschen Quellen wird das Stallmelken von 
Mägden ausdrücklich hervorgehoben, im Gegensatz zum Melken des 
Weidcvichs In den grossen Milchwirtschaften, den Schwcizcrcicn 
und Sennereien, die oben S. J07 aufgeführt sind, auch bei den Schäfe- 
reien ('S. 20N), wenn sie ihre Schafe als Milchvieh halten, müssen 
dagegen schon der erhöhten Schwierigkeit und Ausgedehntheit des 
Betriebes wegen, vorwiegend männliche Kräfte zur Verwendung ge- 
kommen sein. 

Das Gefä'ss, das die Milch beim Melken aufnimmt, ist von Holz, 
und wird innerhalb des westgermanischen Sprachgebietes (gemein- 
germanisch ist nur das allgemeine ahd. fa\, angels. fort, altnord. fat) 
verschieden bezeichnet; seine Handlichkeit wird durch die Diminutiv- 
bildung melk-kubili') angedeutet. Unter den Namen weist das aller- 
dings erst mhd. vorkommende, aber der ganzen Erscheinung nach 
alte Masc. stu\ s ) und Feminum stnt\e Holzgefäss, das sich im späteren 
landschaftlichen stritte, sowie im Masc. stut^ hochdeutsch fortsetzt, auf 
kurze, klotzartige Gestalt, die augenscheinlich durch Aushöhlung eines 
Stückes Baumstamm hergestellt ist, wie sich denn solche älteste Holz- 
technik lange in die geschichtlichen Zeiten hinein erhalten hat und 
sprachlich noch in unserm Bottich, ahd. potacha, mhd. boteche, botech, 
nachklingt, das zunächst nichts als einen Stamm oder Baumstumpf 
bezeichnet sb ). Auch ein landschaftliches stuu\, kleiner Zuber zum 
Melken und Baden der kleinsten Kinder") weist auf die beschriebene 
Herstellung hin, wie das mhd. Adjektiv stun^ abgestumpft, kurz ergibt. 
Kine vorgeschrittene Form des Melkgefässes, durch das Aneinander- 
fügen von Dauben (selbst ein ausländischer Ausdruck) hergestellt, 
kommt aus romanischen Gegenden und wird sprachlich bezeugt durch 
die oben, Anm. 7, angeführte ahd. Bildung, sowie durch ahd. kubil, 
mhd. kühel, kübel, kübbel, Mutterwort ist das spätlateinische eubettus, 



51 Vgl. I.EO Rectit. sing. pers. ( 1 84^ . S. 242. 

ii» so die junkfruw die ktto wil melehen [gon], so hat sie der hirt nf dem feld 
genon (diebischer W eise 1: Teufels Netz 1-258^ f. 

7) stimm lactis. sinus est genus rasis i. melckubile: STKINMKVKK 2, 68-, 40. ad 
mttUtram ci meh lt-cubilin : 1)75, 14. vgl. Anm. 10. 

n.i Neben dem nachgewiesenen Fem. stutze erscheint das Masc. in latinisierter 
Form im .Merseburger Calendarium aus dem Anfang des 14. Jahrh. : // sto^os ce- 
rcrisie: K'KHK Urk. Much des Hochstätts Merseburg I (i8»hi), S. oSt. 

8 b) Vgl. Bd. 1, S. 152, Anm. 108. 

.) Vgl. Vli MAR Idiotikon \on Kurhessen 406. Das mnd. stop \siimm stöp tu 
mekken: 1)11 I I Ali. 537hl ergibt Ilir seine Herstellung nichts. 
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Diminutiv zu cuba, cubba, einer Nebenform von cupa* 0 ); derselben 
Abkunft ist die Gelte, ahd. gellita, geüida, gelta, gelde, mhd. gelte, 
aus einem auf romanischem Hoden heimischen mittellat. galida"). 
Als Gefässe, bestimmt die gemolkene Milch zu sammeln, dienen vor- 
nehmlich die ebenfalls hölzernen Himer und Zuber'-'), die doch auch, 
wie das Melkfass ,:! ) und die mit umgedeutschtem Namen belegte Multer, 
ahd. tmdhtra"), die Stelle des Melkkübels und der (icke vertreten 
können. 

Die Milch, die so gewonnen wird, zeigt je nach dem Melktiere, 
von dem sie stammt, verschiedene Eigenschaften und wird verschieden 
bewertet: allgemein zu verwenden ist nur die der Kuh. Von der 
Ziegenmilch entsteht nur Kase, für Butter ist sie nicht recht tauglich, 
aber sie hat, frisch genossen, medizinischen Nutzen, dient namentlich den 
mit Ruhr und Milzsucht Behafteten '•'•). Die Milch des Schafes ist fetter 
als die der Kuh, der Kase ist geschätzt und wird auch als Zins gegeben 
(vgl. S. ilSi) und Anm. 115); als schlemmerische Bauernnahrung tritt 
er in einem unechten Neidhartliede auf'"). Von der normalen Kuh- 
milch wird durch eigenen westgermanischen Namen unterschieden die 
erste, unreine und minderwertige Milch nach dem Kalben, ahd. Host, 

10) aibellus: Dr Ca\<;f. 2, 640 b. mulcrum milchcubili, milhkubil: STKINM. 3. 
042, 37. mulcra melckubel, mulcrum kubeh DlEFKNB. 370a. so der abent gint nahen, 
so tuont si (spitzbübische Hirten) kügen und schaff' fahen, die tuund si melken in 
ein kübel: Teufels Netz i25.S5rf. 

in galeula kellita: STEINM. 2, 372, 21. 376, 23. galleola gallita: 37«), 3. gaüida 
gellita, gellida, gelte: 3, 157, yjf. galeta gelete: 373, 53. mulgarium gellcte: Ö4S, 5: 
u. ö. multrale gelt, melckgelte: DlKFKNB. nov. gloss. 258b. Vgl. dazu DW'b. 
4, 1, 3005. 

I2j Ahd. einbar, eimbar, etnbir, eimer, einer u. iL, pripar, ptpar, pibar u. a. : 
GRAFF 3, i4<>. haustorium eimer: STEINM. 3, 373, 52. tina pipar i. bipar, pibar, 
juber . . situla cinpar, einbar, aimbar : 042, 4t!". Als Milchgefäss, die gotpius litte 
zu Kngelberg haben als jährlichen Zins auch mikheimer p; pfingsten an die Herr- 
schaft zu liefern: Weist. 1, 4 (14. Jahrh.). 

13) mulgarium melchvaj, melcvaj, melcfaj, milhvaj: STKINM. 3, 157, lötf. mul- 
garium vel muletra milcfaj: 214, 34. 

14) mulhtra, muoltra, muoltera, multer u. ii. : GRAFF 2, 727. mulcra milichfasj 
l. mulchtcr: DlEFENB. 370 a. Auch der sechter, das sonach lat. sextarius benannte 
Massgefass, ist landschaftlich Melkgeschirr: mulcra sechter: ebd. 

15) de lactibus vero, si disentericis, caprinos: ANTIIIMUS de obs. cib. 75, 
vgl. 70. 

16) der selbe bür der ist so ra-y, ob tisch hat er ein will gevra?^, aht niht der 
muomen, noch der bars, einen schdfkws den vrip er also gan^e: Minnes. 3, 300, 5 
Hagen. Der König vom Odenwalde lobt die Schafmilch und ihre Produkte warm ; 
molken, p'ger, scheffekese, der milch man auch wot genese, bruive von kesen herte 
wet en gut geverte, auch butern von den Schafen die sol nieman strafen : <>. 75 II". 
(S. öi Schröder). 

20 * 
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mhd. tiesl, angelsächs. beöst 1 "), und der etymologisch noch unauf- 
geklärte Name könnte selbst gemeingermanisch sein, wenn er innere 
Zerrüttung erfahren hat und das isländische ä-bristur dasselbe Wort 
ist, wie sich denn auch im späteren Hochdeutsch landschaftlich Formen 
mit innerem r finden Jedenfalls hat der germanische Landwirt 
schon früh die Schädlichkeit des Biestes für das Tierjunge erkannt, so 
gut wie der römische Hirt 1 "), und die angeführte Bezeichnung, was 
auch ihr eigentlicher Sinn sei, lehrt, dass man ihn sorgfältig von der 
gewöhnlichen Milch zu unterscheiden beflissen gewesen ist. 

Bevor Milch menschlichem Genüsse geboten wird, wird sie zur 
Befreiung von I nreinigkciten geseiht, und auch hierbei bezeugt der 
gemeingermanische Name für das dabei gebrauchte Geräte ahd. siha, 
mhd. sihe, angelsächs. seohhe, altnord. s!a' M ) die uralte Sorgfalt in der 
Milchwirtschaft. Solche Milch trinkt man frisch von der Kuh weg 
oder doch am Tage des Melkens roh oder gesotten, sie ist in ur- 
germanischen Zeiten wie später der Nahrtrunk aller Kreise, und lange 
weiss der deutsche Bauer sich nichts Besseres als die frische süsse 
Milch. ' 1 ). Für eine besondere Art des Kochens, zur Herstellung einer 
feinen Milchsuppe, wird das Finwerfen glühender Steine in die Milch 
empfohlen -'-). 

Auf der gestandenen, in flachen Gefässen aufbewahrten Milch 
bildet sich eine fette und festere Masse 23 ), für die ein einheitliches 

17) Ahd. lac novum piost: STK1NM. 2. 625, 14. piest: Ö72, 1. lac novum piest Co- 
lostrum dicii: «>8y, j. colustrum biest: 3, 154, 52. 214, 7 u. öö. mhd. mnd. Colostrum 
biist, biest, pj'st, piest, beest, best, bist, bitist, bienst: DIE KEN B. 133 c. ags. Colostrum, 
beäst: Wricht-W. i, 14, 30. Colostrum, lac novum, beöst, vel obestum: 210, 17. co- 
lustrum, bysting, ticce menlc: 129, 2. 

181 Island, d-bristur, Colostrum s. pyriastes agnarum, coaguli colostrici ferculum : 
BlORN HALDARSON 1 (18141, S. 3 a. hochd. bienst, briestmilch, die erst milch so man 
milcht, wenn ein ku kalberet hat, colostra, vel Colostrum, item von allen anderen 
thieren: MAALER teütsch Spraach 1561) 68 c. 

i'ji agnus autem, cum est editus, erigi debet, atque uberibus admoveri, tum etiam 
eius diduetum os pressis humectare papillis, ut condiscat maternum trahere alimentum. 
sed prius quam hoc fiat, exiguum emulgendum est, quod pastores colostram vocant; 
ea, nisi aliquatenus emittitur, nocet agno: Coixmei.la de re rust. 7, 3, 17. 

20) colum siha, sihe: STEIXM. 3, 157, n> mach mulgarium melchvaj). 214, 35. 
cola seia: 654, 34. cola sihe, sichtlich, syetuch: DlEl'E.NB. 130 c. colatorium, seohhe : 
WRK/.HT-W. 1, 123. 7. altnord. mjolkr-sia: VlCFUSSON 531a. 

21 1 1» dühtc durch-guot (üherans gut), sö man im gab milich unde pröt : Genes, 
in den Fundgr. 2, 25, 7. l'ber altnordische Verhältnisse vgl. WKINHOI.D altn. 
Lehen 152. 

221 qui (lactesj fiunt cum pelris rotundis candentibus in foco et sie missis in lade, 
sine foco. cum bullierit, Ulis cotulis sublatis, de pane cocto candido et bene fermentato 
bucellas capulatas et minutas in ipso lade missas in carbonibus lente coquas, in nILi 
tarnen, natu non aeramine: ANTHIMUS de obs. cib. 75. 

23. Pl.iMl s schildert ihren pikanten Geschmack und vergisst auch nicht die 
Heilwirkungen hervorzuheben, die man noch lange der Butter zugeschrieben hat: 
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germanisches Wort entgeht, die vielmehr landschaftlich recht verschieden 
benannt wird, vielleicht aber doch in Urzeiten einen allgemeinen Namen 
geführt hat, der zu Gunsten neuerer gewichen ist. Wenigstens hat der 
frische bildliche Ausdruck kern, der landschaftlich hochdeutsch vor- 
kommt 21 ), seine Bezüge weithin, in Nominal- wie in Verbalbildungen ; 
so im isländischen kiarni cremor und im altnordischen kjarni Butter- 
fass, welches wieder niederdeutschem kerne, niederrheinischem kirn ent- 
spricht wie in kernen, kirnen, buttern, das auch angelsächsisch in 
cernan vorhanden ist-"). Kine andere, auch weit reichende Bezeich- 
nung für jene Masse ist mhd. routn (ahd. nicht nachgewiesen), das 
sich niederdeutsch und niederländisch als röm wiederfindet und im 
Ablaut zu einem islandischen riömi, cremor, flos lactis steht, übrigens 
etymologisch noch ungedeutet ist - 7 ). Niederdeutsche Heimat hat das 
erst im 15. Jahrhundert bezeugte Substantiv sane, das nachher sein 
Verbreitungsgebiet erweitert hat: die Möglichkeit, dass das Wort mit 
dem bairischen und schweizerichen senn, sennhof zusammenhange, ist 
oben S. jo-, Anm. 230 berührt. Nur niederdeutsch ist das etymo- 
logisch durchsichtige mnd. vht, angels. fiele - s ); nur alemannisch das 
dunkle nnie/; als spates Lehnwort aus dem Slavischen endlich gilt 
mhd. smant mit mundartlichen Nebenformen 

Diese Masse ist der RohstolV für die Butter, recht eigentlich ein 
Krzeugnis nördlicherer Breiten (da in südlichen Landern durchaus da- 
für Ol gebraucht wird), zum Kssen, wie auch viellach als Salbe zu 
Heilzwecken gebraucht. Oer Name Butter ist für die germanischen 
Sprachen weder alt noch einheimisch 2,,b ), und, wie es scheint, nur eine 
gelehrte Einführung aus dem Klosterlatein, dem das Wort aus der be- 
kannten Pliniusstelle (vergl. oben S. iK<>, Anm. 114) geläufig geworden 
war. Als ein vornehmes Kssen (qui divites a plebe discemat) wird sie 
dort geschildert; vornehm bleibt sie lange 110 ), nach und nach aber wird 

ibi quod supernatat butyrum est oleosum natura, quo magis virus resipit hoc prae- 
stantius iudicalur. pluribus conposhionibus miscetur inveteratum. natura eius adstrin- 
gere, mollire, replere, purgare: h ist. nat. 28, o 1.35). 

24) Vgl. DWb. 5 , 5 ,/.. 

25) BloRN Hai.daRsun i, 452b. Fkitzmir Ordbog 2, ayoa. camella botter- 
vat, kerne: D11.KKNH. nie. geslagen recht sam die anken in ein kirn: BRl'DKR 
Hans Marienlied. 4325. 

26) DWb. s, Ö05. cernan agitare butyrum: Bosu ORTH-Toi.I.KR 153 b. 

27) DWb. 8, <> 3 . 

281 vlot, smant, oxigalia, vlot der melk, sapa: Sc IIII.LKR-LUHHKN 5, jSy,\; fiele, 
flietc,flyte,flet flos lactis, lactis cremor exemptus, coagulum : Boswok I li-Tol.I j;r 2^3 a. 
20) nidel: DWb. 7, 741. Über smant s. ebenda 9, (»34 f. 

20b) Über das Ktvmologische des Wortes, das auch nicht griechisch, son- 
dern barbarisch ist. vgl. jetzt I.IX> MKVKR Handb. der griech. Ktymol., Bd. 3, s. v. 

30) YKNAVI H s FoR'l l \ VI l> fearm. n, 22, S. 207 Leo) preist sie als köst- 
liche Beigabe zum Mahl : nunc instrueta novis epulis mihi fercula dantur, et permixta 
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sie allgemeine Volksspeise, und im ^.Jahrhundert empfindet es auch 
der arme Mann schmerzlich, wenn er Mangel an Butter leidet !t0b ). Der 
hauptsächlichste altdeutsche Ausdruck für die Sache, selten wie er ist, 
und unbchilflich in der Form, zeigt dass es sich nicht um etwas 
Allgemeines handelt "); ein anderes einfaches Wort, ahd. audio, mhd. 
atike, ist auf den Süden beschränkt, scheint aber alt" 3 ). Immer- 
hin wird der Stoff mit der für die nächste Quelle der Kinführung 
charakteristischen fremden Bezeichnung erst seit dem 10. Jahrhundert, 
sowohl in England als in Deutschland geläufig was auf eine zu 
jener Zeit durchgedrungene Hebung der Milchwirtschaft durch die 
Klöster schliessen lässt. Bis dahin wird man nach dem Muster der 
letzteren wahrscheinlich nur in den reichen Edelhöfen ein verbessertes 
Verfahren für die Herstellung der Butter eingeschlagen haben. Im 
Capitularc de villis schreibt Karl der Grosse vor, dass es bei der Her- 
stellung mit der höchsten Sauberkeit hergehen soll, eine Weisung, die 
auch für andere Sachen gilt ' 4 ). 

Das Buttermachen in urgermanischer Zeit beschreibt Plinius als 
ein heftiges Schütteln der Milch in einem langen (iefässe, das wir uns 
wohl als Schlauch vorstellen müssen, oben mit einem engen Loche 
versehen, durch das Luft zutritt"'), und durch das man die fertige 
Butter herauspresse Es wird nicht die einzige Art gewesen sein, wenn 
man von einem noch jetzt in Oberdeutschland verbreiteten Ausdruck 
auf alte Zeiten zurückschlicsscn darf: dort heisst das Buttern riteren M ), 

shtml dulcius esca placet. nam cum lacte mihi posuerunt inde butyrum : unde prius 
fuerat, Imc revocatur adeps. 

30 bi die reichen letit heten sich (für eine Belagerung versorgt mit allerlei so 
sie pest mochten, dann daj arm volk het an mangerlei mangel und besunder an put- 
tern: D. Stidtechr. 2, 350, 24t!". Die Wertschätzung der Butter bezeugt auch der 
König vom Odenwalde I, 21 ff. <S. 3!» Schröder 1: darjuo die frischen butern; pvischen 
Iiolan und Salem vant man be^er ejjen nie sicherlichen denne die. 

31) Altniederdank, kuosmeer butirum : Gloss. Lips. 190. ahd. kuosma-r butyrum : 
(ikAlT 6, 833. Vgl. dazu anxungia anesmero: STKINM. 3, 154, 25 (hinter saghnen 
smalp: butirum milchsmal^: 37. anksmer, ankpine, anchsmere: IMEKENB. 8s c. 

Einfaches smal, für Butter im mhd. oft. z. B. Weist. 1, 191. Meraner Stadtr. in 
Haupts Zeitschr. 6. 413. SCHMKI.I.KR 2 9 , 551. 

321 butirum pinguedo lactis i. anc<>; S'IKINM. 3, 295, 15. hanchu: 312, 29. Dass 
das Wort mit lat. unguo salbe, unguentum zusammenhangt, ist sicher. 

33) Hochdeutsch als Masc. und Fem. butyrum butira, butra, butire, butere: 
S l I'lNM. 3, 1 52, 57 f. buttra: 214, 3S. ags. butirum, butere: WRKiH T-W. i, 2S0. iü. 359. 21. 

34 omnino praevidendum est cum omni diligentia, ut quiequid manibus labora- 
rerint aut feecrint, id est . . fnrmaticum, butirum, bracios, cerrisas, medum, mel, 
ceram, farinam, omnia cum summo nitore sint facta rel parata: Cap. de vill. 34. 

35) e lacte fit et butyrum . . . fit et ex caprino, sed hieme calefacto lacte, aestate 
expresso tantum crebro iactatu in longis vasis, angusto foramine spiritum aeeipien- 
tibus sub ipso ore alias praeligat»: bist. nat. 2X. <, 130. 

36) nwb. 8, 141; 1. 
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deutet also auf stampfende oder schlagende Bewegung, durch welche 
die Milch verändert wird. Und an diese, nicht an das Schütteln knüpft 
sich die Erfindung des Butterfasses, des kegelförmig gebauten Holz- 
gefa'sses, innerhalb dessen ein Stock mit einer Scheibe am untern Ende 
die Stampf bewegung ausführt. Der Name für dieses Gerät begegnet 
zuerst im Angelsächsichen des 10. oder 11. Jahrhunderts als ptrire/, 
zum Verbum piveran rühren, rütteln gehörig ;tT ): fraglich, üb ein nur 
einmal im Althochdeutschen vorkommendes thuiri/ 1 ") dasselbe meint. 
Später ist, mittelhochdeutsch wie niederdeutsch, buten>a\, bottervat''") 
allgemein; das Verbum für die Thätigkeit buttern aber ist erst im 
spätesten Mittelalter gebräuchlich geworden. 

In frühgermanischen Zeiten wird die Menge der hergestellten 
Butter nicht gross gewesen sein. Die schon angezogene Notiz des 
Plinius, dass Butter in Germanien bloss herrschaftliche I. eckerspeise 
sei, empfängt noch spät von anderer Seite her eine gewisse Bestätigung: 
gegen manigfache Zinsleistungcn der Untcrthanen an die notwendigen 
Bedürfnisse des herrschaftlichen Hofhalts tritt der Butterzins ungemein 
zurück und kommt erst in jüngeren Zeiten mehr empor. So weist in 
dem Inventurverzeichnisse der Güter Karls des Grossen das Gut Asna- 
pium als Zinseinnahme neben zweihundert Schinken und dreiund- 
vierzig Pensen Käse des laufenden Jahres nur einen Modius Butter 
auf' 0 ), andere Güter nichts davon. Vermehrten Buttergenuss aber, 
wie er mit der hervorgehobenen verbesserten Herstellungsmethode zu- 
sammenhängt, haben wir uns schon deswegen von den Klöstern aus- 
gehend zu denken, weil Butter dem Mönche eine reine Speise und er 
somit auf sie viel mehr angewiesen ist als auf Fleischnahrung "). Sein 
Beispiel hat gewiss zuerst für die Fasttage, dann nachher allgemein 

37» Unter milchwirtschaftlichen Ausdrücken butirum, butere, lac, meolc, verbe- 
ratum, fliete, lac tudiclum, gefirofen fliete, lac coagulalum, molcen, verber aturium, 
/»viril: \Vru,HT-\V. i, 280, 31 (das vorhergehende ras buteri, buterstoppa, 280, 25, 
bedeutet ein Aufbewahrungsgcfass für Butter . Was auf einmal an Mutter be- 
reitet wird, butirum omne, heisst buter-ge/mvor irlc: ebd. S. 98. 

3S1 spagulus thuirit: STKINMKYKR 3, 050, <>. 

3<ii camelta puttirvasj, putten-asj, buttervas,, bhmckvasj, blumpvas,, bottervaisj, 
bottervat: nir.IT.NB. 92 c. blunckvasj und blumpvas^ ist ein Fass, worin geschlagen 
wird. Die Form des Schlägels aber im Fasse wird beleuchtet durch die (ilosse 
putirshibe camelta: Fundgruben 1. 302b. Die Geschichte des Butterfasses im All- 
gemeinen behandelt MARTIN Y in dem unten Anm. 42 genannten W erke, S. 25 H! 

40) de censu butyrum modium 1, lartum de praeterito anno baecones tu, novos 
baecones -um, cum minucia et unetis, formaticos de anno presenti pensas 4j : Mon. 
Germ. Leg. 1, S. 170. 

41I holer a et ova, pisces et caseutn, butirum et fabas, et omnia munda mandueo, 
cum gratiarum actione fnyrta and iPgra, Jisc and cvse, buteran and beäna and alle 
chrne pinge ic ete mid micetre fiancunge): Alfrics Gesprach bei WKh.llT- YV. 

I, H>2. 
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zur Nachahmung geführt. Man wird zuerst die Butter im Kleinbetrieb 
einer Landwirtschaft möglichst oft und möglichst frisch hergestellt 
haben; mit vermehrter Erzeugung aber kommt die Sorge für längere 
Aufbewahrung zur Geltung, wenn man in Deutschland darin auch 
nicht so weit gegangen ist als in Scandinavien , wo die Butter noch 
viel häufiger als bei uns bereitet, aber nur alt und sauer genossen 
wurde '-). Alte Butter hat bei uns nur zu Heilzwecken, besonders als 
Pferdearznei, gedient 41 ), und, wenn man dem Scherzworte eines Ro- 
manen trauen darf, schon im 5. Jahrhundert bei den Burgundern als 
Haarsalbe "). Insgemein aber ist sie Nahrungsmittel, welches sich 
mit dem Emporkommen des landwirtschaftlichen Gewerkcs zum ge- 
suchten Verkaufsartikel ausbildet, und nun auch bei stattlichen Be- 
wirtungen nicht fehlt ' '), daher sie dann eine um so sorgfaltigere Her- 
stellung, besonders durch Läuterung des Stoffes'") erfährt. Zur 
Erhöhung der Dauerhaftigkeit wird sie mit Salz versetzt, doch scheint 
dies schon von Alters her mehr norddeutscher als süddeutscher 
Brauch 47 ), und in Gefässe ,s ) geschlagen, oder auch in grosse Ballen 
geformt. So kommt sie auf den städtischen Markt, und wird hier 



42) Wkimioi.D altnord. Leben S. 144. Doch sali, nach dem Zeugnisse von 
MARTINY Kirne und (iirbe. Hin Beitrag zur Kulturgeschichte, besonders zur 
Milchwirtschaft, 1895, Quellenangabe S. 71 noch jüngst der kärntner Bauer mit 
Geringschätzung auf Irisches Butterschmalz, da ihm nur das längere Zeit in Kübeln 
aufbewahrte und dadurch mehr oder weniger ranzig, oder wie er sagte „stark" 
gewordene behagle. 

431 vor ej-nc molden, vor olde butteren, besseme, eynen tot er, cruthonich, pek, 
reype unde hart tu artjedie der perde </,\ ' <!■•' DoiiNEK Hildesheimsehe Stadt- 
rechn. 2, 4Ö3 v. 14301. vor olde butteren, honich und eygere tu arcedie der perde 
y s.: S. 47" i v- 1431 

44 quid nie, etsi valeam, parare carmen fescenniniculae iubes Diane inter crini- 
geras situm catervas et Germanica verba sustinentem, laudantem tetrico subinde vulttt 
quod Burgundiu cantat esculentus, in/undens acido comam butyru ? SlHONirs APOL- 
LINARIS carm. 12, 1 tf. 

4.5 vor ber unde licht, harigh unde boteren : Dohm R i, OS i v. 1383). vor brot, 
spek, ke.se, buttern, ghutbeer unde kelrebeer ibei der Heuernte : 2, a'j v. 1417 . vor 
brot, eygere unde botteren, de rad vordan uppe der scriverie, du sc dar tu hupe 
bleven, de wile use bürgere uthe weren: 183 <v. 142 11. Ähnlich 190. 301 u. ö. 

4Ö In einem Hofrodel von Kinsiedeln aus dem 15. Jahrh. wird beim anken- 
^ins gewohnliche Butter nach dem Gewichte, geläuterte aber nach Mass, Bechern, 
geschätzt : pveljf becher geliutertj anckenn : W eist. 1 . 1 59. 

47) In Hildesheim ist unterschieden fresche von varscher botter, erstere ge- 
salzen, letztere ungesalzen (vgl. rarsk ungesalzen: Brem. Wörtern. 1, 353 , beide 
Arten für Bewirtung gebraucht, aber nach den beigesetzten Massen ist die fresche 
botter die haltbarere und begehrtere: ror dre tunnen frescher buttern unde eynen 
ammer varscher buttern 20 p.: DoiiNHK 2, 700 i'v. 1444'. 

4.S1 smalykübel: I.lAl.K mhd. llandwb. i\ kxk. twene buttergrupen, dede wogen 
irr unde twintich punt: DoitNKR -•. 315 v. 14251. 
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nach Mass 41 ') oder Gewicht verkauft. Zur Bequemlichkeit der Käufer 
aber formt man auch schon kleine handliche Stücke in einer bestimm- 
ten Gewichtsmenge, und unsere Scheiben- oder walzenförmigen Stück- 
chen Butter' haben ihr Vorbild schon im Mittelalter 50 ). Die Zahl der 
landlichen Butterverkäufer in den Städten jener Zeit ist so gross, dass 
sie geschlossen einen besonderen Standort einnehmen und nach ihnen 
auch wol ein Buttermarkt benannt wird (vcrgl. Band 1, S. 300*) 

Für die entfettete Milch, die nach dem Buttern zurückbleibt, gibt 
es verschiedene, nicht immer fest bestimmte Namen, unter denen aber 
kein eigentlich alter überliefert ist"'-). Die Buttermilch wird als Trank 
in ländlichen Kreisen geschätzt und mit der Vorliebe für sie neckt 
man gern die Bauern 5 '). 

Von dieser Buttermilch wohl unterschieden ist die gestandene und 
sauer gewordene Vollmilch, das lac concretum (oben Anm. 1), der 
Grundstoff zum Käse, welch letzterer in den urgermanischen Zeiten 
viel verbreiteter als die Butter war. Die Griechen nannten solche ge- 
ronnene Milch A^vynhi und dieser Name ging auch in die lateinische 
Sprache über, Columclla braucht ihn wie etwas Gewöhnliches und 
schildert ausführlich die Zubereitung der Sache 51 ). Ks gab aber später 
noch einen andern, in lateinischem Gewände deutschen Ursprunges, 
der da beweist, dass die Römer von der deutschen Milchwirtschaft 
mindestens seit dem 4. Jahrhundert gelernt haben, den Namen melca 55 ). 



41») de boltermat unde soltmM: ebd. 1, j-3 (v. 1398). 

50.1 dj nieman enkein anken in Rollen noch in ballen uf pfragen kouffen sol für 
Jf, so er uf den weg könnt, Jf man inn her in unser statt bringen und fiteren wil : 
Zürcher Stadtbücher 1 (iK^rji, S. 183 iv. 1371). 7«/ bedeutet ein kleines walzen- 
förmiges Stück. 

511 so suln alle die geste, so anken und jigern veil hant, under . . dem kertj- 
huse veil haben und da mit guotem fride stan: ebd. 1, 144 iv. 1344). 

52) battudo blotpnilch, buttermilch, karnemilch, kernemikh u. a.: DlKFKNB. 70a. 
oxygala buttermilch, buntmilch, plumpmilch, tumppelmilch, schlegmilch, slegemilch t 
rürmilch, kernemikh u. ä. : 404 b. serum secundarium hotte I. bottermilch : 530 b. 
vgl. DYY'b. 4, 2, 1845. Das ahd. battudo slegitnelc l. illa aqua est que de slegibatta 
exit: Sl KINMKYliK 2, 365, 13; battudo snegilmelg, snegilmelc : 4, 3«), 52 scheint 
Schotten zu meinen, vgl. unten, Anm. tkS. 

53} doch pracht man in einn eimer vol der sauren milch, die trunkens wol : Ring 
37 a, 37. eins bauren son hei sich vermessen, er wolt ein gute butermilch esjen; ein 
ausjerwelte milch, ein hochgelobte milch, ein abgefeimte milch, des Milri milch, des 
Milri milch, ein gute buttermilch. man trug im her ein saures kraut, die buttermilch 
trof 'im basj in die haut . . man trug im her ein schweinenbraten, die buttermilch 
war im bas^ geraten u. s. w. : Uhi.and Volksl. S. 662 f. 

54) de re rust. 12, 8. Kürzer Pl.INIl s hist. nat. 28, < ( 136): o.xygala fit et alio 
modo, acido lacte addito in recens quod velis inacescere, utilissimum stomacho. 

55) o.xygala vero graece quod latine vocant melca [id est lac/ quod acetaverit, 
auetores dicunt sanis hominibus esse aptum, quia nun cuagulatur in venire: ANTH1- 
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Als allgemeine Nahrung tritt solche Art Milch später, nachdem die 
Käse- und Butterbereitung grösseren Umfang gewonnen, zurück, hat 
sich aber bis heute in der Wertschätzung aller Kreise der Bevölkerung 
gehalten. Hin gemeingermanischer Name, wie man ihn bei dem Alter 
des Nahrungsmittels erwarten darf, ist nicht überliefert, das altnordische 
skyr'' n ) erscheint als dialektisches Sonderwort ohne weitere Ent- 
sprechung, angelsächsisch findet sich siir meolc*'), was sich im Mittel- 
hochdeutschen wiederholt, aber gelegentlich auch von der Buttermilch 
gebraucht wird :,s ): als althochdeutscher Ausdruck mag auch rennisal 
gegolten haben''"); vielleicht aber ist ein erst im Neuhochdeutschen 
mit nördlicher Färbung bezeugtes im Sinne dem ahd. rennisal ver- 
wandtes Wort Schlippermilch™) alt und als niederdeutsches slibber, 
slipper, slibbermelk oder slipperwelk, hochdeutsches slipfermilch schon 
lange vorhanden. 

Gestandene und dick gewordene Vollmilch, die man nicht, wie 
vorstehend beschrieben, frisch genicsst, wird nun endlich zu dem 
Dauerprodukt des Käses verarbeitet. Je nachdem die Sahne auf der 
Milch gelassen oder abgeschöpft wird, entsteht der Fettkäse oder Mager- 
käse, jener Nahrung der vornehmsten Kreise, die selbst einem Kaiser 
vorgesetzt werden darf 1 ), der letztere gemeine Haus- und Volkskost, 
reichlich hergestellt, reichlich als Zinsleistung an die Herrschaft ver- 
wendet. 

In ganz anderem Masse als die Butter gehört der Käse zu der 
Nahrung schon der Urgermanen"-'). Der gemeingermanischc Name 
desselben liegt jedenfalls in dem altnordischen ostr und in dem frühen 
finnischen Lehnworte juusto Käse vor, beides Formen, die auf ein im 



MUS de obs. cib. 78: vgl. dazu melca, Lic quoj acetaverit S. 54 des Textes und die 
dort von V. Rosi. weiter gegebenen Nachweise. 

561 skj-r: hKITZM K Ordbog 3, 4101. Wkinhoi.I) altnord. Leben 144I". 

57) oxygala, siir meolc, acidum lac: WRIGHT-W. i. 120, 1. 

58) oxygala suer-müch, gerunnen milch: DlEFKNB. 404b, aber auch battudo 
stire milge: 70 a. Vgl. oben Anm. 52. Auch niedcrliind. suer-melck oAygala : KILIAN 
Nn 5:1- 

591 qvactum rennisal, girunnen: SlKINM. 3, 154, 54 f. lac milich, quactuvi girunst , 
butyrum buttra: 214, 811". 
1J0) DWb. <>, 750. 

(in Der Mönch von St. (iallen erzählt, wie Karl der Gr. an der Tai'cl eines 
Bischofs Freitags in Ermangelung von Fischen mit Käse gespeist wird, optimum 
Uli easeum et ex pinguedine canutn iussit (der Bischof apponi. Dem Kaiser schmeckt 
der Käse so gut, dass er seinem Gastgeber einen jährlichen Zins von zwei Fuhren 
derselben auflegt: 1,15 (Mon. Germ. Script. 2. 731k 

'12 agriculturae non Student, maiorque pars carinii victus in lacte, caseo, carnc 
consistit: CAl de b. Gall. (j, 22. Was Pl.INR S hist. nat. 11, 41 (ob> von der 
Abneigung der Barbaren gegen den Käse sagt, bezieht sich wohl nur auf die 
feineren römischen Arten. 
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Gotischen nicht bezeugtes justs hinweisen , und mit sanskrit. jtisant, 
latein. jus, altslav. jucha, Suppe, lit. jus-;e schlechte Suppe von Sauer- 
teig mit Wasser angerührt, gricch. Ci'y«? Sauerteig etymologisch zu- 
sammenhängen, im Grunde endlich auf eine Wurzel ju oder vielleicht 
richtiger jus rühren, mischen, zurückgehen" 1 ); so dass hier deutlich 
die einfache Vorstellung der durchgerührten Quarkmasse heraustritt. 
Mehr also ist der altgermanische Käse nicht, und es mögen eine Reihe 
noch jetzt lebendiger mundartlicher Ausdrücke, die mehr oder weniger 
dunkler Herkunft sind, von jeher diesen einfachen Sinn gehabt haben, 
wie er sich noch jetzt in verschiedenen Färbungen zeigt. Dahin 
gehört das mittel- und niederdeutsche Fem. matte, das die geronnene 
sowohl entfettete als entwässerte frische Milch bedeutet' 14 ), und das im 
östlichen Mitteldeutschland als Masculinum mat\ auftritt, die Ktymologie 
kennt man nicht; dann das weiter verbreitete mhd. twarc und quark*% 
das auf keinen Fall aus dem Slavischen entlehnt, sondern ein gutes 
deutsches Wort ist und mit dem oben Anmerk. 37 angeführten angel- 
sächs. buter-geinveor, sowie mit dem Verbum piveran, rühren, rütteln, 
mhd. twern, zusammenhängt, also dasselbe wie jenes deutsche L'rwort 
für Käse ausdrückt; das im bairischen Sprachgebiete vorzugsweise ver- 
breitete topfe**), der Herkunft nach eben so ungedeutet, wie das ale- 
mannische liger* 7 ); endlich das bairische schotten""), das seine Be- 
deutung auf den Quark aus süsser Milch eingeengt hat, dann aber 
auch in den Sinn des Käsewassers übergeht, und wiederum augen- 
scheinlich mit dem Verbum nhd. scuttan scutan, mhd. schütten sehnten, 
altsächs. skuddian und seinem Iterativ, ahd. scutilön, mhd. nhd. schüt- 
teln verwandt ist. Alles dieses Sprachgut wirft Licht auf die älteste 
und einfachste Art des Käses, als einer formlosen Masse von selbst 

63) Vgl. Thomsi.x über den Kinlluss der germanischen Sprachen auf die 
finnisch-lappischen. Ubersetzt von Sievers 1 18-01, S. <i<>. Anm. 2. 

64) episerum matte, matten: DlKI'KNH. 205a. matte, maden: nov. gloss. 152b. 
f>5> formadius ein quarck, quarg, quart, jwarg, twarck: ebd. 243 a. 

ü< - >) episerum topften, topffen: ebd. 205 a. nov. gloss. 152b. F.ine geizige Haus- 
frau schilt beim Käsehereiten die Magd, wie ist der kwse iiy geworht .' ich sifte daj 
ka>sewaj;er wol; da; ist gttoter topfen vol, mich trieben die sinne min. der kneht 
mac dir heimlich sin, dem du pepelst dd mit: Seifr. Helbling 1, ii<k)<i. 

(»71 seracium, grossa substantia lactis, pger, jieger, jegerich: DlKKMMi. 520a, 
in die Bedeutung des Magerkäses, im Gegensatz zu kiese, Fettkäse, übergegangen : 
es ist mich gewonlich, so man die jiger und kes pnset, das ein abt fünf erber man 
erweit, die die jiger und kes sche,ent bi dem eide, den si dem gotjhus hent getan: 
Weist. 1, 4 iZiirich, 14. Jahrh.) 

68) Über schotten vgl. ScilMKI.l.F.K bair. Wb. 2 -. 4SÖ; ei, der mir bra-ht her 
einen heilen schotten, mich hungert sere, ich rnrf in in min kragen, sagt ein Bauer 
in einem unechten Neidhartliede: Minnes. 3. 303, 10 Hagen. Übergang in den 
Sinn des blossen Kiisewassers schon ahd., scotto battudo: (Jit.UT 6, 425, wie später. 
sertim kespvasser, schotten: HlKI 53.1c. 
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geronnener oder durch Hüttein zum Gerinnen gebrachter Milch, bei 
der grossen Anzahl des Milchviehs in grosser Menge hergestellt, von 
bedeutendem Nährwert, aber geringer Haltbarkeit, zum Aufbewahren 
nur sehr beschrankt geeignet. Ks musste von dem grössten wirtschaft- 
lichen Nutzen sein, wenn man ein Product darstellen lernte, das diese 
Kigenschaft besass; die Lehre kam von der römischen Milchwirtschaft. 
Wie gründlich man hier in die Schule ging, bezeugt die sprachliche 
Thatsache, dass vor dem neuen Produkt der germanische Name des 
alten einheimischen gänzlich verschwand, weil Niemand mehr die 
Sache nach der alten Methode, sondern nur nach der neuen mit frem- 
dem Namen benannten, darstellte; und dass dies schon früh geschah, 
lehrt die Verbreitung dieses Namens über das gesammte westgerma- 
nische Gebiet einschliesslich des Angelsächsischen. Es kann kaum 
nach dem dritten oder vierten Jahrhundert gewesen sein. 

Das westgermanische Wort Käse, nhd. chäsi, käst, mhd. kiese, 
altsächs. käst, kiest, mittelnd. kese, angelsächs. cese, cyse , fusst auf 
lateinischem caseus. Wie sorgfältig die römische Milchwirtschaft die 
Käsebereitung betrieb, sehen wir aus den zahlreichen Anweisungen der 
betreuenden Scriptores rei rusticae: aber es scheint zunächst nicht 
diese grössere Sorgfalt gewesen zu sein, welche die Augen deutscher 
Landwirte auf sich gelenkt hat, sondern das Mittel, die Milch schneller 
gerinnen zu machen, als das naturgemäss geschieht, das Lab, das die 
Römer methodisch und in sehr ausgebildeter Weise verwendeten ""). 
Dieses Mittel, in die germanische Milchwirtschaft eingeführt, hebt die- 
selbe ungemein: man sieht in ihm etwas, was sich den einheimischen 
Heil- und Zauberkräutern (oben S. Ny) vergleicht, und überträgt den 
deutschen Namen dafür auf jenes, zum Teil mit verdeutlichendem 
Heisau 70 ): erst später kommen auch andere Bezeichnungen auf" 1 ). Die 

69) caseum facere ineipiunt a vergiliis vt'rnis exortis ad aestivas rergilias. mul- 
gent vere ad caseum faciundum matte, aliis temporibus, meridianis horis, tametsi 
prupter loca et pabulum disparile, tum usque quaque idettt fit. in lactis duos congios 
addunt coagulum magnitudine oleae, ttt cueat. quod melius lepuniutin et hoedinum 
quam agninum. alii pro coaguh addunt de fici ramo lae. et acetum, aspergunt item 
aliis aliquot rebus, quod Graeci appellattt alii örtür, alii d^mnor : VARRO de re rust. 
•i, n, 4. 

701 Ahd. chesiluppa, angels. ceselyb, s. oben i>. N7, Anm. 124: später erst er- 
scheint durch die Formen kese-lupp, lyppe, lob, lipp hindurch das allein bleibende 
lap, lab, labe coagulum 1 1 MHKKNli. i.'8c. das jetzt als eine Ablautsbildung zu ahd. 
luppi, ags. lyb angesehen wird, wohl aber nichts als eine Kntstellung des mein 
mehr verstandenen Wortes ist. 

71) coagulum kes;rynne, kes,rin, kespentt, renny, ren, rinsel, rensei: DlF.FENB. 
uSc. Vgl. ags. coagulum ryntting: \\ RH;ilT-W. i. i jS, 43. Das lat. Wort ist nur 
ausnahmsweise in später Bezeugung als quagel herübergenommen: DlKMAis. 
a. a. O. 
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Kunde von dem Mittel bleibt zunächst auf diejenigen Teile (iermaniens 
beschränkt, deren Bewohner in engerem Verkehr mit Römern stehen. 
Hoch- und Niederdeutschland sowie England: nach Skandinavien dringt 
es erst viel später, und während hier der altgermanische Name des 
Käses fortdauert (8. 314), wird der westgermanische auf das Lab be- 
zogen 7 '). Hergestellt ist es in deutschen Landen wohl kaum aus 
Feigenmilch worden, wie in romanischen, gewöhnlich hat der Inhalt 
des Kalber- oder auch des Hasenmagens dazu gedient 7:i ), den man 
auf allerlei künstliche Arten nach und nach präparieren lernte; das 
Verfahren mit ihm bezeichnete man teils mit einem allgemeinen Aus- 
druck als ahd. remtan gerinnen machen, teils mit einer Ableitung von 
luppi und lap u ). 

Römischer Käse wies neben seiner sorgfältigeren und haltbareren 
Herstellung auch die Eigentümlichkeit der handlichen, grösseren oder 
kleineren Form, im Gegensatz zur blossen Masse des deutschen Käses, 
auf: eine Figenschaft, die ihm den spätlateinischcn Namen formaticus, 
auch formaticum eintrug "'), wie der Model, in welchen die Masse gc- 
presst wurde, wenn man sie nicht von freier Hand bildete, den Namen 
forma, fonnula, fonnella empfangen hatte, der gleichfalls auf das Pro- 
dukt gewendet worden war T "). Solche Bezeichnung ist nicht ins 
Deutsche, nur ins Romanische (ital. fonnaggio, franz. fromage) über- 
gegangen, aber althochdeutsche Glossen lehren uns, dass die Gebilde 
nur klein und rund waren, und übersetzen fonnella selbst mit kasi "). 
Doch versteht sich, dass es solche Formen nicht ausschliesslich gab 
und dass namentlich in den grösseren Schweizercicn und Milchwirt- 
schaften der Gebirge die Käse die stattliche Grösse der heutigen er- 



721 kirsir, coagulum, coagmentum, abomasum refertum, en kalvemave, som bru- 
ges für at faae melk til at lube: BloRN Haldarson lex island. 1, 4K8 b. 
731 Vgl. hasenlab, hasenlupp: I)\Vb. 4, 2, 530. kalbslab: 5, tk>. 

74 coagulisti {nie statt caseum), girantös: STKINM. i, 502, 12 (nach Hiob 10. 
12); coagulare kes^rennen I. jusammenrennen als die milch, leben, Uppen: DlF.FF.MJ 
128c. die (Kuh) git die milicfi wijje, luter und gelebt, der man sich über hebt weil 
gesalzen in dem hu^; da werden auch guote kese uj, molken dicke und dünne: König 
vom Odenwaldc I, 10 (f.. S. 36 Schröder. 

75) Dl' C\NGK 3, ^(itib. Cap. de villis, s, die Stelle oben Anm. 34. 

7'i) Pai.LAOII'S de re rustica <», y, 2 bei der Bereitung der Maikäse: post ali- 
quot dies solidatae iam fnrmulac per crates ita statuantur, nc invicem se unaquaeque 
contigat. sit autem toco clausa et a ventis remoto, ut teneritudinem sen-et atque pin- 
guedinem. 

77 Zu der Bibelstelle 1. reg. XVII, 18 et decem formellas casei has deferes ad tri- 
bunum lautet eine Glosse furmellas casei sina-werpili i. chäsa: SF.KINMEVR i, 401, 34. Da- 
nach formellas cluisse: 280, 18. \'gl. dazu fonnella e)-n clencke^e: DlFFF.Ml. nov. gloss. 
i7<»b. Schiilerhumor blickt durch, wenn zu EKKi-.HARTs Benedictio 130: hunc caseum 
dextra signet deus intus et extra die Glosse übergeschrieben ist hos caseos. 
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reichten ~ H ). Die Käsereien des Hochgebirges, namentlich der Schweizer 
Alpen scheinen von vorn herein auf Grossbetrieb eingerichtet, der 
natürlich erscheint, wenn man Lage und Ausdehnung der Aipwcidcn 
erwägt. Hier müssen schon in den Anfangen des Mittelalters eigen- 
tümliche Veränderungen in der Käsebereitung stattgefunden haben, die 
sich auch durch die Grösse der gebrauchten Gcfässe und den Umfang 
der Erzeugnisse darstellen. Es entgeht uns eine Beschreibung der 
Sennhütten im Mittelalter; aber da erfahrungsgemass dergleichen Jahr- 




FiC- '•)■ Inneres einer Sennhütte auf dem Truschhübcl im Emmenlh.il. 
niciMiflzeiehnung von Ludwig Vogel. 2). Juli 1S04. 
Original im Si.hwcizeriM.hen Landcsmu»eum zu Zürich. 



hunderte unverändert zu dauern pflegen, so dürften die Skizzen, die 
der Zürcher Maler Ludwig Vogel zu Anfang des 19. Jahrhundens von 
dem Innern solcher Hütten aufgenommen hat, im Ganzen und Grossen 
auch das Bild einer schweizerischen Käserei des Mittelalters gewähren, 
mit den eigentümlichen Geräten, von dem grossen ehernen Kessel an, 
in dem die Milch gekocht und mit Lab versetzt wird und der am 
offenen Herdfeuer an drehbaren Pfosten geht, durch die manigfachen 
grossen und kleinen Milchgefässe und die mit Steinen beschwerte 
Käsepresse hindurch bis zu den grossen Käseformen, die in einem 
Nebenraume auf Wandbrettern stehen (vgl. Abbildung 64). Auch mag 
wohl der Älpler schon in früher Zeit die grosse, auf dem Rücken zu 

7S1 Hin grosser kase, an dem sieben Bauern herumschneiden, in einem tin- 
echten Neidhartliede Minnes. j, 105, 8 Hagen. 
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tragende beschlagene Bütte, in der die Milch in die Käserei geschallt 
wird, und die schweizerisch den Namen danse, tanse führt T * b ), ahn- 
lich gebaut und verziert haben, 
wie dies auf der Abbildung 6$ 
dargestellt ist. 

Für Käse, die als Zins- 
leistung an die Herrschaft ge- 
geben werden, muss sich von 
vorn herein eine bestimmte 
Grösse feststellen, zumal wenn 
der Zins nach der Stückzahl 
erfolgt; und wenn diese Stück- 
zahl sich meist in massigen 
Grenzen hält ™), so können die 
einzelnen nicht sehr klein ge- 
wesen scin 7Mb ); manche Be- 
stimmungen geben Grösse 
oder Wert ausdrücklich an s0 ). 
Doch kommt auch Käsezins 
nach dem Gemäss vor*'), ein- 

78hl In Appenzell tdse, tanse; 
TOBLKR Appenzellischer Sprach- 
schatz 130 b, zu mhd. und schwei- 
zerischem dinsen tragen (DWb. 2, 
1 179) gehörig. 

79) tlirio an ger ßeri ande thri- 
tich kieso: Freckenhorst er Heberolle 
358 t. tuulif kiesös-, 547. ses kiesös: 
552. eynen kese: Weist. 3, 540 
(Franken, v. 142S). drye jigerling: 

1, 191 (St. Gallen, v. 1379). 7 und 6 

kesj; 4, 266 (Elsass, v. 1429). 20 kese: 5, 31t» (Wetterau, 15. Jahrh.). 50 käse: 4, 244 
i'EIsass, v. 1369). 

79 b) Zum Morgenbrot erhalten je vier Tagelöhner einen Käse: Weist. 1, 313 
(Schwarzwald, v. 1344). 

Ho) ein käs, der sol je meygen gemacht sin, und sol eins p/enings wert sin: 
Weist. 1, 356 (Schwarzwald 1. 4 käs, deren pven 3 haller tund: 400 (ebenda). kes( 
einer dreyer heller wert Wirtfberger werunge: 3, 544 (Franken, v. i4$(>). ein eftäs, 
der werdt ist ein Wiener pfennig: 3, t>Sö (Österreich, v. 1460). pven kheesj, der iegk- 
licher drei p/enig werdt ist: 4, 190 (Klsass, v. 1339). ainen p'ger der giltet 3' , ß 
stäbler: 276 (Zürich, 14. Jalirh.). einen keesj palmenweidt (d. h. vom Umfange einer 
Hachen Hand): 2, 298 (Untermosel), ein halbes hundert chds, der sol man ie drej 
an ein nadel reichen (reihen): 3, üöo (Baiern, v. i.'tetf). 

81) thrü malder kieso: Freckenhorster Heberolle 423. ein tnalder keesj: Weist. 

2, 147 (Hunsrück). 4 maldra et dimidium caseorum factorum in ipsa curte, quorum 
singulorum valor erit ultra obulum minor tarnen 3 quadrantibus : 4, 775 (rheinisch, 




Fit. <;■,- Sonn mit MilchbiHtc 
Zeichnnn« von Ludwin VorcI iSut. 
Orisinal im Schwci/cnschen LnnJcuniKciim zu Ziiriclu 



igitized by Google 



II. Bereitung. 



mal Zieger nach Gewicht"). Aus alledem ersieht man die grosse 
Verschiedenheit des Umfangs. Auch die Form schwankt, und neben 
dem zierlichen runden althochdeutschen shi-hwerbili (vgl. Anm. 77) tritt 
der viereckichte Käse auf s:1 ): ausser dem frischen wird auch der alte, 
als gutes Mittel Durst zu erregen, geschätzt 

Unter den Geräten zur Käsebereitung erscheint vor allem der 
Käsenapf, das von Weiden geflochtene, von Holz zusammengeschlagene 
oder von Thon gefertigte Gefäss. worin man die Käse formt, unten 
mit Löchern am Hoden, zum Abtropfen des Käsewassers: es heisst 
ahd. cäsechar, mhd. kwsekar, k&sevaf, kwsenapf^) ; ferner die kwsebor, 
auch kwsekorp, in der man die Käse zum Trocknen an die Luft hängt""), 
endlich das kivsera^, in welchem die Käse in einem besonderen Gelass 
des Hauses, der ka?sestige, aufbewahrt werden s: ). Das beim Formen 
des Käses abgeschiedene Wasser führt landschaftlich verschiedene 
Namen, unter denen der älteste und deutlichste ahd. kJsiwa^ar, mhd. 
kwsewa^er ist s> ), während andere aus der Bedeutung der geronnenen 
Milch erst in zweiter Reihe den angeführten Sinn gewannen""), eine 
dritte Art aber entweder die Kigcnschaften des Stoffes markiert oder 

v. i2<k>>. unum maldrum caseorum: Kr.HR Urk. Buch des Hochstifts Merseburg 1 
iK-k_>: S. uuj (14. Jahrb.). Zwei Fuhren Käse als Lieferung bestimmt Karl d. Gr., 
omnibus annis duas carragines talibus caseis plenas ad Aquisgrani mihi dirigere ne 
praetermittas : Mönch v. St. Gallen 1, 15. Mon. Germ. Script. 2, 737; vgl. dazu oben 
Anm. tu. 

Sj> dem maierheren alle jar acht käs, dafür pven schiling vier pfenniß, und ain 
vierlhtß jiger, dafür siben schilittß pfenniß: Weist, ü, 304 (Schwaben,!. 

831 ich sprich, das die forster sollen meinem herren dem probst bringen an 
s. Steffanstag 7» wihenacht viereckig kees (lies vier viereckig kees) oder vier Schilling 
Pfenning dafür: Weist. 1, 750 (l'nterelsass 1. 

841 und trag ein alten k\rse her, den sul wir ej^en, sprach er, da ist daj trinken 
guot nach: Ges. Abent. 2, 4Ü1, 133 11'. 

S5} calatho chesichar: SlKlNM. 2, y>2. S u. olt. calathus cäsechar, cheschar 3. 
04 2, 12. ftscina, ein kesefasj. da man kese in macht, kesfkar. keisenaph, mattenkorp 
11. ;».: DlklT.NB. 23»; b. 

Hi">) Mhd. ka-se-bor der in die Höhe gehängte Behälter, nicht immer von kwse- 
kar geschieden; schon ahd. fiscina chdsibora l. chdsichar : SlKlNM. 2, t>2<X, 38. fls- 
etna chdsibora I. chdsichar l. ßscella, chorbili: 672. 74. 

N-i caseale, casearium kesjefasy, kesevat : DlKI INN. 104. darnach soll der cham- 
rar die vas versorgen und die c/nvssteig: Weist. 3, 66S 1 Baiern, um 1440). 

HS) sero chdsitva^ar : SlKlNM. 2. ("140. 2<j. pingui sero edsetva^er : <i88, 3S u. o. 
tenucla edsitvasjer: 365, 11. serum chespvasser, kestvasser u. iL: IMKIKNB. 530c. 
^igenvasser : ebd. kds-pruge: Teufels Netz 2097. 

S<j> schotten: vgl. oben Anm. (j.S ; serum muleken, molckcn, schotten: DlKKKNIi. 
530 c, das mhd. mulchen, molchen meint im allgemeinsten Sinne alles was durch 
Melken von dem Milchvieh kommt, engt aber vielfach diesen Begriff, wie ange- 
führt, ein. Vgl. auch unten. Anm. 100. 
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etymologisch dunkel ist 00 ). Molken ist der Labetrunk armer Leute, 
gilt auch für heilkräftig* 1 ). 

Brot und Käse bilden die allgemeinste Hausnahrung, sie wenig- 
stens dürfen, wenn auch keine bessere Speise vorhanden ist, nicht 
fehlen ws ), und der Bote der von weither kommt, erhält als erste Labung 
beides vorgesetzt t,:t ). Wie aber das Brot von seiner gewöhnlichen Art 
sich zu Feingebäck ausbildet, so wird auch der Käse, insbesondere 
der frische, durch leckere Zuthaten zu einem Luxusgericht. Auch 
hierfür hat römischer Brauch den Weg gezeigt; Columella gibt Re- 
eepte" 4 ) für die Vermischung des Quarkes mit allerhand Kräutern, 
Pinienkernen, Haselnüssen und Pfeffer. Die ausgebildete Kunst des 
Mittelalters kennt, wahrscheinlich als alten Besitz, allerhand feinen 
Käse, der mit Kräutern und Gewürzen versetzt ist 0,% ), auch der schäb- 
iger aus den Alpen, der im i(>. Jahrhundert erwähnt wird, und seine 
grasgrüne Färbung durch Steinklee erhält"' 1 ), kann für damals keine 
neue Erfindung gewesen sein, vielmehr wird die Darstellung der Be- 
reitung solchen Käses aus dem 17. Jahrhundert, wie sie uns Scheuch- 
zers Karte der Schweiz gewährt, auch für Jahrhunderte vorher Geltung 
haben. Man versteht ausserdem den frischen Käse in Fladen-, Kuchen- 
oder Krapfenform mit einer Unterlage oder Hülle von Brotteig zu 



90) Ahd. scrum we^icha: STEINA!. 2, 703, 27. caseus dicitur quasi carotis seru. 
seru autem est wes^ech quod de caseo exit dum coagulatur; 3, 372, 56 »f. Das W ort 
mag mit altsächs. hwat, angels. hwa-t, ahd. hwas für hwass, was scharf, hwcjjen, 
we^en scharfen, zusammenhangen. Mnd. gilt waddeke, wadeke, walke: SCHILLER- 
Ll imi-.N 5, 571 b: ags. serum hwa-g : \Vrk;ht-W. i, 46, 28. 12H, 41, was sich im 
mnl. wer, serum, pars lactis aquea, succus lactis : KILIAN Xx 4a wiederholt. Mnd. 
auch serum hoey: DlEFENB. 530c. Kin nur hairischer Ausdruck für Molken ist 
der, die juten: SCHMELI.ER 1 s . 1212. 

91) wer den magert Sterken well, da^ er wol gekochen müg sein ejjen, der nem 
fünf pillulas, daj sint fünf kügellein, in der apoteken gemacht von ladano und nem 
die in hwswa^er oder in molken, daj luiij ich allj aittj: Mecenberg 90. 1 ff. 

92) diu (kint) frdgent dick wä bröt und karse si, so sitjt da bi diu muoter rätes 
Hoj (in einer armen Haushaltung): HADI.AUi 7, 10 f. Hie harte Tochter befiehlt 
gebt im ka>s unde bröt, nämlich dem armen alten Vater, der sie zu besuchen 
kommt: Ges. Abent. 2, 421, 407. 

93) demselben boten sal ein prior $u Schonrein kese und brot geben und tun nach 
seynen eren: Weist. 3, 544 (Franken, v. 145'i). 

94) Col.LMEl.l.A de re rust. 12, 57. 

95) wann man frisch käsj machen will, so jerstosjen etlich pyrtenkernen, und also 
mit der milch gerönnen, etlich pulver von kümel. also von allen dingen deren ge- 
schmack dich lustet ju mengen, auch von allen edelen ge»'ürt^en, als pfeffer, cina- 
momi, ymber : PETRUS DE CRESCENTIIS (1531.- 140 b. 

96) stunden derwegen da vielkrautige, kutreckige, grasjgrune schabjiger, sampt 
den holeisen und hobeln ausj Schweit^erland : Fis« HART Gargantua < 1590» S. 99. Da- 
selbst viele Kasesorten. 

Heyne, Haiisallcrtümcr. II. 21 
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verbinden" 7 ), oder in Mus- und Suppenform aufzusetzen s,s ). Selbst 
Nachbildung des Käses durch gestossene Mandelkerne kommt als süsse 
Speise vor" 1 '). 

In den grösseren Städten des Mittelalters muss notwendig die 
Milchwirtschaft verkümmern. Höchstens dass ein oder einige Stücke 




Fig. 66. Bereitung Je> Svhub/iegcr> im (jlarner Lande 
Von Scheuchten Karle der Schwei/. 



Milchvieh, beim Wohlhabenden eine Kuh, beim Armen eine Ziege, 
behufs Gewinnung der täglichen frischen Milch im Bürgerhausc 
gehalten werden; die Hauptsache kann man nur durch den Handel 
vom Dorfe zur Stadt gewinnen. In der Weise, wie hier die Butter- 
verkaufer besondere Plätze und Stande einnehmen, thun es auch die 
andern Händler mit Milch und Krzeugnissen aus Milch. Gesammt- 
ausdruck dafür war im Mittelhochdeutschen das Neutrum mu/cheti y 
molchen , "°) , ehe es sich zu seiner späteren Bedeutung verengte (oben 
Anm. 89); und darum führt in manchen, besonders norddeutschen 

97) scriblita kesfkuoch: DlF.FENB. 521a. iyrolaganum kes^eflade: 585 b. kas- 
krapfen: Kochbüchlein aus Tegernsee, Germania o, 201. Buch v. guter Speise 44. 

it>ii kassuppen: ebenda, käsemus: DW'b. 5, 255. Auch gebraten; eiere unde 
chwse ne tuont si (die Seligen im Himmelreiche) dä gesoten noh gebraten: Himel- 
riche 273. 

99) ein cygern von mandel: Buch v. guter Speise 71. einen kese von mandel: 
72, vgl. auch 30. 

100) dä hat diu her schaft da, reht, daj si umbe mitten Ougsten nemen sol ah 
da^ mulchen, da^ in fünfthalben tagen in den selben gadenstetten wirt: Habsbur^. 
Urharhueh <><i, s8 Pfeiffer, lacticinium molken, molkenwcrg, molkenspise : DlEIT Mi. 
3 «5 b. 
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Städten der Platz, auf dem jene Erzeugnisse in ihrer Gesammtheit 
feil geboten wurden, den Namen Molkenmarkt. 

$4. Pflanzenkost. 

Von dem gemeingermanischen brot in seiner ältesten Bedeutung 
(oben S. 267) unterscheidet sich von vorn herein das nur westger- 
manische ahd. brio, mhd. brie, bri, angelsiichs. brhv, brig, bri sowohl 
der Herkunft als dem Begriffe nach. Nach der erstcren, die bei bri 
dunkel ist, während sie bei bröt auf der Hand liegt; nach dem letz- 
teren, weil hier ein sorgfältiger bereitetes Erzeugnis vorgeschrittener 
Kochkunst vorliegt, dessen besonderes Kennzeichen die Milch als Koch- 
mittel für das Mehl oder eine Körnerfrucht bildet 1 ), während das Brot 
nur mit Wasser zubereitet war. In der That, wie gemein auch schon 
in alten Zeiten der Brei ist (als vilis eibus wird er in einer ahd. Glosse 
bezeichnet-), dass er mehr als bloss hungerstillende Speise, dass er 
als ein besseres Essen empfunden worden sei, geht aus vielen Stellen 
noch deutlich hervor. Er ist auf lange hin in den Kreisen heimisch, 
die sich besonders von der Milch nähren, unter den Bauern ;t ), und 
wird zumal aus Gersten- und Habermehl gemacht'), gar lecker ist der 
von Hirse *). Auch Hülsenfrüchte geben Brei ; der aus Bohnen scheint 
gern als Fastenspeise gegolten zu haben 0 ). 

Von anderen Gerichten aus Mehl oder Grütze wird im C>. Jahr- 
hundert eines mit dem gotischen Namen fenea (das wäre in streng- 
gotischer Form finja) genannt, eine Art gerösteter Graupen, zugleich 
Heilmittel 7 ). Der Name ist etymologisch dunkel. Was uns heute 

1) effice lardatam de multra farreque pultam, hoc pariter victum tibi can- 
fert atque medelam: Waltharius 1441t'. (über Speck als Heilmittel vgl. oben 
S. 2871. 

2) puls, vilis eibus, bri, brii: STEINM. 3, 284, 71. 300, 24. 

3) man schunf in (Jen Bauern' feiner lipnar vleisch unde krüt, gerstbrin: 
Sei fr. Helbling 8, 880 fl". diu mttoter durch die wachen kan guoten br'ien kochen: 
Meier Helmbrecht 453 f. Als Heispiel von Zufriedenheit bei bescheidener Lebens- 
haltung, swenne ein täre brien hat, son machet er, wie da^ riche stdt : FKK1DANK 
83, 27 f. (andere Lesarten kiese). 

4) gerstbri, Anm. 3. Der Haberbrei als Nationalgericht der Germanen schon 
bei Pl.INKJS: primum omnium frumenti vitium avena est, et hurdeum in eam dege- 
nerat, sie ut ipsa frumenti Sit instar, quippe cum (iermaniae populi serant eam neque 
alia pulte vivant: hist. nat. 18. 17 144). hebrin pre}': Kastn. Sp. 344, 4. ain habrt 
bri: Teufels Netz 1)635. 

5) Vgl. dazu oben S. 64 und Anmerkungen 12. 13. Aber er ist auch, ge- 
smalcjcn und gesalzen, blosse Volksnahrung, die in bösen Zeiten der Rat zu Nürn- 
berg aus seiner Küche gegen ein Geringes verkaufen lässt: D. Stadtechr. 2, 351. 

01 bun-bri pultes: Graff 3, 2(5 1. 

7) de leguminibus vero tisanas quae de hordea fiunt qui seit facere, bonae sunt 
et sanis et febricitantibus. fit etiam de hordeo opus bonum. quod nos graece dieimus 

•ii • 
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Graupen sind, das erscheint mit diesem Namen erst gelegentlich im 
östlichen Deutschland im 15. Jahrh., früher, schon im 14. Jahrh., wird 
im Süden und W esten der Name der Frucht gerste darauf bezogen, 
doch mag Bezeichnung wie Sache viel älter sein s ). Die Kunst aus 
Mehl und Eiern eine Art Teig anzurühren, und denselben zerkleinert 
in eine Suppe zu geben, spiegelt das mhd. varvel, Plur. vanv/ett 
wieder"). Farfeln sind ein rechtes Bauernessen, das sich bis heute in 
Tirol erhalten hat 10 ). Dass Mehlteig auch in Form von Streifen und 
Nudeln ausgewirkt worden ist, muss angenommen, kann aber nicht 
belegt werden; das Wort nudeln kommt erst im i(>. Jahrhundert vor"). 
Fndlich dürfen wir auch die grossen Teigballen mit oder ohne Meisch- 
zusatz, die durch die Landschaften unter verschiedenen Namen gehen 
(schwabisch knöp/le, bairisch knödel, mitteldeutsch klos^e, niederd. klumpe 
und kliite) als schon mittelalterliches Fsscn ansprechen. 

Neben dem Brei und seinen Fntwickelungsgebilden geben die 
Hülsenfrüchte in fester Form eine hauptsächliche Nahrung, auf deren 
Bedeutung für die Yolkskreise schon oben S. '1411*. aufmerksam gemacht 
worden ist. Die Bohne wird als Gemüse der Franken hingestellt, aber 
ihre ausdörrende Wirkung nicht verschwiegen ,2 ) , vielleicht ist sie ge- 
rade darum hervorragende Fastenspeise Ebenso sind Linsen - und 
Frbsengemüsc gelegentlich erwähnt"). Dazu tritt später noch der zu- 
erst aus Indien, dann aber aus Aegypten und Spanien eingeführte 
Reis, eine Frucht, die zwar bereits Anthimus gut gekocht empfiehlt 1 '''), 
die aber, schon des teuern Preises wegen, niemals im Mittelalter zur 

alßta, latine vero polentam, Gothi vero barbarice fenea, magnum remedium cum vino 
calido temperatum: ANTHlMl 'S de obs. cib. 64. 

H) pulti's kraupen, böhm. kraupy: DlKI-KNB. nov. gloss. 309a. ain groj Wirt- 
schaft truog man in har, arwis unde kriit, . . gasten, Unsen, schübeling : LASSUKRC 
Lieders. 3. 40S, 345. prochen gersten im Kocbbücbl. v. Tegernsee: German. 

<i) pultes varvelcn: DiKIT.NB. a. a. O. ein schüret tief unde breit vol varveln 
truoc sie dar idem Bauern), si natu des vil tougen war, dicke sniten stiej er drin, 
'also liep ich dir bin, vrowe, die raryeln sint guot' : Seifr. Hclbling 1, 1031 ff. 

10 pfarfl, jMilchsuppe mit zerriebenem 'leige: ScilorK tiro). Idiotikon (iSt'x.) 
S. 405. 

11) krapfen, nudeln, pf anbellen, baurenküchlin : HSCHART Gargantua (1500) 102. 
nutteln und ßaden: 3 86. 

12) ligmim pomiferum si roras jusse fabarum, radix continuo siccabitur huius 
ab imo, marcescet sueus, vanescet in arbore fruetus. . . hisce fabis virtus viciata est 
corporis huius . . sint hec barbaricis mandenda legumina Francis, sie erit nullus 
honus: Ecbasis 270 flf. 

131 rehtiu yastenkiuwe : W.U.THKR 17, 27. 

14 ) do hete Jacob gemachöt ein »mos 1/7 linsen vile guot : Genes, in den Fundgr. 
2. 37, 6. arwis oben Anm. 8. 
151 Je observ. eibor. 70. 
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eigentlichen Volksnahrung wird; immer ist der Reis als eine Art 
Leckerei angesehen, aus welchem man in Verbindung mit Zucker und 
den ebenfalls eingeführten Mandeln, süsse Speisen macht 1 "). 

Von den Hackfrüchten wird in den niederen Volkskreisen die Rübe 
als Nahrung so geschätzt, dass Hauern und Fahrende von ihr selbst 
einen Spottnamen erhalten 17 ); Neidhart neckt seine bäuerliche Geliebte 
mit ihrer Vorliebe für Rüben Is ). Ihre Verbreitung in den ver- 
schiedenen Arten geht aber höher hinauf; sie ist Klosteressen "'), und 
selbst der König verschmäht sie gelegentlich nicht 20 ). Mehrfache Zu- 
bereitung wird angegeben, gewöhnlich siedet man sie, giesst das erste 
Wasser hinweg, weil sonst die Rübe bläht '- 1 ), und macht sie mit Salz 
und Speck an""); auch hackt man sie zusammt ihrem Kraut klein 
und dämpft sie so, das gibt dann das riiebekrüt oder den mobenkum- 
post 1 *). Endlich verwendet man sie auch zu Suppen- 4 ). Von der 
Zubereitung der Möhren und Pastinaken erfahren wir wenig; ein 
Möhrenmus mit Mandelmilch und Wein, stark gewürzt und mit Veil- 
chenblüten gefärbt, wird als Luxusgericht erwähnt'-'"'). 

Für die Verwendung der verschiedenen Kraut- und Kohlarten 
sowie anderen Grünzeugs als Gemüse kommt zunächst nicht deren 

n>) Vgl. Buch v. guter Speise 5. 13. ("»5. Mi. 75 u. o. Line lieberkranke Äb- 
tissin befiehlt, ein muns von einem rise, mit mandelmilche wol bereit, da, mache: 
HoN KR Edelstein 48, 108 fr. Im Kochbüchlein von Tegernsee reiseh in kitemilch, 
fn'gen darauf : Germ. 9, 100. 

17) Von einem Fahrenden, nilit weij meister Rüebentunst waj im riuehet »7 
der blater, so er als ein platjloter vor des herren tische stdt niur in siner linwät: 
Scifr. Helbling 2, i2c)6ff.; von einem Hauern: ScilMKl.I.KR bair. Wörtcrb. 2% 11. 

18) witen garten tuot si rüebcn leere: NKIDHART 43, 4. Doch lasst die Stelle 
auch Beziehung auf die Rübenernte zu. 

i<)i denn wenn der apt vertuot ain huob, so hand die miinch kain rtiob: Teufels 
Netz 4t*.2f. 

20) ( König Rudolf von Habshurg) lag ouch eines moles mit eime grossen volke 
vor einre stat in welschen landen, und eines tages gebrast ime und dem volke in der 
reysen spise. do ging er uf einen acker mit rüben und scharre ein rübe und as die. 
do das die andern sohent, do ohssent sü alle rttben, daj sii gespist den dag wurdent: 
D. Stadtechr. 8, 452, 16 fV. 

21) diu ruob und auch ir kraut sint an der art kalt und fä'uht und pLrent gar 
vast , man fürköm ej dann an dem kochen, und dar umb schol man daj erst wajjer 
hin gießen, dar inn man si seudet: MKGKNBF.RG 41«», -ff. 

22) Bei einer Bauernhochzeit riieben wol bereit, dar üf was speckes vil geleit: 
Lassherg Liedersaal 3, 403, 174 f. vleisch, ruoben unde salj . . . je spise nach des 
landes site: Haupts Zeitschr. 6, 178, 155 fr. schon bei ANTHIMIS de obs. cib. 52: 
napi boni sunt, elixi in sale et oleo manducentur , sive cum carnibus vel larido cocti. 

23) Solches Rübenkraut mit Geisslende als Speise armer Leute, sö Li die 
armen machen rüebekrüt je geijbachen: Seit'r. Helbling 3, 231»'. napocaulis ruben- 
kompst, ruobeneumpost : DlEKKNH. 375 a. 

24) ruebensuppen im Kochbüchlein v. Tegernsee. Germ. <». 200. 
2c,) Buch v. guter Speise 7;». 
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Nährwert, sondern der FinHuss auf die (lesundheit in Betracht: man 
speist sie von Anfang an als Heil - oder gesundheitstärkende Pflanzen, 
worauf schon der Name Kraut hinweist, wie S. <>>S ausführlich dar- 
gelegt worden ist. Daraus entsteht, gewiss schon in sehr frühen Zeiten, 
eine standige Gewohnheit; das Kraut wird zum taglichen Gerichte iab ). 
Wenn es im vorgerückten Mittelalter im Hauslande und Garten in 
grossen Mengen angebaut worden ist, so haben doch auch weithin, 
namentlich in gebirgigen Gegenden, wildwachsende Grünpflanzen als 
Volksgemüse Verwendung erfahren, und eine Reihe von Arten sind 
gewiss schon in frühmittelalterlichen Zeiten gesammelt und genutzt, 
wie sie es noch heute werden: so zumal der Ampfer, Sauerampfer, 
rumex acetosa, in alten Glossen viel genannt, und auch in Scandina- 
vien als siira mit der Eigenschaft den Schlaf zu befördern hervor- 
gehoben'-'"); Rapunzel, phyteuma spicatum, und Rapünzchen, Valeria- 
nella olitoria, mit der Rapunzelglocke, campanula ranunculus '-') : 
Mauerhabichtskraut oder Buchkohl, hieracium murorum, Löffelkraut, 
cochlearia, Cichorie, chicorium intybus iTb ), und viele andere; augen- 
scheinlich ist auch der Genuss der jungen Blatter des Löwenzahns, 
leontodon taraxaeum, wenigstens im Süden und Westen Deutschlands, 
sehr alt. Was die Kresse betrifft, so bleibt die Frage ob sie eine ein- 
heimische wildwachsende Pflanze oder eine eingeführte verwilderte 
sei, offen, da der Name, der hier zuerst entscheidend wäre, weder als 
deutscher, noch als ausländischer und nur eingedeutschter sicher er- 
kannt ist Die Prlanzcnverzeichnisse der althochdeutschen und mit- 

25b) Auch hier geht Jie Klosterküehe voran, die vorzugsweise, wenigstens 
in strengen Klöstern. Pflanzenkost spendet. Über die Zubereitung dort erfahren 
wir einiges durch das Leben des Abts Johannes von Gorze, der in seiner Demut 
nicht verschmähte, am Küchendienst Teil zu nehmen: ipse aqium a putcu hausit, 
Immert) coquiiue illatam igni suspendit , legumina vel Iwlera lecta vel nunibus pro- 
priis concisa infudit, lavit, coxit et apposuit: Mon. Germ. 4, 350. 

20) Ahd. acitula ctmpfro: S TKINM. 3, 477, 37. acidukt ampfera: 4S5, 14 (in ver- 
stärkender Wicderholungsbildung accdula süramph: 54^,45, sitrampfer, sawrampfer: 
DlKl'IMi. 7a) ist eigentlich nur Adjektiv, nieder], amper, acerbus , immaturus, 
justerus, asper, annirus 1 KILIAN), verstanden wurj, daher auch der Name suer- 
tvurej: 1)11.1 I NB. x a. O. ultnord. süra; gef fionom sürur at eta, />at gerir sve/n 
itllvel: FKl'lZNKR Ordbog 3, Ury.x. 

271 rapontium rapäntjlin, rapänt^ele, rabint^len: DlhTKNB. 484 b. 

27 Ii 1 intubus sure, süre, surre, surgi, siintn, suriin l. soriu: STL1NM. 3, 108, 55 II', 
(unter Gemüsen). 

28) Ahd. uasturtium ehresse: Srr.INM. 3,47(1. 22. ehresso, eresso: 482,32. bruig- 
eresso: 472. 23, mhd. kresse, kress, mnd. ker.se, kertje, earse, kirse u. iL: DlKl I.NIi. 
375 c. Ags. lustureiitm, tün-earse: Wrh;ht-W. i, nß, 10. nastureium, leäe-cirrse, 
id est, tün-evrse: 453, it>: also nur westgermanisch. Im Komanischen entspricht 
ital. ereseione, Iran/., cressun. Dass das Wort zu ahd. ehresan, mhd. kresen krie- 
chen gehöre, ist behauptet, kann aber nicht bewiesen werden. 



i? 4. Pflanzenkost. 



telhochdeutschen Zeit gewähren eine grosse Reichhaltigkeit und ge- 
statten den Schluss, dass viele der in ihnen aufgeführten Arten auch 
in der Wirtschaft häufig benutzt wurden. Haben doch arme Leute, 
ein Zeichen der allgemeinen Gewohnheit des Krautessens, die jungen 
Buchenblätter als Gemüse genossen 21 *); wie man einst in einer Hungers- 
not gar Grummet anstatt des täglichen Brotes verzehrte" 0 ). 

Alles Kraut will, nach schon altrömischer Gewohnheit, reichlich 
mit Speck oder Schmalz gekocht sein; krüt unde spec, köl unde spec 
gehören zusammen 1 "), und mit breitem Spott wird die Bäuerin ge- 
schildert, die das fette F leisch nur an einer Schnur in das Kraut hängt 
und es, wenn das letztere gar gekocht, wieder herauszieht, um es, 
unter dem Beifall des Ehemannes, für ein nächstes Krautgericht noch 
einmal zu verwenden :t -'). Kohl und Kraut sind beliebte Wintergemüse, 
es wird sogar behauptet, dass sie im Sommer als Essen schädlich 
seien :12b ). iy lQ Kunst, sie für den Wintergebrauch durch ein be- 
sonderes erhaltendes Verfahren aufzuheben, ist wieder keine einhei- 
mische, wie der Namen für das betreifende Erzeugnis beweist: das 
schon spät ahd. bezeugte, mhd. gewöhnliche kumpost geht auf das la- 
teinische compositus zurück, mit welchem die Einlage von Oliven in 
eine Salzlake sowohl bei Columella als bei Palladius bezeichnet wird. 
Das Verfahren wird, wie Ähnliches, zunächst in Klosterhaushaltungen 
auf das heimische Kraut übertragen und von dort aus ins Volk ge- 
drungen sein; seit dem n. Jahrh. ist es mit jenem eingedeutschten 
Namen für das Eingelegte in Ober- und Niederdeutschland verbreitet: 
und wenn dafür auch die mittcllatcinischcn Namen caulistrum und 
lapastes gebildet sind, so ist damit angedeutet, was man einlegte, denn 
das erstere ist Ableitung von caulis, das letztere gehört zu lapa, lappa* 

21» von der puochen . . des paumes pleter sint gar lind und habent süej fäuhten, 
und dar umb, wenn si dannoch junk sint, so machent arm laut muos dar aus und 
siedent si sam ain kraut: Mkgknbkrc; 323, 33 tT. 

301 es; jim/7 an vil enden etnd gemalten und brat dorusj gebacken, das ich selb 
gesehen hab: Basler Chroniken 1, 120 (v. 1531). vgl. dazu schon (iRK<;. IV K. 7, 45. 

31; uneta satis spisso ponentur oluscula lardo: Ecbasis 626 (nach lloraz Satir. 
II, 6, 64). ein krüt kleine gesniten, dazu ein guot fleisch, veip und mager: Helm- 
brecht 867 ff. niederd. vele beyter is, dat cn eyte 1 esse 1 ghemene sp ise, köl unde speck 
unde drinke dartu kellerber und desghelik unde eyte dat mit gudem vrede: S< HII.I.K.R- 
LÜBBKN 2, 516 b. 

32) des morgens pto der essens jit tmoc sie im daj krüt fiter, da^ vleisch hie 
an einer snüer. sie nam ej bi dem selben radem und truoc wider gein ir gadem. 
er sprach 'wa sol daj fleisch hin f 'daj behalt ich umb den sin, wand t'f ist so smalj- 
ha/t, vier krüten git ej kraft': Seifr. Helblin« 1, c,4«»(f. 

32 b) de oleribus malva beta porrus congrua sunt Semper et aestiro et hiberno, 
caules vero hiemis tempore, nam aestivis diebus mebncholici sunt: AMHIMLS de 
observ. cib. 50. 
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womit im Mittelalter auch der Kopfkohl benannt wurde **). Der kum- 
post wird bereitet, indem man die Krautköpfe fein zerschneidet, sie so 
einsalzt oder einsiedet und in Holzfasser einschlägt, die im Keller jeder 
Haushaltung aufbewahrt werden S3b ). In grösseren Wirtschaften ist 
ihre Zahl, entsprechend den Anforderungen an die Küche, nicht gering. 
Der Name stirkrüt kommt erst später auf :u ): kumpost ist auch auf 
andere eingelegte Gerichte übertragen worden, so auf Rüben (vgl. oben 
S. yi? und Anm. 23), und auf Obst sUh ). 

Wie das genannte Grünzeug, kocht man auch die noch unreifen 
Früchte der Leguminosen, namentlich Höhnen und Erbsen 1 *). Von 
Spargelzucht, wie die Römer sie trieben, die wilden Spargel ver- 
edelten :!:,b ), erfahren wir nichts, Spargel ist keine Volksnahrung, nicht 
einmal eine unter besseren Kreisen häufiger gekannte, wenn auch 
schon Plinius eine in der superior Germania überreich wildwachsende 
Pflanze anführt, die die höchste Ähnlichkeit mit veredeltem Spargel 
habe " 1 ). Der Name, aus dem lat. asparagus umgeformt, taucht erst 
in spater Sprache vereinzelt auf :irtb ). Mcgenberg gewahrt die Um- 
deutschung sperhagen und führt die heilkräftige Wirkung der Pflanze 
an :1T ), die schon Anthimus hervorhebt. Aber dass man die jungen 

33) Ahd. lapastes chumbost, chumpost: Sti:inmi;vi:r 3, 24$, 54. caules chöle, 
caulistrum cumpost : 351, 42 f. mlid. biblimcn kompost (vgl. biblirc jeretv: DlKlllNB. 
73 a. frigidarium cumpost, cumpest, cumpst, kutnst, gumpes^kraut u. a.: 247 c. lapas 
chumpest l. kaps: 318a. appocalis gumpast : 42 c. pvei fuder holtj . . (dem Meier des 
Kellerhofes), das er sinen gumpost gesüdel : Weist. 1, <j6 (Zürich;, chumpust-putigin, 
ad olera decoquenda, um gumpes oder kraut einjusieden: SCHMKI.I.KK 1-, 915. ein 
piberlin mit wissem kimpost: Weist. 1, 441 (Schwarzwald, um 1370). mnd. kumpest, 
kumst, cumpst, kumpst, kül: SCHIU.KK-Ll UMKN 2, 505 f. 

33 h) Das Schneiden geschieht mit dem krütme^er auf dem scherbret; unter 
Haushaltungssachen krauttmesser, krauttvas, schdrpret: Matzlerin S. 43, 31. 39. pi><*>- 
Itackmesser nit ,e grosj noch je dein, da mit man das krut und fleisch düt hacken: 
Strassburger Gedicht vom Hausrat (ed. Hampe) iija. kumpoststendel : ebd. kum- 
postpotgun: SCIIMKLI.KR i *, 915 (von 12821. 

34) aealentum sawer craut, kompest : DlKKKNU. 0 b. 

34 b 1 einen kompost von stiren wissein: Buch v. guter Speise N4. 

35) siude grüene bauen, bi; da; sie weich werden: Huch v. guter Speise 31. 
35 b) Cvio de re rust. 6, 4. 

30) est et aliud genus incultius asparago, mitius corruda, passim etiam in mon- 
tibus nascens, refertis superioris Germaniae campis, non inficeto Tiberi Caesaris diclo 
herbam ibi quandam nasci simillimam asparago: l'LINIl'S hist. nat. 19, 8 (42). 

36b) asparagus spargen, spargel: Dill KNB. 54b 115. 16. Jahrb.). 

37) speragus ist ain paum und mag ain sperhagen hai^en. der ist an kraft warm 
und trucken in dem dritten grdd. des früht sint sam diu kornl oder sam die probs 
(Sprossen >, die an der paum reisern her für schiejent. wenn die paum des ersten 
probsent (sprossen 1, c si läuber gewinnen!, diu fruht diu ist den dunkeln äugen guot 
und spricht den stain in der platern: Mi;< .K\T.1-Ki ; 34*. iolV. 
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Triebe mit Salz und Öl geniesse, wie dieser will ,:b ), das scheint im 
deutschen Mittelalter unbekannt. 

Die Blätter gewisser Kräuter roh und nur eingefettet, gesäuert 
und gesalzen zu essen, ist ein Brauch, der von Italien und namentlich 
aus dortigen Klöstern herüberkommt, wo die insctlata cum aceto et 
o/eo**) gewiss sehr alt ist; für Deutschland wird Salat durch Ekke- 
hards Benedictionen zuerst bezeugt 3 ") und später auch als Gericht 
höherer weltlicher Kreise erwähnt, nicht ohne die Bemerkung, dass 
solche Speise auf die Dauer für Kraft und Aussehen unvorteilhaft sei ,0 ). 
Im 10". .Tahrh. kann ein schweizerischer Dichter seinen Namen unter 
einer Rätselfrage über den Salat verstecken 41 ): denn dieser Name war 
für die Sache seit mindestens dem 15. .lahrh. gemein geworden '-). 
Als Kräuter für den Salat dienen verschiedene mit besonders zartem 
Gewebe; beliebt ist der Portulac (mhd. bur\el, pur^el, vgl. Anm. 40) 
und vor allem Lattich, als die hervorragendste Pflanze für den an- 
geführten Zweck bereits im römischen Altertum geschätzt, auf die 
sorgfältigste Weise gezogen und gepflegt"), von daher früh sowohl 
in die Klostergärten u ) als in die der Kdelhöfe 4 '') herübergenommen und 
weiter verbreitet, weil sie nach der Ansicht der Naturverständigen zu 
jeder Zeit gleichmässige Kraft entfalte und gutes Blut mache 4 ' 1 ). So 
sehr ist sie deutsche Salatpflanzc, dass sie auch geradezu Salat heisst ,7 ); 
sonst ist die heutige Umbildung des lateinischen Namens, Lattich, in 
gleicher Form schon im Althochdeutschen vorhanden 4 "). Die italie- 
nische Gewohnheit des Kinfcttens mit Öl ist immer beibehalten worden. 



37b) de obs. cib. 54. 
38) Du Camc.f. 4, 37h c. 

30) lactucis horti benedictio sit erttee forti. concisas erbas in acetum crux det 
acerbas: Bened. 2 18 f. Mittbeil, der ant. Gesellsch. zu Zürich 1S46, S. 114). 

40) dd brd/it ein des wirtes sun purzeln unde Idtün gebrochen in den rina-ger. ?e 
größer kraft daj umva-ger ist die lenge solhiu nar ; man wirf ir ouclt niht wol gei'ar: 
Parz. 551, 19 ir. 

41) rat an, me heisjt das krütli gilt, daran man öl und espg thiit? so ßndst den 
namen an der tbat, der disen sprach gemachet hat: Hans Salat Triumphus Her- 
culis Helvctici 49911". (vgl. Biichtold, Hans Salat, 1S76, S. 136). 

42) acetarium salat: DlEFKNB. ob. 

431 Vgl. über Arten und Pflege der römischen lactuca besonders Coi.UMKLl.A 
de re rust. 11, 3, 25 tf. 

44) So zu St. Gallen, vgl. oben S. 88. 

45) Cap. de villis 70, vgl. oben S. 89 und Anm. 127. 

46) lactuca haijt lactukenkraut. daj ist da; aller ebenmäßigst kraut an seiner art, 
da$ under allen krdutern ist, und macht guot pluot: MERENBERG 405. 28 tf. Zu eben- 
markigst vgl. lactucae uno more sunt, praeterea si ad horam collectae manducantur : 
ANTHIMUS de obs. cib. 51. 

47) lactuca salath: HlKFENR. 315 c. 

48) lactuca lattich: SlEINM. 3, 475, 22. latuch: 489, 17. latic: 522, 56. latche: 
530, 18. laddech, laddich, ladt ich, ladica, ladehe: 10N, 43, u. s. w. mnd. ladeke, lodeke. 
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Verschiedene Pflanzen dienen nicht sowohl als Gemüse für sich, 
vielmehr als Zusätze dazu, Reizmittel und Würze: zu den alt ein- 
heimischen treten fremde Kinführungen für den Anbau, oder später 
durch den Handel in gedörrtem Zustande, bereits für den Verbrauch 
vorbereitet. Die altheimischc Würzpflanze ist der Lauch in seinen 
verschiedenen Arten (oben S. 0*7 f.); was nach Westgermanien seit dem 
fünften Jahrhundert für ausländische Kräuter zum Anbau eingewandert 
sind, steht auf S. «SS f. zu lesen. Lauch und Zwiebeln werden in 
besonders grossen Mengen verbraucht, Sidonius Apollinaris beklagt 
den übeln Geruch der Burgunder, der die Folge davon ist 48 ); neben 
einheimischen Laucharten baut man auch fremde an; wie denn der 
Aschlauch, schon nhd. asc/ouh, seine Herkunft aus Ascalon durch den 
Namen andeutet 50 ). Auch die Wurzclprlanzc des Meerrettichs würde 
ähnlich fremde Kinführung verraten, wenn die Vermutung, der Name 
sei aus armoracea entstellt' 41 ), und der deutsche Name") nur eine 
Umdcutung, erwiesen werden könnte. Natürlich kommen beide fremde 
Sorten durch die Vermittelung römischer Kultur herüber, der Ascalo- 
nius wie die Annoracea haben dort ausgedehnten Anbau erfahren. 
Reichlich verwendet namentlich die mittelalterliche vornehme Küche 
die angebauten wie auch wildwachsenden Würzkräuter als Zusätze zu 
Mehlspeisen, grünem Gemüse, Füllen in Fleisch, Salzen und Gallerten, 
vielgenannt sind Petersilie, Salbei, Polei, Kümmel, Münze, Kerbel, 
auch Anis ™). Dazu kommen die fremden auf dem Handelswcgc ein- 
geführten getrockneten Gewürzkräuter, Blüten, Früchte, Rinde und 

loddeke: SCHILl.ER-Ll BBKN 2, 01 1 ». Die Form Idtün für latech im P:irz.. vgl. oben 
Anm. 40. 

4<i) felices oenlos mos et aures (schreibt er aus Burgund ), felicemque libet vo- 
ran? nasum cui non allia sordidaeque caepae ructanl meine novo decem appjrMus : 
Carm. 12, 12. 

50) ascalonium aselouh: SlKINM. 3, 4'.'3< 23, vgl. 10.S, soff. 

511 V. Hkhn KulturpH. (1874) 430, als die Wurzel, die aus Armorica stammt, 
wie sie auch die Franzosen auch la grande Bretagne nennen (N KM N K U Poly- 
glotten-I.ex. 2, k>>3 . Hin anderer oberdeutscher Name kren (ahd. rabigudium 
chrene: STI.INM. 3, 580, 16, mhd. krene), der auch im Französischen als eranson, 
altslav. als chrhvt wiederkehrt, entzieht sich der Deutung. 

52) Ahd. radegudium merreteclt: STLINM. 3, 483. 30. mernuich: 511, 15. radi- 
gudium merratih: 512. 38. rafanum merratkh: 575, 51. rafanus merrMhic : 578, 13 
u. ö., mhd. mer-retich, doch wohl als überseeischer, übers Meer gekommener 
Rettich gefasst; mnd. mir-redik: Sri ULI.KR-Li.BBEN 3, 05 a, mnl. maer-radijs, 
rjphanus rusticjnus, situpi Persiann : KILIAN V 6 a. 

53 > peterlinkrüt: Buch v. guter Speise 8. petertin: v). petersilien: 18. saibey: ebd. 
selbey: 19. kümel: 17. 26. bnlei, min^e: 21. 41. anis- iu. 30, enis : 18. 28. cerefnlmm 
kerrela: St Kl NM. 3, 47«», i<i. Aus unreifen Weinbeeren oder Holzäpfeln mit Salbei oder 
Betersilie und Knoblauch wird eine pikante Sauce bereitet, der agrd^: Buch v. 
guter Speise 34. y. 



i; 4. Pflanzenkost. 



Wurzelteilc ausländischer Bilanzen, wie Pfeiler, Ingber, Nelken, Zim- 
met, Muskatblumen, Mandeln, vor allem der nicht nur gewür/hafte, 
sondern auch färbende Saffran 144 ). Ohne sie, von denen der Pfeffer 1 ™) 
die älteste Einführung ist, und vielfach auch ohne die weitreichendste 
Heimischung von Süssstoffen, des einheimischen Honigs und des von 
fremd her auch schon früh bezogenen Zuckers''"), lässt sich so leicht 
keine Bereitung einer vornehmen mittelalterlichen Speise denken"' 7 ); 
die schärfste Würze wird gefordert **). 

Bedeutend zurück gegen die bisher geschilderte Pflanzenkost steht 
der Gcnuss von Pilzen oder Schwämmen. Urgermanien wird ihn 
noch nicht kennen; und wenn der Name Schwamm in kleinen Ab- 
weichungen der Form bereits gemeingermanisch ist (got. stvamms, 
ahd. stvam, mhd. swam und stramme, und im Ablaute dazu stimm, 
ags. stvam, stvamm, stvom, neben ahd. stvamb. mhd. stvamp und alt 
nord. svyppr aus altem stvambus). so scheint weder nach der Abstam- 
mung (verwandt ist ein altes mundartliches schwampelen, schwanken 
und engl, stvamp, schwammiger, sumpfiger Grund) noch nach dem 
ältesten bezeugten Gebrauche irgend ein Bezug auf Nahrung hervor: 
Ultilas braucht das Wort Matth. 27, 4* und Marc. 1^, 30 als l'berr 
setzung des griech. o.iäyyo;, meint also den Saugschwamm, welcher 
jener oft Ungeheuern und auffallenden schwammigen Masse an Form 
und Gewebe ähnlich ist, die an einheimischen Bäumen, namentlich 
gern an den Wurzeln der Fiche, in grauer und brauner Farbe wächst 
(Fichschwamm, Buchschwamm, boletus ramosissimus oder polvporus 
umbellatus), und die wohl zuerst den Namen Schwamm geführt hat. 
Noch heute wird in weiten Volkskreisen des innern Deutschlands der 
Pilz als Nahrung verschmäht, ja verabscheut, nur an den Grenzen von 
Romanen und Slaven, welche Völker Pilzcsscr sind, findet sein Ge 
nuss Eingang. Bezeichnend, dass die erste Nachricht von einer Pilz- 

54) Vgl. Jas Buch von guter Speise beinahe in jedem Abschnitt. 

55) Der Pfeffer, ahd. pefflir, pfeffar, mhd. pfeffer, ags. pipor, altnord. piparr, 
ist bereits zur Zeit der Völkerwanderung ein von den Germanen sehr begehrtes 
Gewürz: im Jahr 408 muss Rom von Alarich Schonung erkaufen durch Lieferung 
von 5000 Pfund Gold. 30000 Pfund Silber. 4U10 seidenen Kleidern, 3000 Purpur- 
decken und 3000 Pfund Pfeffer (xhi atn»uöy t>.xoi' r<)»<j/üiW Mroür •. 
ZosiMi s bist, nova 5, 41, 4. 

50 ) Ahd. picura saccharum: GRAKF 5, 631 1. Die deutsche Form, die zu dem 
mittellat. jucara ;uccura (Du Can<;k 8, 434) tritt, weist mit ilirer Anlehnung an 
die arabische Form des Wortes auf die Kinfiihrung durch Vermittelung dieses 
Volkes hin. 

57) Zu einer grossen Bewirtung werden gebraucht Jre turnten haniges, ferner 
banen, aley, braden bereit, grutte, sippullen, senep, etik, krude (Plur.) undc solt : 
DoUNKK hildesheim. Stadtrechn. 2, 380 ( von 14.7 > 

5X; \'gi. oben S. 2<v> und Anm. 55. 
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Vergiftung, die wir haben, von der deutsch-slavischen Ostgrenze stammt; 
Thictmar von Merseburg berichtet™), wie im Jahre 1018 in sei- 
nem Bistum sieben Kätner giftige Pilze gegessen haben und daran 
schnell gestorben seien. Und das Mistrauen gegen die Nahrung zeigt 
sich auch im Süden darin, dass öfteres Kochen vorgeschrieben wird "°), 
um den giftigen Stoff herauszubringen : Anthimus will überhaupt sehr 
wenig von Pilzen wissen' 11 ). Dennoch verbreitet sich ihr Gcnuss unter 
Kinfluss der Klostcrküche von Italien her, wo sie immer ein ge- 
schätztes Essen gebildet haben: dem mönchischen Tische, dem die 
Fleischsorten nur im beschränkten Masse zugängig sind, mussten die von 
alters her geschätzten essbaren Schwämme ungemein willkommen sein. 
Die reichhaltige klostermässige Kost, die in der F.cbasis der Fuchs dem 
erkrankten Löwen vorschreibt, setzt sich aus Hackwerk, Bohnen, Milch 
und Käse, Wein, Honig, Fischen, Gelliigcl sowie aus Pilzen zusam- 
men"-). Und so wird auch der Name, der sich neben dem alt- 
einheimischen auf das essbare Gewächs übertragenen ahd. mhd. simm 
einstellt, nämlich ahd. billig, mhd. btiley, bfil\> aus dem klösterlichen 
Küchenlatein, wo man enva M/iw sprach, übernommen' 13 ). Beide Be- 
zeichnungen werden dann durch einander, sowohl für das lat. fungus, 
als boletus gebraucht: im Niederdeutschen, wie im Angelsächsischen 
findet sich nur swam, der in einer Glosse der letzteren Sprache aus- 
drücklich als essbar und Speise anerkannt wird" 4 ). Das Deutsche hebt 
neben dem allgemeinen Namen durch Sondcrbezcichnungcn gewisse 
Arten hervor, besonders den würzigen Pfifferling und die Morchel "•"'). 



5<>] Buch VIII, Cap. 14. 

»)o) sepius elixos repleat benedictio fungos: EKKKMAkT Benedict. 212, darüber 
geschrieben septies eos coqui jubetur. 

Gl) nmne genus boliti grave est et indigestum. mussirhncs vero et tuferae Moos- 
schw.uuinchen und Tri") Heini meliores ab aliis bolitis sunt: de observ. cib. 38. 

112) vescatur dominus, monachilis que veit usus; pane, fabis, variis hei bis tellurc 
creatis, pomis, lacte, mero, caseis, sale, »teile et olivo, piseibus et paris, turdis, eali- 
disque placentis, pinguibus et ficis, bolletis, nee sine »tergis: Ecbasis 541 lT. 

03) boletus bttli^: Sll INM. 1, 728. iöf. poletus buli^, bültj: 3, 110, 1 II", doletus 
billig: i'i<j. hu. boletus bul,: 38-, 4S. boletus bttltj: Dll.MAB. 78a. 

04 j fungus, vel tuber, meltesmint : W KK.MT-W. 1, 135. 38. fungus, stramm o<VY 
feldstram: 404, 20. 

<>5"i fungus swam, stramb, svamb: S'l'KINM. 3, 100, 6~f. fungus suam : 100, 68. 387. 
41 u. 6. boletus hir^stvam. hir^essuam: 50. 28. boletus liuntstvamme : 58 1, 2. agaricus 
dannensuamp: s<>4, 55 1 dazu vel hertsvamp vel buckesvamp, vgl. daselbst, Anm. 11;. 
fiangus protstramme : 580, 70. fungus . pfifferlinch : 5S1, 1. boletus phifera : 480. 15. 
fungus, boletus stvum ald phifferling : Voc. opt. 43, So f. <>. 51b). tuber ein pfiffer, 
Pfifferling, tuberes pfvfferling : 1)11 I l.N'B. Goob: andere Bezeichnungen, buehswatn, 
fiabec/iestvum, lerehensclnvamm u. a.: ebenda 17a. 78a. 252 c. l'ber morehel, I>imi- 
nutivbikhmg zu ahd. moralia .Mohre, vgl. l)Wb. <>. 252.1 



S 4. l > tlanzenko>t. 



Kin Mischgericht von Schwämmen und Holzbirnen führt Megenberg 
als landschaftlich an" u ). 

W as Obst und Beeren betrifft, so weit man sie nicht frisch oder 
roh geniesst, so werden sie gekocht oder gebraten, eingemacht oder 
gedörrt. Besonders wird das Braten der Birnen, auch der Äpfel, als 
gesundheitsfördernd empfohlen" 7 ). Steinobst, namentlich Pllaumen und 
Kirschen, sowie Beeren kocht man gern mit Honig oder später auch 
Zucker und allerhand (iewürz zu einer süssen Speise oder einer Fülle' 1 *), 
ein Verfahren, welches besonders Im späteren Mittelalter sehr beliebt 
ist, aber schon auch früher geübt wird""), und jedenfalls sein Vorbild 
in der römischen Küche hat. Hierher gehört die im Meier Helm- 
brecht erwähnte österreichische clamirre, ein Bauerngericht, das aber 
auch den Herren gut schmeckt 70 ), und aus übereinander gelegten, in 
Schmalz gebackenen Semmelschnitten besteht, zwischen die gekochte 
Zwetschen oder auch Kalbshirn gegeben werden. Das Bewahren der 
Früchte für späteren Gebrauch wird durch Finlegen derselben in Honig 
oder Fssig, oder durch Trocknen oder Dörren herbeigeführt. Das 
letztere geschieht in Weingegenden mit Trauben, die Übersetzung des 
lateinischen uva passa 71 ) scheint aus dem Leben herauszukommen; 

CG) der asch, der j«f gar argen holjpiren wirt geprant und die gar spat fettig 
werden!, der ist guut für die peilenden swäm, die den menschen in dem leih nagent. 
und welherlai swdm man kochet mit den pirn, cf sein puochsiväm oder ander, die 
man in mangen landen kochet und i\t, die schadent desler minner: MKGKNliKRG 
341, ill". 

(i-j sehse biren briet si in dem viuwer. der gap mir diu vrouwe fj«J,- viere a; 
si selbe, da labt si daj her^e mite: NKIDHART 47, 23 Ii* gebratene bim: Much v. 
guter Speise 10. ff sprechen! auch die maister, daj allerlai geprdten piren gesünder 
sein denn röch und gesunter geprdten wan gesäten, und die lang gelegen sint, alsü 
da; si niht faul sint, die sint gesünter wan die frisch von dem paum koment, dar 
umb, d.if ir schedleicheu fäuhten vier ist aiiygedünst: Megknbkrg 341, 10 fl. die 
süe^en opfel pringent wind in dem leib und jepla-ent, sam Platearius spricht, die 
sauren sint gesünter, gibt man si den sühtigen läuten geprdten oder röch nach an- 
denn i'fft'M, aber si sint gesunter geprdten oder gesoten denn röch: y^j, 32 ti. 

GS) So gekochte pjh'ivien oder kriechen: Buch v. g. Speise y. kirsenmus, spin- 
linge mus: ebd. Auch Fülle oder Mus von Äpfeln, Hirnen, (Juitten, Nüssen, Man- 
deln, selbst Möhren: ebd. y. 10. 12. 24. 75. 7<> iSo u. o. 

öy) Es ist die confectio oder confectura, die Bereitung der confectae (1)U CANGK 
2, 4941, die auch medizinische Bedeutung hat, da Früchte in gewisser Mischung 
und Süssung als Stärkungsmittel verwendet wei den, avellanac gravant, si in aliqua 
confectione cum alia specie misceantur: ANTHIMl s de obs. cib. >Sy. 

70) datf Usterriche clamirre, ist ef jener ist ff dirre, der tumbe und der wise 
hänt ff dafür herren spise: Ilelmbr. 445 1'. vgl. dazu die Erklärung in der Keinz- 
schen Ausgabe 11887; S. 83. 

71) passa uva kidarta^ win-peri; STE1NM. 1, 288, iu. siccas (uvasj gidartiu, gi- 
darta, gedart: 35y, 44 ff. Das im spateren Mhd. und Mnd. vorkommende resinc, 
rosine, Umbildung des altfranz. reisin, raisin, bezieht sich auf die fremde, im 
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sehr verbreitet ist das Dörren von Obst r -), namentlich von Holzbirnen, 
die dann als beliebte Speise genossen werden (vgl. oben S. 8C>). Die 
Vorrichtung zum Dörren oder Trocknen wird mehrfach erwähnt. Wie 
die Cilossen lehren, besteht sie aus einer über dem Herdfeuer auf- 
gehängten Hürde 78 ). Der Name ase bezeichnet heute noch in Alt- 
baiern das hölzerne, in der Küche oder in der Stube über dem Ofen 
angebrachte Gestell, Holzscheitchcn oder Lichtspähne zu trocknen, 
ähnlichen Sinn hat die deise'*). 

$ 3. Gegohrene Getränke. 

I nter den geistigen Getränken, denen unsere alkoholfrohen Vor- 
fahren nicht ständig, aber bei Gelegenheit recht ausgiebig zusprachen, 
ohne an Leib und Seele Schaden zu nehmen, steht, was Alter und 
Verbreitung betrifft, der Met 1 ) in vorderster Reihe. Ist die Notiz 
Strabc»s zuverlässig, so fand schon Pytheas aus Marseille zu Anfang 
des 3. Jahrhunderts vor Ghr. in Thüle, dem nordwestlichsten Teile 
Deutschlands, zwei nationale Getränke vor, eins aus Getreide, eins aus 
Honig bereitet '). Der Name von beiden wird nicht genannt. Den 
frühesten Beleg für den deutschen Namen Met in gemeingermanischem 
Konsonantenstande erfahren wir durch Priscus, dem im 3. Jahrhunden 
n. Chr. aus Dörfern in der Theissgcgend Lebensmittel verabfolgt wur- 
den, statt des Weizens Hirse, statt des Weines Medos, wie er im 
Lande genannt werde 11 ). Dass ihn Anthimus in seiner oft angeführten 
Diätetik für den König Theudebert erwähnt, versteht sich, er verlangt, 

Handelsverkehr eingeführte Traube: mim passa, rosin, klein rosin, rospn, rdsjin, 
resinen, resinken, resinc, msine, trucken weinper, schwelke winber u. ä.: DJEFENB. 
.2 .1. 

72) wenn die kriechen zeitig werden! und man si abnimt, so schol man si spalten 
und schol si an die sunnen legen, un; si dorren, und schol si dann mit e^eich be- 
sprengen und behalten in einem hül^einen »Mf: MERENBERG 341, 29 IT. 

731 suspensiva l. suspensura, i. cratis super ignem, ase, deyse, harst, wimen, 
wyme: DlF.I-T'NB. y"»>b (über wime vgl. auch oben S. 205, Anm. 6*'.. suspensiva aje, 
arridarium sit tibi tarre: Deutschlat. Hexam. in Haupts Zeitschr. 4, 415, 50, das 
letztere meint die im folgenden Kapitel zu erwähnende Malzdarre: ob auch cumera 
darra: STEIN Vf. 3, 129, 47. 210, 45, steht dahin. 

74; SOIMEU.ER bair. Wh. 1 -\ 155. 546. 
0 Vgl. W \i KERN Ai.l.I.s Abhandlung Mete Bier Win Lit Liitertranc in Haupts 
Zeitschr. Hand f., S. 201 bis 2*>. wiederholt in den kleinen Schriften Bd. 1. S. 86 
bis 106. 

2) ruto ois- dt öfro» xtei uih yiyrum, xui To .70 tut irntltir f/tn' : S'I'RABO 4, t;. v 
V ""' ro ' «»»'or o imfo, i:nxuH>i„K x«W«tr üv : l'KISt L S in den bist. Üruec. 
min. i. 300 Dindurf. 
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dass der Met gut im Honiggchalt sei 1 ). Seitdem finden wir für ihn 
die häufigsten Zeugnisse. 

Der Name ist nicht bloss (als altnord. mjodr, angels. meodu, alt- 
sa'chs. medu, ahd. meto, mito, mhd. mete, met; die gotische Form würde 
midus lauten, ist aber in gotischen Quellen nicht, sondern nur ähnlich bei 
Priscus bezeugt) gemeingermanisch, sondern selbst gemeinindogerma- 
nisch, wenn auch nicht in ganz gleicher Bedeutung : das sanskr. mddhu 
Honig und Honigtrank gibt den Grundstoff an, das griech. fu&v be- 
rauschender Trank (vgl. fießvm bin trunken, tüthj Trunkenheit) die 
Wirkung des Getränkes, auch das litauische midüs Met zeigt den 
nächsten sprachlichen Zusammenhang mit medüs Honig, während alt- 
slavisch med» sowohl Honig als Wein bedeutet. Ein aus Honig und 
Wasser zusammengegohrenes Getränk: und jener Klausner Patroclus, 
von dem uns Gregor von Tours (^,, 10, vgl. die Stelle unten Anm. iji ) 
erzählt, der in ausserordentlicher Enthaltsamkeit Wein, Apfelmost und 
berauschendes Getränk verschmäht, nur Wasser mit Honig versüsst zu 
sich nimmt, hat damit wenigstens die Vorstufe des altnationalcn Ge- 
tränkes genossen. 

Die Herstellung des deutschen Metes in den Urzeiten und bis in 
das merowingische Zeitalter hinein mag einfach genug gewesen, und 
in jeder nicht zu dürftigen Haushaltung geübt worden sein. Das Ge- 
tränk bestand in der That aus nichts als aus Honig und Wasser, in 
einem gewissen Verhältnis zusammengegeben, gesotten, und in offenem 
Gefässc zur Ausgährung hingestellt, nicht sehr haltbar, darum schnell 
getrunken und schnell wieder erzeugt: mete sieden ist noch im Mittel- 
hochdeutschen der technische Ausdruck gegen hier brimven s ). In dem 
Masse aber, wie sich seit den Merowingerzeiten die Bereitung geistiger 
Getränke gehoben hat, wie man den Wein behandeln lernt und wie 
das Bier zu einem ganz anderen Getränke gegen früher wird, muss 
auch die Metbereitung fortgeschritten sein. Nennt man seit dieser 
Zeit Met mit Wein in einem Atem, so kann unmöglich ein grosser 
Abstand rücksichtlich der Qualität bestehen; beides wird ja neben 
einander auf herrschaftlicher Tafel aufgesetzt. Die Verbesserung des 

4) simititer et de tneJo bene facto ut mel bene habeat, multum iuval: ANTHIMtS 
de obs. cib. 15. 

die mücfent uns hier brimven, die müe^ent uns den met sieden: HR. BERT- 
HOLD 1, 150, 16 f. so betriegent eteliche die liute mit fitem trine unde mit fülem biere 
oder mit ungesotem met: 151, 2 H'. Die einfache Darstellungsweise ist übrigens 
ganz international und wird von PLINIL s auch für das römische hydromeli an- 
gegeben ; fit vinum et ex aqua ac melle tantum. quinquennio ad hoc servari caelcstem 
iubent. alii prudentiores statim ad tertias partes decoatnt et tertiam veleris mellis 
adiciunt, deindc XL diebus canis ortu in sole habent. alii diffusa ita deeimo die obtu- 
rant. hoc vocatur hydromeli et vetustate saporem vini adsequitur, nusquam laudatius 
quam in I'hrygia ; bist. nat. 14. 17 um. Vgl. auch Col.rMEl.l.A 12, 12. 
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Getränkes geschieht aber nicht nur durch sorgfältigere Behandlung bei 
der Gährung und durch Füllen in Fasser, sondern mehr noch durch 
Versetzung mit würzigen Krautern, wie man das nach dem Vorbild 
der Römer am Weine üben gelernt hatte"), und wie man es auch 
am Biere, durch Zugabe von Hopfen, versuchte. Ausführliche Vor- 
schriften zur Metbereitung sind erst aus dem späteren Mittelalter auf 
uns gekommen, aber es hindert nichts, dieselben als auf viel älterer 
Praxis fussend anzunehmen; ein Würzkraut zum Met wird uns in 
angelsächsischen Glossen des 10. Jahrhunderts mehrfach genannt 7 ). 
Die verbesserte Metbercitung aber, wie wir sie seit dem 14. Jahrhundert 
kennen s ), lässt dem gekochten und geseihten Honigwasser Hopfen und 
Salbei hinzufügen, auch Hefe zur kräftigeren Gährung, diese aber nach 
ihrer erfolgten Wirkung genau wieder abscheiden, und das geläuterte 
Getränk in ein gepichtes Fass füllen, wo es zur völligen Keife erst 
sechs oder acht Wochen zu stehen hat, bevor es getrunken werde. 
Nun gehört der Hopfen wie zum Biere so zum Mete, und der tech- 
nische Ausdruck briuwen wird auf die Metbereitung übertragen"). 

Das allgemeine Volksgctränk hat sich lange selbst in den höchsten 
Kreisen, an den Tischen der Fürsten und ihrer Hofgesellschaft be- 
hauptet, die nordische Edda hebt es oft als Getränk der Götter her- 
vor. Reichlich mit Met seine Umgebung zu versorgen, ist Pflicht des 
Fürsten, und die Halle, in welcher der letztere mit seinem Helden- 
gefolge das Mahl einnimmt, führt in der alten epischen Poesie die 
schmückende Bezeichnung des Metsaales, Mcthauscs ,0 ), die Geselligkeit 
darin steht unter dem Zeichen des Mettrinkens n ). Es wird als etwas 
ganz Besonderes hingestellt, wenn es für die Helden einmal Wein 

Tu Wermut und Honig dem Weine beigemischt, beliebter Trank bei den 
Franken (absinthhtm cum vino et melle mixtum, ut mos barbarorum habet): ÜRK- 
tioK. Tl'R. 8, 31. Ks ist das deutsche, latinisierte aloxinum, das mit cervisa und 
medus bei Antmimis de obs. cib. 15 angeführt wird; absinthium alahsnan : Stkinm. 
2. <V^3, 13. Solche angemachte Weine (condito. d. h. poculum ex vino condito, gi- 
temprotemo, gitemprötemo: ebd. 1. 551, 35 1F.) sind eigentlich Heiltriinke, wie z. H. 
der römische Meerzwiebel wein, vinum scillite, dessen Bereitung und Wirkung PaL- 
l.AOIUS H, 6 beschreibt. 

-) melletina, medenyrt Wrk;ht-W. 1, 134,27. melleuna, meodonyrt : 451, 11. 

8; Buch von guter Speise 14. 

<>) »u»i so ein recht gilde is unde man den mede bruwet, we so lange is in demc 
höre, dat watet; honig und hoppen to samene kumet, de sal den mede helpen geUcn : 
Hans. Urkunde aus dem Anfang des 14. Jahrh. bei SCHILLKR-LÜBBKN 3,49 t'- Vgl. 
unten Anm. ni. 

101 Ags. medo-a-rn von der Halle Heorot: Beowulftj<». meodu-heal : 6yj. medu- 
seld: 3060. Hitnord. mjoSrann: Atlakvi-Ia 9, 7. Die Sitze darin medu-benc: Beow. 
777 u. ö. meodo-setl: 5. 

11) ic /»tri nurl geman, Jni-r we medu pegun (die Zeit, wo wir mit unserm 
Herrn beim (ielage in der Halle sas-enj: Beowulf Jt.34. 
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§ 5- Gegohrene Getränke. 



gibt'-). In dem Masse aber, wie dies letztere Getränk mit dem sich 
ausbreitenden Weinbaue allgemeiner wird, stellt es sich neben den 
Met ,:t ), es wird zur Auswahl Wein und Met auf den Tisch gestellt"), 
der herrschaftliche Keller soll mit beidem wohl versorgt sein 1 '). Das 
höfische Leben aber seit dem 12. Jahrh. drückt das Ansehen des Metes 
in dem Masse herab, als nicht nur der so häufig angebaute heimische 
Wein, mit seinen im Süden mehrfach recht guten Sorten, sondern 
auch der in grossen Quantitäten eingeführte fremde überhand nehmen. 
Man beschränkt . den Met auf das niedere Hofgesinde, dann ver- 
schmäht ihn auch dieses, und er hält sich nur bei Bürgern und Hauern, 
wo gewerbsmässige Metsieder *") und Metschenken 17 ) entstanden sind. 
Auch in geistlichen und Klosterkreisen, wo der gehopfte Met wegen 
der gesundheitlichen Wirkungen des Hopfens sicherlich schon früh 
Hingang gefunden hat, und wo er bis ins 12. Jahrhundert hinein gern 
und regelmässig als Tafelgetränk erscheint"*), verschwindet er nachher 
ganz. Man kann sagen, dass mit dem Ende des 15. Jahrh. der Met 
ein völlig veraltetes Getränk ist, obwohl er sich in einzelnen (legenden 
noch zähe hält: aber so wenig kennt man ihn im Allgemeinen mehr, 

12) Nach dem Siege Beowulfs über das Riesenungetüm Grendel wird Wein 
gespendet, fnrr was symbla cyst, druncon win weras: Beow. 1233 f. 11 02 f. 

13) Vgl. die zahlreichen Belege bei WACKKRN ai.k l. kl. Sehr. 1, SS. 

14) post hec sat codi domino, sat ponitur assi, potus at in patera summi tuberis 
nucerina preeipui vitü piperati sive medonis: Ruodlieb 7, 11 fl". Seiler. apportans vinum 
satis et super atque medonem: 17, 64. si idie beim himmlischen Mahlei ne gereut 
durch den durst ienuner metes nah wines: Himelnche 271. 

15) Vgl. Cap. de villis 34, wo die Meier neben vinum, monitum, vinum coctum, 
cervisas auch medum vorhanden haben sollen. 

Uli ain metsieder: Bl.HAIM Buch von den Wienern S. 7, 2 Karajan: auch mete- 
briuwe, metebriuwer ; daj trangwerg ist ein hoipthantwerg und hat under em ber- 
bruwer, metebnnver, berschenckin : Anzeiger f. Kunde d. d. Vorz. 185t). {03. der 
hier- und metpreu in Nürnberg^: D. Stiidtechr. 3, 146, 14. 

17: wein- met- und bierschencken rücksichtlich ihres Gemusses unter obrig- 
keitlicher Aufsicht: Nürnberger Pol. Ordn. 187 f'15. Jahrh.). da; man indem dorffe 
71/ Taberstet nyn, bvr, mete, noch dcheinerhande trank da selbes nicht mer sal 
schenken: Erfurter Urk. Buch 2 (1S07) S. 537 (v. 1375). t\* mag ouch iederman wol 
schenken ju Erringen 1 unweit Augsburg) win, met und hier: Weist. 3, 045 (v. 1378). 
Den Ackerleuten zu Kuenheim im Elsass sol yeder, der das seelguet hette, geben 
win und brott und anders «fj darjue gehordt. Wolfens aber nit darmit vergul haben, 
so sollte er inen geben mett und hier: 4, 212 (v. 151 y. Ausgaben der Berner Stadt- 
verwaltung umb mett zur schengki 1 Bewirtung) 1375: WKI.TI Stadtrechn. 21. 23. 
1371I umb mett: S. 53. Ebenso andere Jahre, S. 74 u. ö. 

i<Si Die Umgebung des Bischofs Godehard von Hildesheim erfreut sich täg- 
lich an Wein und Met: Godeh. Leben cap. ,v>. Erzbisehof Bescelinus, zugenannt 
Alebrand, gewahrt seinen Domgeistlichen Sonntags ein doppeltes .Mass Met, Wein 
kommt in Sachsen nicht vor: Adam v. Brkmkn 2, 07. Met- und Bierzins für das 
1003 gegründete Kloster Sulza {medonis situlas V, cervisie situlas XXX! : KKHK Urk. 
Buch des Hochstifts Merseburg 1 (iS<»./i, S. t'«>. 

Heyne, Hainallcrtumcr. II. 22 
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II. Bereitung 



dass um das Jahr iv v >Avcntin in seiner bairischen Chronik das Met 
trinken bloss als polnischen und russischen Brauch bezeichnet 1 "). 

Den Rang des Alters teilt mit dem Mete das Hier, auch es ein 
internationales Getränk nicht bloss nördlicher, sondern auch südlicher, 
asiatischer und europäischer Völkerschaften, die den Weinstock nicht 
kennen, /weifellos auf sehr verschiedene Art hergestellt, übereinstim- 
mend nur in dem Umstände, dass eine nach einem bestimmten Ver- 
fahren behandelte Getreidesorte den Grundstoff für den Trank hergibt. 
Dass es auch für Germanien in den frühesten historischen Nachrichten 
bezeugt ist, erhellt aus der Anm. i mitgeteilten Stelle bei Strabo : 
man kennt das unvorteilhafte Zeugnis, das Tacitus. der erste, der nach 
jenem das deutsche Bier erwähnt, diesem ausstellt 20 ). Der alte ger- 
manische Name wird nicht mitgeteilt, ist aber nach dem altnordischen 
Neutrum ol, angelsächs. ealu und ealod- 1 ), altsüchs. ah"), als alu 
sicher zu erschliessen, und er muss aus der Vorstellung des Kraft oder 
Stärke spendenden Trunkes hervorgegangen sein, da die Verwandt- 
schaft zu got. alan, gross, kräftig werden, aljan stark machen, füttern 25 ), 
auf der Hand liegt. Jüngere Namen des Getränkes, wie ahd. Hör, 
und ahd. frrü\ y werden unten aufgeführt werden. Kine Bezeichnung, 
die IViscus an der Thciss (zugleich mit dem deutschen Medos) für 
Bier horte, nämlich Kamon, ist nicht deutsch; sie wird im römischen 
Reiche schon früher überliefert -'). 

Die Herstellung des Bieres ist von allem Anfang an keine so ein- 
fache gewesen wie die des Metes; es handelt sich nicht um ein blosses 
Aufsieden, sondern um Aus/.ichung gewisser Stolfe aus Körnern ver- 
mittelst Siedehitze, ein Verfahren das durch das gcmcingcrmanische 
Verbum brauen bezeichnet wird, welches im allgemeinen Sinne das 
Durchkochen bedeutet (vgl. oben S. An der Deutschheit dieses 

Verbums ist nicht zu zweifeln, und sein ursprünglicher weiterer Be- 
grilf klingt bis in das Neuhochdeutsche nach 2 ''). Wie Germanien zur 
Kenntnis des Verfahrens gekommen ist, wird nicht ermittelt werden 



im den tuet . . jus honig machen, wie es dan noch in Polen und Reussen der 
brauch ist, das man nur met für wein trinkt: AVKNTIN 1, 223. 
20) S. die Stelle oben S. 13, Anm. 34. 

21 Ans. cal»? und eatat ;ils Weiterbildungen zu ealu, vgl. BoSWORTII-Toi.l.Kk 
S. 227b. - Job. 

22) Nur einmal in alo-fat Hierkanne Heliand 20CK). 
231 I ber got. aljan vgl. oben S. 2S1. 

24 10 ix XQtÖiör X u Q'.>'0' >*!■«»■ noun. xuiior oi ^QiiuQot x«Xovoiy nir»: PRISCl 'S 
in den bist. Graec. min. r, 300 Dindorl. cervisiae, cami aueb l'lpian, und im Kdicte 
l>iocletiani et collegarum de pretiis reriim venalium von 301: vgl. Corp. inscript. 
latinar. III, S. S27, und über Wort und Sache l'erner Dl G.\\<Ji: 2, S. 30 b. (»,c. 

2 S.i l>V\ b. 2. 32 j Ig 
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können, da solches vor den Anfängen der Geschichte liegt. Ks setzt 
aber Kenntnis chemischer Vorgänge voraus, indem als Grundstoff für 
das Brauen nur Getreide verwendet werden kann, so, dass dessen 
Stärkegehalt künstlich in Zucker übergeführt worden ist. Das geschieht 
durch Einweichen der Körner, um sie /.um Keimen zu bringen. Nur 
gekeimtes Getreide kann zum Bierbrauen gebraucht werden. Und so 
dürfen wir die ausführlichere Angabe, die Orosius im Anfange des 
3. Jahrhundens nach (ihr. von Bierbereitung aus Weizen macht, als 
auf uralter und allgemeiner Praxis beruhend für überall gelten lassen: 
er gibt sie gelegentlich der Schilderung, wie die Bewohner Numantias, 
von Scipio dem Jüngeren 133 v. Chr. belagert, sich für ihr geplantes 
Herausbrechen in die Reihen der Belagerer in Bier Mut trinken: 
,dieser Mut wird erweckt aus dem Keime des nass gemachten Ge- 
treides, das dann getrocknet und in Mehl verwandelt, und mit einem 
linden Saft vermischt wird (einer Art Hefe), durch dessen Gährung 
die Herbigkeit des Geschmacks und die berauschende Glut geschahen 
wird 4 M ). 

Von den germanischen Getreidearten ist jede zum Bierbrauen ver- 
wendet worden, am liebsten aber Hafer und Gerste, während Weizen, 
und noch mehr Dinkel und Roggen zurücktreten - 7 ). Erste Vorarbeit 
nach dem Einweichen und der damit bewirkten Keimung der Körner 
ist ihre Zerquetschung und Wiedertrocknung oder Dörrung, damit 
bei dem darauffolgenden Kochen nicht ein Brei, sondern nur ein Ex- 
tract entstehe. Das so geschaffene Product führt gleichfalls gemein- 
germanischen (nur gotisch nicht bezeugten) Namen, altnord. malt, 
angelsächs. mealt, altsächs. malt, ahd. mhd. mal\, der deutlich auf das 
Einweichen hinweist, da er nach Eorm und Sinn zunächst mit griech. 
ftiideiv erweichen und angelsächs. meltati erweichen, zergehen zusam- 
menhängt. Wahrscheinlich ist die Vorrichtung, da» Malz zu dörren, 
ursprünglich nicht anders beschallen gewesen, als die Obstdarre (oben 
S. 334)7 aus einer Hürde über dem Herdfeuer bestehend, so weit nicht 
die Dörrung in freier Luft erfolgte, wie bei dem später so genannten 
Kuftmalz. Nachher, bei künstlicherer Herstellung des Bieres, finden 



26) ultimc omnes duabus subito portis cruperunt, larga prius potione usi non vini, 
cuius ferax is locus non est, sed sueo tritici per artem confecto, quem sueum a cale- 
faciendu caeliam vocant. suscitatur etiim igne Uta vis germinis madefactae frugis ac 
deinde siccatur et post in farinam redacta molli sueo admiscetur, quo fermento sapor 
austeritatis et calor ebrietatis adicitur : Okosu s histor. 5, 7. 

27) Malz als Zinsliefening. z. B. an Klöster; ahte ende ahtedeg mudde mattes: 
Essener Heberolle 1. nigen mudde mattes te then högetidon: 14. Ähnlich Frcckcn- 
horstcr Heberolle 518 u. ö.; besonders Hafer- und üerstenmalz; tein muddi gerstinas 
mattes gimalanas : ebd. 205. tuentich muddi eveninas mattes ende tein muddi gersti- 
nas: 301, u. s. w. (im Himmel wird man nicht mehr) durch trinchen haberen nah 
gersten ,uu biere muleen: Himelriche 270. 

22* 
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sich eigene Trockenräume, die in Verbindung mit dem Schornsteine 
stehen ■"). 

Durch das Abkochen des Malzes mit Wasser wird eine süsse 
Flüssigkeit gewonnen, deren hoch- und niederdeutschen Namen wir 
als wir;, wirt, wert kennen und deren mittellateinischer auf den Zu- 
sammenhang mit dem Malze weist - 1 '), wenn die Sache auch auf den 
SüssstolV bei der Metbereitung mit bezogen wird :!0 ). Diese Flüssigkeit 
zur Gährung zubringen, ist die nächste Verrichtung: ist dies gelungen 
(über die ältesten Gährmittel sind wir nicht unterrichtet, der Speichel 
Odins, der in einer altnordischen Krzählung 81 ) dazu verwendet wird, 
steht nicht allenthalben zur Verfügung, später ist die Hefe, S. -ii\u all- 
gemein in Gebrauch), so ist das Getränk zum Geniessen fertig. 

Die Bereitung des Biers für den kleinen germanischen Haushalt 
ist Sache der Frauen und ist es bis weit ins Mittelalter hinein ge- 
blieben. Für grössere Quantitäten reicht die weibliche Kraft nicht 
aus: viel des Bieres aber wird seit den ältesten Zeiten verbraucht, da 
es nicht bloss, neben dem Met. Gesellschaft^- :ti ), sondern im Heidentum 
auch Opfertrank ist ' ). Auch wird in Bier Zins geleistet :U ). Und so 
darf wohl das Brauen des Bieres in grösseren Quantitäten weit mehr 
als die Metbereitung auch als ein altgcrmanischcs durch Männer be- 
triebenes Hausgeuerk angesprochen werden, das später seine Meister 
bildet 1 '). 

2- S ' aridarium, darre, do malt? auff derret : DlKl KM». 4Sa, dare, este, dayr man 
matt up drucket: nov. gloss. 33 a. tostrinum, tostorium, lorella, aridarium, dare, dar 
mult uppe dart: 3'iSb. swer maljes pfligt, die wile ej Iii dur denen üf dem släte. 
Minncs. Früh!. 11NS.S S. 24Ö, 21 f. 

2«»:- brasicia wirj: STKINM. 3, 51). braxiviutn wirtj, nxrt^e, würtj, Warthe, 
wen,, wert, werte u. ä.: DlKHAIt. Si h. Die Herkunft ist dunkel. 

30) Buch v. guter Speise 14. ein honiewirj: K. V. WüRZBl KG gold. Schmiede 1303. 

31 ) Fornaldars. II, 25. 

32) Ags. ealu-benc die Bierhank, Bank der Bier zechenden Gefolgsleute: Beo- 
wull" 1030. 2SÖN. ealo-drincende Bierzecher: 1046. Altnord. »I bei den Schmausen 
der Götter und Kiesen: J>rymskv. 24, 4. Lnkasenna 45. b u. s. w. 

33) quo cum moraretur (der heil. Columbanus in Alemannien) et inter habita- 
tures loci illius progrederetur, reperit eos sacrißeium prufamtm litare relle, rasqite 
magnum, quod vulgo ctipam vocant, quod viginti et sex modios atnplius minusve ca- 
piebat, cerrisia plenum in medio habebant positum. ad quod vir Dei accessit, et scisci- 
tatur, quid de Uta fieri vellent. Uli aiunt Deo suo Vodano, quem Mercurium vocant 
alii, se relie litare: Vita Columb. 53 (bei iMigne, Batrol. 87, 1040^1. 

3- H on sumum lande gebur sceal syllan hunig-gafol, on sumum mete-gafol, on sti- 
mum ealu-gafol: IJ <> Kect. miii,'. pers. S. 230. sm-i enim ecclesiae tributa sua legi- 
time reddant, quindeeim sich de cervisa; le\ Alam. Illoth. XXII (Mon. Germ. Leg. 
3. 511. Bierzins an Jas Gotteshaus zu Aspach in Baiern, cerrisia in purifuacione 
s. Marie: Weist, 0. 125 (11. Jahrb.). 

35) magistri qui cemsam buiiam ibidem j'sc. in palatioi facere debeant: Capit. 
de villis ('.). 
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Minen ungemeinen Fortschritt in der Bierbereitung bezeichnet die 
Zuthat des Hopfens zu der Wirze. Zu dem einfachen Malzauszuge 
noch ein pikantes, Geschmack oder Wirkung erhöhendes Kraut zu 
fügen, ist bei verschiedenen bierbereitenden Völkern des Altertums im 
Schwange gewesen (vcrgl. auch oben Anm. ->o); von Hopfen erfahren 
wir nichts. Doch erscheint derselbe, dessen aromatische Blüte ja schnell 
auffallen musstc, mindestens seit der Zeit der Volkerwanderung im 
westlichen Kuropa, namentlich auch in Gallien, und seine heilkräftigen 
Wirkungen, vor allem die Kraft zu reinigen, zu warmen, zu öffnen, 
zu zerteilen, werden durch die spateren Jahrhunderte so vielfach her- 
vorgehoben, dass wir daraus auf sehr alte Kunde schliessen dürfen. 
Dass hierbei, was Deutschland betrifft, gerade auf gallisches Grenz- 
gebiet Gewicht fallt, darauf führt der deutsche Name des Krautes, der, 
erst spät althochdeutsch bezeugt''"), auffallig mit dem Namen, den er 
bei den Wallonen und dann auch bei den Franzosen führt (wallonisch 
alt hubillon, jetzt houbion, französ. im i Jahrh. houbillon, jetzt houbion) 
zusammenstimmt, wenn man von dem Verklcinerungssuffixe absieht. 
Auf ursprüngliche Verwendung in geistlichen Kreisen werden wir ge- 
leitet, wenn wir, auch absehend von dem Umstände, dass diese Bc- 
wahrer und Mehrer medizinischer Kenntnisse sind, den Namen des 
mit dem Hopfen versetzten Getränkes erwägen, der aus dem einzig in 
Klöstern gebräuchlichen und hier technisch gewordenen Substantiv 
bibere und bibet^ Frquickungstrank, Heiltrank ;{T ), in der gallisch-roma- 
nischen Form biver herstammt, und sich von Westen nach ( )sten und 
Norden ausbreitet; wie sich denn auch die Pflege des Hopfens zuerst 
im nördlichen Frankreich, dann im westlichen Deutschland nachweisen 
lässt (oben S. 72). 

So dürfen wir wohl das gehopfte Bier als eine Krtindung an 
sprechen, die in gallisch- romanischen Klöstern gemacht worden ist, 
zum Zwecke, den Gerstentrank zugleich heilkräftig, und nebenbei auch 
durch die Zuthat haltbarer zu machen; und es klingt wie eine ver- 
dunkelte Frinnerung an ein solches Freignis. wenn seit dem Mittel- 
alter in Brabant, der Landschaft, wo auch der oben angeführte wal- 
lonische Name des Hopfens erklang, die Sage herumgeboten wurde, 
dass ein dortiger König Gambrinus oder Gambrinus 1 "), den die älteste 



?<>) vitiscella hopfo, /topfe, hophe, hoppo: STEINM. 3, 108, : 1. viticclLi hopfo : in'», 
53. titiulus (lies utnulus' hoppc: 3K7, (»4. humulus I. lupultts hophe I. opium: 5-'», 55 
vielleicht für latinisiertes hopiumy. vgl. auch http.t hopp: Diki knh. 282 c. 

37) septinuiturii autetn ante utum horam refectumis jeeipunt super statuUm 
amwnam singufos sibi biberes et p.mem, ttt hont refectionis sine murmuratione et 
gravi Libore serviant fratribus suis: Hcnedicti regula monachorum Gap. 35. 

jS- .Mittellateinisch in Quellen dortiger Gegenden heisst cjtnbarius der Bier- 
brauer {cueus ecclesine, itugister pistorutti, cjtnbarius in einer Urkunde des Grafen 



II. Bereitung. 



Fassung selbst zu einem privilegierten Bierbrauer Karls des Grossen 
macht, das Bier erfunden habe. 

Über die Verbreitung des so geänderten Getränkes sehen wir 
nicht klar. Hei der engen Verbindung der Klöster unter einander wird 
dort das Rccept schnell mitgeteilt und Nachahmung bald allgemeiner 
erfolgt sein; und die vornehmen weltlichen Kreise werden ebenfalls 
die neue Art angenommen haben, so dass Hopfenbier nach und nach 
weithin aufkommt, und das ungehopfte Bier zurückdrängt. Daten da- 
für können wenigstens bis zur Wende des Jahrtausends kaum gegeben 
werden, die Ausbreitung geschieht ohne dass irgendwie sich Erwähnung 
findet. Wenn in lateinischen Quellen das Bier mit dem lateinisch ge- 
wordenen, nach Plinius 8 ") aus dem Gallischen stammenden Namen 
cervisa, cewisia genannt wird, so lehrt dieses Wort für die nähere 
Beschaffenheit des Getränkes nichts, und der Plural a " b ) bezeugt höch- 
stens, dass man es in mehreren Sorten braute; aber der neue Name, 
wie er hochdeutsch seit dem K Jahrhundert ganz gelegentlich schrift- 
lich unterläuft 40 ), ist doch insofern recht bezeichnend, als neben ihm 
der alte Name für das Malzgetränk, der auch in Hochdeutschland alu 
lauten musstc, überhaupt nicht mehr vorkommt, sondern nur im Nor- 
den, bei Sachsen, Angelsachsen und Scandinaviern sich hält, nicht ohne 
dass auch dorthin die Kunde von dem neuen Stoffe und der Name 
dafür dringt; welch letzterer dann, indem man zunächst nur all- 
gemein an eine besondere Würzung denkt, als vornehm und aus- 
zeichnend gebraucht wird 41 ). 

Liegen die Vorzüge des gehopften Bieres nicht zu einem geringen 
Teile an seiner Haltbarkeit, so ist damit ein bedeutender Grund für 
das Brauen im erweiterten Betriebe gegeben. Vereinzelte Nachrichten 
zeigen uns gerade in Klöstern einen starken täglichen Verbrauch; so 
erfahren wir aus St. Gallen im 10. Jahrhundert, dass der Dekan Kk- 
kchart für die Klosterinsassen durch die ganze Woche alle Tage sieben 
Kssen mit reichlichem Brot und fünf Zumessungen von Bier festsetzte, 

Balduin von Flandern v. 1038), aucli cetmberius, seine Werkstatt camba, vgl. 
Dt Canok 2, 3<> 

30) ex iisdem (frtigibus) fiunt et pntus. jytfntm in Aegyptn, caelia et cerea in 
Hbpania, cerrisia et piura genera in Gallia aliisque provineiis, quorum amnium 
spuma cutem feminarum in facie nutrit: l'I.INIl s bist. nat. 22, 25 82). 

3<ib i bracins, cervisas, medum . . omnia cum summo nitnre sint facta vel parata : 
Cap. de villis 34. l iier mehrere Biersorten vgl. auch unten und Anm. 40. 

401 cadus peorfaj: STKINM. i, X3, 16. acidis (sortis] mit stiren pierun: 2, t>s<>. 
üü. cen'isa l. cervisia bier, bir: 3, 1 5Ö, 3 fr. 214, 52. 

4 11 Ags. beor, *r/ bcore beim Biergelage: Benwulf' 2042. a?t fnere beör/iege; 
61S. Im altnord. Alvismäl wird der Name biärr als ein bei Gottern gebrauch- 
licher für (>l hingestellt; »l fieitir mec" munnum, en nie* dsum biärr: 35, 1 f. 
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deren fünfte zur \'esperzcit er gestattete, durch Wein auszugleichen '"-'). 
Kkkeharts Benedictioncn des guten Bieres sind nicht ohne gelehrte 
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Via 1.7. Iliauh.ni>. auf dem Grundrisse /u Sl. Gallen. (Cicb.iiii.1c link-..! 
Bcisehriftcn: a> d^nius eonlieiendac ccliac 
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421 qui , Ekkelurdus) ebdometdam Septem cottidie victiuxlium sUtuit cum pane lui- 
bundo et quinque mensuris de eervisij, quarum quin t. im notuilem quidem riiw am- 
parari voluit: EKKF.HART casus sti. Ü11IÜ Cap. So. 
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Frinncrung an den Sterbetrunk der Numantiner ,:! ). Und zu den Fr- 
frischungen des Bischofs Ulrich von Augsburg (gestorben 973) gehört 
auch Brot und Bier, das er gleich von der Faust weg geniesst, indem 
er seiner Umgebung davon mitteilt 44 ). Bei so allgemeinem Verbrauch 
wachsen auch die Räume, in denen das Getränk hergestellt wird. Auf 
dem Grundrisse von St. Gallen sind dreimal (Fig. 07 bis b<») Brauhäuser 
eingezeichnet, die immer in Verbindung mit der Bäckerei in einer Art 
von Doppelhause stehen; das allgemeine für die Brüder, gekennzeichnet 
durch die Beischrift: hic fvatribus conßciatur cerrisa, hat die nächste 
Verbindung mit der Werkstatt der Küfer, dem Speicher und der 
Dreschtenne für das Braugetreide (Beischrift granarium, ubi mundatum 
frumentum serretur et quod ad cervisam piwparatur), die anderen, als 
domus conßciendae celiae, und bracitorium bezeichnend, brauen wohl 
in kleincrem Betriebe bessere Biere für Feste und Gäste. Alle sind 

mit besonderem Kühlraume versehen. Auch 
technische Finrichtungen sind vermerkt, so 
Braukessel und Kühlschiffe. Dass die erste- 
ren ehern, erfahren wir aus einem Tischge- 
spräche des Bischofs Salomon von Konstanz, 
Abtes zu St. Gallen, im Jahre 911, der da- 
bei auch sich rühmt, eine Malzdarre zu 
haben, die hundert Scheffel Hafer fasse 1 *), 
was ein eigenes grösseres Gebäude voraus- 
setzt. Jedenfalls fällt zu und nach der an- 
gegebenen Zeit ein grösserer Aufschwung 
des Brauverfahrens, der dahin führt, dass 
der kleine Hausbetrieb sich immer mehr ein- 
schränkt (ohne dass er deswegen, selbst im späteren Mittelalter, ganz 
einginge), und dass eigene Brauhäuser, verbunden mit Malzdarren für 
ganze Korporationen oder Gemeinden aufkommen. 

Dass es von dem gehopften Biere auch in der frühen Zeit seiner 
F\istenz mehrere Arten gegeben habe, folgt schon aus dem ver- 
schiedenen Getreide, das vermalzt wurde. Sowohl im Baurisse von 




l'ig. 70. Mal/darre auf Acm <',run,1- 

ri«*c von Sl. tla'Ifii. 
Ucischrift ; Im u>.u1l<)iTciKi;i>,innoii.i> 



43 ■ fortis ob invicta cruce eclia fi. e. ordea cervisa) sit benedicta. dira per hanc 
(ebria qua) forte s subiit Sumantia mortes : KKKKU. Bened. 250. I 'her die Anspielung 
aut Numantia vgl. ohen Anm. 20. 

44) vespertina hora sine mensa atque mensalibus in eubiculo suo pane et cervisa 
sc recreare cnepit, et unieuique qui scann erant panem et cervisam iuxla eorum vo- 
luntatem exhibere praeeepit : Vita Oudalrici. Mon. Germ. 4, yr*- 

45) siniile aftiam quiddam de lebete eneo grandi et de tarra avenis centutn mal- 
trarum comntnda cum pmjectasset : KKKKIIAK I casus st. Cialli 13. In der That ist im 
Grundrisse von St. Gallen ein ganzes Haus, locus ad torrendas annonas eingezeich- 
net, welches einen grossen Ölen zeigt, der rings von Hürden umgeben ist Fig. 70;: 
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St. Gallen als in Kkkeharts Bcnedictioncn wird ausdrücklich celia von 
cerevisa unterschieden, und das erstcre als ordea cervisa glossiert 
(vergl. oben Anm. 4^), also Gerstenbier, im Gegensatz zum Haferbicr, 
das man nach den angeführten Worten des Abtbischoles Salomo 
(Anm. 45,) als gewöhnliches Getränk der Brüder ansehen muss, wie 
auch in der Freckenhorster Heberolle (oben Anm. 27) noch einmal so 
viel Hafermalz als Gerstenmal/, gezinst wird. Als eine leckere Bier- 
sorte wird zu dieser Zeit auch der grü~ x ing oder kurz nur grii-{ ge- 
nannt, nach Aussage der Glossen ein Weizenbier 4 "), das bei besonderen 
Gelegenheiten als Festtrunk vorgesetzt wird' 7 ), und das sich hoch- 
und niederdeutsch lange und über das Mittelalter hinaus halt, nicht 
ohne Änderung und Verschlechterung ,s ). Finen Gegensatz zu dem 
gewöhnlichen Hafcrbiere und zu dem damaligen Luxusgetränkc des 
Gersten- und Weizenbieres bildet das von der Sparsamkeit erfundene 
Nachbier, aus einer nochmaligen Abkochung des schon ausgelaugten 
Malzes und Hopfens entstehend, zu dem höchstens spärlich etwas 
frischer Stoff gesetzt ist; der Name dafür afterbier ist schon im 
y. Jahrhundert, und später überliefert 1 "); ein erst aus dem frühen 
ic,. Jahrhundert in mittel- und niederdeutschen Quellen bezeugtes co- 
vent, kofettt™) ist wohl mit Recht darauf gedeutet worden, das solches 



4<i) eclia grü^inc, griqinc, grünjic, grüj : S TKINM. 3, 15Ö, ti 1 die volle Glosse 
heisst celia, ex sueco tritici per artem confecta potku vgl. SCHMKI.l.l-.K bair. Wörtern. 
1 -, 101 11; mhd. griu^inc, bairisch greus^ing, greus^nig Weizen hier: ebd.: von einem 
prau pirs oder grausjings 1 d. Zoll): Weist, i>, iNs (15. Jahrh.i. Da im Angel- 
siiehs. grill feines Mehl, Weizenmehl heisst (pollis, grüt: WkkillT-W. 1, 2 Si, aS; 
far, grüt: 411, ki), so ist der Zusammenhang mit dieser Bedeutung und mit mhd. 
grüj Staubchen, Körnchen klar. 

471 So von Karl dem Gr. den persischen Gesandten: quadam die cum iam lae- 
tiores essent et graecingario fortiori incaluissent graecingario verschrieben für gru- 
cingario} : Mönch v. St. Gallen 2, S (Mon. Germ. Script. 2, 752); bei einer Hoch- 
zeit in dem ahd. Spottverse Liubene ersajta sine grüj unde kab sina to/iter üj: 
Ml I.I.KMIOI-I- und St UKRKk Denkm. 3, No. XXVIII h, 1, S. -'»7, wo ersa^ta als tech- 
nischer Ausdruck für das Hopfen und damit das Bereiten des Getränkes steht, 
wie Müllenhotf ganz richtig gesehen hat. vgl. a. a. Ü. 2, 156. 

48) Mnd. grüt, grutenbeyr, Bier mit wildem Rosmarin gebraut: S< niu.lk- 
I.LBBKX 2, 100. Vgl. unten Anm. ö<> 

40) unam amphoram de cerei'isia et mediam de afterbier: Urkunde v. 8<io bei 
GRAIT 3, 20Ö. mhd. 51 hie^ im bringen schier juo dem k\rse ein afterbier: lies. 
Abent. 2. 422, 14. Dasselbe meint wohl ags. sapa, ceftereala: WklOHI-W. 1, 
12.». 4. 

50) jcum ersten umbe bruwen in deme Suwinmarkte (zu Merseburg , mögen sie 
beydersyt anhebin feit bruwin ire bire virejen tag vor senet Laurentij tage und sollin 
ufflioren bruwin uff ostren und mögen beydersyt bruwin couuent adder kesselbir, das 
sie seibist in iren husern mit irem gesinde trincken wollin: Urkunde des Bischofs 
v. Merseburg 1427, in den neuen Mittheil, des thüring.-sachs. Vereins 2 (183Ö1, S. 
410. Her und cofentli: MlCHKI.SKN Mainzer Hof 30. die Her und cofent füllen : 73. 
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Dünnbier den schlichtesten Haustrunk des Konvents, der klösterlichen 
Bruderschaft, an nicht festlichen Tagen gebildet hat und von da aus 
auch in weltliche Kreise gekommen ist *' 1 ). Der jugendliche übermütige 
Kkkehart in seinen Benedictionen ist auf solchen Trank nicht gut zu 
sprechen ''-). 

Mit der Entwickelung des Brauwesens hangt ähnlich wie mit der 
der Milchwirtschaft (vergl. oben S. ^ofif.) aufs engste zusammen die 
Herstellung hölzerner Gefässe und das Emporkommen der Böttcherei, 
eines Gewerkes, welches das alte Griechenland und Rom nicht kennt, 
sondern das jenseits der Alpen in Gallien und Germanien seinen Ur- 
sprung hat und hier neben der Milch und dem Bicre auch dem 
Weine dient. Für den anspruchslosen und in kleineren Quantitäten 
hergestellten altgermanischen Met konnten grosse Holzgcfässe entbehrt 
werden, das umständlicher und sorgfältiger zu behandelnde, in grösseren 
Mengen gebraute Bier verlangte auch weite Gefässe, wie sie ein ger- 
manischer Töpfer nicht leicht liefern konnte. Das Holz war der ge- 
wiesene Stoff, und wie man es zu behandeln verstand, dafür liefern 
besonders die zahlreichen Gefässe, die man in den Mooren Dänemarks 
und Schleswigs gefunden hat und die von der älteren Bronzezeit bis 
zur Zeit der Völkerwanderung reichen, vollgültige Beweise 5 *). Die 
älteren und die meisten jüngeren sind aus ganzem Holze geschnitzt, 
dickwandig, und es befinden sich grosse Arbeiten darunter bis zu 
Trögen aus einem ganzen Stamme. W ir dürfen voraussetzen, dass 
grössere Standgefässc , auf solche Art hergestellt, und mit Harz ge- 
dichtet, der Bierbereitung im alten Germanien gedient haben, wie denn 
der ahd. Ausdruck potacha, mhd. boteche, botech (worauf schon S. 30b 
aufmerksam gemacht wird) eigentlich nichts als Stamm oder Baum- 
stumpf bedeutet. Aber an Stelle oder neben solchen schwerfälligen 
Behältern müssen verhältnismässig früh andere eingetreten sein, die 
aus genau zusammengefügten einzelnen Holzteilen bestanden, den 
Dauben: und da dieses Wort nicht deutsch ist, sondern zunächst 
mittellateinisch als doga und dova, altfranz. dove, später erst deutsch 
als dtige'* 1 ) auftaucht, so wird auch die Erfindung nicht deutsch, sondern 

Mnd. kovent, Ltvent : S< "llIUlK-LlBiilN 2. 55:1b. acutum cofent, kouenl: DlEFENB. 
<>b. Das nlul. Jiinnbier erscheint in der lat. Cbersetzung temiis cervisia bereits An- 
fangs des 14. Jahrb. im Gegensatz zu den deutschen Ausdrücken costbir und stuy- 
ber, die nicht gedeutet werden können: Kehr Urk. Buch des Höchst ilts Merse- 
burg 1 1 i-S- cj», S. 105S. ('her kostbicr vgl. DYVb. 5, 1861. 
51 ) Vgl. Deutsches Wort erb. 5, 1574 f. 

yi) optime pruvise rix xratü vcl benedictio! sit cerevise: höh bene pruvise c<m- 
Jusio sit cerevise: Benedict. 2581". 

53) Vgl. dazu Ml EI.ER-.MUICZEK nordische Altertumskunde 1, ;H' 2 "A ni. 

54 •,'iimplu dtigen tieutri generis: S l KlNM. 3, 373. 40. zwischen tunniles cufeten 
und arculus reif, unter Weingelassen. 
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wahrscheinlich von Gallien her eingedrungen sein, dem einzigen Lande, 
von dem wir wissen, dass es im Weinbau die zerbrechlichen römischen 
dolia durch solide Holzfässcr, auf unsere Art hergestellt, ersetzt hat; 
Fasser die schon zu römischen Zeiten dem Moselweine zur Auf- 
bewahrung dienten. Wie früh die Dauben in Germanien allgemeinen 
Eingang gefunden haben, bezeugen eine Anzahl nordgermanischer 
Kimer mit Bronzebeschlag aus der Yölkerwandcrungszeit, die auf solche 
Weise gefertigt und gut gearbeitet sind; namentlich zeigt sich das 
Holz der Dauben dünn und glatt abgehobelt 54 b ). Der Bronzebeschlag 
ziemt natürlich nur einem Luxusgefäss; die Fässer für Bier und Wein 
werden sonst durch Reifen von Weiden zusammen gehalten 55 ). So 
mag auch der grosse Bierständer gebaut gewesen sein, den Columban 
bei dem Opfer der heidnischen Alemannen sah, und für den zur Zeit 
der Abfassung seiner Lebensbeschreibung schon das lateinische Wort 
cupa herübergenommen war (vergl. oben Anm. 33). Wenigstens 
können wir, wenn erzählt wird, dass die Kufe platzt und auseinander 
fällt "" 1 ), uns kein anderes Bild machen, als dass die Reifen gesprungen 
und damit die Dauben gewichen sind. Die Kühlschille aber, die im 
Grundriss von St. Gallen in dem zum Brauhause gehörigen Kühlraume 
eingezeichnet sind, und die regelmässig die Gährkufe flankieren, in 
der dem Biere die liefe gegeben wird, müssen wohl aus einem aus- 
gehöhlten Stamme bestanden haben; sie zeigen ganz dieselbe Form, 
wie der im Nebenraume befindliche Backtrog, der ja stets aus dem 
Ganzen gehauen ist (Abbild. 07 — (h ( ). Sonst sind, mit Ausnahme der 
letztgenannten die hölzernen Bicrgcfässc den Weingefässen gleich, die 
unten angeführt werden. 

Mit der Fntwickelung der deutschen Stadt und des deutschen 
Dorfes hebt sich allgemein die Technik des Bicrbraucns. Das Bier 
wird ein so gewöhnliches Yolksgetränk, dass die vornehme Gesellschaft 
es als unfein von ihren Tafeln verbannt 57 ); und andererseits wiederum 
in einzelnen Sorten so angesehen und begehrt, dass damit ein schwung- 
hafter Ausfuhrhandel getrieben wird. Bei der Sorgfalt, mit der das 
Bier bereitet werden muss, und den manigfachen Apparaten, die dazu 

54b) Vgl. Ml U.KR-JlRICZKK a. a. O. i, III. 

551 alias circulas nisi vimineos engitare ncscius: Mönch v. St. Gallen 2, 1 (Mon- 
Germ. Scr. 2, 748). Fassbänder, retimeula, die einer mit geschwungener Axt 1 jscLi 
vibrata vom Fasse abtrennen will: Ekkkiiart cas. 53. 

511) ille ' Columbanus) pestiferum opus audiens, ras eminus sufflat, miroque modo 
vas cum fragnre Jissolvitur, et in frustra dividitur, visque rapida cum fragore cere- 
visiac prorumpit: Vita Columb. 53 uMigne, Patrol. 87, S. 1041). 

57) dd (bei reichen Bürgern trinket niemen Her, si ftdnt wins und spise vil: 
Parz. 201, 61'. Aber es bleibt Huustrunk auch der höchsten Kreise, besonders in 
Norddeutschland, vgl. STKINHAI'SKN deutsche Privatbriefe des Mittelalters 1, 
S. 251. 317. 
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nötig sind, wird das Hausbraucn immer mehr zurükgedrängt, und es 
entstehen in den Landstrichen, wo sich nicht der Landwein als aus- 
schliessliches Getränk behauptet, namentlich in Mittel- und Nord- 
deutschland, grosse Brauanlagen wie für Korporationen, Klöster, Ho- 
spitäler''^), so besonders auch für Gemeinden, dann auch auf Rechnung 
eines Kinzelnen zu kaufmännischem Betriebe. Den ersteren Anlagen 
liegt der Gedanke zu Grunde, jedem Gemeindegenossen die Möglich- 
keit zu gewähren, dass er für sich und sein Gesinde mit vollkom- 
meneren, auf Kosten der Gesamtheit hergestellten Hinrichtungen ein 
gutes Bier braue; dazu werden ihm nicht nur diese Hinrichtungen zur 
Verfügung gehalten, sondern man stellt auch einen eigenen vereidigten 
Braumeister an * s ), der das Braugeschäft für Jeden leitet. Brauberech- 
tigt ist der Haus- und Hofbesitzer einer Dorf- oder Stadtgemeinde, 
wie das des öftern auch ausdrücklich ausgesprochen wird 5 "); als eine 
Holge davon, dass das Brauen ursprünglich Hausgeschäft war, und nur 
aus Zweckmässigkeitsgründen in ein öffentliches Gebäude verlegt wor- 
den ist. Dass aus dieser Braugerechtigkeit oft auch eine Schenk- 
gerechtigkeit erwächst ft0 ), ist hier nicht weiter zu berühren. Gewisse 
Brautage für jeden Kinzelnen, auch gewisse geschlossene Brauzeiten ) 
ergeben sich aus Rücksichten auf die öffentliche Ordnung. 

In dem Masse, wie das Bierbrauen ein öffentliches und Verkaufs- 
gewerbe wird, unterliegt es, wie das der Bäcker und Hlcischcr, der 
obrigkeitlichen Aufsicht"-). Hine Brauerei anzulegen, bedarf der Ver- 
günstigung einer Stadt oder eines Herrn, wofür ein Zins gezahlt wird '''■'•). 

57 h - Kin braxatorium hospitalis, des M:irtins-Hospit:ils zu Krfurt 1282: BKYKR 
l'rk. Buch der Stadt Erfurt 1 (iSNoj, S. 204. 

vSi braxator prewmeister I. pierprew: DlI.1l.NH. Si b. sal hinfur eyme iglichen 
brumeistcr von dem rathe uff sinen eid befolen werde, flisslich ju merken und uff yi/ 
^eichen, wye wie und von weine beer in synem bruhuss das jar gebruwet werden. 
K. SlOLI.i: Memoriale herausg. von Thiele kjoo) S. 4*0. 

591 Vgl. Bd. 1, S. 105, Anm. 221. 

ü>i item so wist nun vor recht, das? die menner, die ju S'uwenkirchen haben 
die friheit, da; se mögen brmven, backen, schenken wine unde beier unde allerlei feilen 
kauf triben : Weist. 3, 37.» Hessen, v. 14S3 . In Nordhausen darf der Bürger jähr- 
lich zwanzig Fuder Biers brauen und davon verkaufen, wer mehr braut, zahlt 
vier .Mark Busse: neue Mitteil, des thür.-sachs. Vereins 3. 1, 00. 3, 1, 26 (gegen 
1300). 

in) Vgl. oben Anm. 30. Die Brauzeit in Nürnberg ist sant Michels tag biss 
auf den palmtag: Nürnb. Pol. Ordn. 20S. 

ti2) den vurherren < Feuerhenen unde anderen radmannen, do se de bruhus be- 
segen: DoUNKK hildesh. Stadtreehn. 1, 318 t v. 14071. bierherren unter den Rats- 
mitgliedern zu Halle a. S.. die auf preiswürdiges Bier achten, 1470: Mari.vs 
Sri'l'TKNIx )K1K (herausg. v. Opel 1KK0) S. 210. preuherren, preumeister des Rates 
zu Landshut 14041: Anz. für Kunde d. Yorz. 1S70 S. 45. 

i>; entfangen van enem nyen bruwere, alse van (iherlaghe van l'.messen, vor 
dat he bruwendes beglmnncn lieft, j m.; DoBNKR 1, 418 v. 1411t, u. ahnlich oft. 
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Dafür werden stadtische oder ländliche Brauereien vielfach derart ge- 
schützt, dass in ihrem Bezirke fremde Biere nicht eingeführt und ge- 
trunken werden sollen. Diese Bestimmung aber gilt nur für den 
gemeinen Mann; höhere Gesellschaftskreise sind von vornherein aus- 
genommen, und das um so mehr, als an manchen Orten ein recht 
schlechtes Bier gebraut wird* 4 ). In einer Anzahl Städte haben sich 
neben dem öffentlichen Brauhause Brauerinnungen gebildet, die wir 
uns als nicht zu klein zu denken haben"'''). Dieselben brauen für die 
Ausfuhr, und dienen damit auch fremdem, landesherrlichem und 
städtischem Interesse, weil von jedem auswärtigen Biere ein nicht un- 
erheblicher Zoll gezahlt werden muss. Seit dem Jahrhundert 
scheinen deutsche Städte darauf bedacht, den Ruf ihres Bieres nach 
aussen hin zu verbreiten, und es entsteht ein förmlicher Wetteifer, 
durch besondere Braumethoden, reichliches Malz, das auch auf der 
Darre verschieden behandelt wird, und würzige Zuthaten neben dem 
Hopfen sich hervor zu thun™). Die Zahl der auf solche Weise ver- 
schiedenen Biere wächst im 14. und 1 ^. Jahrhundert immer mehr, 
obwohl nur wenige, wie das Erfurter und das Kimbecker Bier, einen 
weiteren Ruf geniessen, die meisten bloss in den Grenzen ihrer engeren 
Heimat bekannt sind, und hier oft recht sonderbare, in fröhlicher 
Trinkerlaune geschöpfte Namen empfangen. Im Jahre 1573 hat der 
Rechtsgelehrte Heinrich Knaust, ein grosser Bierkenner und selbst 
Bierreisender seiner Zeit, zu Erfurt ein Buch herausgegeben „von 
vieler Städten Bieren, item von gekräuterten und gewürzten Bieren" 
(in zwei weiteren Ausgaben 1^7^ und 1 < > 1 4 unter verändertem Titel), 
worin er eine grosse Anzahl zum grössten Teile selbst probierter 
Bräue aufzählt, ihre Namen und Necknamen angibt und auch ihre 



»'141 alderleveste here vader, we laten yuwe vederlyken le\>e alto Imghe bydden, 
dat gy uns nyllen senden 2 tunne ßütfinvekes bers, wende hyr ys ghans boje ber 
viyt uns, »r moghen des nycht drynken, schreibt die Herzogin Klisabeth von 
Mecklenburg, Äbtissin, an ihren Vater aus Ribnitz gegen 1470: S TI-'.INH U SKX Pn- 
vatbriefe des Mittelalters 1 n8<><>), S. 162. Auch in der Anm. 61. 66 angeführten 
Landshutischen Brauordnung von 140M heisst es angesehen den grossen presten der 
yet^o lang ,eit gen<esen ist in ier stat von argem und pusein pir. 

6y> Im Jahre 1440 zahlen in Hildesheim 16 nye bruwere ihr pjnstandsgeld : 
DoiiNi-.K 2, 612. In welchem Verhältnis 1462 in Nürnberg die Brauer zur Mit- 
gliederzahl anderer Zünfte stehen, kann man aus der Liste der Mannschalten 
schliessen, die jede soldie Körperschaft zur Belagerung von Schloss Zwingenberg 
stellt: die Weber 70, Bäcker 30, Schuster 2.S, Kürschner 11, Schneider 24, Bier- 
brauer 5, Flossleute 6, Schmiede <i, Zimmerleute S. Drechsler 7, Scherller 5, Mucker 
Kleinhändler; 24, Wagner 14, u. s. w.: L>. Städtechr. 4, 252 Ii. 

66) Die Landshutische Brauordnung von 1400 schreibt genau das Verhältnis 
des Hafer- und Gerstenmalzes zu dem Masse des Gebräudes und das Verfahren 
beim Brauen und Abfüllen vor: Anz. für Kunde d. deutschen Vorz. 1H-6 S. 43 tl". 
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Wirkung auf den menschlichen Körper beschreibt. Sein Buch ist viel- 
fach ausgeschrieben, so von Fischart in dem Bierverzeichnis des Gar- 
gantua und von Coler im ersten Teile seines Hausbuches (verfasst 
nach der Widmung 1^03, erschienen 1004). Die Biernamen in diesen 
Schriften, besonders soweit sie Stadtbezeichnungen enthalten, sind 
vielfach mehr als hundert Jahre früher bekannt und gewöhnlich" 7 ). 

Dass sich neben dem gehopften Bicre das ungehopfte noch lange 
als schlichter Haustrunk gehalten hat, ist gewiss, eben so aber auch, 
dass man in Gegenden, wo einheimischer Anbau des Hopfens nicht 
bestand und eingeführter um teures Geld gekauft werden musste, Kr- 
satz durch andere Gewächse suchte. Als solche sind überliefert Eschen - 
blüttcr" s ) und der wildwachsende Porsch, ledum palustre, auch wilder 
Rosmarin genannt, und mit der Mirte, myrica gale, zusammen- 
geworfen, eine Pflanze mit sehr würzigem Geschmack *"), aber stark 
berauschend, welche zumal der westfälischen grüt oder dem grüten- 
beyr (oben Anm. 48) beigegeben wurde. 

Auch die Neigung, durch allerhand besondere süsse oder würzige 



07) Von früheren Bicrschriftstellern des H">. Jahrh. wäre noch zu erwähnen 
Johannes Placotomus 1 Bretsehncider), Doctor der Medicin, mit seiner Abhandlung 
de natura cerevisiarum et de mulso 1 549. Von namhaften Bieren kommt schon 
im 13. Jahrh. das Krfurter vor, dessen Güte im Jahre 129t» Rudolf von Hahsburg 
auf offener Strasse rühmt iChron. Kngelhusii bei Mencken script. 2, 5^3 ), im 
14. Jahrh. ein iiandrisches Bier godala: Dv C.WC.K 4. 83 a (d. i. goed nie), vor allem 
aber das Eimbecker, das wegen seiner Güte oft als Ehrengeschenk für fürstliche 
und vornehme Personen dient (so in Hildesheim 1380. 1412 u. o.. vgl. DoBXKR 

1, 136. 140. 451). Im 15. Jahrb. mehrt sich die Zahl, viele Bicre mit Namen und 
Necknamen in der Schrift de generibus ebriosorum et ebrietate vitanda, Erfurt 
151Ö (wieder abgedruckt bei ZAKNCKE die deutschen Universitäten im Mittelalter 
1. S. 110 ff.), Corollarium III de diversis cerevisiae nominibus, wo, neben dem Er- 
lurter, Leipziger, Eimbecker, Naumburger, Torgauer, Belgerner, Freiburger, Magde- 
burger, Braunschweiger (hier mommom sive momum). Goslarer (gauSje), Frankfurter 
an der Oder; wie man sieht, nur norddeutsche. 147s Zerbster Bier in Halle: 
Sl'lTTKNDORFF 40Ü Unter Bieren, die sich fürstliclie Herrschaften kommen lassen, 
sind 1476 Bützower, 14S2 Zerbster und Wittstocker, 1 4*>t> Eimbecker und Braun- 
schweiger genannt: STF.INIl.U'SKN deutsche Privatbriefe des Mittelalters 1, 164. 
251. 317. In den Gesetzen der Westergoer 1402 hamburgher bier : RlCHTHOI-F.N 
fries. Rechtsquellen 558, 32. 

GS) quod si etiam cen'iseam de avena parare volueris absque fioppen, sed tantum 
cum grusj et plurimis foliis de asch additis cuque, et cervisea ista stomachum bibentis 
purgat, et pectus ejus leve et suave fach: S. HlI.DF.CARDIS Physica lib. 3, cap. 27 
(Migne Patrologie lat. Bd. 197. S. 123Ö). 

<>f») myrtus haijt ain mirtelpaum . . der paum hai^t paj ain stand denn ain paum, 
wan er ist klain und wechst gern pei fauhten steten und ist sein pluom gar ains tvun- 
derleichen smackes und die pluet legt nun gern in pier, daj nun auj wa^er und jhj 
ruhen oder auf gersten machet: MF.ilKNBKRG 332. 10 ff. Der Name Porsch schon 
ahd. mhd.: mirtus burse, mirtelbön: S'IKINM. 3, 543. y. mirtus porsc: s<>i, H>. myrtus 
porser, porsc, pors, pirschbaum: DlKl'KNß. 363 a. 
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Xuthatcn das Getränk dem mittelalterlichen (iaumen noch schmack- 
hafter zu machen, wie wir es schon beim Met gesehen haben, und 
weiterhin beim Wein in erhöhtem Masse beobachten werden , macht 
sich beim Hier je langer je mehr geltend. Von einer mellita cetvisia 
erfahren wir schon durch die Konzilienbcschlüssc von Worms KöN 
und Tribur N«if,™): am Knde unserer Periode ist versetztes Hier land- 
schaftlich in mancher Art gewöhnlich und durchweg als heilkräftig 
gegen die verschiedensten Krankheiten angesehen. Colcr nennt als 
,mcdicinalischc Hierc' Rosen-, Wermut-. Salbei-, Heifuss-, Polei-, Isop-, 
Kosmarin-, Wolgemut-, Nelken-, Lavendel-, Lorbeer-, Melissen-, Kirsch-, 
Haselwurz-, Lichel-, Schlehen-, Himbeeren- und Hirschzungenbicr 7I ). 

Die Hezeichnung eines aus Heeren und Obst bereiteten gegohrenen 
(Jetrankes ist gemeingermanisch, bezeugt also, dass die Sache seit den 
ältesten germanischen Zeiten neben Met und Hier im Schwange ge- 
wesen ist: got. leijw 7 *), altnord. angelsächs. altsächs. AV>, althd. IM, 
mhd. ///. Was der Name eigentlich besagt, ist dunkel, und die He 
hauptung, dass er eine Kntlchnung aus dem altirischen lind Hier sei, 
so dass leiftu für linlm stehe T! ), als ganz unwahrscheinlich abzuweisen. 
Die Wahrnehmung war auch selbständig zu machen, dass stehen ge- 
bliebener und gegohrener Heeren- oder Fruchtsaft sich ähnlich wan- 
delte wie solches Honigwasser und ein erfrischendes Getränk ergab, 
und ist in der That bei allen alten Völkern gemacht worden, die sich 
das als Haustrunk bereiteten, was der Grieche mit ot'xroti bezeichnete. 
So dürfen wir das Ht nach Art und Namen als durchaus germanisch 
ansprechen. 

Das griechisch - lateinische Wort siecra wird nach dem Vorgänge 
von Isidors Ltymologien in früheren wie späteren Glossen definiert 
als jedes starke Getränk ausserhalb des Weines 74 ), hat also einen mög- 
lichst weiten Hegrill", der auch durch die lateinischen Ltfex, liquor, 
potus, poculum u. a. gegeben wird. Die deutsche Übersetzung von 



701 Du Cangk 5, 325 c. 332 c. 

71) Col.KRl'S Haussbuch 1. S. 50 — 54. 

72'! So. und nicht als Masc. leifnis, setzt man jetzt den Nominativ des nur 
einmal Luc. 1. 15 im Acc. Ieif>u vorkommenden Wortes an. da es in allen andern 
Dialecten Neutrum ist, und erst im Mhd. ganz vereinzelt ins Masc. umschlägt. 

73) HKI1N Kulturprl. und Haustiere (1S74 , S. 133. 

741 sicera est omnis putio auae extra vinum inebriare potest : Ktymol. 20. 3. ags. 
sicera, wices cynnes geivringc ausgepresster Saft 1 büton wine dmim: YVKli.HT-W. 
1, 32U, 13 ( woUir 12S, 17 wlces kinnes gewring bütan wine and wa'tere*. mhd. sicera 
alles Jas Ja mag truncken machen, allerley- drunckin dranck u. ii.: DlKIT.Mi. 532 c : 
ein gemein stark getrank: nov. gloss. 33?>a. Hei den Romern heisst der Obstwein 
übrigens gelegentlich auch vinum: ex pomis vina: lWU.ADIl s n, 16. vinum de 
piris: 3, 25, 1 1 u. ö. 
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alle dem ist Zr7 :,v ). Doch ist dieses Wort von vorn herein in seiner 
Bedeutung insofern eingeengt gewesen, als für zwei Hauptarten geistiger 
Getränke, Met und Hier, andere Namen nebenhergingen, und der Sinn 
sich daher auf ein Erzeugnis aus Beeren und Obst beschränken musste. 
Auch hat nicht jede Landschaft mit gleicher Vorliebe den Obstwein 
gepflegt. In den nordlichen Hierländern tritt er ganz zurück, im alten 
Sachsen ist der Sinn von lid unbestimmt, es wird auch mit win zu- 
sammengeworfen 7 "); in England kommt selbst das Wort nur ganz 
spärlich vor 77 ): im Westen Deutschlands, wo Wein wächst, hält man 
sich natürlich an diesen. Als Hauptland des Getränkes ist das bairisch- 
östreichische Sprachgebiet anzusehen, wo in früher Zeit, und bevor 
Hier und Wein auch hier breiten Raum gewinnen, lit so bevorzugt 
ist, dass auch nachher noch jedes Wirtshaus nur ein /Witts, jeder 
Schenkwirt ein litgebe hcisst 7s ), und lit hier, aber aus umgekehrtem 
Grunde wie in Sachsen, auch gelegentlich für win mit steht 7 "). 

Gewiss ist die Verwendung von Waldbeercn für einen gegohrenen 
Haustrunk uralt, und die in Kärnten noch jetzt geübte Bauernsitte, 
Preiselbeeren in ein Fass zu sammeln, sie mit Wasser zu übergiessen 



75) p°cula lid, lid/aj: Sl KINM. i, 288. 67. latices UJ: 2. 401, o. 41 5, 15 u. ö. 
lieum lid: 407, 13 [lyeum, vinum lid: 4G7, 42). Christusque nobis sit iybus, potusque 
noster sit fides, Christ ioh uns si muas, lid ioh unser si kibube: Murbacher Hymnen 
3, 6. tuum bibamus poculum, dina; trinchem lid: 8, 7. kalix (stouphj ist gesprochen 
fune calidn liquore warmemu lide): NOTKER Ps. 10, 7. vinum et siceram nun bibit 
win nah lid ni trinkit : Tatian 2, ci. 

76) thö im thes wines brast, them liudiun thes lides: HelianJ 2012!'. hwjt is mi, 
endi thi, qua? he, umbi thesaro mannö lid, umbi theses werodes winT: 2025 t'. ähnlich 
2050fr. Offenbar anders bei OTERIO 2, 8, 11 gemeint, wo lid neben dem »'in 
als Festgetränk erscheint. 

77) fi/tene mitta lutres alod, V mitla welsces alod, fiftene sestras Utes (jährlich, 
werden überwiesen 1 : Urkunde von 852 bei Thori'E Diplomatar. angl. 105. Dafür 
auch das Wort wös, eigentlich gepresster Salt, in dem Anm. <j»j aufzuführenden 
pere-wös. Wenn im <». Jahrb. sicera im Angelsächs. durch beör gegeben wird 
{siceram, bior : YVkir.HT-W. 1. HO, 14. he ne drined win ne beör, vinum et siceram 
mm bibet : Luc. 1, 15 , so darf man nicht übersehen, dass zu dieser Zeit beör in 
Kngland ein Irisch eingeführtes Fremdwort ist (oben S. 3421, bei dem zunächst 
nur die Vorstellung eines Würztrunkes vorschwebte; das lehrt auch die Glosse 
idromelum, a-ppelwin, beör: Wricht-VV. 1, 430, ydromellum, beör, vel ofetes wös : 
12S, 11. 

7S1 «7 sol ouch kein leitgebe ndch der winglucke niht schenken noch win geben 
in dem leithüse wan aleine dem rihter und für das leithüs menniclich : Stadtrecht von 
Meran 4 1 Haupts Zeitschr. 6, 416). taberna leithus: DlEEENB. 571a und oft. und ist, 
daj ein litgebe veile^ hat ej^en oder trinken: Schwabensp. 30.S. litgebinne, Schenk- 
mädchen: Helbling 1, 349. 1 lelmbrecht 1002; u. s. w. 

71») hie ist semelc und lit: Kaiserchronik 11615. nachher du hast semein unde 
win: 1164 s. \ 
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und so ein greiitenwasser zu gewinnen""), ein Nachklang davon. 
Kine sorgfältigere Herstellung hat das Gipitulare de villis im Auge, 
das zwar den Beerenwein nicht nennt, ihn aber sicher unter den 
Worten quodeunque liquamen ad bibendum aptum mitbegreift "'). Seit 
den merowingischen Zeiten ist auch, jedenfalls durch romanische Yer- 
mittelung, der aus Maulbeeren bereitete Wein in Süd- und West- 
deutschland in Schwang gekommen, im erwähnten Capitulare als mora- 
lum neben vinuni, aectum, vinum coctum aufgeführt"'), dann mit dem 
deutsch gemachten Namen ntördt, mörd\ versehen "•'). Die Bereitungsart 
ist durch die Vorschrift eines augenscheinlich romanischen Schreibers des 
(i. Jahrhunderts bekannt: wilde Maulbeeren (worunter auch Brombeeren 
verstanden sind) werden zerquetscht, der Saft in ein gepichtes Fass 
gethan, mit Honig und, nach Belieben, mit würzigen Kräutern ver- 
setzt" 1 ). Solcher Maulbeerwein ist auch später üblich, Megenberg er- 
wähnt ihn ausdrücklich"'), wie er sich auch unter Klostcrgetränken 
findet""); für die Hofgesellschaft des Mittelalters aber scheint man an 
ihm herumzukünsteln , derart, dass man ihn mit Wein versetzt oder 
die Maulbeeren über Wein abzieht, wenigstens wird hier morä\ in 
enger und fast formelhafter Verbindung mit andern Arten angemach- 
ten Weines, dem lütertranc, oder auch dem unversetzten Weine ge- 
nannt" 7 ). 

Von den Obstsorten, aus denen man einen Wein bereitet, kom- 
men in alter Zeit zumal Apfel, Birnen und Schlehen in Betracht. Der 

So) Lkxkr Kärntisches Wörterbuch (18621 S. 121. graute, grente heisst dort 
die Preiselheere, ("her ein ähnliches isländisches Verfahren vgl. Wl'.lNIK alt- 
nord. I.ehen 152. Kür die Verwendung der Heeren des Sauerdorns ein Zeugnis 
des 15. iö. Jahrh.. ein trat dar von byrnmost und suroch rint : Strassburger Ge- 
dicht vom Hausrat c in bei llampe, Gedichte vom Hausrate iiSi»o). 

81 1 siceratores, id est qui cerevisam vel pomatium sii'e piratium vel aliud quod- 
eunque liquamen ad bibendum aptum fuerit faeere sciant : Gap. de villis 45. 

82; Gap. de villis 34. 

83: moretum mörät : Stiinm. 3, 373, 23. moratum mördf : 480. 53. 504, 5. 

84 } morato qunmodo faeias: ins morae campestris modia 4, mel modium 1. eom- 
miseis, recondis in ras pigato et si rolueris, mitte.s eenamo, gariople. eostum et spi- 
eanardi tantum: Mon. Germ., Gapitularia regum Krancorum 1 (18831, S. 80, 41. 

85) etleieh maulper sint röt und ain tail pitter. da maeht man trank atej, da, 
haijt moretum: Mki.KNBKKt. 331, 4. 

86) potio facta moris (Gloss. quod rocant moracetum) superi sit plena saporis: 
KKKF.UXKI* Benedict. 250. jungatur leto benedietio leta nwreto: ebd. 150. Die 
Seligen im Himmelreiche ne gereut dürft den durst iemmer metes nah wines oder 
7? wollibe morätes nah trincfiencs deheines: Himelriche 270 f. 

87) manie guldtn seheneraj, darinne ivin und möraj: Dietrichs Flucht 4051 f. dö 
schattete man den gesten . . in mten goldes .schallen niete möraj unde win: Nib. 
1750, 3. moraj in« unt lütertranc: l'ar/. 244, 13. 423, 17. si schatteten da ^e lötte 
mörat, mete, win, lütertranc: Virginal 1011, u, u. oft. 

Hivtic. Haii^illcrirmicr. II. 
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Apfelwein, ahd. apßltranc, epfiltranc, mhd. epfeltranc**), wird am 
meisten genannt; gelobt oder wenigstens geachtet, und geschmäht, je 
nachdem er sorgfältig aus den Äpfeln des Gartens oder Hauslandes, 
oder den wilden Holzäpfeln bereitet worden ist. Auf die erstere Art 
bezieht sich Ekkehart in seinen Benedictionen , zu denen eine Glosse 
ausdrücklich die besten Früchte für die Bereitung verlangt" 1 '). Ver- 
setzt man auf die im Mittelalter beliebte Weise den Saft mit Honig, 
so ergibt das ein Getränk, auf welches die lateinische Bezeichnung 
hfdromeli übertragen worden ist""), die doch sonst (vcrgl. oben Anm. 3) 
etwas ganz anderes besagt. Solche Art wird auch in den besseren 
Gesellschaftskreisen als Haustrunk nicht verschmäht worden sein 91 ). 

Anders der Wein, der aus Holzäpfeln gewonnen wird. Holzäpfel 
sind nur Speise für arme Leute, während die Reichen sich an Süss- 
äpfeln erquicken"-'): Holzäpfeltrank schränkt sich daher auf Bauern- 
kreise ein 1 '''), höheren Ständen ist er ein Bild für etwas äusserst Leides 
und Herbes"'). 

Aus Birnen, Gartenbirnen wie wilden, gewinnt man ein ähnliches 
Getränk. Fs ist aber nicht so haltbar, wie das aus Äpfeln und will 
daher frisch weggetrunken sein, wie es denn auch nur den Namen 
most führt"'), der sich sonst, als Lehnwort aus dem Lateinischen, auf 
das frische noch ungegohrene Produkt aus Trauben bezieht. So heisst 
im Angelsächsischen gleichfalls der Birnentrank pere-wös im Gegen- 

SS) Der Name apfclwein im deutschen Mittelster noch nicht, aber ags., vgl. 
oben Anm. 77. Sonst pmnacium appelmust : DlKF. 44'ia; pomatrum opfelmost : nov. 
gloss. 207 b. 

S.>> sitcum pomorum siecram fac Christc saporum: IiKKK HAK T Bened. 240, mit 
der (ilo>se: sicera est . . sueus pomis optimis expressus. qui melle digestus ut vimim 
inebriat. et dittturnius durat. 

■ K> 1 ydromellum apfcltranc, ephildranc, vgl. die Nachweise S. 77, Anm. 75. 

<ii > Kin Irommer Klausner und geweihter Priester. Namens Patroclus, enthält 
sich des Weines. Apfelweines und aller berauschenden Getränke (vinum, sicera vcl 
omne quud inebriare polest mm bibebat praeter aquam parumper melle linitamj: 
liKKÜOR Tl.'K. s, 10. 

quadam aulem die ante clausulam virginis cum sedisset ad culluquia (die 
Klausnerinnen W'endilgart und W'iborad sitzen zusammen), poma sibi dari ad ves- 
cendum, si dulcia ibi haberet, petiverat. ,quibus pauperes uluntur, illa ait, ,/tabeo pul- 
cherrima', proferensque mala de silva acidissima inliianti et de manibus ei rapienti 
reliquerat : Kkkkhaki cas. N2. 

<y\) da^ opfclgtrank bei einer Bauernhochzeit: King 35b, 30. wer hol^äpfel oder 
lioljdpfclmost verkauft, bus^t dies dem herrn mit 5 t 1. pfen.: W eist. 4, 422 [Thurgiui, 
v. 1447. 

14,1 gegen dem mete sürej bier hat ir geschenket mime neven und um den $iie;cn 
vin von (deren apfcltranc vi! bitter: K. V. WlK/.l'.lK»; Engelhard 38.12 Ii*. 

ijy } biremust, vgl. unten Anm. «17. pyracium bernmost: DllCI I.Mi. 43t">c. Seltner 
ist im»! auf Äplelsalt übertragen, vgl. oben Anm. SS. 
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satze zu ceppel-nun w ). Birnenmost ist namentlich in süddeutschen 
Obstgegenden beliebt, bei den Baiern gilt er geradezu als National- 
getränk 1 ' 7 ); es heisst, dass er die Stimme klar mache"*). Natürlich 
dass er auch wieder nur bei den unteren (icscllschaftsschichtcn heimisch 
ist 

Die Früchte des Schlehenstrauches und ähnlicher Sträuche und 
Baume geben ein nur selten erwähntes Erzeugnis, das jedenfalls viel 
geistiger gewesen ist, als der gegohrene Apfel- und Birnensaft, und daher 
auch slehen-wa^er neben stehen -tranc 100 ) heisst; ein Trank, der als 
äusserst herb geschildert wird ,ül ), wegen seiner heilkräftigen Wirkung 
aber wohl auch früher wje später höchst geschätzt gewesen ist '"'-'). 
Seit dem 14. Jahrhundert erscheint auch ein Produkt aus mehreren 
Arten Kirschen als ein beliebter Trank selbst höherer Kreise; wir 
dürfen annehmen, dass wir es mit einer durch Pressen der Kirschen 
erlangten und wie anderer Obstwein gegohrenen Flüssigkeit zu thun 
haben, die von vornherein den Namen kersivin neben Uerstranc 
führt 10;l ), weil wenigstens eine Art der Frucht wegen ihres weinähn- 
lichen Saftes hervorgehoben wird Ks wird widerraten, Kirschwein 
im August zu trinken, wegen seiner hitzigen Figcnschaften lo: '). W ein 

</<) sapa, pere-wös: \Vrh;hT-W. 1, 128, 20 \pirum, pere: 2t.iy, 33.; über a'ppel- 
win oben, Anm. .SS, wegen wös s. auch Anm. 77. 

97) /af Beyer trinken biremost: Sei fr. Helbl. 3, 233. 

y8. ich was in dem halse niht bereit, daj verstuont diu guote vil gefuoge, daj ich 
mich schämt; si schankt mir mit dem kruoge, da$ mir diu kel wider würde heiter 
unde hei. ir birenmost den träne ich also swinde; des was si fro. du sanc ich uns 
beiden gar genuoe: N KIDHART XI. IX, 27 ff. 

yy) An einer Bauernhochzeit wird geschrieen trag uns her den wein .' . . des 
hieten seu du keinen danch. piermust und J.if öpfelgtranch und daj schlechenwasser 
gar waren vor vergeben dar. doch pracht man in einn ebner vol der sauren milch f 
die trunkens wol: Hing 37 a, 31 ff. Der Trank der heil. Rategundis ist neben aqua 
mulsa piratium: Yknantr s For i", opp. pedestr. 44, 12 Krusch. 

100) Vgl. Anm. yy. accasia i. sueus prunellarum, succus prunellarum agrestium 
(auch succus expressus a pomis l. piris), slehensap, slesap, schlehentranck ; Diki knb. 
f»c. accacia siehe l. unjitiger pflumen soft: nov. gloss. 5 b. 

101) slehentrank der reuhet mir die kel so krank: U. V. Wolkknstkin 4, 2, 1. 
102» Vgl. in HoilBKRC.s adelichem Land- und Feldleben 1,525b: wie man den 

köstlichen und wider gries, und stein gesunden schlehen-wein ansetzen und machen soll. 

103) kerswin , s. Anm. 105. In Hildesheimschen Stadtrechnungen 1 3-y vor 
kersdrank dem rade: DoßNKR 1, 8. 22; 13S1 dem Bischof von Hildesheim twe 
Stoveken kersdrankes: 34. 1383 dem Herzog von Lüneburg kerstdrank: Cn, und 
dergleichen oft. 

104) Vers über die Weichselkirsche, weixl. us in corde gero, Litet intus vineus 
humor: SCHMEI.I.KR 2-, 841. Im Kalender von Tegernsee (Ende des 15. Jahrh.) 
zum Juli illo mense procurentur poma, piraweixler wein ein machen: Germania y, 
rys, was sich wohl auf das Pressen von Weichselkirschen bezieht. 

105) trinck weder kirswein noch melt : Kalendarium von 1431 im Anz. für Kunde 
d. d. Vorz. i8(i5, 348. me schal sik finden vor kersdrank unde klaret umme hitte 

23* 
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aus Quitten, kütenweiu , wird als Labctrunk für kranke Leute ge- 
nannt ,0 ' ,b ). 

Zur Gewinnung des Obstweins werden die Heeren und Stein- 
früchte zuerst zerquetscht, die Kernfrüchte zerstampft. Wir haben 





Vis. 7'- Mi'il/crnc < ' b«.ip- t-«.so. «'.17. .Jahrh. 
SuJlisclK- AllfiniiiisNinmiihim; /u t ..iHin»:cn. 



höchstens ganz allgemeine Andeutungen darüber, dass das einfache 
Stampfgerat, welches Hülsenfrüchte, Hirse und Getreide zerkleinert, 
und aus einer hölzernen Schale und einem da hinein passenden 
Stampfholze besteht 10 "), auch für Obst verwendet worden ist 107 ), zu 

willen unde upquellinge des Hudes: Bewahrung vor der Pestilenz 1484) bei Srmi.- 
I.1.R-U IiUFA 2, 454 a. 

105 b wer die kuten schell und si legt in ain gepichte^ va; und regenwajjer 
d,v jji geuft, sö wirt daj wj^er weinend, t'7 m«of aber lang in dem vjj sten. den 
kütenwein gibt nun den kmnken läuten, die hitzig sint und die weins begernt: Mk- 
tiKMSKKC 3J0, 22 (f. kuttenwj^erwein: 30. 

io<">) pilum l. pih iignum, in quo niilium et frumentum exuilur, i. stanphf : 
Sl KIWI. 3. 30»'. 3 1. sl.imph, pih {inferior pars\ stemphil 1: stö^il, pilum fsuperior 
pjrs : ( jK M I <>. »A4. Abbildung eines Raumes mit solchem Siamptgeriite Bd. 1, .»S. 

tu-/ pyh . . insirumenium concivum in quo frumentum teritur I. jliud: 
Dil l I Alt. ,14 i>. 
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bezweifeln ist es nicht wohl. Dieses Verfuhren ergibt den Vorlauf 
des Saftes; um ihn möglichst ausgiebig zu erhalten, dafür ist nach 
dem Bekanntwerden der Kelter oder Trotte in deutschen Landen ein 
ähnliches Gerät, nur in verkleinertem Massstabe gebräuchlich geworden, 
für das wenigstens seit der mittelhochdeutschen Zeit der Name trotte 
oder presse™*) übertragen sein wird. Ks gehört zum Hausräte. Dass 
es eine Nachbildung der Weinkelter ist, ersieht man, wenn man die 
unten folgende Abbildung (72) einer solchen mit der Fig. 71 gegebenen 
Obstpresse zusammenhält, die freilich erst aus dem 16. oder 17. Jahr- 
hundert stammt, aber in wesentlichen Teilen des Baues jener des 
12. Jahrhunderts gleicht. Die Handhabung geschieht, indem unter die 
beiden Schrauben ein Bret gelegt wird, das den gleichmässigen Druck 
auf das darunter befindliche Obst vermittelt. Der Saft rinnt durch die 
Killen des Kastens in einen darunter gestellten F.imer. 

Die weitere Behandlung des Obstweins, das Gährcn- und Reifcn- 
lassen und die Auffüllung auf Gefässe oder Fässer im> ) geschieht wie 
beim Weine. Und wie beim Wein (ähnlich auch beim Bier, oben 
S. 345, f.) schallen sparsame Haushaltungen durch Nachpressung ein Ge- 
tränke, das, wie dort, den Namen ahd. Iura, mhd. Iure führt und für 
Gesinde und Tagelöhner verwendet wird" 0 ). 

Über die Verpflanzung des Weinstocks in deutsche Lande und 
seine Ausbreitung daselbst ist oben S. 101 IV. berichtet und das Reifen 
der Frucht bis zur Weinlese geschildert worden. Das daraus gewonnene 
Getränk haben die Germanen lange vorher gekannt, ehe sie es selbst 
sich gewannen, und haben es von römischen Händlern bezogen, wie 
auch der fremde Name zeigt; es ist bis zu den Skandinaviern gedrungen. 
Die sprachliche Form nicht weniger (got. wein, altnord. ;•/';/, angelsächs. 
altsächs. altfries. ahd. mhd. nun) wie das Geschlecht, das mit Ausnahme 
des hochdeutschen und altsächsischcn überall Neutrum ist, führen auf 
römische Vermittelung. Die Umsetzung ins Masculinum kann Kinfluss 
von Frankreich her sein, in dessen Sprache das Neutrum frühe ver- 
loren gegangen ist. Dass auch im Althochdeutschen win früher Neu- 
trum gewesen ist, darauf deuten freie Stellungen mit Adjektiven, die 
später als Zusammensetzungen empfunden werden '"). 

ioS) ein trat dar von bvrnmost und suruch rint in der Anm. So genannten 
Quelle. Mkuenbkrc; erwähnt das pressen der Ölfrucht; daj man die olfrüht drei- 
stunt Dringt und druckt und presst und daj der erst saf da, pest sei und daj ediist: 

335< 10 fr - 

101) Ahd. lid-faj, vgl. Anm. 75. dulium U'itfaj, lithfjf. DlKFENB. iS.|b. 

J 101 acutum, aeivum, est potus vilis servorum vel pauperum, lawer : Bl.NK< KK- 
Ml'l.LKR mhd. Wörtern. 1, 1054b. Das Weitere über das Wort s. unten, Anm. 131*.. 

111 roseum vinutn, röt tvin, sucinatum vinuni gnltfaro n'in, aminiutn wij win, 
liinpiduin vinuni lütir teilt: Sri INMEYEK 155, n">tf. (als rötivin \i. s. \v. gegeben.. 
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Von Verbindung italienischer Weinhändler mit germanischen 
Stämmen erfahren wir zufrühcst durch (^üsar, nach welchem die Sucven 
die Einfuhr von Wein bei sich verbieten und römischen Händlern nur 
sehr beschrankten Zutritt gestatten 112 ). Der eigentliche Grund des 
Verbotes liegt nicht in der Furcht vor Verweichlichung, sondern, wie 
Möllenhoff mit Recht hervorgehoben hat 1 " 1 ), in der Absicht, ein da- 
mals von den italienischen Kaufleuten, sowohl in Gallien als in Ger- 
manien, geübtes Verfahren zu unterbinden, dass dieselben nämlich die 
Trinklust der Bewohner ausnützen und Sklaven für einen Krug Wein 
eintauschen. Später ist man nachsichtiger, Tacitus berichtet, wie die 
dem Rhein nahe wohnenden Stämme Wein einhandeln" 1 ). Über 
Ausbreitung der Hinfuhr von Wein im Norden und Osten Germaniens 
fehlen für die ersten christlichen Jahrhunderte weitere Nachrichten; 
sie wird sich unaufhaltsam vollzogen haben, soweit Königshöfe und 
Kdelsitzc in Betracht kommen. Kine kleine Inzicht dafür bietet die 
Aufnahme des lateinisch - technischen Ausdruckes miscere in das Alt- 
hochdeutsche als misgen, miskan, ins Angelsächsische als miscian, also 
in Sprachen, deren Gebiete besonders von römischer Hinfuhr berührt 
worden sind. Miscere brauchte man von der Vermengung des süd- 
lichen feurigen Weines mit Wasser in einem ganz bestimmten Ver- 
hältnis und in einer Art, wie sie römische Schenken und Händler 
nach sorgfältig erprobten Rezepten übten: das wurde den germa- 
nischen Käufern beim Hinkaufc mit dem technischen Worte des Ver- 
fahrens mitgeteilt, und letzteres fand um so mehr in der Sprache vor- 
nehmer Kreise Aufnahme, als hier Trinksitten, wie z. B. bei den 
Langobarden schon vor ihrem Zuge nach Italien "•''), den römischen 
nachgebildet waren. Als seit dem 4. und 5. Jahrhundert sich von der 

112) mercatoribus est aditus magis eo, ut quae hello ceperint quibus vendant 
habeant, quam quo ulivn rem ad se inportari desiderent . . vimim ad se omninn 
inportari nun sinunt , qtuid ea re ad laborem ferendum remollescere homines atque 
effeminari arbitrantur: Caesar de hello gall. 4, 2; ähnliches von den Nerviern: 
2, 15. 

113) MÖLLENHOFF deutsche Altertumskunde 2, 157. 4. 344- 

114) proximi ripac et vinum menantur: TAUTIS Germ. 23. 

115) Rumetrud die Tochter des Langobardenkönigs Tuto (zwischen 506 und 
5 12': lasst den Bruder des Herulerkünigs Roduli auf einen Becher Wein zu sich 
einladen , der durch einen Mundschenken gemischt werden soll : das Stichwort 
dient als Befehl zu einem Meuchelmorde, mittit puella qui eum invitaret, ut vini 
poculum dignaretur aeeipere . . . ad sedendum invitat. talique eum in loco sedere con- 
stituit, quo parietis fenestram ad scapulas haberet. quam fenestram quasi ob hospitis 
honorem, re autem vera ne eum aliqua pulsaret suspicio, velaminc texerat pretioxo, 
praeeipiens atrocissima belua propriis pueris, ut cum ipsa quasi ad pincernam ioquens 
'misce' dixisset , Uli eum a tergo latu eis perforarenl: l'Al'l.l » DlAC. hist. Lungob. 

i . 20. 
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Mosel her heimischer Weinbau verbreitete und Sorten entstanden, die 
nicht gemischt zu werden brauchten, da verlor auch das fremde Kunst- 
wort seine engere Bedeutung, blieb aber in einer weiteren, daraus 
hervorgegangenen haften. 

An die Stelle der Einfuhr (die übrigens nie ganz, aufgehört hat 
und die in späteren Zeiten wieder mächtig aufkommt) tritt nun die 
eigene Bereitung des Weines. Wie beim Weinbau selbst, ist man 
auch hier von dem römischen Verfahren in allen Hauptsachen ab- 
hängig, und (ieräte und technische Handgriffe werden meist mit Um- 
bildungen aus lateinischem Sprachgute benannt. Die vom Stocke ab- 
geschnittene reife Traube wird zunächst in einen Handkorb gelegt ( vergl. 
oben die Abbildungen 28 und 31 auf S. 111. 117), dessen Inhalt man 
in einen grösseren Tragkorb (Fig. 31) oder in eine Holzbütte entleert; 
da der geflochtene Tragkorb leicht den Beerensaft entrinnen lässt, so 
ist die Bütte praktischer und wohl auch mehr verwendet worden. Der 
Name entstammt dem .Mittellateinischen (oben S. uö, Anm. Xi). In 
der Bütte wird der Wein von den Lehnsleuten in die herrschaftliche 
Kelter gebracht 11 "), wo ein besonderer Knecht dafür sorgt, dass Kelter 
sowohl wie die Bütten drei oder vier Tage lang vorher gehörig ge- 
wässert seien " 7 ). 

Kelter ist eine nur hochdeutsche V bernahme des lateinischen ca/- 
catura UH ) , einer Ncbenbildung zu lat. cakatorium, was den Ort be- 
zeichnet, wo der Traubensaft durch Austreten gewonnen wird. Land- 
schaftlich oberdeutsch ist dafür eine frühe Verdeutschung eingetreten, 
ahd. trottet, mhd. trotte 1 "'). Das Austreten der Trauben nach altita- 
lienischem Brauch ist durch das ganze deutsche Mittelalter und darüber 
hinaus im Schwange gegangen. Schon der (iote muss ihn kennen 
und üben, sonst hätte Ulfilas die Stelle Luc. <i, 44 <>r<)t tx ßüror rnrydtmv 
oxfuf't'h'jv (Vulgata tieque de ruto vindemiant uvam) nicht durch nih /tan 
us aihwatundjai trudanda weinabasja wiedergeben können. Später wird 
er vielfach bezeugt; Karl der Grosse verbietet das Treten 1 -") und es 
wird, wie aus dem Nachsätze zum Verbot hervorgeht, hierbei an 



116) Weist. 2, 383 (Untermoscl). vgl. 3Ö2. 646. 

117) Weist. 3, 4^5 ('ebenda'. 

1181 calcatorium calcturh , calcterhüs , calterhüs, kclterhüs, torcular caletüre: 
SlKlNM. 3. 131, 30". torcular kelcterre, calcatorium kelterhüs: 373, Als Mase. 

der kelter: Weist. 1, 3S4 u. ö. 

iiqi Ahd. torcularc tmta: Sl'KINM. 1, 2113, 33. in torculari, in wintroton: N<>T- 
KKR Ps. 55, 1. mhd. torcular trotte, drottc, trat, trod: DlKI-'l Nil. 5SSK des ^«tshits 
trotten: Weist. 1, 322 (Schwarzwald, v. 1350). 

1 20) ut torcularia in villis nostris bene sint praeparata ; et hoc praevideant iudi- 
ces, ut rindetnia nostra nullus pedibus praemerc praesuniat, sed omnia nitida et 
honesta sint: Capit. de villis 4S. 
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nackte Risse gedacht; aber man sieht aus Bildern (Abbildung 72) und 
Schilderungen 1 *'), dass sein Verbot etwa höchstens auf seinen Gütern 
Beachtung gefunden hat. 




I'is. t'lm'-tus und die Kitvbe Wein kollernd- 
Ans dem Hurtus deliewriiin der Herrad von l.and-bei^ 



Da das Treten die Beeren nicht vollständig ausnutzt, hat man 
dabei noch mechanische .Mittel zu Hilfe genommen, die Römer das 

121) vitibus Oetimber botros decerpit et uras , in nova sab nudo qui pede nntst.i 
fluant : (Irmina Salisburgensia XI in den Poet, lat. 2, öj/s tul". Hervorgehoben 
wird zum Jahre 135S, dass man in einem sehr kalten Herbst die T rauhen mit 
Schuhen treten nuiste; derjii kam in dem Iterbeste ein kelle, daj nun die trubele 
mtist mit Imrben und mit seeken uf die trotten tragen und mit schuhen trotten, so 
man daj dete, so jlos ise und wine mit enander: 1>. Stüdtechr. s, 1;^, 27 Ii", vergl. 
noch ealcatorium tretjiiber: Voc. opt. v,. 2 ;;, S. 2>ih. 
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torculare und prclum zum völligen Ausdrücken des Sattes, und diese 
Instrumente in den gleichen Kaum mit dem cakatorium gestellt. Auch 
sie werden mit den fremden Namen herübergenommen, torculare teils 
als Neutrum toreul, teils als Fem. torcula v "), für das gewöhnliche 
lateinische prelum tritt später pressorium und pressura ein und liefert 
das Vorbild für das ahd. pressa, phressa, mhd. presse, das etwas jüngere 
Entlehnung als jene torcula, mhd. torkel scheint 1 "'). Ks sind alles 
kleinere Gerate für den Handgebrauch, sie gehören zur fahrenden 
Habe 141 ), aber es übertragt sich ihr Name, wie der der Kelter, auf 
den Ort, wo sie stehen und auf das ganze Gebäude, und die Worte 
Kelter, Trotte, Torkel und Presse vertliessen dem Begriffe nach in- 
einander 1 "'). Schon das römische cakatorium hat Krwciterung des 
Begriffes erfahren. 

Die ganze Kinrichtung eines romischen Kelterraumes wird von 
Palladius geschildert wie die Kinrichtung eines Betriebes, dem noch 
keine grossen Holzgefässe zur Verfügung stehen und der deshalb noch 
mit Krdgrubcn zur Aufnahme des Mostes und von ihnen ausgehenden 
Kanälen und Köhren zum Abflüsse in Thongefässe wirtschaftet '-"). 
Solches Bild der Kelter muss auch Ulfilas vorgeschwebt haben, als er 
im Gleichnisse vom W einberge den Herrn desselben die Grube unter 
dem Standbrette der Kelter anlegen lässt 1 '- 7 ). Das spätere deutsche 
Kelterhaus kennt solche Krdanlagcn nicht mehr, sondern verwendet 
dafür reichlich Holzgefässe. Das Aufkommen dieser letzteren, die 
ebenso dem heimischen Biere dienen, ist der Grund einiger wesent- 
lich anderer Kinrichtungen. Wenn die Trauben in der Kufe oder 
Stande'*") getreten sind (Fig. 73)1 so wird der hcrausgetlossene Wein, 

12 21 in prclo in torculun, in torculon, in torcalun: Steinm. 2, 251, 5 1 ir. umbc 
die torcula: NOTKER Ps. S, 1. Als Neutr. torcularia tureul: 83, 1. in torculari, 
torcite: 55, 1. 

123) prelum presse, pfressere, phressere: STEINM. 3, 131. 3*".. pfressere: 210, 35. 
prelum presse, »'einpresse, prasse, parse u. ä.: DlEKENU. 454 c. pressorium, pressura 
presse, perse, pres, pres^: 457h. 

124) torggel, standen und dergleichen, so alles fahrend ist : Weist. 1, 21 >i (Thur- 
gau, v. 14111). 

125) heiter für das Gebäude, das sonst calcterhüs (oben Anm. 118;, mhd. kel- 
terhüs heisst, vergl. Deutsches Wb. 5, 525. presse getreten: Passional 105, «"15. 

i 2ii sie autem dispositam <debemus habere cellam vinariam', ut basilieae ipsius 
forma cakatorium loco habeat altiore construetum, ad quod inter duas lacus , qui ad 
excipienda vina hinc inde depressi sint, gradibus tribus fere aut quatuor ascendatur. 
Ex Iiis lacubus canales strueti, vel tubi ßcliles circa extremos parietes currant , et 
subjectis lateri suo doliis per vicinos meatus manantia vina defundant : P.U.I.ADirs 
Je re rust. 1, 18, 1 I. 

1 27 1 weinagard ussatida manna, ja bisatida ina fapom , jah usgnjf dal ttf mesa 
(x«i ntQvitv v;toti,viov, fadit lacum Vulg.): Marc. 12, 1. 

1281 cubella Stander, stände: DlEEENIt. iöu b. dyota winstandc, winstandner . 183a. 
dafür Nota, ras prntenuan in alt um, stände, stand, stantner, stentner, stantt I. potig : 
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mhd. der vorlouf xn \ dem Gefäss entnommen und sor^ffiltifre Keltercr 
entfernen auch die Traubenkümmc, ahd. mhd. kamp, trappe oder mit 
einem anderen diesem unverwandten Namen rappe ,i{0 ), um aus ihnen 
einen Nachwein zu gewinnen, den rappes % über den nachher; das da- 




Fie- 7J- Traubcutrctcr in einer Slandc. 
Monatsbitd an- der Kapelle von Priti bei Laval (Maycnnc), 13. Jahrh 
Ans: Geli* Didot 11. Laftillee, la peinlurc decorative cn l'rance 
du XI c au XVI c tUde. 

bei gebrauchte gabelartige Gerät führt im i<>. .lahrhundert, und ge- 
wiss auch schon viel früher, bei den W inzern den Namen miicke xu ). 
Andere lassen die Kamme mit der zertretenen Masse zum Pressen 
unter die Maschine gehen, welche die oben bemerkten verschiedenen 
Namen führt, von denen Kelter der gemeinste ist. Die Kelter besteht 
in der Hauptsache aus einem Ilachen Kasten oder Troge, landschaft- 
lich auch fear 1 **) genannt, der die zu pressende Masse fasst, und aus 

74c). vigeta stände, stand: 61 8 c. Dafür Stange; ouch sullent si (die mnmerfer) 
haben . . gelten und Stangen und kuufkar genuog: Meraner Stadtrecht in Haupts 
Zeitschr. «i, 422. Niederdeutsch auch tina, tine; anfora quam rustici vocant tinatn 
vel juivar 1 Zuber), capiens duas urnas: German. 8, 3<)4. 

129» ainen soutn wingeltf güt$, susj, iteligs vorlauffes: Moni: Zeitschr. i<~>, 372 
Schwaben, von 1438). vgl. auch vinum protropum vorschut^: DlKFENB. 621a. 

130.1 racemus drappo, drappe, drapp, champ: S l'KINM. 3, qo, 58 fr. die trappen 
oder hemme von den wintruben, der rapp oder drapp am trauten, drauben, nippe 
o. ä.: DlEFENB. 482 b. 

131) aber andere, wenn sie die trauben also jertretten haben, so hemmen sie sie, 
das ist, sie reissen sie im fasj oder in der thiene mit einem hübschen gebeichen, das 
sie mucken nennen, umbher, das die beer von den kemmen abreissen und raffen die 
kemme mit einer hacke heraus, und legen sie bey Seite, in einer thiene oder fM&er, 
bisy auff die letft, do pressen sie sie gar allein: COLER Hausbuch 2. 53. 

132) prelum n-iitpresskar, winkar: DlKFENB. 4S4C. üstreichisch fair, Kelterkasten : 
POPO WITSCH Versuch (Wien 1780», S. 232. sonst kelterbett ; das . . der pfnmer- 
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einem Gestell darüber mit einem Balken, dem kelterboum , pressbaum, 
troteboum, torkelboum, der durch ein Schraubengewinde in Bewegung 
gesetzt, auf die mit einem Brette, dem torkelbret ,;:s ), zugedeckte Masse 
drückt und so den noch gebliebenen Saft entfernt. Dieser entweicht 
durch ein Loch oder eine Rinne im Trog (Fig. 72). Der ganze Kcltcr- 
bau ist von den Römern entlehnt. 

Der ausgepresste Saft führt den aus dem Lateinischen mustum 
entlehnten Namen ahd. mhd. most, angclsiichs. must, soweit nicht die 
gleichfalls dem lateinischen vinum novum nachgebildete Bezeichnung 
niwvi win, niwe win statthat. Den Namen behält er, bis die Gährung 
vorüber ist. Auch das hochdeutsche most hat, wie win, das Geschlecht 
gewechselt; ob das angelsächs. must, ist unsicher. Von dem Wein, 
der aus dem Moste entsteht, kennt man in Deutschland den weissen, 
roten und goldfarbenen 11 *). Ausserdem wird ein Nachwein bereitet, 
ebenfalls nach schon römischem Vorbilde und mit dem Namen ahd. 
lürra, /iura, mhd. Iure nach latein. lora er entsteht aus den gähren- 
den Rückständen der Beeren, der Hülsen und Körner, zusammen unter 
dem mhd. Namen treber oder trester gefasst ,:!7 ). Bilden aber die 

mann das kelterbeth pisammentiybe und kleybe, das es nit rynne: Michki.skn 
Mainzer Hof 35. 

133) prelum pressbaum, bresjbaum in der winpress, tvinpres^baum , kelterbaum, 
torkelbom, trolbaum, nieder), druckboom u. iL: DlKFF.NB. 454c. grosse breite flösse, 
gemäht mit grossen hölzern also drotteboume : D. Städtechr. >j, öS»», 27 f. prelum 
torgelbret, trottenbret : DlKFENB. nov. gloss. 301a. 

1341 mustum möst, most, must: STKINM. 3, 155, 13 f. 214. 13. »tust, most, moyst: 
DlF.FKNB. 373c. ags. mustum, must: VVkjght-W. i, 32»», 12; sonst mustum, niwe 
win: 128, iö; neowe win: 281, i<», wie hochd. man versuocht an newem wein oder 
an most, ob wa^er darjuo gemischt ist oder niht: MF.ciKNBERG 351, 19 f. niuwen 
win trinkent si der; hirne rüeret: HADI..UB 20, 7 f., gemeint ist der Most in der 
Gührung, schweizerisch süser (Skilek Basler Mundart 280 n). got. wein juggata, 
oJi'oi' viov: Marc. 2, 22. 

135) Vergl. oben Anm. m. Dazu noch der schiler, schiller wein, vinum hel- 
volum: DlKFENB. Ö20C. 

13Ö1 Tber das Pressen von Nachwein hei den Römern vergl. Varro de re 
rust. 1, 54. 3: expressi acinorum folliculi in dolia coniieiuntur, eoque aqua additur; 
eo vocatur lora, quod Iota acina, ac pro vino operariis datur hieme. Vorschrift zur 
Bereitung einer lora optima hei Coi.lMKI.I.A 12, 40, 1. Davon deutsch acinum i. 
lüira, lürra, Iure, Hurra: STKINM. 3, 155, 45 ff acinum luira: 214, 47. aciatum Iura, 
Iure, hier, laur, lauer, leur, teuren tranck, lohr, lyr, luern: DlKFF.NB. ob. 

137) Ahd. mhd. treber, nur in dieser neutralen Pluralform überliefert, gehört 
zu angels. drab faeces: HoswoRTH-Tou.l R 20»» h. Ebenso ist ahd. trestir Plural 
eines verschwundenen trast , dem angels. da-rst Hefe (ebenda ir»5 a i entspricht: 
acinum trestir winperrö: STKINM. 1, 272, 40. also in torculari werdent kescheiden 
win, unde trester: NoTKKR Ps. S, 1 ;win unde treber in den Wessobrunner Psal- 
men!, acinum trastwein : DlKFF.NB. ■» b. vinum tortivum trestenvyhn, nachtruck: (»ata. 
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Weinkämme, nippen, seine Hauptgrundlage, so heisst er mhd. rappes 19 *); 
er wird namentlich als bäuerlicher erfrischender Haustrunk im Süden 
geschätzt 1 •■"). 

Sobald der Most die Kelter verlassen hat, bedarf er zu seiner 
ferneren Behandlung einer grossen Anzahl Holzgefässe. die alle, wie 
schon bemerkt, kein römisches Vorbild haben. Ist der Ort des Kel- 
terns vom Keller entfernt, so wird der Most in einem grossen Fasse mit 
weiter OlVnung dahin geführt: das ist mhd. die leite oder das ktifaf, 
das auch zum Zuführen der Trauben auf die Kelter dient, wenn jene 
weit von dieser gelesen worden sind ,4 °) oder infolge eines Bann- 
zwanges auf einer herrschaftlichen Kelter gepresst werden müssen. 
Da der Most in der Zeit des Gährens der sorgfältigsten Ptlcge Tag 
und Nacht 1 ") bedarf und vielfach abgezogen und verhüllt werden muss, 
um ihn von den Hefen zu befreien, so ist schon hierzu ein Vorrat 
grösserer und kleinerer Gefässe, von verschiedenem Hau und Umfang, 




Fig. 74. Wcintransport in Kassern auf der Motel. 
Von einem Ncurnagcncr Grabmoniimeiit Je» 2. 3. Jalirh. 
Original im I'rovin/ialmusciim zu Trier. 



geboten, unter denen die hauptsächlichsten teils als offene (wie Kufen, 
Hütten, Kimer, Zuber, Gelten), teils als geschlossene (wie das Fass in 
seinen verschiedenen Grössen und danach verschiedenen Benennungen) 

138) acinum rappes: ebenda, vinum acinaceum rappesj: Ö2ob. Über die Wr- 
änderung zu rampes vergL I). Wb. s, Sp. 8t. 

1 3*1» er (ein bäuerlicher Bäcker) w.!,- nnderumb fi/ tische . . er sprach pS seinem 
sune '^epf an das rappasvasf !' : Uni.ANI) Volksl. 317. 

140) vectorium ley'tc: DlEFEKB. nov. glnss. 377 b. der keiner sal vor der nvm- 
ehren die fttSf, die leythen, die kubbel, die wurtprope, die schrot, die budden und die 
logein bynden und bruehen taSSfen: MlCHELSEN Mainzer Hof 35. tunna leitvjj: 
DlEFEND. 587 b. 

141) er (der Kellner) sal sehen und heißen, das die iveinfasj 71/ rechter jcit/i 
gebrüehet und pelept, mit rhleis; pefüllet und in der pchre nacht und t.ip petreivlich 
pewarttet werde: Ml< Hl l >i N Mainzer Hof 35. 
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erscheinen 11 -). Die Gestalt solcher Gcfässe steht durch die Jahrhun- 
derte bis auf heute im Wesentlichen fest, und namentlich bewahrt 
das eigentliche Fass Form und Bestandteile, die es zu Römer/eiten 
beim Weinbau an der Mosel hat, unverändert später; wir sehen im 
Keller des Grundrisses von St. (lallen (Band 1, S. lyi,) grosse und klei- 
nere Fässer auf starkem Balkenlager 11 ') liegen, als minores und maiores 
tunnae angegeben, die sich mit ihren gekrümmten Dauben und dem 
Fassboden '") in der Grundform von den heutigen nicht unterscheiden, 
in einigen der kleineren scheint auch das Spundloch angedeutet zu 
sein. Dieses, und namentlich sein Verschluss, führt in lateinischen 
Quellen die Bezeichnung sigillus 1 **), sonst gilt das ahd. \apfo, mhd. 

angelsächs. t&ppa, das, wenn man das im Ablaute stehende mhd. 
\ipf, \ipftl, Spitze, spitzes Fnde, erwägt, das zugespitzte Stück Holz 
bezeichnet, welches die Fassotmung schliesst u "), und das fremde ahd. 
mhd. punt und spunt u ~) t das deutlich auf das italienische puntn und 
spunto Stich, und damit auf Zusammenhang mit dem Weinhandel 
Italiens weist, das auch zunächst nicht den Verschluss, sondern den 
Anstich des Fasses markiert, aber dann allerdings auf das Holz zum 
Verschliessen gewendet ist. Die alten Fässer sind bloss mit einer 
oberen Ölfnung, zum Zu- und Abfüllen, versehen worden, erst später 

142) l'nter de rebus cellarii werden aufgezählt urna und haustorium eimer, 
tunna cuptie, dolium budden, tina jltver, parriculus legein, galeta gelete u. a.: STKINM. 
3, 373. 8lf. ähnlich 15b, 30 IT. 

1431 Fun solches Lager heisst mhd. schröt und besteht aus zwei parallel lie- 
genden starken Haiken, die durch Holz- oder Eisenklammern verbunden sind ; die 
schrot als Kellcrausrüstung, vergl. oben Anm. 140. 

144; fundus bodem, buden, bodim, bodm mach cupus chuo/a): STEINM. 3, 150, 
44. 214, 22. 

i 4 <; erant autem in cellario fratrum communi duo vasa vinaria usque ad sigillos 
adhuc plena: EKKKHART cas. 53; sie dictum, quin olim vasa signabantur : Du CanüK 
7, 47 s c - 

1461 Ahd. serraculum japfn, japho, japhe, jjph, jappo: STEISMKYKR 3, 156,40!'. 
serraculum vel duciculum fapf<>: 214, 24. dulciolus lies duciolus) vel spina japhe; 
Ö45, 2. mhd. mnd. duciculum cjaplie, japphen, ,aph, fapff", japffen vor ein vasj, 
c^appe, c^appen, tappe, tap: I >IK1- 1-. NIt. 102 a. suraculum cjapp, jappe, tappe: 542a. 
ags. ta'ppa: BnswORTH-ToU.KR 070a. Daher den jap/en jiehen, ags. ta'ppan 0/ 
tunnan onteun, teeppan teon: ebenda: mhd. swenne er ider Wein - scluvne als ein 
golt von dem ^ap/ten schiujet: Weinschwelg 314 f. der japfe gel, als Bild für den 
Ausschank von Wein vom Fass: welichem also erlaupt, und die tltdferi geliehen 
wirt, der sol ain gan, iar ain genden japfen hau: Weist. 1, 212 St. Gallen, von 
1405). 

1471 spiraculum spuntlocli, phuntloeh, phundloch: S l KINM. 3, 151», 46. pfuntloch: 
214, 23. obstruetorium spunt in eym vasj, punte, sponte l. ponte, spont in ein vasj, 
ein punt in dem fasj u. ä. : DlEEENB. 35*) b. orißeium, spunt l hol, spuntlocli, spont- 
hol, spunthol u. ä.: 400 hl. Dazu au; ainem viehteinne vä^lein . . daj da verspunt 
ist: MK<. i:\HKRi; u»K, 2S. 
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wird ein kleineres Loch für den unteren Teil des Fassbodens an- 
gebracht, um mittelst eines besonderen längeren Zapfens, des Lass- 
zapfens ,,7h ), bald aber mittelst eines kleinen hölzernen Leitungsrohres, 
das man den laufenden Brunnen absieht und das mit einer drehbaren 




I i»;. ;s AMassen des Weins Mim Fasse durch einen Zapfen 
Au» dem GAtdttgcr Belliforli» von 1-105. 



Vorrichtung zum Offnen und Vcrschliesscn versehen ist, Wein zu ent- 
nehmen: solche Vorrichtung an Wasserleitungen heisst im 13. Jahr- 
hundert ein han Us ) und erscheint um dieselbe Zeit auch am Weinfasse 
mit demselben Namen 14 "). Fasser, besonders grosse, werden von 
Eichenholz gemacht, kleine auch von tichtenem 1 '""). 

Die Behandlung des Mostes von der Zeit seiner Gahrung ab bis 
zu völliger Fnthcfung und des gewonnenen Weines, so wie die 

147h Iber den Lasszapl'en vgl. DWb. ö, 274 und Abbildung 75. 

148) Von einer Wasserrohre unter dem .Siechenhause zu Nürnberg Jo geet 
ein stuck auf mit einem hannen, daraus^ die siechen mügen wasser nemen: Tl'CHKR 
Haumeisterb. 180, 27. 

149) clepsydra fmn I. tipp: DlEIT.NB. 127a (von 1420 1. wenn es (.ein Kind) einen 
hän u/gewint, SO lauft der wein aller aus: KE1SERSBERG Seclenparad. 51a. epistu- 
mium eyn hau oder lasj^ipff: DASYPODIUS Dict. latino-germ. K 8 a. Das oben 
aufgeführte hipp ist das mlat. pipa, Wasserrohr, und bewahrt niederdeutschen 
Konsonantenstand ; duciculum pippe i neben fJpfe) : DlEFENB. 192a, 

150) ain va? aichein: Ges. Abent. 2, 005, 394. viehtin, vgl. Anm. 147. 

1511 Der einhefte Wein wird mit dem technischen Namen gcmüjet defecatimi 
bezeichnet : STEINME\ ER 3, 373, 1 8. ags. defecatum vinum, gehluttrad w'm : WRIHG1 - W. 
1, 128, 32. 
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Lagerung des letzteren erfordert ausgedehntes Kcllergelass; es ist immer 
nur ein Notbehelf, wenn der Wein ausserhalb des Kellers lagert iV -'). 
Die Kntwickelung des deutschen Kellers ist im 1. Bande (vergl. nament- 
lich S. ij2. -loh) geschildert. Kr ist für den Winzer zugleich Lager- 
raum und Werkstatt, und das reichhaltige Werkzeug, das neben den 
Holzgcfässen aus Geschirren von Metall, Thon und Steingut 15-1 ), Trich- 
tern, Schläuchen m ) u. a. besteht, will in ihm untergebracht und zur 
Hand sein. Der wohleingerichtete Keller hat auch einen verschlag- 
artigen, aus Latten hergestellten Raum, welcher solche kleinere Geräte 
birgt 

Der Wein, der so gewonnen wird, ist freilich von recht ungleicher 
(iüte. Neben den guten Sorten, wie sie sich für den Altardienst und 
den Herrcntrunk ziemen '*"), steht auch eine Liste solcher, die weniger 
oder gar nicht geraten, zäh, sauer, trübe oder faul geworden sind ,%: ) 

1521 lici einer überreichen Weinernte, ut ubertate redundante, communi fra- 
Inmt tum abbatis penu repletis, vasa vinaria non pauca in curte abbatis, deforis quo- 
que sub divo locarentur sub custodibus : KKKI HAk i' < :as. 134. 

153) Solche Gelasse aufgezahlt SiKINM. 3, 151», 14 II". 214, 21 H". 373, <>U". 

154} Die mittellateinischen Namen des Trichters, aus deren einem der deutsche 
erwachsen, gehen nur im Allgemeinen auf ein Schöpf- oder Ahlassgefass und er- 
geben nichts für die Form, die sich jedenfalls erst nach und nach herausgebildet hat; 
cantarius l. tractarius trahtare, trahter, trihtere: STKINM. 3, 156, 55. tractarius dreh- 
lere: 214, 25. cantharus trachter, cantarius trihta-re: DlKI KNB. </>n. clepsydra trech- 
ter, drechter, trichter, trachter, drehtet; dregter, dreether, drether: 127 a. ducicutum, 
ductileus trechter, drechter: 102 a. tractarius drechter, trechter: 591a. Unter Haus- 
rat werden aufgeführt giesp-as;, angster, seichter, trachter: l'HLAN'D Volksl. 719. 
triehter aus Rindsleder gemacht: König vom Odenwalde S. 38, 77 Schröder. Vom 
lat. Iura Schlauch hat ein tirolisches Kellergerat des 15. Jahrb. seinen Namen 
,.mi kufkar und pven grosse laur : Germania iö, 78), das später als grosser Trich- 
ter, besonders um Wein aus den Fässern zu lassen (SCIK)I'I tirol. Idiotikon 3731 
beschrieben wird. Ablassen des Weins durch Schläuche, ich sage in vom slüche, 
aamit man abe le^et den win, der ist auch rinderin: König v. Odenwald 38, So 
Schröder. 

155» Niederd. scapreida, vgl. Hd. 1, 1 it>, Anm. So. 

1 :,6) Ahd. limpidum vinum lütinvin, lütenvin, infertum vinum ophirwin, honura- 
rium vinum cleinewin, kleinw'n: S i KINM. 3, 155, 2ölf. 214, 17 11'. merum vinum lüter 
win: 373, 17. ags. l'alernum />*-t seleste win, infertum vinum, messewin, limpidum 
vinum, scir win, hunorarium vinum. hld/orda win: XV Kit ,11 r-VY. 1, 12S, 21 (nach 
Isidors Etymologien^. 

157) crudum vinum sürwin: SlElNM. 3, 155. 42. turbidum vinum drübavin : 
214, 18. feculentum dri.ve win, acidum sur win: 373, 19 f. villum seiger win quasi 
vile vinum: 21». spurcum vinum unrenwin : 27. vinum austerum sauenvein: DlKl ENU. 
020 b. vinum crudum unmilt win, vinum »lucidum koniger, kunichter wem, vinum 
pendulum jacher, weicher, seigir, segir win: 620c. vinum turbidum trufovrn: 021a. 
da tuen falte I4'.> j<*r, da regente es also vil da; gant\e jor . . und noch herbeste 
der win da; mereteil kräng und seyger wart und fule^ete, das men lieber virnen win 
drang denne den nuwen : I). Städtechr. <j, 774. 15 Ii", ags. spurcum vinum, J'ül win: 
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oder noch besonders durchgeseiht werden müssen, um sie nur einiger- 
massen genicssbar zu machen K,s ). Solchem Missgeschick war schon 
der römische Weinbau, namentlich gewisser Landstriche, ausgesetzt, 
und wie es hier allgemein wird, das Produkt durch Zusatz würziger 
Krauter zu verbessern, indem man meint, dabei zugleich gesundheit- 
fördernd zu verfahren, so ist die durch das ganze Mittelalter geübte 
gleiche Sitte nichts als eine Fortsetzung der römischen. Columella 
nennt und gibt Anweisung zur Versetzung des Weines mit Wermut, 
Isop, Stabwurz, Thymian, Fenchel, Polci und Myrte 1 ™): die mittel- 
alterlichen Krauter sind gewöhnlich Wermut, Alant, Salbei, Polei und 
Minzenarten 1,MI ). Ein Verfahren, den geistigen Gehalt des Weines durch 
Sieden zu verstärken, läuft von den Römerzeiten ab nebenher, kommt 
aber, wie es scheint, im späteren Mittelalter mehr in Vcrgess 1,11 ). Die 
Steigerung des Kräuterweines bildet der Würzwein, auch er römische 
Erfindung, ausgehend von dem Bestreben, das Getränk zu parfümieren, 
also auch hier schlechteren Geschmack und Geruch zu verdecken; die 

Wricht-W. i, rjS, 24. in deine selben margte so sol man die stat bewinen mit 
%1'ijein unde mit interne wine, da^ man den alwege vinde wol stuckenden rtvschen, 
nit füllenden noch schimmellenden : Basier Dienstmannenrecht 11, 11. 

15S1 Das gibt den sacivin oder saiewin, eine schlechte Sorte; sucatum saewtn, 
saiewin: SniNM. 3, 155, 50 f. saccatum, sucatum sachvin, saiewin, sackwein: DlKFKXB. 
51MJ a. vappa sackwin, sackwein: ütC>c. und als dann lange ^yt ein span gewesen ist, 
was eilender win sy, habent sich gemein waldlutt des erkennt und uff sich genomen . . 
das eilender win ni'itt anders sy dann sagk oder hepfwin : Weist. 1, 155 (Schwyz. v. 
14001. Sack wein steht in einem Hange mit Tropf- oder Leckwein, der aus dem 
Fasse leckt, daher auch rappa neben sackwin tropfwein, truosenwyn, drop- l. leck- 
wyn glossiert wird: Dll.FF.XB. ü>t"»c: vinum stillatum, guttatum trouffwine : <h\ :\: 
rinnewin, ein Stiftsschenk empfangt als Deputat ex officio suo amam villi, qitod 
dicitur rinnewin : M()M. Anz. 7, 7 (13. Jahrb. 1. 

1 51» t riiium absinthiten, et hyssopiten, et abrotoniien, et thymiten, et inarathriten, 
et giechoniten: Col.lMKU.A 12. 35. vinum myrtiten: 38. Andere Weinrezepte bei 
IM.IXU'S liist. nat. 14. iö. 

Mio) Wermutwein, aloxinum: ANTHIMl'S de ohs. cib. !<;. eluatum vinum alant- 
win: Sir.iNM. 3, 373. 25. sallveywein und wermutweyn : Nürnberger Pol. Ordn. 250 
(15. Jahrb.). alatwein, salbinvein, hiresfungenwein : Moxk Zeitschr. für die Geschichte 
des Obenheins 14, 42 \. 1472): wir sulen auch parriern den win mit guoter sal- 
veien: Wou-kam Willehalm 326. 20t'. Der Refrain eines Trinkliedes zeigt die 
Wertschätzung des Krauterweins; er setjt das gleslein für sein mund , krauseminte, 
er trank es aus^ bisj auf den grund, salveie, poleie, die blümlein an der heiden, 
krauseminte! I I II. AM) Yolksl. 587. ein Wermutwein: 001. ags. compositum vinum, 
vel conditum, gewyrtod win: Wric.ht-W. 1, 128, 28. Säbenwein: dulce savitutum 
faciat bcncdiclio gratum: KkkKHAKT Benedict. 248. 

11.1,1 defrutum vinum, defrutare vinum; Col.l MKLLA 2, 22. 4. passo, gisotanenio 
wine. S i t INM. 2. (".31. 05. defrutum vinum, gesoden win, vel passum: WKIC.MT-W. 
1, u8, 34. yinum passum gesotten irr»: I>IKH All. 020 c. vinum coctum : Caj\ de 
villis Kkkl.llART Bened. 251. 
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iiiteste Art ist der Myrrhenwein tna ), der auch in deutschen Quellen, 
aber wohl nur als biblische Erinnerung, erwähnt wird Die Aus- 
bildung zu dem eigentlichen Würzwein, wobei Spezereien zugesetzt 
werden, um das Feuer des Weines zu heben, gewahren wir in deut- 
schen Landen schon früh und in dem Masse gesteigert, als die süd- 
lichen Gewürze durch den Handel allgemeiner werden; das ist dann 
das sorgfältig bereitete i'inum pigmentatum uu ) , für das auch im deut- 
schen Mittelalter noch das allgemeine pigment gilt '""'), soweit nicht 
andere Namen aufkommen. Auch rinum piperatum, mit ausdrück- 
lichem Hinweis auf eine Art des verwendeten Gewürzes, findet sich "■' , ''). 
Als die hauptsächlichsten Sondernamen des Würzweines kommen im 
Mittelalter das fremde claret (oder mit Tonrückung nach deutscher 
Weise claret) und das heimische lutertranc auf. Für die Bereitung 
des erstcren gibt es aus dem 14. Jahrhundert eine Anweisung 107 ), 
nach der duftende Gewürze (welche, wird nicht gesagt), fein gepulvert, 
mit Honig oder Zucker in ein leinenes Säckchen gethan und bis zum 
völligen Auslaugen und Abklären (donec virtus specierum vino incorpore- 
tur et optima clarificetur) mit bestem Weine in Berührung gelassen 
werden; so gewinne der Trank die Stärke und den Reiz des Weines, 
die Würze und den Duft der Spezereien und die Milde und Süsse 
des Honigs " ,R ). Der Name kommt deutlich von der vorgeschriebenen 
Klärung, und die herübergenommene altfranzösische Form clares, 
im Accusativ claret ,m '), von der auch das mittellateinische claretum 
und claratum stammt, deutet auf das Land, in welchem dieser Würz- 
wein aufkam. Eine halbe Verdeutschung ist das mhd. clärtranc ,7i> ), 



1Ö21 lautissima apud priscos vina erant murrae odore condita : Pl.IMl s bist, nat. 

163) gimirrötan win, vinum murratum : Tatian 202, 3 (nach Matth. 27, 34:. 
mirraium rinum, gemenged mit myrran: \\ RIGHT-YV. 1, 12S, 30. 

1 ' Uber vinum pigmentatum vgl. Dr Cangk 6, 310c fg. pigmentatus crate- 
res liachus adomat : Walthar. 301. hoc pigmentatum super» sit rare rigatum: Ekkl> 
HAkT Bened. 247. ich scenktm dir gepimenteten win: Wll.LKRAM 132, r. 

1651 sinöpel mit (andre Lesart und\ pigmenti; claret und dar juo müraj, die 
starken »'ine gevieln im baj dannc in der küchen da; wa^er: W'ol.l'K AM Willeh. 
276, ötl". 

1661 potus at in patera summt tuberis nucerina preeipui vini piperati sive medo- 
nis: Ruodlieh 7, 13 Seiler, fluxit potus piperatus: Ecbasis N06. 

1671 Abgedruckt bei Dl ' Cangi-: 2, 354 h. pigmenta, i. con/ectiones ex vino et melle 
et diversis speciebus suares et odori/eras. hoc pigmentum, vulgaritcr claretum: ebenda. 

!t*>K') Ein anderes Kecept einer Hostocker Handschritt des 15. Jahrb. gibt als 
Gewürze Zimmet, Ingber, Paradieskörner, Nelken. Nardenwurzel ^spikenardi' und 
Safran, mit I lonigzusatz: Sc Hll.I.Kk-ECFUiKN 2, 473. 

iö(». W.U kkkNAGKl. kl. Schriften 1, 101. 

170] claretum chlartranck lauch soisjdranck, : DlKH-.NH. 125 c. Vgl, caletrum < iür 
claretum) chlar ivein: nov. gloss. 95 a. Der Name Süsstrank betont die Vermischung 

Heyne, Hausaltcrtunicr. II. 2 , 
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die völlige aber lütertranc, ein Wort, das seit dem i i. oder 12. Jahrhun- 
dert aufkommt und häutiger wie jenes fremde c/aret gebraucht wird. 
Der nahe liegende Schluss wäre, dass beide Bezeichnungen eine Art 
Getränk meinen, und in der I hat findet sich in Glossen das letztere 
Wort durch das erstere übersetzt 171 1 , wie zahlreiche Dichterstellen 
das eine nennen und dabei das andere vermeiden; wiederum er- 
scheinen beide Ausdrücke nebeneinander für zwei verschiedene Be- 
griffe 17 '); so dürfen wir wohl annehmen, dass es sich um Spielarten 
eines und desselben Stoffes handelt, die durch Verschiedenheit der 
verwendeten Gewürze entstanden sind. Wahrscheinlich hat die Farbe 
des Weines dabei keine Rolle gespielt, und Glaret wie Lautertrank 
können ebenso von rotem wie von weissem Weine gemacht werden. 
Oft erscheint der lütertranc hinter dem win genannt, und wie als 
Steigerung hervorgehoben 171 ), und jedenfalls ist er oder c/aret der 
Khrentrunk, der bei festlichen Gelegenheiten vornehmen Gästen oder 
Teilnehmern auch offiziell reichlich gespendet wird 171 ). Fine besondere 
Sorte aus Rotwein ist der sinopel }:: '), der bei Dichtern, nicht gerade 
häufig, erwähnt wird; den Namen hat er, da derselbe nur Verstümme- 
lung des lat. cinnabaris, unseres Zinnober ist, von der Farbe empfangen. 
Die Form siropel, die in Rcinbots heiligem Georg (2oNq) und sonst be- 
gegnet, nimmt Bezug auf die Süssigkeit und knüpft an siropel Sirup, an. 



mit Honig; meükratum .wessen dranck, siespranek: 1)1 Kl- KM). 354c; ags. meükratum, 
geswet »'in: YVRICHT-W. 1. 12X, 10. 

171 1 ehratum luttirtrank Haupts Zeitschr. 5, 307. 40S; ciiretum lutertrank : voc. 
opt. i'i. 37. S. 20 h, u. ö. Vgl. mulsum lütirtranc, lütertranc: STKINM. 3, 155, 51, 
lutterdranc: 214, 48. 

172* den lütertranc und da, ehret, dar ^uo den röten simpel: V. v. Tl RHK1M 
Wilh. im Fanzelet S. 211. 

17;,! nwra,, tvin unt lütertranc: Parz. 244, 13. müraj, win, lütertranc brd/tten 

iuncfntwen: 423, 17. 

1741 Namentlich in Niederdeutschland : die Stadtrechnungen von Hildesheim 
zeigen von 1 3— <» ah ganz betrachtliche und regelmässig wiederkehrende Posten 
vur chrevt zu Schmausen und Verehrungen, vgl. DOHXKR 1, Ö42. 2, 855. In 
Braunschweig hei einem St.idtetag 14m wird aufgesetzt ehret, regal feine Art 
Zuckerwerk.:., con/eet unde wrn: D. Stadtechron. 10, -ji'.S, 30 (vgl. auch daselhst 
S. 420, Anm. i'i; in Güttingen hei einer Huldigung »1/ erste backenkrüdt tmde dartipp 
ehret unde uyn, darna regall, unde dar uppe averst ehret unde nyn : Göttinger 
I'rk. Buch 2, No. ^S; weitet e Nachweise üher das Schenken von ehret hei SmiLLKK- 
I.i Hin \ 2, 473h: von lutterdrank ehenda 755a: in Magdeburg wird bei einlachen 
Verlöbnissen chreth zu schenken als zu kostbar verboten: I). Stiultechr. 27, 232. 
■;<> ivon 1505 , ebenso beim Kirchgange der Braut: 234. 12. In Strassburg erhalt 
13Ö3 jeder der drei Ptlegcr des Frauenhauses zu Fastnacht ein vierteil lütertranks 
und ein vierteil irincs, ebenso zu St. Martinstu,'c : <i. 104O. 28 H. 

t-y, müraj, tvin, sinnpei rüt: Parz. 230, 1. tnüraj, sinopel, ehret: Noo, 20. Vgl. 
auch olien Anm. 172. 
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Wie sich ein anderer Würzwein, der den Namen hippoeras, ippo- 
cras offenbar wegen seiner gesundheitlichen Wirkung und mit Be- 
ziehung auf Hippokrates führt, von jenem Sinopel unterschieden hat, 
ist nicht bekannt. Landschaftlich und in Frankreich versteht man noch 
heute unter dem Namen ein aus Kotwein und Gewürzen bereitetes 
Getränk ,7n ). Medizinische Weine werden auch nach ihrer Wirkung 
auf einen kranken Körperteil benannt '"). 

Den Wein trinkt man kalt oder nach Geschmack und Bedürfnis 
auch warm 17 "). Bei Kälte und in Krankheit ist der warme Wein, 
wohl auch gewürzt, üblich. So bereiten sich Wächter bei einem Grab- 
male im Winter an einem offenen Feuer Glühwein und berauschen 
sich daran 171 '); Ludwig der Fromme lässt sich noch kurz vor seinem 
Tode einen Schluck warmen Weines zur Stärkung geben ls0 ). 

Die Ausbreitung des deutschen Weinbaues und die besseren oder 
geringeren Sorten des Gewächses sind schon oben S. 101 f. behandelt 
worden. Neben dem Anbau zum Hausgebrauch entwickelt sich ein 
Weinhandel, der namentlich seit dem 12. Jahrhundert zu immer 
grösserer Blüte kommt und teils in der Verführung deutschen Weines 
innerhalb des Reiches, teils in der Einführung fremder Südweine nach 
Deutschland besteht. Auch Export ist getrieben worden: schon Fr- 
moldus Nigellus in seiner ersten Flcgic an König Pippin lässt den 
Wasgau anklagend zum Rheine sagen, dass er den erheiternden Wein 
hinabtragc und ihn teuer dem Seemann verkaufe, indes der von Reben 
umringte Weinbauer dürsten müsse, worauf der Rhein erwidert, dass 
durch den Verkauf des Weines an Friesen und Seeanwohner Geld ins 
Land komme, wofür man sich Besseres kaufen könne ,SI ). Gerade 

176) vinum aromatites ippoeras: DlRI-'KNM. <>2ob. hippoeras in Basel: WACKKR- 
NAGKI. kl. Schriften 1, 102. hvpoeras in Frankreich: LlTTRK Dict. 1, 2076c fg. (mit 
Belegen seit dem 15. Jahrb.). diser tranck heis^t Jpucras, wann Hypocras hat in 
seer genützt, und auch selbs erfunden: BRINFKLSZ Spiegel der Artzney (15321 25b, 
mit Recept zur Bereitung. 

1771 Hin Gemminger Arzt, maystcr llwman Küsj, empfiehlt der Gräfin Mar- 
garete von Württemberg gegen ihr .Milzleiden einen wahrscheinlich von ihm be- 
reiteten miltpvin: StkinhaI'SK.n deutsche Privatbnefe 1, 207 (gegen U7'i'. 

i-S) dar nach trunken si den win, den gewermet, disen half Wiener Mcr- 
vart 230 f. 

171 1 custodes . . cum esset hiemps, accenso igne, vino sopiti calido, obdurmierunt : 
ÜRKGOR. TUR. 4, 12. 

180) iussit . . iuxta morem cummunionem sacram sibi tradi, et post haec cuius- 
dam potiuneulae calidulae haustum praeberi: Vita Hludowici imp. 04 (Mon. (ierm. 
Scr. 2, Ö48). 

181.1 ,si non Rhene fores, mansissent laeta falerna. Iiaccus et exhilarans gaudia 
larga daret, per te vecta quidem praetioque redempta marino, vineas reeubans vinitor 
ipse sitit'. omnia si pupulus pmprios misisset in usus, quae , Jlelisacci, tuus gignit 
anwenus ager, ge>is animosa armis vinoque sepulta iaceret, rix in tarn magna urbe 

24» 
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rheinischer Wein ist später nicht nur Gegenstand des inneren Handels 
im Reiche, namentlich gern nach Norddeutschland, gewesen 1 "-), son- 
dern auch ein bedeutender Ausfuhrartikel, besonders nach Skandi- 
navien 1 " 1 ); er übcrtlügelt den früher am höchsten geschätzten Mosel- 
wein ,sl ) und auch die oft neben ihm genannten Sorten aus dem 
Oberlande, Franken, dem Breisgau, dem Neckarlande kommen gegen 
ihn nicht auf. Nur Österreich behauptet daneben in den geschützten 
Tirolerweinen, namentlich dem altangebauten Botzener '"''), und in 
denen des Donauthalcs '*") ein bedeutenderes Ansehen, l 'berall aber 
im ganzen Reiche macht der in kleinen Gelassen importierte südliche 
Wein dem rheinischen den Rang streitig, und auch in Tirol, dessen 

maueret Immo : utile consiiium Frisionibus atque marinis vendere vina Juxt, et meliora 
vehi: EKM. N'n.l-Ll.l s Klei;, i, 112 — 120 Mon. Germ. 2, 518:. 

1IS21 Seit dem 14. Jahrh* lagert in den Ratskellern der angesehenem Städte 
Norddeutschlands Rheinwein für den Khrcntrunk bei festlichen Gelegenheiten in 
Hildesheim 143X wird die summa des wins, Hinsehen wins unde waischen wins an- 
gegeben, den de r.id dusses jares voreret unde gedrunken lieft, sie ist nicht klein : 
I)oi;\KR 2, i'ur. In Magdeburg soll man zur Bewirtung bei dem Kirchgange der 
Braut Rtynischen, franckischen ader anderen gemeinen wein und bier, aber nicht 
welsche wa'ne ader der geleich scheuchen: I). Stadtechr. 27, 234, 14.: u. s. w. Von 
dem rheinischen W ein ist zunächst der Elsasser nicht scharf geschieden, er heisst 
auch Flsesser von dem Ryn, vgl. unten Antn. 201 : erst spiiter tritt er unter seinem 
Namen gegen den mittelrheinischen zurück, der nun den Namen rinscher win im 
engeren Sinne führt, und von dem der von Bacharach als die Hauptmarke gilt; 
noch im 17. 18. Jahrb. läuft der Spruch ju Bacharach am Rhein, Klingenberg am 
Mar», und Würt^burg auf dem Stein waclisen in Teutschland die besten wein: PlS- 
TOKIfS. thesaurus paroemiarum (iermanico-juridicarum - (1724 , No. 90, S. 600 f. 
Vom Domkapitel in Merseburg aus gibt man zu gewissen Festzeiten duas stoyas 
de vino Flsaticu vei Herbiyolensi: Kl HR l.'rk. Buch des Hochstiftes Merseburg 

>> 77'- 

iSv Dort bevorzugt gegen andere fremde Weine, deren Einfuhr verboten 
wird, ulan slikt sem kam af pr< y esko landi, vinum de Renn: FRITZNKR Ordbog 3, 
04. »a Urkunde v. 133-S.. 

i*4 1 Vgl. über die Trierschen Weine und andere, namentlich den Rheinwein, 
oben S. 104. Anm. 27. Xekkerwein, Tauberwein, Franckenwein in Nürnberg, 14. 
Jahrb.: Nürnb. Pol. Ordn. 200. 

iS:, Weingüter des Augsburger Stiftes St. Ulrich in Bozen; ex istis prediis 
vnium deducitur a liojon: Mon. Boica 22. 155 (10. 11. Jahrh.). Bischof l'odalrich 
von Augsburg verehrt den St. Gallern ein Fass Iio^anarium : KKKKHART Gas. cap. 
yu Über andere um Bozen und Meran mit Weingütern versehene haitische und 
schwäbische Kloster, sowie über tirolische Weinsorten des Mittelalters vgl. J. V. 
/.IM.KRl.K berühmte Tiroler Weine in der Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte, 
neue Folge, II. Jahrg. (1873), S. 11 uff. 

iStVi ich trinke gerner vrischen win in miner herberge dann ab dem Xujjbergc ; 
den muo-; man tiure gelten, da von trink ich in selten: Seifr. Helbling 2. iotf. iW'ein 
von Nus>dorf bei Wien 1. man schankt mir I.iutenberger in: Minnes. 3, 20S b Hagen 
mm I.uttenberi; in -Steiermark . In Krain wachsen Wippacher, Patzner und 
'l'erraner: UTTokAR Neimchron. 35006 tf. 
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eigener W'einwachs in Süddeutschland so angesehen ist, wendet sich 
der (ieschmack geistlicher Herren nicht nur, sondern auch bürger- 
licher Kreise dem feurigeren südlichen Getränk zu lsT ). Südliche Weine 
werden eingeführt vornehmlich aus Italien, aber auch aus Griechen- 
land und den griechischen Inseln: es sind ihrer eine grosse Anzahl 
von Sorten mit sehr verschiedenen Namen ,ss ), unter denen aber ge- 
wisse als besonders beliebte den ersten Platz behaupten und das sprach- 
lich dadurch kundgeben, dass ihre Namen, allgemein umlaufend, stark 
verändert und verstümmelt werden. Besonders ist der gekannteste 
griechische Wein, der ursprünglich nur in der Gegend von Malvasia 
auf Morea wachsende Malvasier solchen Änderungen ausgesetzt ,h "). 
nicht weniger der aus Italien eingeführte, der am wahrscheinlichsten 
seinen Namen von Rivoli im Ktschthal trägt und gewöhnlich als raw- 
val oder in ähnlichen Formen um ) angeführt wird. Eine andere ita- 
lienische Sorte aus dem Gebiete des Adriatischen Meeres war das im 
Altertume geschätzte vinum Pucimati, auf heissem Felsen gereift, Ge- 
sundheit und kräftiges Alter spendend, von welchem Plinius mehrfach 
berichtet 11 "); der Wein kommt als Passivier, Passauner namentlich 
in späteren Zeiten öfters vor"'-) und wird, wie andere südliche Weine, 
von Venedig her importiert, wo sich grosse Yerkaufsweinlagcr be- 
finden Zu erwähnen wäre noch die italienische Weinsorte, die 
unter dem Namen schavernac seit dem 13. Jahrhundert vielfach er- 
scheint, sei es auch nur, um zu gestehen, dass zu der Aufhellung der 
Umstände, unter denen der Wein seinen offenbaren Necknamen be- 



1 S— . Uber Einführung südlicher Weine in Brisen seit 1431 vgl. ZlNi.KRU. 
a. a. Ü. S. 122. Ausschank von Kriechet, Rümdner und Malfasier in Meran: 
Meraner Stadtrecht 4 (Haupts Zeitschi-, ü, 417. 

1HS1 Line Liste mittelalterlicher Südweine mit ihren Namen bei A S( Hl l.TZ 
hol". Leb. 1-, 40X11". Wein von Ciaza in Palastina: GkK<;. TUR. 7. 2.,. 

malmasia, malfesya, malfesetum, malvaticum, edel win, malmasie, malmasy. 
malmatier, malmesie, malfeseyer, malfasye r : DlKKKNB. 345 a. vinum malmasinunt mal- 
masier, malvasier, malmoschy: 620c. malmesey, rtynfall und ander weynne: Sm- 
TKNDORFI- (ed. Opel iSSo'.i S. 124. malnesier, unten. An in. 201. 

100) reinval: H. V. N Kl' STADT Apollon. 2777. Niirnb. Pol.-Ordn. 200. ain saunt 
rainfals: I). Städtechr. 4, 317, iö. cltarren der mit raynvail ist geladen: Ring 23 b, 
44. raifei: SCHMKI.I.KR 2*, 105. 

um castellum nobile vino Pttcinum: Pl.lMl s bist. nat. 3, 18. Julia Augttsta 
LXXX1I annos vitae Pucino vino rettulit aeeeptus, nun alio usa. gignitur in sinu 
Iladriatici maris non proeul Timavo fönte, sa.voso colle, marilimo adflatu paucas 
coquente amphoras, nec aliud aptitts medicamentis iudicatur: 14, i'hSi. Pucina vina in 
saxo cocuntur: 17, 4. 

102') / lagel passawners . . . t<S vierteil passawners in legeletn: 1). Städtechr. 
2, 35, Anm. 6. 1 eymer pajjauner: 4, 23, Anm. 2. passüner, s. unten, Anm. 201. 
103) OTTOKAR Reimchron. 35021 tl. unten Anm. 2(*> ausgehoben). 
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kam, auch hier nichts beigetragen werden kann 11 "). Es mag sein, 
dass eigens der Wein von Chiavcnna so benannt worden ist, der sonst 
nach der älteren Xamensform des Ortes (,'lavenna, deutsch Kleven, 
klevener heisst, da in mittelalterlichen Weinverzeichnissen der eine 
Name niemals neben dem anderen angeführt wird. Von den griechi- 
schen Weinen ist der aus Cypern als kippenvin, auch eipenvin, be- 
sonders geschätzt, derart, dass Gedichte der mystischen Richtung ihn 
selbst die Seligen im Himmel trinken lassen 1 "'). Den Charakter eines 
südlichen Weines trägt auch der aus Ungarn, der unter dem Namen 
ostenvin geschätzt und verführt wird 1,m ). Import französischer Weine 
tritt noch ganz zurück 11,7 ). 

Bei der Wichtigkeit und Wertschätzung, die der Wein im Mittel- 
alter hat, fehlen nun auch kürzere oder längere Zusammenstellungen 
von Weinsorten nicht: so bei Dichtern, die mit breitem Behagen die 
Kenntnis solcher darlegen, wenn sie entweder, wie Wolfram, die reich 
besetzte Tafel schildern ,,,s ) oder, wie Heinrich von Neustadt, hervor- 
heben, was eine Kranke stärkt im ) , oder endlich, wie Ottokar, be- 
schreiben, was man den Feinden abgenommen hat ' 1 "'); auch die poe- 
tische Aufzählung eines reichen Hausvaters vergisst nicht den gefüllten 

irq. Scabemach, ff Shabernakken als r'lur- und Weinbergsnamen in Hessen 
und am Mittelrhein 1200 und iriü nachgewiesen im DWb. 8, 1951. 

1951 als in dem himelriche da schenkt nun eipenvin. da sond die edlen seien von 
minne trunken sin: Ulli. AND Volksl. 881 (kipperwein 883). vergl. dazu hilp mir . . 
dat ich kume zu deine wine den diu drüve van kiperen schenkent , diu di bedrüvede 
herce verdrenkenl : Marienlied in Haupts Zeitschr. 10. 45, 1 1 tT. 

11)6) puoten österwin so linde: Minnes. 3, 302, 7 Hagen, vinum austricum oster- 
wein: DlEFKMl. ««oh. 

1071 Die Stelle der Kcbasis 731: quinquennis vini sitis est citra mare nati? wird 
auf Bordeauxwein bezogen, vergl. VoKiT Kcbasis S. 44. Der unten Anm. 201 
genannte Win de Cursz kommt vom Cours im Khonegebiet, und ist jetzt unter 
dem Namen Beaujolais geschützt. 

m>K) ir trinken maneger slahtc von kostenlicher ahte, moraj, win, sinopel, Kipper 
und Vinepöpel: Willeh. 44S, 5 tf. 

HKI do pap man der siechen guoten win von Kriechen, pinol von Ciper und 
schai'crnac , malvasiäm und Plädac, win von Chreidpincl, turchies unde muscatel, 
möraz unde littertranc; Keinval douhte in ze kranc: Apollon. 2770 IT. 

2001 Bei der Plünderung von Venedig findet man von dem starken win . . 
MugLrre und Keinval, kriechisch win und Terran, .Muscatel und Yindeplan , win von 
Ciper tnwh da lac, dar et unde schafernac, von Gern) und Malvasin; diu zweier hande 
win da; Imubet machenl räz; Pinol und win von Arräz, diu win sint gar stark, und 
win von Ancön der mark, den wil man für den besten hän, Ecke unde Tribian; win 
von Wippach und Patpurr man da sach und ander win genuue; die Veneditvre kltioc 
grözen mark heten da datz Semper- Venesid : österr. Reimchron. 35001 — 23 (vgl. 
Seemüllers Anm. dazu . 
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Keller 201 ). Rcchtsdcnkmälcr geben Verzeichnisse ortsüblicher Weine, 
um den Verkauf zu regeln und die Preise festzustellen'-^). 

Der Kleinverkauf des Weines hat die uralten Praktiken der Wein- 
fälschung, über die schon im alten Rom geklagt worden ist, auch im 
Mittelalter wieder aufleben lassen. Die Anfänge dazu in deutschen 
Landen sind harmlos genug und werden von dem natürlichen Ver- 
langen hervorgerufen, die zahlreichen sauern Jahrgänge im Geschmack 
oder in der Farbe einigermassen zu verbessern. So ist es ein altes, 
aber durch Jahrhundertc fortlaufendes Mittel, den Wein zu klären und 
zu schönen durch Fier' 20:t ), schwachen Wein zu stärken durch würzige 
Kräuter und Kerne' 01 ), die man im Mittelalter in kleinen Säckchen 
oder an Streifen zum Spundloche des Fasses einhängt oder einschlägt 
(der technische Name Finschlag ist, für die Zeit vor dem 10". Jahr- 
hundert nicht nachgewiesen, aber doch wohl sicher vorhanden, da die 
Sache so allgemein geübt wird), nachdem man die Feinwand durch 
zerlassenen Schwefel gezogen hat, um alles miteinander unter dem 
Spundloche anzuzünden und den Hauch in den Wein ziehen zu lassen; 
oder roten Wein durch ein Gemenge von Weizenmehl und Milch, 
das man ins Fass giesst, schön und klar zu machen: oder ein Stück 
Speck unter dem Spundzapfen zu befestigen, wodurch das Sauerwerden 
des Weines verhütet werden soll, und Ähnliches. Neben diesen Haus- 
mitteln treten bedenklichere auf; so das Kräftigen des Weines durch 
Zusatz von Weidasche (Drusenasche) oder das Schmieren desselben 
durch scharfe Substanzen oder das Lindemachen durch Mergel und 
andere Mittel; in alles das geben uns Dichter des 15. Jahrhunderts 
einen Einblick süa ) oder auch rechtliche, schon frühere Quellen, mit 



201 ouch so bring ich dir gar mancherley \iyn, Passuner, Welschwin und Mal- 
ne.yer, Tramynner, Reynfal und Romanyer, Win de Cursj, Muscatel und Mont- 
Jlaschcun, der machet ein schlaffen hinder dem jun, Pntjener, lirysjgower und Xecker- 
wyn, und den guten Elsesser von dem Ryn: Strassburger Gedicht vom Hausrat (ed. 
1 lumpe iS<>>i c y.i. 

202 ) swer ouch win schenken wil, er si wirt oder gast, i'f 51' walesh win, elsäjer, 
ästerwin, wirjberger oder lantwin, gut oder böse, swenne im der win gesatjt wirt, 
so schol er swere, daj er den win niht irische: bischötl. Satzungen von Zeit/ (ed. 
Bech 1S70' I, ö~ff. (14. Jahrh.i. alle di wein, di tnan hie kauft, ej sei rainval, kle- 
vener, weihisch wein, Elsaj^er oder Ostenvein, di selben vas elliu suln dej kaufmans 
sein und man sol ir niht gelten; und wer aber kauft Sekker wein, Taubenvein oder 
lranken[wein], diu selben vas sol man überhaupt schatten: Nürnberger Fol. Ordn. 
200 (14. Jahrb.». 

203) man verbet win . . mit den eiern: König v. Odenwald? S. 45, 121 Schröder. 
2041 Schon von I\\LI, ADII S lib. XI, cap. 14 empfohlen. 

205' grosf falscheyt düt man mit jm (dem Weine) treiben, salpeter, schwebet, 
dottenbein, weydesch, senff, milch, vil krut unrein, stost man jum puneten indasfasj: 
HRANT Narrenschiff 102, 14 ff. ich main man deht ym (dem Weine) sunst we gnugk 
mit schwebel und aus; dem milchkrugk, senff, weidasch, eyerclar und thaen, an was 
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Strafbestimmungen -'"'). Hetrügerisch ist das Wässern des zu verkaufen- 
den Weines-" 7 ) und das Manschen (der mittelalterliche Ausdruck dafür 
ist schrenken, vergl. die nachher mitgeteilte Stelle), indem eine geringere 
Sorte unter eine bessere gegossen wird: dergleichen erfahren wir be- 
sonders ausführlich durch die Eidesformel, nach der die Wirte zu 
Aarau alljährlich schwören müssen und die uns überhaupt derart das 
(ictriebe eines Wirtskellers erkennen lässt, dass ein Teil davon hier 
mitgeteilt werden möge J1,s ): „des ersten irerden ir schweren, Elsesser für 
Idsesser, Brisgöiver für Brisgöiver , lantivin für lantivin 7« schenken, 
und sol akeiner \iveyerley Elsesser , er ivere gesiuret oder gedrebret, 
oder schlechten yveyerley Brisgöiver oder lantivin in einem keller 
schencken, es were denn alten oder niuwen oder ivyssen imd rotten. 
(Mich sollen t ir kein lantivin in Elsesser oder Brisgöiver, des glichen 
iveder ivasser noch füllivin in dheinen jvin thun, nach dem und die vas- 
in den keller köment, noch durch yemant schaffen noch gefielen ^e thund 

man ihm mit wasser tjwagen, und wie sein weiter tjtmpt t^u warten mit gschmalt^en 
.speck, mit Schweinen schwarten, mit suessewurtj, mit glatter schmir: HANS Fol./, 
von allem Hawssrath A 4b bei Hampe, (iedichte vom Hausrat, iS<><>): wobei zu 
erinnern, dass das erst im 15. Jahrh. bezeugte Schmiere synonym zu salbe steht, 
welches Wort in der alten Sprache auch etwas gewürzhartes bedeuten kann mit 
biminjsalbün, cum aromatibus: Tatian 212, 7): vinum pigmentatum, gesmert (nyhnj : 
DlKI KNB. C20C. Dasselbe was geschmierter Wein besagt wohl auch gemachter 
W ein: sey dir dann der mag ^e kalt, so trink enwenk des morgens fruo hohen (edeln > 
wein, das ghdrt dar ,uo! doch huet dich, wilt du gsunt sein, mit Jleiss vor allem 
gmachten wein: Hing 27c, stF I ber das Mergeln des Weines im Mittelalter vgl. 
DWb. 0. 2o<u. Das Behandeln des Weines mit Gips, wie es schon römisch vor- 
kommt (CoLUMl.l.LA 12, 25, 2. P Al.l.ADIt 'S ii, 14, 1 1 . ist im deutschen Mittelalter 
unhezeugt. 

206 17 schul auch nieman kainen wein machen mit alaun noch mit gla^e denne 
mit aiern und mit sande. swer da$ bricht, ist der ain gast, der mit) ewiclich sein von 
der stat, ist er aber ain burger, so sol ain jar von der stat sein der selbe burger: 
Nürnb. Pol.-Ordn. 20;; (14. Jahrb.). 47 sol auch nieman kainen wein machen mit 
alün, mit glas, mit kalcke, mit gebrautem wein, mit ßugsinter noch mit keinerlav 
.sachen, da^ ieman an dem leibe geschaden muge: 204. ( Dass niemand) weyn, der . . 
mit einichen gefarlichen oder schedlichen Sachen oder gemechten, als mit gepranndtem 
weyn, waydaschen, senff, senffkurner, speck oder dergleychen bereidt, gemacht oder 
iiigericht, oder auch mit milch, wasser oder andern gefarlichen dingen gefüllt, ge- 
mengt, gemischt oder verlogen .*o% 1» diese statt nit füren, bringen, feilhaben, ver- 
kawjfen noch hin keter legen solle: 259 (15. Jahrh.)- Vgl. ferner 200 rf. Von Reichs 
wegen ordnet die Weinbehandlung Römischer Königlicher Mavestat Ordnung und 
Satzung über die W ein, zu Frevburg in Briessgaw, Anno 14.17 aul'gericht, in 7 
Abschnitten. 

2071 e.< gebiet len auch unser herren vom rate, das hynfür nihmandts , er sey 
burger oder gast, eynichen wein, den sie her ,u marckt füren oder in die keler 
legen , mit wasser nyt füllen muh vermyschen sollen: Nürnb. Pol. Ordn. 244 
us- Jahrh.) 

;o\i Boos frkundenbuch der Stadt Aarau 118X0) S. 330. 
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durch die imveren nach durch yemand. KW mögend ir Elsesser oder 
Brisgöiver in lantwin thün und den für lantwin scheuchen. Üuch wenn 
ir die win uff die Heering legend, so mögend ir, ob es not dut, ein 
masi oder \wo in ein vas^ dun. Ir sollend ouch kein schädlich ding in 
den win dun als weidäschen oder anders so schädlich wäre, noch mit 
iuwerem gesind noch mit yeman anders schaffen gethan werde; und wer, 
das einer solichen gemachten win hette, der sol den ;u Arow nit scheuchen, 
ob er das treis-. Des glichen sollend ir ouch keinen wein, es sige El- 
sesser oder ander win, so der us^ dem ras^ humpt nit scheuchen nach 
mischlen, nach das gestalten gethan werde, mit keinerlei' wins, sunder 
die Ordnung hallen. Ob aber ein gast begerte den win \e schrencken, 
so mögend ir in lassen selbs schrenken oder ir in ttnder sinen ougen 
das dun; käm aber einer in keller und begerte ein mas- x oder ein halbi 
Eisessers und des glichen lantwin in ein hannen und den hinusj tragen 
wölt, mögend ir im den wol geben." 

Die Aufsicht über Weinverkäufer und Wirte ist überall in den 
Städten scharf, sowohl in Rücksicht auf die Gesundheit der Bewohner 
als auf den Stadtsäckel, denn die Abgaben vom eingeführten Weine 
sind hoch und die Geldstrafen für Hinterziehung dem entsprechend 
streng'-" 0 "); dennoch kiimpft die Obrigkeit gegen die Praktiken der 
Weinhündlcr und Wirte vergebens. Ks sieht wie ein Kntschluss der 
Yerzweifelung aus, wenn, nachdem man in Zürich 13^7 sämtliche 
Weinwirte, neun an der Zahl, mit Weib und Kind hat schwören 
lassen, den Klsä'sser Wein rein /.u halten- 1 "), man bald darauf 
(1300) den Verkauf fremder Weine in obrigkeitliche Verwaltung 
nimmt 2 "). Doch wird es zugleich eine gute fiskalische Massregel 
gewesen sein. 

Von den Nebenprodukten der Weinbereitung kommt zunächst der 
feig in Betracht. Der Name lehrt, woher die Sache stammt: got. 



■jo(|i Vgl. z. B. die Strafbestimmungen in den Nürnberger Polizei-Ordnungen 
S. 202 rf. (14. Jahrb.) 2Ü>fr. (15. Jahrb.). 

210! anno domini ly/j an dem nechsten donstag nach sanl Jacobs tag sm'iren 
dis nachgeschrieen personen getert cid ,e den heiligen , d; sy- allen Usässer, er si 
rot ald wiss , so si hinanhin Zürich schenken!, süllent lassen belihen, als er inen ab 
dien wägen und karren in den kelr kumpt und ensülent si, noch ir gesind, noch nie- 
man ir wegen keiner ley weder lüt^el noch vil in enkein ras, do Usässer inn ist, 
nicht tun: Zürcher Stadtbücher 1 (iSum. S. 3 1 ■ 1 f. 

211) wir, der burgermeister. die rät, Zunftmeister und der gross rat. die jurr 
hundert Zürich ihn menlichem je wissen, J7 wir einhelklich sven über ein komen, 
das gemeine statt Zürich dis jar allen eilenden 1 fremdem win sol schenken und nie- 
man anders: Zürcher Stadtbücher 1, r?U vom 11. August 1 y>q, erneuert 14.uo und 
1403, d^ gemeine statt sol Msässer und allen eilenden win schenken in der mässe als 
vorgeschritten stät: S. 334. 
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•.jS II. Bereitung. 

aket (gewährt durch den Genetiv aketis Matth, jy, 4S, wofür akeitis 
Marc. c, ist Lehnwort aus dem lat. acetum , und wenn aus den 
beiden Bibelstellen für die Anwendung des Kssigs in der gotischen 
Hauswirtschaft zur Zeit der Bibelübersetzung nichts erhellt, so rechnet 
doch im 3. bis <">. Jahrhundert die Epistel des Anthimus in der gotisch- 
fränkischen Küche damit als mit etwas Gewöhnlichem. Das Wort 
kommt früh auch weiter zu den westgermanischen Stammen, angel- 
sächsisch als eced, a'ced, tveeed, altsächsisch als ekid. in beiden Sprachen 
Neutrum und deutlich eng an das lateinische Grundwort angeschlossen, 
althochdeutsch und mittelhochdeutsch als e^ich - MJ ) , mit bemerkens- 
werter Konsonantenvertauschung und l'bergang des Geschlechtes ins 
masculine wie bei wln. Das mittelniederdeutsche etik, etek, edik hat 
sich, im (Gegensatz zum Altsächsischen, an hochdeutsche Form und 
hochdeutsches Geschlecht angelehnt: altnordisch edik, obwohl Neutrum, 
ist vielleicht erst von Niedcrdeutschland eingeführt. Das römische 
acetum war ein mit Sorgfalt aus Wein bereitetes Erzeugnis* 11 ), oder 
auch ein solches, das sich aus übcraltcm Hauswein auf natürliche 
Weise bildete - 11 ), teilweise mit anderen Stollen versetzt ■ '*') ; auch aus 
dem Saft von Äpfeln,- Birnen, Feigen, Beeren hergestellt - tn ). Verwandt 
damit ist die lat. posca, auch in der Form pusca, deren Name in der 
Sprache des geringeren Haushaltes wohl nichts als Trank, Getränk 
ausdrückte (posca zu potare wie esca zu edere) und die, wie es scheint, 
aus sauer gewordenem, nur in Verdünnung mit Wasser zu gemessen - 
dem Wein bestand, in der südlichen Sommerhitze als erfrischender 
Haustrunk, sonst aber in wirtschaftlicher und auch medizinischer Ver- 
wendung wie Fssig dienend - 17 ). Die Kunst, den letzteren zu bereiten, 
geht bei den Deutschen mit der Ausbreitung des Weinbaues Hand in 
Hand, natürlich auch die Verwendung in Küche und Haushalt: doch 



212) acetum e^icti, 177/1/1, ehielt: SlTlWI. 3. 155, 48 1'. 214, 51. vinagra wein- 
ehielt: 5<'\ 5. acetum hochd. ejjich , e^eich, es^ig, esjick, niederd. etek\ ettik : 
DlKI KMt. .)b. edick: >('llll.l.Kk-I,l lil!l!N 1, 74'_>b. Daneben dort die Verdeutschuni» 
sur: 4. 477 b. 

2iy, Vorschrift zur Bereitung des Weinessigs: Coi.l'MEI-I.A 12, 5, 1. 

2 14 hoc vitium sc. fjmiti.ii' duraHt tibi usque ad solstitium. si quid superfuerit 
ptmt solstitium, acetum acerrimum et pulcherrimum erit; ll.A'lo de re rust. 10+, 2. 

215) So mit welschem Liebstöckel, acetum laserpitiatum : C\TO 116: mit 
Honig, acetum mitlsum : 157. <>; mit Meerzwiebeln, scilliticum acelutn: Ci >UMKU.\ 
13, 34. 

21 (Vi Aus [eigen: ebenda 12, 17. Aus Birnen. Äpfeln, Vogelbeeren: ex sorbis 
niaturis, sicut ex piris rimtm fieri traditur, et acetum: l'Al.LADIl S 2, 15, 5. acetum 
de piris: ;;. 2;,. 11. rimtm et acetum fit ex malis : 25. in. 

2171 In letzterer bei Pl.INU S, radix der Btlanze atmnis, Hauhechel; decoquitur 
in poyca dulxrt dentium: bist. nat. 27, 4 112): oft bei VKGK 1 IIS ars vetennaria, 
z. B. 1. ;;S. 10. 5'., 14, u. s. w. 



i; 5. Gegohrene Getränke. 



wird neben und sicher vor der Kenntnis des Weinessigs der aus Obst 
und Beeren gewordene selbständig bekannt und wohl auch genutzt 
worden sein, der, wie der Obstwein selbst, in der alten Sprache /u/, 
altsächs. llf) genannt wurde- 1 "). Die römische posca erscheint bei An- 
thimus in wirtschaftlicher Verwendung spater nur als klösterlicher 
Mischtrunk und in Fbcrsetzungen auch so charakterisiert -"-'"). Kssig 
aber dient zu Wirtschaftszwecken nicht weniger als wegen seiner 
Schärfe zu Auffrischung und Heilung. Schon Anthimus empfiehlt ihn 
den Steckrüben zuzusetzen -"-''), und in der Küche des 13. bis 14. Jahr- 
hunderts werden nicht nur Fische gern mit Kssig zubereitet --'-), son- 
dern auch Hühner, Lebern, Schweinsdärme und Magen, Füllen und 
Saucen, und es darf oft für Kssig Wein genommen werden -*). Heilende 
Kraft hat der Kssig vorzugsweise, wenn er als Träger anderer Heil- 
stolfe dient- 2 '); in Mischung mit Wasser braucht man ihn nach alt- 
römischer ärztlicher Vorschrift als Krfrischungstrunk '-'"). Seine Auf- 
bewahrung in der Küche erfolgt im Kssigfass oder Kssigkrug, und 
man soll diesen an die Sonne stellen""), denn die Wärme befördert 



21S) habdun im unswüti ekid etuii galla gimengid thia menhwaton ; stuod cn man 
garo, .YM-iVo skuldig skii'hi, thena habdun sia giskerid te thiu, farspanan mit sprdkon, 
that he sia an e'na spunsia nam, lv y o tlws lePöston: Heiin tut 5Ö43 »F. sie tun ouh thö 
qualtun, mit ejjichu drangtun, mit bitteremo lide: ()T1 RID 4, 53, 10 t". 

2i'j) Als Zuthat zu Melonen pusca: 5S. Ausdrücklich als Essig und als schäd- 
lich für innere Organe bezeichnet: tum qui vitia renium ha beut vcl tessicae, twn 
convenit pusca, quia inimicum est satis acetum crudum retübus et vessicac, et hepa- 
tico non expedit: ebenda. 

2201 Di; GANGE ö, 428c. puscha daj ist cpvay tail wasser und ein teil wein, 
gemischunge aque et rini: DlEFENB. 474a. 

221 ( napi boni sunt, elixi in sale et oleo manducentur, sive cum carnibus vel 
larido cueti, ita ut acetum pro sapore in coctura mittatur: 52. 

2221 Vergl. Buch von guter Speise Nr. 20. 27a. 55. 

223) Vergl. ebenda Nr. 4. 21. 20. 33- clik tu dem wiltbrade: DoBNER Stadt- 
rechn. i, 23 iv. 1 370). 

2241 Vergl. vom der krafft und tugent des essigs : FetR. DE GRESO.NT1IS 54 a. 

225) Gatienus spricht, lauter e^eich mit waj^er gemischt kiieit und lescht den 
durst; wajjer mit wein oder mit ejjeiclt gemischt lescht den dürst mer wan eitel 
wa^jer, wann wein und ejjeich füerent daj wa^er in die tiefen des leibes und 
machen! e? durchprechent , wan der e^eich hat die kraft, daj er ander ding kreft. 
die im juo gesellt sint, füert in die tiefen: MERENBERG 353, tfrf. Als äusserliches 
Heilmittel, da? man (gegen Fieber) die vüe^e riben sol mit e^ich und mit sal^e 
wol: B(')NER Edelst. 48. 03!'. 47/«« unde etik tu arcedie der perde: DoBNER Stadt- 
rechn. 2, 530 (v. 1432 t. 

22(5 1 acetabulum ejpchvaj, epchva, : SlEINM. 3, 150. 36. 214, 32. acetabulum 
es^igi-acj, es^igfesjlin, esfigkrug, esjigkrttesj, nd. ettikvat: ÜIEFFNB.ua. essichfass o. 
krug: nov. gloss. (> b. einn essichkruog als Hochzeitsgeschenk: Ring 34b, 3«). ^in 
der Küche) ein essichkritg den stelle an die sonne: Strassburgcr Ged. vom Hausrat 
(ed. Hampe lS^ti iiiia. 



Digitized by Google 
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die Schärfe. Dass auch aus Bier ICssig bereitet worden ist, steht für 
die spateren Zeiten des Mittelalters ausser Zweifel, doch wird er nicht 
genannt und scheint nicht geschätzt. 

Der Krzeugung von gebranntem Wein geht die von gebranntem 
Wasser aus wohlriechenden Kräutern voraus. Die Kunst gehört dem 
( )ricnt an, ist zufrühest in Persien, Syrien, Kleinasien und Inseln des 
griechischen Archipels an Rosen geübt worden und durch die Kreuz- 
züge nach dem westlichen Kuropa gebracht. Das .Brennen 4 des 
Wassers, ein Ausdruck der für Deutschland seit dem \ \. Jahrhundert 
bezeugt ist, bezieht sich auf das ebenfalls aus dem ( )rient eingeführte 
einfache Verfahren, die mit Wasser angemachten Blütenblätter der 
Kose in einem Behälter zu erhitzen, bis das Wasser und das von ihm 
ausgezogene ätherische Ol in Dämpfen aufsteigen, diese ölhaltigen 
Dämpfe in einem eigen geformten Deckel des Behälters, dem Helm, 
aufzufangen und sie von hier aus abkühlend in ein anderes Gefäss 
sich niederschlagen zu lassen. Das Destillat wird als äusseres Heil- 
mittel hoch geschätzt, und man lernt an ihm bald auch aus anderen 
Blumen und Bilanzen ähnliche Wasser zu bereiten. Die Kunst üben 
zunächst Frauen-'-' 7 ), bis die später aufkommenden Apotheker sich 
ihrer bemächtigen und sie technisch ausbilden. Im lü. Jahrhundert 
gibt es wenige Bilanzen . aus denen nicht ein Wasser für Heilzwecke 
gebrannt würde 

Der gebrannte Wein, d. h. das aus Wein und seinen Hülsen und 
Träbcrn durch Siedehitze bereitete Destillat ist orientalischen Ärzten 
des i). Jahrhunderts bereits bekannt, und befindet sich im 13. Jahr- 
hundert unter dem westeuropäischen Arzneischatze. Die erste deutsche 
Krwähnung geschieht seiner im 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts 
gelegentlich in den Nürnberger Bolizeiordnungen, wo es verboten wird, 
Wein mit gebrautem wein zu versetzen (vergl. oben Anm. 20Ö), natür- 
lich um seinen geistigen (ichalt zu erhöhen; dieses Verbot wird im 



22-' sn<a^ si guoler kriuter Linie, dar Ctj si wa^er braute, und tif den rasen, 
als nun sagt: fies. Ahcnt. 3, 22. iniW üf in (den Verwundeten) dö gäj si ihm, da 
mite wuosch in diu fin, unde yra^er manigerhant, daj von räsen was gebraut, 
salvei und »7 rüten: i, 303, S21 ff räsiva^er soi man baide haben, da mit sol man 
min houbet laben; daj ^iueht 11 b<vse hit;e: HoNER Edelst. 48, .,5h 0 ., vgl. dazu 
MEGENUI Kr. 345. .-Mi'. 

.•iS hin Verzeichnis von hundert und vierzig Pflanzen und Pllanzenteilen, 
aus denen man W asser brennt, gibt das Krcuttcrbuch von allem Erdtgewlichs . . 
mit warer Abconterleitung aller Kreuter; Distillierbuch Hieronymi von Braun- 
schweig. von aller kreuter anss gebrennten Wassern, hiemit füglich ingleibt. I). 
Eucharius Rhodion, St.ittartzt zu Krancklurt am Mayn. Hei Egenolph 1533, Bl. 
• iüa fg. Daselbst auch Abbildung der einfachen Destillierapparate. 
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1:,. Jahrhundert wiederholt. Der Name erscheint nachher mehrfach 
in den Glossen'- 1 '); ein dem lateinischen aqua vitae- iu ) entsprechender 
Ausdruck ist aber nicht gebildet worden ; niederdeutsch heisst es berne- 
jvln und später brendewin. Kinc in Lübeck 14S4 gedruckte Schrift 
von gebrannten Wassern belehrt über die vorwiegend äusserliche, 
weniger innerliche Anwendung des Brantwcins und seine Heil- und 
Schut/.wirkungen, vornehmlich gegen Gicht, Heiserkeit und zur Er- 
haltung einer festen Gesundheit - '-). Aber zu dieser Zeit ist er aus 
einem Heilmittel bereits auch ein Genussmittel geworden, das wie Bier 
oder Wein verkauft wird - 1:1 ), und wir sehen aus einer ausführlich ge- 
haltenen Verordnung des Rats zu Nürnberg von wie man dort 
Branntwein Alltags wie Feiertags selbst auf Strassen und vor den 
Häusern feil hält - :; *). Der Rat hat sich über die schädlichen Wirkungen 
des Getränks medizinische Gutachten geben lassen*") und verbietet 
auf Grund derselben den Sonntagsverkauf und den Genuss an der 
Verkaufsstelle; gestattet aber doch später wieder, dass für einen Heller 
oder Pfennigwert gleich dort getrunken werden darf '•""). Im i<». Jahr- 
hundert verbreitet sich der Brantwcingenuss besonders über Nord- 
deutschland, am Ende desselben empfängt der Hausvater durch prak- 
tische Bücher Anweisung, wie er den brandtemvein von Weinhefen, 



220) aqua vite ,i. vinum ardens gebraut win: DlKIEMi. 45 c. rmuin adustum, 
ardens, gebrannter »'ein, gebrennt wein: (',20b. anima vini I. vinum ardens branter 
win: nnv. gloss. 24b. Auch vinum sublimatum , im 16. .lahrh. von Göttinnen aus 
Frankfurt bezogen, vgl. Hansische Geschichtsblätter 8, S. 11 1 Branntwein in Frank- 
furt 1360: WM KKKN.M.F.I. kl. Schriften 1, 05, Anm. 4). 

2301 Vgl. über die Ausdrücke aqua ardens, aqua vttae auch vitis) u.a. Kon* 
Geschichte der Chemie 4, 273 (f. 

231) vinum ardens I. erematum bernewin: lMKI KNI5. nov. gloss. 3S2 b. mit Um- 
deutung auf die Kigcnschaft des Getränks, brendewyn : St IllLI.KR-Ll HUKN 1, 250b 
11Ü Jahrh.). 

232) bernewin is ghud vor de gicht, me schal de stede dar mede bestritten, we 
hesch is, de bestrike syck mit bemenyne umme den hals, ok wol we alle morgen 
drinket dar van enen lepel vul, de wert immer kranek: im. 

2331 Die um 1450 verfassten Statuten der Stadt Gardelegen bestimmen (S 106 , 
bernewin schal nemant alhir in svnem huse scheuchen edder geste darto setten , be- 
sunderen wit jmant bernewin scheuchen, dat schal he vor der daren (Hausthür 
dohn; wol darwedder dohn worde, dem schall bernwin darnha t<> seilen und to vor- 
kopen jhm ganzen vorbaden sin: Riedels Cod. diplom. Brandenburg. 1, 25, S. 357. 

234 Nürnberger Pol. Ordn. 264. 

2351 nachdem . . ., als sich e\-n erber rate an hochgelerten. erfaren doctoren der 
ertjnty vleyssigelich und eigentlich erkundigt und erfaren hat, der gepranndt wem 
den menschen und besonder schwangern frowen und jungen arbeytsamen lewten mer 
dann andern fast schedlich ist, und inen vil und tnanigerley schedlicher und todtlicher 
kranckheyt und sewehen brenge und gebere: ebenda. 

23M F.henda 265. 
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Bierhefen, sauren oder verdorbenen Weinen, auch von Weizen, Korn 
und Mal/ machen soll '" 17 ). Aus ( )bst ein stärkeres, branuveinartiges 
Krzeugnis zu gewinnen, muss schon im 15. .Jahrhundert nicht un- 
bekannt gewesen sein, wenn man aus dem Ausdruck sch/ehetuvjsser 
neben schlehenlrank und schlehennvin (vergl. oben Anm. <n)— toi ) das 
schliessen darf. 



■>■}- 1 Col.l.K Haussbuch 1. <>otf. 



REGISTER. 



Abendmahlshrot 




j/jju, got. 1 40. 


abeluon, mlid. 2*1. 




alleniit, mhd. ■ 


d-bristttr, islaiid. -y.S. 




Allermannsharnisch So. 


de, ags. 14^. 




almeindc, mhd. 1 m 1'. 


acceptores, mlat. 24*. 




almennig, altnord. 1 -.»o. 


<rced, ags. 




»i/mr, altnord. 143. 


wcertt, ags. 1 ;S. 




almud, mhd. 121. 


achar, alid. 4. 




it/ö, altsiichs. 3 ;S, 


aekeran, mhd. 1 ^s. 




j/or, rt/r, ags. 140. 


Ackergeräte .27 If. 




amar, amero, ahd. 14. 


iinrer«, ags. ^4- 




ämdt, ahd. mhd. 131. 


Amalies mau, altsiichs. 


ü 


Ampfer 326. 


adebar, mhd. mnd. ^4^. 


amstra, ahd. 234- 


adeh, adele, ahd. ags. 


iL 


andecinga, andecena, mlat. 


jdildorn, ahd. 14s. 




cmcho, anke, ahd. mhd. 1 1 /. 


affalter, mhd. 14*. 




ancsniero, ahd. 310. 


af-snei/ijn, got. 




anger, mhd. 121 ff. 


after-bier, ahd. s-t^- 




angul, angel, ahd. mhd. 2^4. 


after-eala, ags. 345. 




Anis SS f. r;o. 


*r^, ags. 303. 




Ansiedelung, urgermanische ^ 


agana, agene, ahd. mhd. tii» 


anlrehho, ahd. 191 . 


j^m, altnord. 2 54. 




ant-rogel, mhd. i<u. 


&gne. ags. üll. 




ii»i/</, .1«/, ahd. mhd. 100. 


a»rj>, mhd. jjo. 




Apfel t_o. 85. 


ahaks, got i"4- 




Apfelwein 354. 


ahana, got. lki. 




apfil-tranc, ahd. 334. 


ayher-treid, mhd. n. 




ap/ioltra, ahd. 70. 


Ahorn 14«'. 14 V 




apiarius, apiaster, mlat. 21 


ahd. 2j\ 




a'ppel, ags. 76. 


aihws, got. 172. 




<.vppel-\i'in, ags. 332. 


akarn, altnord. 1 yX. 




.fp'. ags. 147. 


viArf, got. 




irr, altnord. iS;. 


akran, got. 1 frS. 




arjri, jm, ahd. 4S. 


akr-rein, altnord. 




aran-fimba, altsiichs. 5,4. 


jäts, got. 4^ 




aran-mdnöth, ahd. 4- f. 


ala-mans, got. im 




jra-, aripennis, mlat. Li. 


alahsnaiu ahd. 




jrjii'if, ahd. 64. 


<7//>e, j/ff, oberd. u'i. 




.7'vV, altnord. 


j//>iY, alid. mhd. ^4>. 




aringus, tat. 2411. 



3*4 



Resistor. 



11*1 II) 1 f , , t ' 

{tili , i; 1 H - ^» 


Wr, atis. 1 S», 


i t*/i it* 'lliii ~S No 

»fr [| | "( 'f 'Ii ff* * tlliu« j *j» v^.j» 


Hiir 2"?l. 


irt 'lliil n^llii * 

tll 1, «II 1 Vi a »IIIIVI» »l . 


torr, tiir^, mlid. 1 St. n>8. 


lt'\'AA TU '1*'*» C\ 
iif t livlU'l, ■ U* 


baris, got. ij. 


1 i- 1 1| v* Ut^t 1 S 


barm-bmcrus, mint. 224. 


tf.V , 1 1 1 1 1 u , ^ 14. 


/<.?rr. ahnord. i j. 




biisteriijck, inhd. 1J7. 


*v~sci\iJj. :iu>. 2*'<> t. 


b.iiwt. mnd. 4^». 


w>it/"(('(, >ijivi. ^ 1 j* v ** 


l\7iiLi. altnord. 


ii.vi /fi" rn'i« ii i iiu. jjü» 


b.ittn, altnord. 6^. 


j scher kttocht'i mhJ. .274. 


Haumann io<"<. 


TeiVn - T T H \" rint 1 — 

il.MIU llll-'n i^Wl. \ j t * 


Bauinj4arten "<■■ 


ici/iyc * *« it — 


ags. i>s- 


jsl\K % nltnord. 145. 1 50. 


be.irij, bejrh, atjs. 


hhi *iltrwit*il I — "* 

Iii 1 • 1 l l I M II vi . 1 ^ / « 


beim, atjs. 14;. 


ll'H 4 II, ^ " 1 1 1 1 '1 | | 1 1 | 1 

HSViX* t( M , .1 1 Iii . «t .-,>. 1 f ' ' 1» 


/>t ; . alttries. : £\ 


Iii- 7 '15*^ I""*" 


^t•c•t■. ags. 145. 


.?/ :\ltnori1 :ilf s ] 0. 

bil| 1 1 1 1 1 1 ' ' 1 Vl> tili * ■ ' ' • 


frt'JJ. frft/if, ags. 111 nd. ^0. 


ii't .11?-». r> k± 


befind, mnl. 1 2<). 




Heeren >|4_. 


ihsk mit. 10. 


Hccrenohst 131. 


j A 1 1 v, I - -i » 


Heerensnchen 1 55. 


■\ 1 1 1* r 1 1 1 1 1 1 n 'it. 

1 luv 1 11*1111» - TT 


Beerenwein 352 1". 


A 1 llM't R'lls ^ lt J * 

, luv 1 wVxiin 


Beete ^jn. 


1 » Ii Iii , 1 1 1 1 il v ■ 1 - V 


/»(•''"Tuvi ^;'<j/, mlid. 2~2. 


7 1* /l C,T '.»l>f Uli 


Beitang i'il. 


^ • j »* f • inr to 1 r/i l* Iii 


beist, not. 2d<). 


t >/ r*/ < i'of ( >S 


Beizvögel 24N. 


1 1 * . # rt~*i Iii t V 

illtSI, m IUI. 4^. 


/»i'o, altsachs. 4S. 


A 1 1 v. t i M • 1 \ 
. \ II > l v. 1 1 1 v' 1 1 • 


ags. 2 1 y 


Ti'i'v/ j >* / j mint > 1 ; 


tewr, ags. ^43. "Vs 2 - 




bcormj, ags. 2<"i. 


7»|pi* 'lliii 1 S'2 


bcost, ags. yi-S. 


7ii»j vf 1* "iit 1 S ; 'H*S 

J Ii i.M/ 1 jk-,< ' l • 1 v —l I \ ■ 


/»er, ahd. inhd. 1 So. 


t,T"|"i «lll vi. 1Ü* 


bt'fi' aus. 1 'i. 


. j — -II »r et* nllvJ. A". 


/»(•rc. ber, mhd. 254. 




bvrne-H'in, mnd. ;S 1 . 


r> >. «luv 11 1 • 


bersiirii, mlat. 2.10. 


Ii 1,1/1,, fi i/])ii 'will mlii] '»tili 


bcsliiui, alul. i> — . 


DilCKLl , 1 >■ 1 v- f\ v. l 1 1 1 Z^' 1 !. 


bestvouffH, mhd. j N4 . 


DUCKkO .ilv, - y 1 1 1« 


besuech, östreieh. 2 s. 


IVivjkhaus 2(>H. 


bi'suocfi, mhd. 2 in. 


llackotcn 2< 


bete, ags. mnd. ein. 


l'.iirj-b.ipnts, ti« »t. ^8. 


bctlin, mhd. 'jo. 


b.ikju, i;L'rneinf;frm. -'67. 


betje. md. 225. 


bameth, alul. i 2'>. 


Beuteln (des Mehl es; jn2. 


b.in-meisc, mlul. 242. 


berrmrii, mlat. 240. 


Bannmühle 20 


bovoj, altsachs. 4_S. 


b.vt-vurst, -n-jlt, tnlld. ) ■;. 


bi, bi,i, altnord. ahd. 2 1 ^. 


b.in-n\irt, inhd. 2Q. 100. 1 ; i. 


biber, mlat. 34 1 . 


b.m-^iin, mild. 19 1. 


Biher 2y$. 



Register. 



Bibeihund •»•>-» 
bicce, ags. 225. 
Bienenschwärme 217 f. 
Bienenstock 214 H'. 
Hier 338« 
Biernamen 34«» t. 
Hiersorten ^40 tf. 
bier-smn. altsiichs. 1 -So. 
Biestmilch 307!". 
^i'eff. mhd. 

bifang, ahd. mhd. 11L '"V 

bikkjii. altnord. 223, 

bina, bini, ahd. 213. 

bine-weide, mhd. 214. 

t/osf, ahd. 307. 

bio^J, ahd. >*>r ( . 

/»i'r.T, ahd. 78. 

btre-boum, ahd. 78. 

bire-most, mhd. 354 f. 

Birke 145- 

Birkhuhn 244- 

Birnen *4<". 

Biscuit 278. 

bisengunga, ahd. 43. 

biunde, biunte, mhd. löf. io-S. 1 32. 

biutJ, biutc, ahd. mhd. 216. 379. 

to'nfe, mhd. i^L 

bjorn, altnord. 231. 

bjürr, altnord. 233. 

Blumengarten 86 tf. 02. 

Blutwurst 294. 

Bock iä& 

Bohnen i£. ^ 324- 

fajA'J, gOt. 

bi'il, altnord. L2. 

fro/e/, mlid. 330. 

bollick, mnl. 351. 

böm-gardo, altsachs. 

bön-bri, ahd. 323. 

borch, borchswin, mnd. 1S1. 

borgersehap, mnd. 23. 

Boisdorfer (Apfel) >^ 

bosch. mhd. 143. 

boteche, botech, mhd. 300, 34Ö. 

bolling, boutling, mnd. 107. 

Botzcner Wein 104. 372. 

boumgarto, boumg.irte, ahd. mhd. 8_L uö. 

buutn-mtf, mhd. &l 

£oimv, mnd. mnl. ^8. 

bitten, mhd. 56. 

brdch-bivang, mhd. iJL 63. 

Ilcyue, lUusnltcrtumcr. II. 



Brachfeld lz. i 5. 

brdch-mdnoth, ahd. 47. 

brdchon, ahd. 1 v 

brdch-vogel. mhd. 244. 

Bracken 2?(.i. 2.2-2. 22'"' 

brjJo. mlat. 2</>. 

bram-bere, ahd. 151. 

brtrmcl-berie, ags. 1 31. 

brdmen, ahd. 148. 

M7H, ags. 2(¥). 

Brantewein 380 t'. 

brdun, braten, ahd. mhd. 2^». 

brdto, brdle, brdl, ahd. mhd. 2'ki. 

brdt-spij, mhd. 2<)i. 

Bratwurst 2' (4. 

Brauereien 34*. 

Brauhaus 348. 

Braumeister 348. 

Brauzeiten 348. 

brechin, breckin, mittelhochd. 2m. 

2 2('l. 

breda fiiling, ags. 54. 
Brei 323. 

Breisgauer Wein 103. 

breitinc, ahd. mhd. 274. 

breme, ahd. 148. 

brende-irin, mnd. 3X 1 . 

Bretzel 277. 

hink, nd. 124 

briuwen, mhd. 333 f. 

broc, ags. 232. 

/»r<u-, ags. 123. 

brüten Lind, ags. £. 

bröil, ahd. 1 23. 

brökede, mnd. 123. 

brokkr, altnord. 232. 

Brot 222L» ff. 323. 

brüel, mhd. 1 23. 

brumme, mhd. n>3- 

brunkel, hess. 123 f. 

brün-kol, mhd. 

Brunnen <»t">. 

bruttch, ahd. mhd. 1 23. 

M, Mjii, ahd. mhd. 2il 42. 

Buche 145. 

buch-s»wn, mhd. 332. 
Buchweizen 1 4. 
bücking, mhd. 251. 
bulle, mnd. 103. 
bulluCii, aj,'s. 103. 
buoch-eckern, mhd. 13S. 



»80 



Register. 



buochilii. buoeltei, bueehel, .ilnl. mhd. 
buock-walt, mhd. i yS, 
burd, mhd. 17g. 
burgcr-velt. mini. zi. 
burica, mlat. 204- 
biirsch.ip, mild. 23 f. 
bttr-el. mhd. ^m. 
/>».«•, />«<s«7/, ahd. mhd. ijö- 
bitter-^e/tweor, ags. s 1 1 ■ 3 1 5 
btttiti, butto, alui. uiL 
Hinter ;,o'i IT. 
Hutterhivi 311. 
buttern, mhd. ;i i. 
Huttermarkt -;r;. 
Huttermilch und ihre Namen 
/'li-nvir, mhd. 2v 
/V/irc«, mlul. 1 14. 
btt^elitti;, mhd. 107. 
/>r. altnord. 2r 



brgi;, altnord. r^. 
Hosting, ags. ^>*. 
/>rf, (;>'«, ags. 1 it>. 

C s. auch K. 

e. vtstelh, ahd. 2i>L 277. 
c.irr.id.t, mlat. 1 jü. 
cäse-cJuir, alid. 321t. 
raste/, ahd. 27t). 

c,:/. ags. 22N. 
cwcl, cjh/, ags. liS» 

f. TfjJ, ahd. 22S. 
ct'.t/, ags. liu. 
cc.j//', ags. 105. 
weil, ags. 273. 
tvriiiJ«, ags. yji). 
(V.vc, ags. 31'.. 
cese-lvb, ags. *7_. 3 ' 
chaimi-thiiito, antrank. 1 »'*•■ 
clt.tlber-scliernc, ahd. 67. 
ch,vtt.i-heto, anfrank. iÜ3. 
ckana-swiJo anlVatik. hu. 
chapuy, ahd. ü£L 
clurio-heto, antrank. 11.3. 
ch.irin-thiutti. antrank. 11" 
<7i.7>7, ahd. -;ni, 
chatero, ahd. 22*. 
(7u;f.j, ahd. 

cherse^peri, ahd. 78. 
eltesi-htppa, ahd. ?<7_. 
dttffp, ehe^in, ahd. ?KX. 
elte^i-steintu. ahd. ^-SK. 



it.. 



[5S. i7»iVm. ahd. 147. 

eliilburr.j. ahd. iti;. 
<///£/', ahd. ^O. 
elmehtt, ahd. S4j 
chorn, alid. a tu. 
chorUr, ahd. 20 1- 
chmiM-poiim, ahd. 147. 
ehrene. ahd. 330, 
ehrest, ehrtest, ahd. t_S. 
ehresst), ehresse, ahd. 326. 
ehrest), ahd. 32. 
chrowil, ahd. 40. 
chtihhmo, ahd. a.Si. 
ehitirn.t, ehuriui, ahd. 2iü» 
chutina, ahd. j_S. 
ciccen, ags. 1.12. 
c/ct*/, ags. 273. 
cilfor-hmb, ags. i'"»s. 
eiper-nnn. mlid. 374. 
eireumferentij, mlat. 1 34. 
eldfre, cLvfre, ags. 7-'. 
ehmirre, mhd. 333. 
ehret, mhd. 36« 1. 
eldr-tranc, mhd. 3i.i1->. 
eltipptts, mlat. mti. 

t*OtT, ags. 

cochöit. ahd. n.St». 

ctmfectio, eoit/eeture, mlat. 33 

eonijn. mal. 237. 

coeiwvectorium, -vehoritim, mlat. 3^. 

con\'r, ags. 204. 

cor?», ahd. m. ua 

corm/f, ags. 245. 

cinrii/, nul. nd. 345. 

erabb.t, ags. 301. 

itjh, ags. 245- 

c/\J7, ags. 32. 

Crevedclh t pt>nuiJ iki» 

eriech-btmm, ahd. 

crack, nl. LlL 

crowel, ahd. ao. 

cruguh. ahd. 28.). 

ITHS, alid. Jt'iu. 

crustulii. mlat. 27S. 
etil/er. eulfre, ags. ml^. 
euller. mhd. 37. 
curbix, ahd. 9_2. 
cutin-botun, ahd. £8, 
cu'fcjrH, ags. 2tii . 
eyrfet, ags. m£. 
ciT.«-/ri'(iir, ags. t_>v 



Heister. 



cytel, ays. 2SS. 

PacllS 2 y. 

Damhirsch 235. 

dämm, i;erm. iL 

dannen-sivamp, ahd. 3 32. 

danse, Schweiz, s " >■ 

darre, mhd. 340. 

Dauben 340 I". 

dausch, Int. i*<». 

deich, nid. 1 33. 

Deichsel 2-, 

i/t'j'.vr, toi, alul. 41, 

ifi'/.NT, mhd. 334. 

deisnw, deistne. alul. mhd. 2' ■!. 

Je/t', mnd. 54, 

deif-isen. ai(s. -4. 

I >engelstock £2^ 

demii, alul. *4_. 

derbe-brüt, mhd. j« ■< t. 

JiV, a^s. alts. frics. iL 

dihsala, ah J. 27. 

<£rm?, mnd. uo. 

Dinkel i_3_. 

Dinkelbrot 37 1 . 

iff<^\7. mint. 340. 

Dohnen 247. 

dop-fugel, ans. 24;}. 

Jf/r/". ahd. 

Dorfliirt 211- 

ifcni. ahd. mild. 148. 

dorn-U'ih, ahd. 143, 

durn-tun, mnd. l£L 

Jö.vf, ahd. 4_k 

drahe. nJ. 1 oi . 

drech, drec, ahd. mhd. 41. 

dreesch, dreitch. driescit, ml. 13. 

dref-weg, nd. -'5. 

dregp, altnord. 2<h». 

Dreschen vj. 56. 

dri-fu<>i, mhd. j^s. 

Drischel 56. 

drischel-slap, mhd. 37. 

driikil. ahd. 4jj. 5_6. 

Drittelfeld i_3. 

driven, mnd. ^ 

Jn//;. ahd. mhd, 240. 

drüher, mhd. 23«). 

drusinj, drusene, ahd. mhd. 2<i : (. 

düb-Iocher, and. 203. 



»fVf/'Ö, £JOt. 1Q4- 

i/riif. a^s. iqi. 
diicheri, ahd. 343!. 
düf-berc, ahd. 1 3 1 . 
ditge, ahd. 34t». 
i;/»ii, r , ags. altfries. 4_L; 
dungel-wcg. nd. 2_v 

f.i.'( '\ t\j/». ays. uS. 
Af/vf, »gs. 5. 
earfe, ays. (>4_. 
tu.r, atjs. 27. 
tbach, alul. 14s. 
ebe-heue, -hotve, ahd, 148. 
Wuv, mhd. 1 So. 
Eberesche ^4. 1 4''- 
m\f. a^s. 3JS. 
edier, m!ul. 1 3*. 
cckcrich, mhd. 1 3<>. 
edebere, mhd. mnd. 24 =;. 
( .,i t ./ edel-turf, ags. j. 
t'JVr, mnd. i_iL 
egde-ros, mhd. 177- 
epe^e, ags. js. 
egerde, mhd. 14 !. 
t'##, altnord. 303. 
Egge 

egid,!, ahd. 3S. 

e^iddri, esdere, ahd. mhd. 

c'i, r »7.j, ahd. 38. 

e-haftigi, mhd. ido. 

e-hitljer, mhd. 1 35. 

e7»/, alts. 172. 

t't, ahd. alts. mhd. 303. 

Kibe i4<). 1 50. 

Eiche US- 

eichelün, ahd. 1 39. 

Eichelschau in». 

eichila, eiche!, ahd. mhd. 1 

Eichhorn 234. 

<7JV, ahd. mhd. dies. jS. 

cicrkttochc, mhd. 274. 

eißaltra, ahd. 147. 

eitnbar, einbar, ahd. 307. 

einfang, hd. 17. 

Einkorn 13. 

<7/>i;;, ahd. mhd. 243. 

Elch, Elen 230. 

cldcrne. ellern. mnd. 1 47. 

Eller u/j, 

i7fh, ahd. mild. at;s. 143. 



Register. 



ehtun, mhd. ui. 

Elsässer Wein 103. ios. 371 f. 

einet, einbd, mini. 131. 

«Mf, en#i. altn. 1 24- 

Ente 190 t". 

Kntenbraten 2<)<>. 

eo/or. ags. 1 So. 

tW/, ags. 172. 

eord-berie, ags. i ^ 1 . 

tv/»', ags. I4<'- 

eowestre, ags. 2ü£L 

cm^u, ags. 18 y 

epfiltrank, ahd. t_t_. 334- 

F.pheu 148- 

ep/»", altnord. 7J>. 

Erbsen ü <LL *34. 

erd-peri, ert-bere, ahd. mhd. i_5j^ 

Erfurter Wein 105. 

erida, altsächs. 33, 

erit, altsächs. 6^ 

Erle u<L 

frne, mhd. .18. 

Ernten 4*1- 

Erntewagen 5^ 

e>je/, nd. UiL 

<»r/r, altnord. 64. 

escA, mhd. mnd. isl 

Esche i4_L 

esch-fiaie. bair. 2.L. 

Esel Uli- 

espan, mhd. i_2J- 

Espe 146. 

Essig 37 7 1" 

t'f, altlries. lll 

t'/fr-zö», -ni«, langob. mhd. ijj. 

et-grüde, -grün, mnd. 131^ 

efft, rtcA, t\M, mnd. 378. 

etter, mhd. l£L 

»•-)\jif, mhd. HL 

evech, ahd. 148. 

e-vride. mhd. LiL 

t*»i'/x/, ahd. 2ü8. 

cxcIusj, mlat. 

ejjich, ahd. mhd. 378. 

ffp'ii*, episch, ahd. mhd. iü. 

ffp'5t-:ii>r, ahd. i*^ 

F s. auch V. 

yj/Au got. kh. 

ßvlging. ags. 
Eilkenbeize -ms. 



Fanggruben 24». 
Fangstricke 240. 
fann, ags. ^ 
/ t rr. altnord. 183. 
farah, fwli, ahd. iS_l 
Färbcptlanzen 17. 70. 89. 
Färberdistel 71. 
Färberröte 70. 
/are/rit, ahd. 174- 
/dris, mhd. 170. 
Faire K>v 
Fasan 195. 242. 
Faseltiere 198. 
jd-ted, Jd tt, ags. zJii. 
ßipa, got. LS. 
ßaühö, got. 2^2. 
/t\ altnord. liiL. 
fealga, ags. 39. 
/ca/w, ags. ij>. 
/<*ar, ags. iOi 
ßearh, ags. lS-L 
Fechser tto. 1 19. 
Feigen 85. 
Feingebäck 272 tf. 
/eita, altn. 281. 
/Wfü\ ahd. 2J1l 
/fW, westgerm. 5. 

Feldhuhn 244. 
/eld-mora, ags. 67^ 
/eld-swam, ags. 332. 
jele/er, ahd. 245. 
/WgJ, /elgun, ahd. 2S. 3^. 
/eigen, feiigen, mhd. 4S- 
ßelt-mdgo. ahd. tj_. 

Fenchel 89^ 
ßenih, ahd. 64. 
/enilega. mlat. 138. 
yfeoA, ags. ifti 
/erre-biega, ahd. 1 m. 
ßerscang, altsächs. l8_l 

Ferse i<> v 
/esj, ahd. £hl 
fial, altlries. 2Ä. 

Fichte i4fe. 
fihu-mari, ahd. 253. 
fimba, altsächs. $4- 

fisc-bröt, ahd. 300. 

Fischarten 249 tl. 

Fischnetz 253- 

Fischweiher 2S3- 

ßsgitfi, ahd. 255. 



Register. 



fiur-gabel, mhd. aSo. 
ßaü, altnord. 

Flachs 17 f. 70. 

Finden 274. 
ß.tgellum, lat. $t_. 
y7.j»Y. engl. <;?■ 
_/uj7', flejfi, ahd. 54. 
ßeekelin. alul. 277. 

Flecksieder 2<;2. 

ßegil, ßegih, flegel. ahd. mittelhochd. 

hl iL 

Kleischmarkt 2S6, 

Fleischwurst 204, 
ßesclie, mnl. ^2. 
y?f/c, ags. 309. 
ßicce, ags. 2t>6. 
y7«)r, altnord. ags. 5. 54^ 

Flurgang ai. 
ßuurer, mhd. 2.L. 
flur-hai, -schütte, oberd. 2-L 

foehan^a, ahd. j^S. x 

fugal-lim, ahd. 247. 

/o/u, fohe, ahd. mhd. 2^2. 

Fohlen 174. 

Fohre 146. 
foraleiso, ahd. l2-l 
/orc'J, ags. i n. 
fordili, ahd. 2iki. 
fnrestarius, mlat. 1 55. 
forestus, mlat. 1 54. 
forha, ahd. 146. 

Jormaticus, fvrmaticum , spatlateinisch 

Forst u.V I S 4- 

Förster 1 SS- 1 S7- 

Forstmeister 160. 

Frankenwein 105. 

Frettchen 234. 
friscing, ahd. Uü_ 
fruo-drüben, ahd. 1 m 

Fuchs 2 j2. 

fuchs-hunt, mhd. 22.;. 
fugles-bedn, ags. Jii^ 
fula, fulihha, got. ahd. 1 74. 
Fussfesseln 240. 
Juoter-swinge, mhd. 54. 
fuof-dmo, ahd. 241. 
/»<rj, altnord. u'». 
/«rc j, ags. 1^7- 
/i/rA, ags. 146. 
furhe, mhd. 21. 



Gabaht , gabele, gabil. ahd. mhd. 40. 
137. 

gad-isen, ags. 4^ 
^r/?, ags. 137. 
Giihrkufe ,U7- 
gaitein. got. iSS. 
gaits, got. 187. 
gjlreide. galrei, mhd. ;oo. 
galja, p ll ^i e i :m ^- mhd. 1 So. 
g.mijn, gan^e, ahd. mhd. ny». 
ganra, ags. 1 yo. 
Gans iSyf. 
Gänsebraten 2<>S. 
gantae, lat. 189 f. 
ganpvagen, mhd. j_2. 
garba, garbe. ahd. mhd. ^ 
garda, got. £l2i 
^'.int. ahd. mhd. 2S4. 
gjrro, garre. ahd. mhd. J2. 
^..J/'f, ahd. mhd. 4_4_. 
gartdri, gartindri, ahd. y_2. 
garte, Schweiz. 63. 
gart-gabele, ahd. 40. 

mnd. 1 2 y 
gastet, mhd. 275. 
^jf, ags. 182. 
ga-prask, got. ^ 
(3aul 176. 

ahd. 4JJ; 7_4^ 
Gei»s 187. 
geiy-boc, mhd. iSS. 
geijin, ahd. 1 S.S. 
geifja, geitf. ahd. mhd. 37. 
gellita, geita, gelte, ahd. mhd. ,07. 
geljj. gel^e, ahd. mhd. 1S0. 
gelber, mhd. iqS. 
Gemeindehirt 2j_u 
gemeine weide, mhd. mnd 
gemente, mnd. 1 ?i. 
Gemse 230. 
Gemüse 8u. 
genit, mhd. i"ti. 
gense-knexe, mhd. 2'>q. 

£ r t*HI. nd. I'X). 

/srm/\ ags. 4S. 
per tute. mhd. t\ 
Geroldinga pinna 1 , ahd. So. 
gerst-bri, mhd. ;{2 j. 
Gerste ij. 324. 
Gerstenbrot 271. 
gertve, mhd. 2t>' >. 



Register. 



Gexpinnstpllanzcn 17. 


Ilaherbrei 323. 


a:l'>7, ninvl . 1 23. 


haber-brot, mhd. 270. 


»estuae. an J. 143. 


Haiiiehthund 223. 


gesuoch, mhd. im. 


/Mi', mhd. UiL 


Getreidesense 


ftaccho, haggo. ahd. 1 ,;s. 


gnvorht latui, ags. 7^ 


haeke. mhd. 4^ 


gibitje, mhd. 240. 


HacUleisch Mi. 


/,'j7fc, ags. iSo. 


haek-messer, mhd. 32s. 


iiiljta, p>t. 4 S - 


haekseh, hd. iSi. 


firuust, alul. 314. 


ags. 122. 


g<>J-ala. tlandr. 350. 


h.i'^-berie, ags. 151. 


GväerUnf. mini. s>. 


ags. ."i'j. 


jt,vir. alul. ai;s. 4_L 


Haler ij. 


Gose ;;u. 


luv fern, ags. 30 1 . 


(injiruringj poma 1 . alul. Jill 


/m/V. //.»•/>-. altnord. ags. 1 SS. 


graba. t;rabe, alul. mini. 7 ; 1. 


haftunga, ahd. lü. 


grabe-sehit, mlul. 40. 73 f. 


/i.H'i', mnd. Ii 


grabe-sehuvele, mlul. 23. 


hagen, hd. nd. 143. 147 f. 


f;rab-isen. mhd. 40. 


hagen, mhd. it. 


gradipes, mliit. 24^. 


hagilgans, Itagelgans, altd. mhd. 


prj-^js. altnord. 243. 


hahala, hahele, ahd. mhd. 2S.S-. 


Grasen 14.1. 


Mahn n>2. {am rasse) 36b. 


Grasland 141. 


hairda, got. J04. 


Grassense ;i. 1 37. 


/mi//'. got. Li2» 


Graupen 324. 


/ij/g frftl/, mhd. 276. 


grebel, mhd. ^ 


Halsschlingen 240. 


Grendel 38. 


haller, hd. 205. 


grelta. ags. 21 io. 


f If fll 11 0 

hamal. Juwel, ahd. mhd. 183. 


grevet\ grevel, grevink. mnd. 2 y. 


kämme, mhd. 206. 


grer. altnord. £2i2» 


r 1 1. 1 1 1 

hämo, harne, ahd. mhd. 254. 


grig-hund. ags. 22Ü. 


Hamster 234. 


grind, altnord. 204. 


/tan, mhd. 366. 


^rinlil. alul. 3S. 


han-boum, mhd. :»(>2, 


grücne. mlul. 1 27. 


Handmühleu 257 fr. 


Grummet 131. 


hanebalke. -haut, mhd. 202. 


Grünptlanzen 136. 328. 


hanef-suppe, mhd. 


£TMf, mnd. 3jÜ; ,yso. 


Hanf 17 f. 70. 


gruta. ags. ji»-». 


happa, happe, ahd. mhd. 83^ 1 13. 


gruten-byr, mnd. 345. 350 


A.irj, ags. 237. 


Grütze ^ 


har/'r, altnord. 3_S. 


gri/f, grüjhtg, ahd. 341;, 


Harke ijS. 


gmjfi, ahd. 21 n>. 


harken, md. 3_9; 


gueehe, gue/e, tirol. 3_4. 


härm, harmn. ahd. 233. 


<,•»/, mhd. 1 7(1. 


här-sib, ahd. 27g. 


Gurken S^. 


/i.ir.v/, mhd. 2')i. 334. 


gurre, mhd. 177. 


Zur/, ahd. mhd. 143. 


g)'lla, gyltr, altnord. i.So. 


Hartriegel 147. 


gr/\ /j)-r-f/T(')i'. ags. 147 


/um. /nir, ahd. mhd. 1 7. 




harne, ahd. 1 1 1 . 


//.i/'/u, ahd. 


hanve, mengl. 3<>. 


habeehe-smim, mhd. ; 


hasalahi, alul. üü. 



Register. 



Hase 236 1'. 

Hasel 22i Sit* '47- 

Haselhuhn 244. 

Haselnüsse Ss. 

fuxilgjnx, alul. 24 y 

Hasenhund -•> w 

lusen-Lib, -hipp, hd. 1 7 . 

lusen-lüjer. mhd. 2,y>. 

Inrunlein, bair. 74. 

Hausgans 242. 

Haushund 220. 

A.Tf« 1 /. mhd. iss 

//.ti'.j», luven, ahd. mhd. 2.S'<. 

A.jji-j/i. altsachs. 1 ,;6. 

AjH'l. put. 1 29, 

hejrh, ags. 14-1. 

hejw.m, ags. i.y». 

Ae/><\ mhd. 2(i'). 

heckt: mhd. is. 

heekel, hd. 1S1. 

hecken-jeger, mhd. 2,y,). 

Heckenrose 

At'/i/. AtyW. alul. mhd. 26'). 
Ae/fr>. A^/fe, ahd. mhd. 2(»'>. 
heg, ags. 1 vi. 
Hegewald 100. 
heg-hüs, ags. 141. 
hegin plur.. ahd. Hj. 
hegi-tüba, ahd. 194. 
heg-sta'f. ags. 204. 
Ae/Jc. mhd. 121 I. 

heidel, hei Jen. heidelkorn, hei Jenkorn. 

mhd. 14. 
heiJ-peri, ahd. 151. 
Heidschnucken iS6. 
heifalJra, ahd. 147. 
heigel. mhd. 16 y 
heigir. heiger, ahd. mhd. r4s. 
Heister, mhd. 145. 
helami, hcUnve, ahd. mhd. 
hei- weg, nd. 2-j. 
Hengst 172- 
Henne 192. 
A<?/?i\ mhd. Sj. 
heppe, mhd. 1 13. 
heppe. hd. iss. 
Aer. dies. iJL 
Herbst, herbsten 1 n». 
Herde 204. 
Afr/i, altnnrd. _jS. 
/im. altnord. 2^7. 



Hering 24N lt'. 

hertnel. hennelin. mhd. 2 ; 

herxe. mnd. ^ 

lierxt.m. ahd. 2<; 1 . 

Herzogsweg 24. 

hesxe-hiinl, ahd. 22 v 

hesse-jölie, ahd. 22s. 

hestr. altnord. 1 72. 

Art«"/, mhd. i.SS. 

Heu I2Q. 

Heuhaum 1 40. 

heit'boden, mini. 141. ?oi 

heu-bune. mini. 1 4 1 ■ 2xlu 

Heugabel 137 f. 

heu-gjJen. mhd. 141. jqi. 

Heunische Traube 110 

Heuschober 140. 

heu-schoche. mhd. 1 40. 

heu-schiine. -sehiiwer. mhd. 141. >o i 

heu-stjJel. ahd. mhd. 141. 201 . 

heu-xtjt, mhd. 141. 

heuwi-fnjitöth. ahd. 4j\ 1 ^. 

lievil», ahd. 2<>9- 

hnv-htis mhd. 141. 

Ae|", altnord. 1 2«). 

Aüi, ags. Li. 

hiefeltra, ahd. 147. 

Ä«*ft\ hd. iss. 

Ai^t'i, ags. L2. 

A»7J«\ mnd. 2Qi. 

hinJe. mhd. 2;, 5. 

hint-bere. -peri, ahd. 151. 

Hippe uj, 

hippoerjs, mhd. ;,7 1. 

Hirnwurst 2<)4- 

Hirsch 235. 

Hirse ü 63 f- 

Hirsebrei 64^ 323. 

Hirt 205. 

Hirtenhund 

Hirtenstab -• ' ? 

Hirten wesen 210. 

Hirtschatten 211. 

hirj-swam, ahd. y;2. 

Ai'ffe, nd. iSS. 

hiufulter, ahd. 147 1. 

A/il/, ahn. 2j_. 

hbifs. got. 267. 

hlauts. got. lq. 

A/e'f, ags. lll 

A/ot. A/öf. A/öj. ags. fries. altsaehs. ahd. io. 



uigmz 



Register. 



hluti, hlutr, hhq. altnord. ahd. m. 
hlyt, ags. m. 
linot, altnord. 2$.- 
hnut-beArn, ags. Üu» 
hnutu, hmq, ags. ahd. j_8. 
Hochäcker lL 4_3_- 
Imggi'J. altnord. i 3<i. 
AÖAj, got. 

fwken, mnd. i SS. 

holdir, holder, ahd. mhd. 147. 

hole-düre, nnd. i<>4. 

Hollundcr 1 4"- 

holre-boum, ahd. 147. 

Ao/f, A»/y, altn. ags. ahd. m. 

Holzäpfel SlL 

Holzbirnen SlL 

hol^-heie, mhd. uki. 

hol^-poum, ahd. i-iS. 

hol^-tüba, ahd. 1^. 

holy-HWifjJ, ahd. 1 27. 

Aöm'r-m'm, mnd. 2nx 

hänichli, ahd. i<(2. 

Honig ni. 33 '• 

honig-kuochelin, mhd. 274. 

Hopfen 7J2. 341. 

hor-gans, ahd. mhd. 243. 

horgr, altnord. 144. 

Iwr-hwm, ahd. 244. 

hor-laehen, ahd. 4_u 

fco/T, altnord. iü. 

Aor.v, ags. niederl. 172. 

hor-tubil, -tumbil, -tüchil, ahd. 243. 

horu. ahd. 4_i_. 

AortiVr, mhd. 273. 

//o», mhd. 13» 

hoinwi, hmtwe, ahd. mhd. 40. 1 3S. 

homi'C, mhd. 1 2;». 

hoinwm, hotnven, ahd. mhd. 1 3t». 

hiiuwen, mhd. 1 3« t. 

hova-ivart, hove-nwt, ahd. mhd. 2 1 u. 

hoyken, mnd. i*£L 

hrdgra, ags. 245. 

hrahvj-diibö, got. n>f. 

Ärj«, ags. 232. 

hreigir, ahd. 243. 

hroi-kurni, altsächs. 13. 

hridder, aus. tki. 

hriier, ags. [fix 

/krüuf, krhtdar, ahd. uli. 

Arial, ahd. 123. 

krob-hund, ags. 223- 



Amt, ahd. 172. 
hrung, ags. 30. 
Arii/r, altnord. 1N3. 
hn-ding, ags. t_. 

huener-balke, -Aus, -knbel, -sedel, mhd. 202f. 
Hufe L2. 

huffiltra, ahd. 14^ 
hüflen, md. 140. 
Huhn kh ir. 
Hiihnerbraten 2<j«i. 
hummel, hd. K>3. 
I lummer 301. 
Hundehalsbünder zu- 
Hundehaus, -hütte 220. 
Hundenamen 223. 

hundinna, hundinne, ahd. mhd. 221L 

Hundswut 227. 

Hunischcr W ein ms. 

hunt-shher, mhd. 227. 

hunt-sn'jmme, ahd. 332. 

huohili, ahd. ^ 

AurJ, ahd. 3J. 

hürde, hd. 2<i4- 

Hutzeihrot 272 f. 

Hutzeln iüi» 

hweeg, ags. 321. 

hwailcis, hveiti, hwei^i, hwerte, hweti, got. 

altnord. ahd. ags. altsächs. rj. 
Anv/f, Aire/p, ahd. ags. 225. 
hweogul, hweöl, ags. 27. 
Auw, hverr, ags. altnord. züiL 
hwet-stän, ags. 52. 

Ider-yön, langob. ^. 
1V.7, ahd. y/i. 
Igel 2J4. 
Iltis 233. 

ikorni, altnord. 234. 

ihn, mhd. 143. 

imfor, imme, mhd. 2 1 3. 

immen-tün, mnd. 2 1 ■> 

impfen, mhd. Ül. 

imri, ahd. 2 1 3. 

impitnn, imptön, ahd. Sj_, 

Ingber 331. 

inster, hd. 2<u. 

iör, altnord. 172. 

ippoeras, mhd. 37 1 . 

Mi', ixvj, ags. ahd. 1 j6. 1 so. 

Jagdhund 2JL2» 
Jagdrecht 23S. 



Register. 



Jauche 4 1. 


kiFS-rittnc* mild. t < >. 


jet-isurn, ahd. 74. 


Kastanien 84 t. 


l/i.'f) Ii 1/ttf '1 tili 1 1 

JULfl-rMlrtl, iillU. J, l ■ 


/.* T (t**l Tlf m llil F — /" 1 
rl ii.' 1 C l.i Fl . Illllll. 1 . 1 J. 


jock-weg. juckweg, nd. 2^. 


Kastrieren i«»o f. 


jojurr, altnord. ' 8n. 


kjstrün, mhd. 1 84. 


juc-bogn, ags. 3 1 . 


ki.it, mhd. 4* • 


jüch, jucch, juoch, mhd. L2. 


kjter, mhd. 228. 


J 11 chart Li. 


hjitj, anu. 2jü. 


jurtr, altnord. t>8. 


kjl^c, mhd. ??8. 


jutan, hair. 321. 


i\aizennameii 2201. 


juusto, fmn. > 14. 


kiiitM'ooi'Je, mnl. u2. 




kvil/iomve, mhd. 40. 


IV Si aucti v— 


kekere, mnd. 05. 


/»JPtj, hJPi ( -/w Uf, milu. ' '■>. 


M . lll.> 


Kabliau 251. 


Kelter llS* 3 ^0 Ii« 3Ö2. 


A't7/\ mnd. <xj. 


A* ei t er- het te t mhd. 362. 


nuj-SuLn f IllilU. Ol. 


hLtlVr~l>OUTfi i lllilvi. j*J j. 


t» 1 L" 1 *i 1 fr ri y"\ t~ . 1 i 

nUAJj diiiioru. «Sy 


l\LI ULI OtJ. _^ _>^- > « 


U".>1K .K. 

l\alo iQ«;. 


kct'Hf hd. 3 ( ^l- 


rvaioe [ 04* 


fit' ri, hvrtift^ <uiu. 14* 


hiitPS-UlPf IlU. j 1 y . 


/* <. rnt , nu. ^u* p. 


Kalkdüngung 43' 


AfrÄJ, ano. / t . 


nutfltrf-ftUi^j ~V(J/^t t I1111U. I -\. 




Kamon [xituoy) 3^8. 


kertiire, ahd. 113. 


Kamp 1 7- 


kescher, m d . 2 ^4. 


kamp, mhd. 302. 


Kessel 2X7. 


Kaninchen 237. 


kcssel-bier, md. 34 V 


A^fif-HU^'jn, ahd. 32. 


f.,|.-».".. V iwK 1 „ 0 

hvsttfid, anu, 7^- 


kjpon, kjpune, mhd. 1 07. 


kestitii-boutft, ahd. 78. 


kflppc, mhd. 1 07* 


L'*tt**l Jn -v Z-.> • 1 1 r ti 1 5 V v 
hclCl'fiuhc f Jimu. 2tV>. 


njpf- IS-g<.lrZv t miiu. u ^. 


nviAL/ier, mu. 2 ^4* 


A'jr, mhd. 2 1 1). 302. 


kettit, altnord. 228. 


Karden 8<». 


ket'J, ahd. tiu. 


t- -l •* »* »t 11 ij>ir tu 1 \ . 1 -> - •■> -i 

njrrt «-H t jL'^ 1 1 U Kl. J ^ «j. 


1*111' 1H i Hrl/ll • 1 K , 1 ■ 1 — 

n rffrt7/l4l-II IJH, ttl 1 Vi. 1 4/ • 


/üj/to, karre, ahd. mhd. 32. 


Kibitz 242. 240. 


hurriiii* njrrt cvi, <i i ki. iiiiiu. ju. 


rviLiiererrisen, lAiciiein 041« o^i 


L' i r cf rrvlijl 1/ 1 1 
/uH .11, IllJlvl. 4* f. ^ ^ 1. 


L'tii 'iltnr».ri1 i SiV 
nlt', illlUOlU. 1 Q' 


kdrt rugil, a h d . 147* 


Kieler 1 40. 


n ijy-pruijt . 111 uu. ^ ^u. 


Kti rif niliu. 14^ • 1 4 ^ 


Käse 3 1 4 ^* 3 2 ' !• 


Kicnlohrc 1 4t 1 >, 


fiiPse-bor, mhd. 3*°- 


htlptrj, httper^ aiiu. miiu. 1 <i ^. 


k&s€-flddt? t mhd. yii. 


-ti^y, ahd. 30. 


IclP 0*- A\j r mhd w i in 

n 4C Jv nur, lui iu. \ — • . 


Iv 1 n \** ■> —— 


kiese-korp, mhd. 320. 


kipf-stuul, mhd. 31. 


hwse-kuoche, -krapfe 322. 


kipper-n'in, mhd. 374. 


ktrse-tupf, mhd. -420. 


Air«, mederrhein. 3chi. 


Käsereien 318. 


Ai'rjtj, alid. 77. 


kiTse-stlge, mhd. 320. 


kirseii-muos, mhd. 333. 


k-rse-vaj, mhd. 320. 


Kisse -*8ii. 


k&se-wajjer, mhd. 320. 


Ai/jr, mhd. aas. 


kcesir, isl.ind. 317. 


Ai/p', kitjtlm, A/f, ahd. mhd. 188. 









kiujelin. nihil. J47. 


l\l .ipiv.Il 2^ ^ . 




f'l Ylf"1 r 1 1 t II j ll'i 1 ■ > I 

h/Jltit, aiwioiu. j-f' 


K* r-i t-\r\ S'f ^ 

1 \ l * 1 1 '1- 




kj.irni, altnord. 3<i'<. 


r ■ t • Tpr.i t ^ 1 — • / . 

Ii / »7^ ^. t', n J. y (i. 




kLintcr-spi^, mhd. 21» i- 


rvij.il 1 j . iL!. 1 - J . 




kLi)'eren, mild. 7 j. 


Kriintergarten Sr. tT. 




/lll'tV-JIl'f ,1 , III Ii 4.1 . J4, ■ 


Krebse 300. 




kichere, ahd. ~< >. 


krette. mhd. 330. 




MlT-H lif f , mlKl. , O. 


kreo^-boitm, ahd. 147. 




Klee 7 2 - 


Kresse ^26. 




Kleien 


krette, mhd. 3_2_. 




kleituil, mlu). 2112. 


kriechen, mhd. 333 : vgl. iki. 


Ix l>^ir\\*i>*M 1 1 i'i 

l\ J v. 1 1 1 \ 1 v» 1 1 MI — . 


hfttt m't 111 1 w 1 "» — F * 
t\'i ' * 1 n 1 1 1 vi . +. j . 




klcvvr* nihil, im.*. 


i\ ' ' 'l rl , 1 1 Ii ll> 1 II 




hlitPC-lolt/t, illlvl. ' 


I\ I'f IN-* * > " 




Klohen .47. 






ktob-iviirst> nilul. 204. 


K rücke - 1 3- 




kliwk<\ mhd. 1 »u. 


krum-broti mhd. 270. 




kltippc, mhil. i«>". 


krum-hult, mnd. 2u;. 




/ ' it j It 1 j 11 t 1 ■ *i 1 1' ri / * i"i I 1 ~> « 

f\rli "fHtlli.lt « «1 l l 1 M Jl vJ . — «■ -| ■ 


kr Usch , u 1 e m . 31 m i. 




ktictJti, kneten, ahd. rnhd. 26 s, 


At«//, ahd. mhd. *>S. 




iVttW 7»"iu t n 


krüt-mefjer, mhd. 328. 




nflU'i, IIUKl. Lüt 


kryJJ, altnord. LlL 




K* rw »K 1 ' 1 11 1 * 1 1 t iS 


kubil* kubcl, kübt'l f rnhd. 




kno^jj altnord. 


Iviu""lii*n '»■"'i 

i\ 1 1 v^i 1 v. 1 1 ) 11. 




Knude] So , »24. 


w iu*iiif*i!i 1 

IVl.lV.IIIV.lll I'F—- 




l-tl. .1- III Jl/>1Mll.llVI t * \ «X 1 i V» i 

hll(tfkCtl~/lOtt)Vi /c. IllTlvl. 2.M '. 


kttechen, hair. '^4. 




kochen, nihil. 284). 


IviltC >4 — - 




kiuier, mhd. r ^4. 


kiifft* kintfi* mhd •? i 




ntfjtfji, 1 1 Kl. IKI. >4 •> . 


L'n/if-kif nihil i0» 

nutii nur f iijiiv.Ii ^ ' 1 — 1 




Iv 1 1 1 1 1 1"" t.Sl ■ 1 -1 — 

J\OIll 1 ^ ■ !>iV l>1 >- ^J, . 


Kuh 1 04. 






Kuhhirt *.» 1 1 




1. , . 1 * 1 • < . , V» * IIa 

ixoiiii a r>i (>t j. 


Kühlschitf 347. 




l-t iL-L'w - \ 1 1 ni \ 1 ( n 
fi Un r\ f , «1 1 1 1 it K u . J * J. . 


Kümmel NS, 330. 




K"(»l hi'll ^ 1 "I 

I\IMI'V»1I a J v . 


Kummet n><i. 




nftt m fH*li IIIIIVI. U /) - 


kumpf, mhd. 52. 




/-../ i'f fin'ii rf t'IMt/' rn 1 1 , 1 - • 

AfH-MfH , -MrtiLti, -strurii, miiu. / 


kumpost, ahd. mhd. 327 


(. 


koltet', mnd. 


küneclin, mhd. 237. 




Könisjswei* 24 1. 


kuo-siner, ahd. 310. 




I\ / »ti 1 1; f 1I1 1 < i,X 
i \ * / 1 ' 1 r\ * 'Iii , 


Kürbis (it_. ÜS. <io. 




kf*t'bt*r\ ahd. ~* >. 


Kürhisf»arten i»2. 




körn, lid. 


kutel-hof, mhd. 202. 




K < >rn c 1 k i r sc hon S . 


ktttiiui. ahd. ^8; 




IVO! I1M.IKK1II. III ' ' - ■ 


küten-ivin, mhd. 3 <;'")■ 




k*>i'n~$cyst'ne, miul. ^i. 


kutter, mhd. 286. 2112. 




korvi's-i^,>i\ic, mnd. 


Aiif, mhd. 247. 




ko-swin, iilts.ichs. i S<i. 


kvern, altnord. ^("i : . 




kotlr, altnord. ?2.s. 






kovjn, korjrni, altnord. 224. 


Lab 3 i'ii. 




krjhH, altnord. x ( >'- 


Laberdan 251. 




kracke, hd. üü. 


/jf concretum, lat. 305. 


Iii 


Kranich 105. 24- 243. 


/ii/i, ahd. i. 





uigi 



Register. 



Laclibuume 2_u 


lin-sät-al, mhd. t_i^ 


Luchs 2 ->< >. 


Linsen ij\ <_y ;;^4- 


lake. mnd. 2> i~. 


Uppen, mhd. 1 7. 


Limb, got. i -S i. 


/f/, mnd. > s 1 . t 7'^. 


Lamm i?m- 


lit-gebe, mhd. 


mik/, germ. 


lit-lius, mlul. 332. 


Landwein iov 


Ultra, ahd. 303. 


lang e-drü bin, ahd. i m. 


lochen {den boum . mhd. j i»». 


lang-wagen, nilid. '^o. 


Lockvogel 247. 


f III;] 11*11 'IM, | 'Iii 

li(Mi,'"ll ui. tUlU. 


f, , /■ 'ili.l 1^.1 1 1 ■ ' 

/u/J, aiUl. llu. 1 -|. V 


Llf W/M, .lilu. I .«irciic i 4^ 


/jj/t, mm. t >«v 




/oh, /nw«, ahd. jt». 


L-il^L 1 K 1 il U l >. 


/j .»» t* d»h*/>**> ■ 1 ii.« - 1 , . * 

r/^ ' > ^01. 


Liisszaplen "V >< >. 


Lorbeer 04. 


1 Fittich 320. 


lorichin, ahd. 2 ^7. 


Laiinholen 1 jjN. 


Los LLL 


L^tlUCl I U y 1. ' " |- > y *- 


Uibt % IllJlU. 1 ^ L 


Lauer 337. vW- 


luube-ijeJiti^e, mhd . i «. 


laitna-iiar gOJ>, got. ^ 


loujcfy mhd. 1 


IC, alttlold. mild. 1 . 


toun % aiui. miKi. 


leac, ags. q£L 


Itibjj-It'i.st'ii lt< >t. N~. 


leac-ca-rse, ags. ">. 


Luchs 212. 


/f.l/i, ags. 14 V 


Luchsstein 2^7. 


tebe-kuoclw, mhd. 275. 


/i/fV, altnord. 2tS. 


leben, mild. 3 1 7. 


/«im. alul. 2<i. 


Leberwurst 204, 


/«iii.vj.v. altsachs. 20. 


lebc-fclte, mhd. 27s- 


Inppi, lüppe, ahd. mhd. ^7- 


Icdcra, ahd. •} 1 . 


liipptintt, ahd. 87. 


1 * » U , 1 «i 1 i ■ 

I.CIK1C 1_L1* 


utij, Ulfe, .uHi. miivi. ■( ^ f . i fi ^. 


Ichc, mnd. 5 1 . 


lustgartv, hd. 117- 


leicli, ahd. mhd. L2<L 


Lustgarten >r$. 


Icie/i-weg, nd. 2 y 


litter-tranc, mhd. s > S • 'V H| I- 


Lein l£L jo. 


/«^, ahd. lu- 


Leinkuchen ^Si. 


lüyCr, mhd. 2 s»>- 


Icip, mhd. 2ii~. 


11 w, ags. 27_. 


leite, leit-Ja^, mhd. •■)''-♦■ 


11 J, altnoi u. ^7. 


leiti-hunt. ahd. ru. 


Ivfj.i, altnord. S7. 


leitra. ahd. 3_i_. 


lynis, ags. 20. 


Leittier 20 y 




/«/>«. gOt. 2£K 


Mäan, mden, ahd. 1 yi. 


lercltc, mhd. 147. 


iimj, mal, ahd. mhd. 1 ^o. 


lerchen-wam, mhd. rr-- 


inj 1 ./, nurdwe, ags. 1 2u. 


IM, iilld. > > 1 ■ >/ 


niti djrt , iikt Jt rt*. ags. J 0. 


lid-faf, ahd. -<y2. 


ma-dere. mhd. mädari, ahd. i <<i. 


lid-wurje, ahd. 70. 


tnai'ra, altnord. t^k 


mhd. yS. 


mä<*um, at»s. 1 n 1 . 


Lilie q_u 


mägen-ol. mag-öl, mhd. 71. 


lim-boum, ahd. iki. 


mdgo, mdi*e-sdnw, ahd. 71. 


lim-ruote, mhd. 24t!, 


Mahre 1 7^ t. 


/in, altnord. ags. ahd. i_n. 


maipms, got. ifi 1 


Linde ij_y i-;o. 


mahn, germ. 257. 



Register. 



male, nl. k">4. 

malkerin, mini. 305. 

»Ullstein, hd. ±1* 

»talta, ahd. 

Malvasier 373. 

Mähen Su; 

Malz 339 f. 

Malzdarre 340. 

manJel-holj, Ii J. 2 yS. 

Mandeln X_£. ;-v IS'- 

Mangold öo. X^j. 

Mannesmahd, -werk 1 3a 

mans-ntät, mhd. 132. 

manstts servilis, litilis S, 

mapulJer, ags. 14'*. 

mar ah, march, ahd. mhd. 1 73. 

Marder 233. 

»targila, ahd. 42. 

marka, germ. £. 

marka, gall. 173. 

mark-rein, altnord. ii_ 

ma r k-sttin, hd. 

marsch, mnd. 123. 

MMStT, mittelengl. 1 4'"*. 

»Maser, mhd. 150. 

Massholder 14t). 

ahd. mlid. 2X1. 
Mastnutzung 1 53. 
Masttiere n*S. 
Mästung 2Ü1 f. 
malte, »täte, mhd. 1 211. 
matte, md. nd. 3 1 5. 
matten-korp, mhd. 320. 
matj, md. 315. 
Maulbeeren 8y 
Maul beerwein 3 5 3. 
Maultier 170. 
ma^altra, ahd. 14'i. 
me.7, alt fries. 1 36. 
»ifitrf, ags. 

mearli-gelurc, »tear-ho'ccel, ags. 2 

mache, mhd. iXX. 

nteJe, mnd. mnl. 70. 

»iiMV-inv/, ags. 3 y>. 

me^ttm, altsaehs. 1 <i 1 

Meerrettich tr-. 3 31 <. 

Mehl 2f'<o. 

Mehlbrei 2M.f. 

meidem, mhd. nii. 173. 

Meise 242. 

mei^ltnc. mhd. 



melca, germ. 3 1 3 l'. 
melcher, melcherinne, mhd. 305. 
mele-boum, ahd. 148. 
mele-btidel, mnd. ji'u. 
melken, germ. '{Oy 
melk-faj, ahd. 3(17. 
melk-gelte, mhd. 307. 
melk-kubiti, ahd. 30O. 
mellificator, mint. 2 1 5. 
Melonen X. > t". 

»n'H;i.m, mennen, menen, ahd. mhd. 

Mergeldüngung 42. 

Mergelgruben 42. 

merhern, mhd. 07. 

meriha, merhe, ahd. mhd. 173. 

merrieh, merricho, ahd. 244. 

mersc, ags. 1 23. 

mer-meck, mhd. 302. 

mespila, ahd. t_X. 

Met 334 IT. 

Metschenken 337. 

Metsieder 337. 

metteswam, ags. 332. 

mette-worst. mnd. 2^4. 

metjeler, mhd. 284. 

Metzig 

metjigeere, met^iger, mhd. 284. 

Mewe 242. 

me^eldri, ahd. 2S4. 

miTVi, ahd. £«4. 

mi7. ags. £4. 

mileh-smaly, ahd. 310. 

miluh, milih, milch, ahd. mhd. 305. 

Minze SS 1. 

misgen, mtskan, ahd. ,=;S. 
mispel-boum, ahd. jX; 
Mispeln S^. 
m«/. miste, mhd. 41. 
mist-belle, mhd. 
mist-bere, mhd. 34. 42. 
misten, mhd. 1 1 y. 
Mistlühren 42. 

misi-gabele, -gabil. -gavele, ahd. mhd. 

74- 137- 
mist-gruobe, mhd. 41. 
mist-knrp. mhd. 42. 
mist-stal, -slat, mhd. 4j_. 
mjnlka, altnord. 305. 
mmke. Trank. 1S0. 
HjoJt'i - , mnd. 174. 
Mohn 21: 
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molt'bret, -pret, ahd. nihil. 37. 


Nachtisch S4. 


Mohren. Mohrrüben 67. jj;. 


»ut/'/i, ags. 27. 


Mohrenhirse 64, 


ndmdt, mnd. 131. 


r«o/, mhd. mnd. üü. 


«irr. /u/v, »wren, ags. mhd. (17. 


Molken 320 f. 


näspel-baum, ahd. -_S. 


malle, schwah. 165. 


wir, alttries. 162. 


myidull, altnord. 258. 


«.»/f. altnord. <h? 


rnnpurr, altnord. 146. 


nt'jf, ags. 162. 


mörät, möräj, ahd. mhd. 353. 


Nelken 331. 


Morgen Li. 


iief'J, mhd. 21\. 


Morcheln 332. 


nespiLi, ahd. t_8. 


morha, marhila, murche, more, ahd. mhd. 


Netze 240. 253. 


67. 


Neuland li. 


mure, mini. 180. 


nidel, alemann. \on. 

^ — 


nuvre, mhd. 170. 


niulende, niugilendi, ahd. k 


m;<rA-, altnord. 5. 142. 


niu-riuti, ahd. 7. 


mosche, oberd. i(>s>. 


nöd-weg, nd. 2 s. 


mast, ahd. mhd. 354. 363. 


H"y", altnord. 27_. 


mosurr, altnord. 146. 


nonnen-macher, mhd. n>S. 


matsche, oberd. 165. 


«firr, mlid. 233. 


mucke, mhd. 362. 


«wf, ahd. mhd. 162. 


mül-beri, ahd. 151. 


nudeln, hd. 324- 


mül-boum, ahd. 


»tunne, mhd. iSo. 


mulchen, mhd. 320. 322. 


nur?, niirj, mhd. 233. 


mül-esel, mhd. 179- 


Nuss 7_K. 


mulhtra, mulhter, ahd. mhd. 307. 


Nutzgarten SS. 


muli-sciutele, ahd. 




multa, ahd. 6*2. 


Obäy, obej, ahd. mhd. La. 84^ 


mül-tier, mhd. 179. 


o/><*f. ags. 1 5 1. 


Mumme 3 so- 


obej-g-idcm, ahd. 8_4_. 


mummel-stier, mhd. 163. 


obeX'garto, ahd. üi^ 


muater-swin, mhd. 1S0. 


oMot, obeldta, ahd. mhd. 272. 


mür-baum, ahd. 80. 


Obsthökerin Sf^ 


murio, mlat. 228. 


Obstwein 353 ff, 


mür-veri, ahd. 151. 


ucca, lat. ^ 


muri-ceps, -legus, mlat. 22S. 


< >chse 163 f. 


Mus 266 f. 


i^j/, altnord. j_. 


musche, oberd. 165. 


odobern, ahd. 245. 


Muscheln 301. 


Otengabel 2So. 


müse-pise, ags. iit». 


Oten wisch 279 1. 


müs-fäher, -hunl, mhd. 228. 


o/t"/, ags. 10. 151. 


mu.v/o, mlat. üäL 


o''t\s7, mhd. 48. 


Muskatblumen v>t- 


agn, altnord. 60. 


Mutsche 277. 


Olptlanzen j_u 


mutte, mnd. 180. 


»1, altnord. 338. 


muxle, ags. 301. 


olr, altnord. 146. 


mm>, ags. 17J: 


ömet, mhd. 131. 




ond, altnord. n>o. 


Naba, ahd. 27. 


ongull, altnord. 254. 


nach-gruenmad, bair. 131. 


ord, ags. <jS. 


Nachlese der Trauben 1 iS. 


orich-huon, orrc-huon, ahd. 244 



Kol; ist lt. 



ors, mhd. 172. 




Pferd 107 ff. 


ort'geard, ags. Oi. 




Pferdenamen 177. 


1 »sterfiaden 275. 




pferet, mhd. 174. 


uSter-win, mlid. ^74. 




pj er rieh, mhd. ii»>. 


o.v/r, altnord. 1 4. 




Pfifferlinge ; 


tistre, ags. ^1. 




Pfirsiche S£. 


< >streiehischer W ein um 


f. ^ 


p/istcr, mhd. 279. 


( UtCf Jü f. 




pfl.vijön, ahd. iüi. 


<»»£, r f/i»ig , mild. Sin. 




Pllaumen Sn. 


OHll'C, mild. L2-L ff. 




Pflug IS (t 


«iniv, mlid. mnd. iS 




Pthighatim ,7. 


orin-seuzil. alid. J7'<. 




Ptlugliaupt ^ f. 


n.Vlill. altnord. 2j_. 




Pthigmesser 37. 
Pflugschar ^Jj 


P s. auch 15. 




pfluil-schlaiffcn, hair. ^54. 


/\tg<', mnd. 177. 




Pflugsterz _i7_. 


pair. langohard. 1S1 




pfltiu^e-^renJel. mhd. 38. 


palcare, palearium, mlat. 


LlL. 


pflwg-isen. mini. ,7. 


Palmesel 17S. 




pßuug-swanj, mhd. 37. 


panna, alid. 2'w. 




pfh'nne, pfrutne. mhd. 7^ s ; 


Paradicsgartcn ^2 f. 




P'm/, ahd. 1 1 ■> 


parafrit. ahd. 174. 




phanna, ahd. j>;q. 


paravcrcJns, mlat. 1 74. 




pharre, ahd. i<> y 


f.j/r. ahd. 1S1. 




phenieh, mhd. 64. 


parcus. parriens, mlat. u 




plierfrit, ahd. 174. 


parue, parug, ahd. iSi 




phcrsic/i-hium, ahd. 78. 


pascJi-ivie.te, ahd. 




phersi/iha. phirsihha, ahd. 7S. 


Passüner win , mhd. 7 ; . 


pltropfen, mhd. So. 


Pastinaken f>j_. Jwj. ;>2>. 




piersche, mnd. t_s. 


Paternoster werke 1 




pi^nicnt, mhd. .y>y. 


pearroc, ags. 204. 




pjA'j'/, meng). 297. 


peffar, ahd. < ;i. 




Pilze 33 1 f. 


;•</.<•/. mnd. mnl. 207. 




pin-l'oitm, alid. mhd. 147. 


pekel-hennk, mnd. 251. 




Pinien ^ 


peljön, pelzen, ahd. mlul. 




pin-tre<nv, ags. 147. 


penik, altsächs. 64. 




piose, ags. 64 f. 


rer<?, ags. mnd. 7s. 




piparr, pipur, altnord. ags. j s i. 


pere-n'ox, aus. ;^2- .,54 t'. 




piratura, mlat. 27;,. 


/vr/, mnd. 174. 




piri-bonm, ahd. 7S. 


pertica, mlat. L2- 




pirige, ags. j_S. 


Petersilie vsf. ;o. 




pirse, mnd. t_S. 


^i'ffi, peltili. ahd. ^o. 




Plaggendiingung 4^ 


£/.i/, mhd. 1 1 2. 




/•/.j/j, mhd. t ?6 


pfanne. mhd. 2m. 




plänture, mhd. 127. 


pfattne'kuoche, mhd. 274. 


iZI: 


pl.1nti.1n, ags. Sji. 


Pfau 




/?/.J/7. platten, mlid. 274. 


Pfeifer 




plaumorati, rliät. ,^«2. 


Plcffcrkiaut 89. 




planst rata, mlat. 140!. 


pfeffer-kutnhe, mhd. 27.1. 




piöch-knlter, mnd. 37. 


pfelfcr-vleisi.li, mhd. 2'<2. 


2<|.S. 


plüeh-seke, mnd. ,^7. 


Pferch 203 t". 




/-/ögr, altnord. j(t. 
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flöh. ahd. aus. fries. 


rappes, mhd. 362. 364. 


plm-tis, lan^oh. jty. 


Raps 2£; 


yhiine, ags. t_8. 


rÄr.idumbLi, atrs. 24.V 


plüm-trenw, ajjs. 7s. 


»\i'M, .ihn fr. » 1 s 


plunges-jAgel, ahd. 37. 


rdtsc/i, rdtsehe, oherd. i<;i. 


j?/r»n<', ngs. 28; 


r.7/7. mhd. 233. 


Polet : ^o. 


Rauchkammer 2ns. 


f o/vf. p<'pi{;, ags. 7 t. 


Rauchern 295. 


Porree Jjg. 


Raute 8<2. 


Portulac 32a 


r.7'7, r<fftf, mhd. 2iS. 


yiit.ic/m. ahd. 300. 34«». 


reb.i. ahd. 1 in. 


press-bown, mild. 363. 


Rebacker 101. 


Presse 337. 3<> 1 • 


reki-keriA, ahd. u_i> 


pöf-.uiumme, alid. 332. 


Rehhern 101. 


prüin, nd. jS. 


Rebenschau 1 1 2. 


pm/. mild. 36^. 


Rebhuhn iys- -4 t- 


piioch-sivam, rnhd. 33 


rebi-ine^ir, ahd. 1 13. 


purjel, mlid. 320. 


reb-niAii, mhd. hj'.. 


puscj, mlat. 37S. 


reb-sieeke, mhd. 1 1 1 t. 


£i'M\ ags. 


Rechen 4jii i 38. 




reculter, bair. 147. 


Qaimus, got. 2f<i. 


n-J.j, lat. 31. 


Jtijgel, mhd. ^i<>. 


rede-budel, mnd. 2<i2. 


aua/hHa, alid. .»46. 


reder, mhd. im. 


jiiM'k, mhd. 515. 


redi-st.ib, ahd. 2 So. 


querdar, quer der, alul. mhd. 2s4. 


red-stAb, mhd. 2O2. 


quer nc, mtid. 2(n. 


rt/r, altnord. 232. 


quic-beäm, ugs. 147. 


Re.uelsbirnc Sa, 


quitetu, alid. 7S. 


Reh 235 


quiten-boum, alul. tj^ 


rt'i'\ altnord. ^i. 


(.Mutten S4 f. 


reidi-wagan, altnt'r. 3_i_. 




Reiher 242. 243. 


A\7, altnord. ai;s. 235. 


rein, ahd. mlid. 2_l 


ra/u, rate, ahd. mhd. Liü» 


reinjAl, reinwil. mhd. 373. 


rjaj, ags. 13s. 


reinisch, mhd. 173. 


rave. a^s. ijs. 


reiu-kurni, ahd. ij. 


»\tc<?, a^s. 4j2i 


reimt, ahd. 173. 


rji, ahd. 


Reis ->24- 


rji/j. lat.-ags. 3_i_. 


reitA, ahd. 31. 


radber, r adebare, mhd. 54. 


reit-wAgAn, ahd. 3_i_. 


raden, mnd. k 


reizel, reirel-ktube, mhd. 247. 


rdf-erd, altlries. 5. 


r<7iM, altnord. 45X 138. 


rdh-deiir, ags. 235. 


reke, rekel, mnd. 225. 


Kahm 309. 


rcniA, altlries. 4^ 


Rain 21* 


rennan, ahd. 317. 


rakki, altnord. 125. 


rennele, ahd. 262. 


mm, ahd. mhd. iSy 


rt'«H<7% mhd. 172. 


rAnde, räne, rjmie, oberd. t_o. 


rennt, mhd. 316. 


rafft, ahd. 67. 


rennisAl. mhd. 314. 


r.i^f, nippe, mhd. G£l 


Rentier 230. 


nippe, mhd. 362. 


rtvis/, a_L;s. 37_. 







rvr* mnd i ** 

' U ( 1 1 1 1 1 vi. 1 


ritt^ itltnnrtl ™ 


1 ^ i*t 1 1 iT Ii t\ " iid 

k. 1 l lv II i * Vvi 


Rüde 222 i. 


1^ 1*1 1 sli • 7 f 1 


riii'hi* mhd fttt 

f U\ H ^ lllllvl* IMi- 


Keutel 


rüt'bc'krut mhd. \2 z 

9 V r \ rt w Hill V. # »3 J 


fit*Ktt*r mhd 17 


rin*i*i*ii ni h d j 7 


r/W, mild. 12 v 


riicren f oberd. 310. 


fiel ~.M jt 1 t.»rl*J 1 d 1 1 vj. ^ 1 . 


/ iiffif r^^- '*'• *t * 


rict-Mcvff mhd. 24 s. 


niiwcw (das Land 1, mhd. 4^. 


Kind 1 th2 


niw/fw iHaumei, mhd. 1 1 ^. 


R 1111*1*1 777 


r innen idie Wiese L mhd. 11* 


rm ttt*Im iii\'t* nriii f n 1 


rund mnd mnl ifS -1 

f 1 1 1 ( hl f 1I1IIU. 1 1 1 1 1 1 ■ ' » ' — - 


ritit'^ii mhd "Mo 
/ 1 # 1 ^ t n , 11111 vi. —- 1 


rnn^i rnn* r e ahd mhd 10 

/ ■IfljE^k«^ f Mfl^V« lUIMi IIIIIU, JV» 


/ (flrJlll , illlvl. '.' . 


r Ii* 'i 11 ( fikivi. 


riitKt'I niliil iifi 
/ </[-'( 1, 1 1 1 1 1 vi . ^ 1 * >. 


r"}ifiht'*ii-icji mrvi vf mhd i ^ c 

* (H**- r t f i"flll#fl L'\JJ 1| III1IVI. - ^ . 


t'tiittH isiiiriii icm 


ritnrt* mhil \ ~ 

f tll/f C p IllllvJ. ^ j ■ 


r*iViC//*J :ihd i** 

f I f/.lf # tl, llllVi. J / * 


rm i\t *i rlil 1 A C 

f ClL'Otj .1I1VJ. 1 ^ ^. 


ritdfti , ritcr, ; 1 h d . mhd. <">o- 


rttote mhd. 12. 


KtutCy mhd. 2_. 


Rüster 1 4 (■ 


rintf'I mhd iS 

f i 1 1 l C 1 , 1 1 1 1 1 VI . _*| Qt 


# II » •t't/*l # rl y illlUi 1 »4 i* 


riuten t ahd. mhd. 


f*l'*/*/^ t 7 affS 22* 

* ■ - - " t " fS 3 * fc " 1 • 


r »/ei t * 1 1 i v l » ' J . 


v\"Ad-m '.\o< d 

1 f Cliaikf Fl , uK>>i Ii. 


T*od-\ii'kt?r t mhd. 7. 


n ~flji.ii q 1 1 n 0 rd. £1, 


rodCf mhd. 40. 




t'odc f illld. To. 


wnninir acs. x 16. 


Kodcbcrc, mhd. 34. 




ro*iV-/*j*if, mhd. 


Sdsiri, sJ/ijri, sdio, ahd. 4g. 


rttden mnd 6 

f '-'II ' I . IIIJIV.. * * * 


Snat/eit J7 


rofl-hundy a^s, 22 v 


Sii'iftTt*, aijs. 4 ^. 


Rodland 


Sütn 46. 

* 1 » w 1 ■ *^ * 


Rot/r^en 1 ^ 


S:itTr;in 111. 

O l|||l(lll ) ^ t • 


Rnff(*nhrfit "? 7 t 


c,7i*Tii,ye ViJijiJM.TV fot i ; 


it r\ Ii rilnm m * M t < i i ir 

I VI Uli UUIl 1 ] 1 H. 1 X >4 z . ^ ^ ^ . 


Otty* ' * » * *■ /*-"»ffii/ij Jiilivi. 4 yJ» 


f/iiff nd nl ;n(i 
r Vffij iivi. Iii. V ■ 


*s'ilit Kr* 1 50 


r , lliliu. i j — . 


x 'j 1 K#> 1 Sin ha 


Wnc t « fjl 
I \ * .'.^ v* V * * 


Vi 7/1^11 v lypti mnl tu 

•>iJli II .1 r» C ' I ^ IIIIII. * V4» 


Rosengarten <)S (. 


Vi?/'V 'llfllOI'il flfl 
t'illtl | all L II ' / 1 vi. ! 


Rosen lau be f K>. 


v.Ti* \m*iinn mlat tu 

■iUIJULIIIiiI) 1 1 1 Iii Li ' f ■ 


rösrii-rjr, mhd. oj_. 


Sidtncr iQt>. 


r<Ä>t*»-ir»r.^ t mlid. 2^4. 


Sulzen 2f)t,. 


Rosinen 3 53 1. 


vüalzrtcisch 296 1. 


Kost t a h d . m h d . 2'jo. 


WTfii-/*.ir mbi_l 


rot-drübe, ahd. 1 10- 


.Vi?««', nd. jpg. 


futliLi *.dt Ines (» 


c »»-iirf*/ *» f»< -7 r 1 
01.« "fic (| iii^r*. . ^H- 


Hotwild 2^4. 


sdttifki Stiftet* ahd mhd c i 


Kotwurst 2'J4. 


»'k*/^ 1 - * 11 Js 3 ' * *l / * 


rouf-woüe, mhd. 1*4- 


sappinus, mlat. 147. 


rou/i-hüs, -loch, ahd. 295. 


sarter, mhd. 4^. 


roum, mini. 30g. 


Sir-tuoch, mhd. 46. 


n>re, mnd. qü. 


Satnrci S^: 




Sau iSii, 


Kub^-n 72. 


.v.ji/fV', altnord. i.S y 
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Sauerampfer 326. 
Sauhund 321. 
Saurüde ?»■ 
Sauser 222. 
sauPs, got. 2S7. 
satvend, säwere, ags. 4 s- 
iV.r/-n'ni'jrj. ahd. 25 ^. 

.«iMi,M, agS. 142- 

«j/j, ahd. 301. 

scamal, ahd. 30. 

scanca, ags. 2<><>. 

5c- jr, nhd. 36. 

.fein, ahd. 185. 

äcmj-, ahd. 1 1 ". 1 . 

sceal/or, ags. 244. 

AYtvfp, 5iv/\ ags. iX--»- 

scelu, ahd. 173. 

scerti-fedara, ahd. ^02. 

scliabe, mhd. £ll 

schäbiger, Schweiz. 321. 

Schal' ii2^ 

schaf-bock, hd. 18 y 

Schäfereien an. <o<.. 

Schäferhund a-M. 

Schäferstab 2x2. 

Schafkäse iXt'i. 

schäf-rode, mJ. 

schaf -schelle, mhd. 20 

Schafscheren, Schafschur 185. 

schal, mhd. 301. 

schamel, mhd. 30. 

schar, hd. 137- 

Scharbe 243- 

seluvre, mhd. 1 8 s- 

schart, mhd. 7_i_. 

Schaufel 73 f. 

schavernac, mhd. 373. 

schebe, mhd. in* 

scheef, mhd. 1S4. 

schelbe, md. 165. 

Scheich 23s- 

schele, schelhe, mhd. 173. 
scher-bret, mhd. »8. 
schere, mhd. 1 
Schern, mhd. 1 36 f. 
schilbe, md. ibs. 
Schiesse 27g. 
Schinken 296. 
Schlachten 282 ff. 
Schlachthaus iSii. 
Schlangenwurz S^. 

Heyne, Hausaltertümer. II. 



Schleife 34^ 
Schlehen 76 f. Sii, 
Schleuse 134- 
Schlippermilch, nhd. 314. 
Schlitten 34^ 
Schmalsaat «j. 
Schmalvieh n<2. 
Schmer 21*2 f. 
Schnecken ;o2. 
schneit-eisen, -messer, hd. 83. 
Schnepfe 242. 24s- 
schaber, mhd. ^4. 140. 
Schnellen 140. 
scfwlfert, nl. 244. 
schwnej brät, mhd. 271. 
Schonzeit 239. 
schopej, schöpf, mhd. 1S4. 
Schöpfen (Bienen 1 215. 
Schöpfwerke 134. 
schür, mhd. 73. 

Schur-Stange, -stecke, mhd. 280. 
Schosshund 224. 
scAof, niederl. Kn. 
schotten, bair. 315. 
schrenken, mhd. 37<>. 
schröt, mhd. 363. 
schübelinc, mhd. 2<<4- 
schuffkarn, mhd. 34. 
schummeln, düring. 1 ^7. 
schür, mhd. 137. 
Schürstab 280. 
schüssting, mhd. 1 ig. 
sehnte, mnd. 2A 
schutj, mhd. i u- 
schütj, mhd. 184. 
schütte, mhd. log. 
schuf jel-bröt, mhd. 277. 
Schwalbe i'>6. 
Schwämme 331 f. 
Schwan 19^. 242 f. 
Schwand 7_. 
Schwarzbrot 271. 
Schwarzwild 230. 
Schwein 17911'. 
Schweinehund 
Schweinehirt 3 1 1 
Schweizereien 300. 
Schwende Z: 
Schwertel 8<j. 
sclusa, mlat. 134- Jt ~> 3 - 
scopar, ahd. 54; 

Uli 
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scora, ahd. 58. Jli 
sercef, ags. 244. 
scrid, sertfa, ags. 31. 
scrid-nuvgn, ags. 3j_. 
scubiling, ahd. 294. 
satditia, mlat. 24. 
seuj-reben, ahd. 1 19. 
WOfff, BgS. 175. 
seamere, ags. 17 y 
Sech ü 

sechter, mhd. 307. 

segansa, segense, ahd. mhd. 37. 40. 50 f. 
segede, mnd. 51. 
sege-sak, sei-sak, mnd. 4Ä 
sege-vat, mnd. 46. 
segina. ahd. alts. 254. 
sehselin, ahd. 1 1 3. 
sriff, mnd. $i. 
sekele, mnd. 50. 
Selhstschiisse 241. 
Sellerie äSf. 
semala, ahd. 260. 271 f. 
sernel-mel, mhd. 266. 
semitae, lat. 24^ 
Senf SJäf. 
senke-rebe, rnhd. 1 
Sennereien 306. 
Sennhütten 318. 
Sennwirtsehaft 207. 
Sense 50 f. 137. 
seohhe, ags. 308. 
«vin, ags. 5 9. 
stw, mnd. fifi, 
Jt'ur-v.jf, mhd. 46; 
styer, mnd. 4A 
Ai, altnord. 59 f. 
.vü, altnord. 59; 3°S. 
Äf/', ahd. 27>>. 
sibilling, mhd. Sa 
Sichel 4JL 50- 
sichelinc, ahd. mhd. 52 
sichl-budel, mnd. -''■-» 
sichte, mnd. $u 
sichten, mnd. (>o. 
5f'Jf/, mhd. ^6. 
M'V, ags. ^1. 
Sieh 59 l'. 261. 
sieden, mhd. 2S7. 335. 
sieg cd, westlal. 51. 
Siel 134. 
.v//V, ags. (mx 



sifidan, ags. 2iia. 

siftan, siften, ags. mnd. 6a. 

sj^Je, mnd. 51. 

sige~r, altnord. 
äj/jj, .ti/ic, alid. mhd. ^08. 
sihan, sUten, ahd. mhd. 59. 
sihhula, sichel, sieul, ahd. mhd. ags 
tffj altsiichs. mnd. altnord. 1 34. 
silo, sile, ahd. mhd. t^y. 
simula, ahd. 266. 
sina-werpili, ahd. 317. 320. 
Singvögel 125. 
sinopel, mhd. 370. 
sin-weldi, altsiichs. 141. 
si]p, ahd. mhd. 
simpel, mhd. 370. 
sitöd, ahd. 3_r. 

ahd. ?23. 
skap-tre, altnord. 258. 
sk<rri, altnord. iS v 
skarfr, altnord. 244. 
skatts, got. 161 - 
skaiim, got. 58. 73^ 
skaut-hundr, altnord. 224. 
skel, altnord. 301. 
skella, altnord. 203. 
sket, fl ies. 161. 
skilja, got. 285. 

skügar-madr, skög-gangr, altnord. 4 

skügr, altnord. 142. 

skrei< y , altnord. 251. 

skunka, altfries. 296. 

skyr, altnord. 314. 

sla, ags. Hz 

slage-garn, -netje, mhd. 247. 

slahan, slahen, ahd. mhd. 283. 

slahter, mhd. 285. 

slahtön, slahten, ahd. mhd. 28 

sLitra, altnord. 2S3. 

slaühts, got. 2S \. 

slefli, altnord. 34. 

sleha, ahd. tjv 

slchen-tranc, mhd. 77. 355. 

slehen-wa^er, mhd. 355. 

sieht er, mhd. 28s. 

sleifa, sleife, ahd. mhd. 35. 

.v/f/-e, mnd. 35. 

sliddo, altnd. 34^ 

jr/t/o, slite, ahd. mhd. 3^. 

slito-chocho, ahd. 3_4_. 

slope, mnd. 3^. 



Register. 



slouc-prdto, ahd. 2^4. 

slüse, mnd. 134. 

snuirfir, got. 293. 

snmh-sdt, ahd. 3. 

smale-nojfcr, ahd. ifta. 

smul-vihe, mhd. lii^ 

smalf, mnd. 310. 

smjnt, mhd. 309. 

smedmct, ags. j<»6. 

snaida, langob. 155. 

snc-gans, mhd. 243. 

sneitelcn, mhd. 83. 1 53. 

.vneiton, sneiten, ahd. mhd. Sj. 1 53. 

sneifian, snidan, sniden , got. ahd. mhd. 

48. 1 16. 
snPung, ags. 28 y 
.?mf, mhd. 4A 
snitelinc, ahd. mhd. 1 19. 
snite-louch, ahd. fiiL 
snite-sahs, ahd. 1 13. 
xuoch, mhd. 3 io. 
südinpj, alul. 289. 
5o,t,'.j, mlat. 40. 
io^'f, mnd. iftn. 
söm, mnd. 175. 
Sommerfeld L2* 
Sommerfrueht 14. 
5on, sonar, ahd. 204. 
sonar-gollr, altnord. 204. 
Sonderei^'en £. 
sonor-pair, langob. iSi. 205. 
soum, ahd. 175. 

soumdri, soumer, ahd. mhd. 175. 179. 

soum-rus, ahd. 175. 

spdcnn, ags. 2JL 

spach, ahd. 131. 

spada, mlat. 73. 

spade, ahd. mhd. 40. 

Spanferkel ifti. 

spanjöl, mhd. 170. 

span-tugil, ahd. jtx 

Spargel 338. 

sparuvarii, mlat. 24S. 

Spaten 22; 

Speck 292 f. 

spec-sn'in, altsachs. 198. 

speicha, speichun, ahd. 2Ji. 

Spelt 13 f. 

Sperauca (poma), ahd. Sü. 
Sperberbnum 146. 
sperbirn-boum, mhd. uo. 



spere-boum, ahd. 78. 
spcrhagen, mhd. 328. 
spenverbese-boitm, mndl. i4(>. 
spil-boum. ahd. So. 
spinlinge-muos, ahd. 333. 
spinnil-, spindel-boum, ahd. üo. 
spir-boum, -böm, ahd. mnd. 1 46. 
spitu, ags. 291. 
5/?«Y, ahd. mhd. 291. 
spij-bräto, ahd. 291. 
sporjh-boum, ahd. 147. 
Spreu 60 f. 
Spreukammer iu_ 
Spreukorh £ll. 
sprinkel, mhd. 247. 
spriu, ahd. mhd. 6a. 
spriuwer-sac, mhd. 6ll 
spünne-verhelin, mhd. 181, 
spmif, mhd. 365. 
spurcha, ahd. 147. 
spuri-hunt, ahd. 
5/ , i/>'f, mnl. 134. 
Stall 20J f. 
stände, mhd. 361. 

mild, in 
Starke 164^ 
stechclinc, ahd. 278. 
stechen, mhd. 283. 
stecke, mhd. jjj f. 
steikja, altnord. 289. 
Steinbock 236. 
stein-geij, mhd. 236. 
steinnil, ahd. jSS. 
$tein~jün, ahd. io.S. 
Sterke, mhd. 164. 
.v/er«, sfere, .tfer, ahd. mhd. 1J14. 
sfery, ahd. 3j. 
stickel, mhd. 112. 
Stier 162. 
*f »),'<', mhd. 202. 
sfj'rc, stiorc, stiric, ags. ir>4. 
s/o<-, mhd. 2 id. 
stoc-hunt, mhd. 223. 
Stocktisch 251. 
stüi*-hors, ags. 173. 
Stolle 276. 
ftäjp, mnd. 306. 
Stör 250. 
Storch 195. 242 Ü. 
stort-carc, mnd. 2j. 
Straube 277. 



jo ' 



Register. 



slre.i-bcrgc, strcow-bcrge, ;igs. 151. 
Streu 201 f. 

Stric, strich, ahd. mild. 241- 254- 

Striekel, mhd. 277. 

struot, ahd. mhd. 143. 

Stubenhund 224. 

Stückchen Butter 313. 

.v/i/mj-, hess. 306. 

.vfuof, ahd. mhd. 202 

stuote, mhd. 17 \. 

stuot-hors, ahd. 173. 

stupfclcr, stupfel-win, mhd. 11SI. 

stutze, stutj, mhd. 30^. 

rf^rc, ags. 163. 

.v«, ahd. mhd. 180. 

sü-bötcr, mnd. 198. 

.?h«7j, schwab. \o. 

sitechlen, m]\d. 1 19. 

sh^'m, ags. 1S0- 

süg-rerhelin, mhd. 1S1. 

sule-rcöst, ags. 

*»///, ags. 3^ 

sulJi-bi'Jm, ags. 3J. 

sulh-hanJLi, ags. ^7_. 

.M//7J, .viz/jr, ahd. mild. 297. 

sulj-kar, -vaj, ahd. mhd. 297. 

sumer von Triere, mhd. 14^ 

sumer-ßuor, mhd. Li 

sunnistj, a frank. 205. 

sttnnr, germ. 204. 

stioch-hunt, mhd. 22 <. 

suohlia, sitohhilin, ahd. 40; 

suohhili, suoli, ahd. 3_^. 

„wim, altnord. 32t). 

surch, mhd. 64. 

sür-krüt, mhd. 32S. 

sür-milch, mhd. 314. 

süroch, mhd. 353. 

siir-leic, mhd. 269. 

jur-H'Mrf, mhd. 32^. 

5ii.v«*, mhd. 222 f. 

sü-snider, mhd. 198. 

süvele, ahd. 58. 

suuidc, mnd. mnl. ^2. 137. 

Siran, ags. 205. 

.\»iUM<*r, mhd. 205. 

swanering, ahd. 205. 

.niurif, ahd. t_. 

ttVütm 1 ahd. 151. 

SM'arj-perc, ahd. mi. 

Mi'('i'M, yii't'[>'<'. ahd. mhd. 207. 



sweigerie, mhd. 207. 

sweig-huf, -litis, mhd. 207. 

wem, sweinari, ahd. mhd. 20 <;. 

Äirci'JM, ahd. 291. 

swclch-boum, ahd. 146. 

Jirt'M, snrVw, mnd. 205. 

smtt. ahd. ags. altnord. mhd. 1S0. 

swinga, swinge, ahd. mhd. 

swtn-muoter. mhd. iSo. 

sylan-scear, ags. 37. 

s>7/f, mnl. 134. 

srr, altnord. iKo. 

Tagewan, mhd. Li 
Tagwerk Li 
täins, got. 1 10. 

bfmo, tarne, tdm, ahd. mhd. 235. 
tdn, ags. 1 19. 

Tanne 14«' •• 
tanse, Schweiz. 319. 
tan-ivait, mhd. 1 58. 
tappe, Uvppa, mnd. ags. 365. 
Taube 194. 242. 24''. 

Tauchente, Taucher 243. 
tausch, hd. iKo. 
Teig 279. 

teige-troc, ahd. 270. 

temn, aJtnord. 291. 

tcldener, tclJcr, mnd. 176. 

telcn, mnd. Li 

telga, ags. ll. 

tenglen, mhd. £2. 

tenni, tenne, ahd. mhd. 54^ 

teolian, ags. Li 

fern? indominicata, salica &. 

teve, niederd. 225. 

thisla, alts;ichs. 27. 

thom, ahd. 148. 

thorp, altsachs. 3. 

thuiril, ahd. 311. 

ticcen, ags. 1S7 f. 

ticlatura, mlat. ij;^. 

tieldones, gall. 176. 

Tiergarten 99 f. 

nV/ij, ags. Li 

ftV/jH, f;7ü«, ags. ahd. altsachs. Li 
tine, mnd. 362. 
tirn-paum, ahd. 7^ 
tjaldari, altnord. 1 76. 
fo/w/, f«/>t7, ahd. mhd. 143. 
lupf. mhd. 2S9. 



Neuster. 



topfe, bair. 315. 
Torkel 361 . 

lorkei-buum, mhd. 363. 

torkel-bret, mhd. 363. 

Totenbaum 1 si. 

/rjni, altnord. 245. 

Trappe 242. 245. 

trappe, rnlid. 362. 

trat, mhd. 1 s. 

t reber, mhd. 363. 

treit-snit, mhd. 48. 

trester, mhd. 363. 

tret-müle, mhd. 2O4. 

treudis, mlat. 241. 

triban, triben, ahd. mhd. 4^. 

Trichter 367. 

trip-hunt, ahd. 222. 

triskila, ahd. 56. 

frw, got. 143. 

Triwiggös, got. 142. 

trote-boum, mhd. 363. 

Trotte 3_SL 352: 

trusana, ahd. 269. 

fu&t, /ü/>t > . ahd. mhd. 

tuh/ial, tiihhari, tüehil, alid. i9K 244. 

ff/H, mnd. is. 

<w«-Cirrjt% ags. 326. 

tinige, mlid. 41. 

tüp-bere, ahd. igt. 

turtel-tübe, ahd. 194. 

(wäre, mhd. 315. 

Ptesma, ags. 269. 
/>aürr, got. 3. 
pcorfling, ags. 269. 
peowan, ags. 4^ 
fierscan, :igs. ^6. 
perscel, ags. 40. 56. 
pirscel-Jlör, ags. 54. 
/>w/, /'Ü7, altnord. ags. 27. 
pjorr, altnord. 162. 
/•»//, altnord. 147. 
/'0/7?, altnord. ags. ^ 
priskan, got. 56. 
/•roc, ags. ^t_. 
pwirel, ags. 31 1. 
PJ'wan, ags. 

Üeben, mhd. 27. 
iiemat, mhd. 131. 
iif-siieipan, got. 2S2. 



«//>•. altnord. 
Ulme i4S- 
ubn-tremv, ags. 1 46. 
umb-tragunge, mhd. t ^4. 
un-lybbe, ags. 8j_. 
uoban, ahd. 22. 
tu/dal, ahd. t_. 
uotnät, ahd. 1 ; 1 . 
Ur 230 t". 

ure'ar-nia^r, altnord. ±. 
urhap, ahd. mhd. 269. 
ür-huvn, mhd. 244. 
j/rfr, altnord. /«iL. 

V s. auch F. 

»\7.1V, mhd. iX. 

iw<7j, m/fV, ahd. mhd. 240. 

varck, mhd. i8i. 
»•jr>v, mnl. 163. 
varvel, mhd. ^24. 
i\iy, mhd. aifi. 
vre/i, mhd. 237. 
vehser, mhd. 119. 
Veilchen 2J_. 

vfif, v«yi\ m'yff, ra'yf, nhd. 281. 
»'f/^7, velgun, ahd. 2JL 
ve/f, ahd. L2_i H. 

veltrahus, veltris, reit rix; mlat. »33. 

reltrarii, mlat. 240. 

velt-tübe, mhd. 195. 

venich, mhd. 64_. 

vereicheln, hd. 159. 

verhel, verhelin, mhd. iSi. 

irr Ar, mnd. 181. 

Verschneiden 198. 

>'tvj,r, mlid. mnd. 1^3. 

vtwe, mhd. 6iL 

via pastoralis 24^ 

Vieinalwege 25. 

ri<V, altnord. 142. 

vime. vimme, vine. mnd. $4. 140. 

viiium ponticum 1 ■<> 

viol-garto, ahd. 91. 

v/xrA-iy, mhd. as.v 

visc/ien^e. vischet^e. mhd. 253. 

v/ji/e, mhd. 274. 277. 

vlecliten. mnd. 31. 

vlecke, mhd. 274. 277. 

vleder, mnd. 147. 

vleisclier, mhd. 283. 

vteisch-ftacker, -heekel. -Iiouwer, mhd. 2X1 



uiyi 



Register. 



vlrisch-ntiin, -mutiger, mhd. 2S^. 


w.ing, ahd. altsachs. ags. 1 27. 


rieisch-reche, mhd. 29$. 


wd'n-gehmdo, ags. 3_u 


vleisch-sLihter, -sichtet; mhd. jjs^. 


»i'.jmmj, Munne. ahd. mhd. jjj. 


vtcs-gaffel, mnd. 295. 


warannio, ahd. 172. 


vles-wime. mnd. 295. 


waregango, langob. 4. 


r/o/, mnd. 309. 


irar^'.f, w.irg, got. ahd. 4^ 


yliiur, mhd. 5. 


ii'j.vi;. ahd. 143. 


rächende, mhd. 26S. 


W assermühlen 2<>i H. 


vogel. mhd. 29'). 


wcistel. mlid. 273. 


Vogelbeerbaum 146. 


nuter-schutte, mnd. 134. 


Vogelfang 246 f. 


wertet seipe, ags. 1 34. 


Vogclherd 247. 


watriseap, altnl. 1 34. 


Vogelheu öiL. 


wjj^er-huon, mhd. 244. 


vogcl-hunt, mhd. 223. 24s. 


wn^cr-meister, mhd. 265. 


Vogeljagd 246 f. 


nMf jer-schut), mhd. 1 34. 


Vogclkraut 


we.ild-genga, ags. 4^ 


Vogelsang 99. 


wealh, ags. _j9. 


voilr. altnord. 142. 


wearg, ags. ^. 


vorhe, tnhd. 14^. 


wecheln, mhd. 5S. 


vorke, mnd. 4.0. 137. 


wechuller. ahd. 147. 


vor-louf, mhd. 362. 


»'«vAy. mhd. 271.. 


vride. mhd. i_Ü, 


jivJ, mnd. 70. 


jr/i/t'-jii«, mhd. 19. 


»mMe-irj^'i'H, nd. 30. 


vrischinc, vrisclilittc. mhd. iSi. 


wed-garten. nd. zj_. 


rrön-nu//, mhd. 155. 


weder, ags. 1K3. 


vullie, mhd. 174. 


treten, mhd. 58. 


»ws/, ahd. 1 S4. 


W r egeverhaltnisse 24 f. 




weggi, wegge. ahd. mhd. 276. 


Waba. tvabe, ahd. mhd. 21s. 


weg-isen, mhd. ^7. 


Wacholder 147. 


wegk, alries. ^4. 


Wachtel 242. 246. 


H't'iJj, weide, ahd. mhd. 12S. 


wdd, ags. 71. 


Weidegang 203. 


w.iddeke, mnd. 321. 


weide-mark, mhd. 121. 


Waffel 27J; 


irt'/if-H'Mrf, ahd. 2P_. 


»u^'JM, ahd. 27. 


irei/jen. ire/e», mhd. jS. 


waganso, wjgense, w.igese. ahd. mhd. 37, 


Weiher 30. 253. 


wagen-runge. mhd. 30. 


Wein 357 ff. 


waggs, got. 127. 


wein, alries. 22. 


wagisen, mhd. 3^. 


weina-gards, got. im. 


Waid 22: 


weitu-tjinös, got. 101. 


»mW, altsachs. ahd. 142. 


wein.i-triti. got. im. 


Waldweide 1 58. 


Weinberg loi f. 


»i'j/e, mhd. ^9. 


Weinbergshüter 109. 


Waltisch 250 fr. 


Weinernte 1 16. 


walh-hnuiu, ags. SsJx 


Weinexport und -import 3_2J_ II- 


w.ilh-more, ags. 6^ 


W'einlalschungen 375. 


walhcli, mhd. 173. 


\\ einlese i ih. 


Wallnuss 


Weinpfahle u_l f. 


im//, mhd. 121 If. 


Weinsorten 367 If. 


wdlt-hunt, mhd. 231. 


Weissbrot 37 1 f. 


»\i/yt\ mlul. 39. 


Weizen y. 



Register. 



Weizenbrot 271. 
weif, mlid. 225. 
welle, mlid. 39. 
Wels 252. 

wende-müle, mhd. 264. 
wese, mnd. 129. 
wetero, mhd. 30. 
iro', mnl. 321. 

weji - stein , >i'<7f - a/cmi , ;ihd. mhd. 

40. 52. 
HVff/c/irt, ahd. 321. 
whet-berwe, mengl. 34. 
wieg, altsächs. 170. 
Wickhohne 66. 
Wicken 17. 66. 
widar, wider, alid. mlid. 183. 
wier-huon, nihil. 244. 
Wiesel 233. 
Wiesenhaum 140. 
Wiese 11 Wasserung 133. 
wißd, ahd. 47. 
wift. mhd. 218. 
wihsiLt, wihsel, ahd. mhd. 77. 
wild-brdt, -brdte, mhd. 238. 
Wildenten 242 t". 
Wildgans 242 I. 
Wildluihn 244. 
Wildkatze 233. 
Wildschwan 242 f. 
Wildschwein 233. 
wilt-forstere, mhd. 240. 
wilt-mdgo, ahd. 71. 
wilt-schüt^e, mhd. 239. 
wime, mnd. 295. 334. 
wimmeln, wirnmen, mhd. 116. 
wimtnet. mhd. 1 16. 
»17». altnord. 128. 
win-berc, mhd. 101. 
win-büte, mhd. 116. 
windemöd, windetnün. ahd. 115 f. 
winden, mhd. 58. 
Windhund 222 I. 
mnd-scubl, ags. 58. 
wind-swingle. ags. 58. 
windume-mdnüth. ahd. 116. 
windwian, windwen. ags. mhd. 58. 
windwig-syfe. a»s. 58. 
win-eard. ags. 101. 
win-garden. mnd. 104. 
wxn-gart, ahd. mhd. 101. 
win-gartdri. ahd. 106. 



wingart-ttum, mhd. 106. 

wingurt-perc, mhd. ioi. 

wingart-schutje, mhd. 109. 

»•i'h/'j, got. 128. 

win-kjr, mhd. 362. 

win-leser, mhd. 1 16. 

win-reba, ahd. toi. 

yi'inrepun-fiium, ahd. 1 19. 

win-snider, mhd. 116. 

win-stedi, altsächs. 101. 

»-m-.vfor. mhd. 10 1. 

»rmfj, ihmJj, ahd. 58. 

Winterfeld 12. 

winter-ßuor, mhd. 12. 

Winterfrucht 12. 

u'infün, ahd. 58. 

»n*n-/rt*ö)i', ags. 101. 

)i'iM/-5t«»M/.7. -schüfet, ahd. mhd. 58. 

ii'inf-tiUHta, ahd. 58. 

wint-worfa, ahd. 5S. 

wint-^ohe, ahd. 225. 

winpi-sLiürü. got. 58. 

win-w,ihs. ahd. mhd. 101. 

Winzermesser 113. 

mn-jiugil. ahd. 106. 

winjuril, ahd. 106. 

wipfeler, mhd. 216. 

ir»/>7, got. 47. 

Wirtschaftswege 25. 

Wirze 340. 

ii'i.vj, »'Wf, ahd. mhd. 129. 
wisch, ahd. mhd. 47. 
wische, mnd. 129. 
wise-heio, ahd. 133. 
wise-hädere. mnd. 133. 
ii'ütvi-Mif/.sft'r, mhd. 133. 
Wisent 230. 
wis-mdt. mhd. 131. 
H'ifM, ahd. 142. 
wijtrus, got. 183. 
wi^dila, got. 71. 
wif-driibe, ahd. 110. 
wif-kol, mhd. 68. 
Wolf 231. 
wolf-biyu, ahd. 221. 
Wolfsangeln 240. 
warfen, mhd. 58. 
worte-garde. mnd. 92. 
ww», ags. 352. 
u-ren/to, ahd. 172. 
wuast-wald, ahd. 141. 



Register. 



wunna, wunne, ahd. mhd. 12S. 


zeselgjns. mhd. 243. 


wunni-garto. ahd. 97. 


ft'/Jt'H, mhd. 140. 


iri/or, nihil. 264. 


zickelin, mhd. 188. 


Wurst r«>3 1". 305. 


ziJjlJri, ziJelare, ahd. mhd. 241. 


wursl -feige, nihil. 34. 


zid.il-nviJa, zidel - weide , ahd. mhd. 


li'urr, :ilul. mhd. 68. 


215. 


irj/rj-Mfe. ;ilul. 90. 


Ziege i86f. 


Würzhurger W ein 104. -5-2. 


Ziergarten 93. 


Würzkrauter 330 f. 


zier-irarto, ahd. <>r. 


M'iiryt?/»K-, iniul. 1 19. 


zietar, ahd. 28. 


wurz-gjrte, nihil. 92. 90. 


ziettern, hd. 1 13. 


wyr^e-LmJ, ags. 7. 


fi/ft'r, alemann. 315. 


tiT'^iHir, ;»i*s. 39. 


zikkin, ahd. 188. 




zilen. ahd. 12. 


Ylfeln, ags. 243. 


ziser, mhd. 65. 


iV, altnord. 146. 


zöha, zähe. ahd. mhd. 220. 22s. 




zol. mhd. 313. 


Zapfo, zupfe, ahd. mhd. 365. 


zubar, ahd. 307. 


zarl-gartn. ahd. 97. 


züchtet, hd. 1S0. 


ft'/n, ahd. 1 n>. 


Zuchtstier 163. 


yt'/^M. ff/i,'f. alul. mhd. 11. 


Zucker 331. 


f <*//<% mhd. 275. 


juge-garn, ahd. mhd. 247. 


seltener, mhd. 17^. 


j-ü/i, ahd. mhd. 18. 


Zelter 170. 


zuppe, mhd. 225. 


jW/o, ahd. 275. 


Zwetschen 85. 


7<'iM.vfii, bair. 260. 


Zwiebeln 67. MS f. 330. 


yfOMr, ahd. 28. 


pvisile, zwixelle, ahd. 13S. 
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